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J. G. Benoni Friedlaender. 

Geboren 4. Juni 1773. Geetorben 17. Februar 1858. 


Vorbemerkung. 

Im 6. Bande der Berliner Bl&tter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde ’ 
hatte Juliua Friedlaender ein Lebensbild seines Vaters TertSffentlichen wollen. 

Es war die Zeit, da man in Berlin schon an die Begründung einer neuen 
Zeitschrift dachte, vielleicht ist deshalb der Aufsatz nicht mehr zum Druck 
gelangt. Die Persönlichkeit B. Friedlaenders ist für die Numismatik bedeutsam 
genug; in seinen jungen Jahren hat er mit den Zeitgenossen Josef Eckhels 
in Beziehung gestanden, in seinem Alter mit den Vertretern der modernen 
Wissenschaft. Das Bild eines englischen Sammlers des 18. Jahrhunderts, 
William Hnnter’s, hat vor Knrzem George Macdonald in der Einleitung zur 
Nenansgabe des Museum Hunteriaum (Glasgow 1902) gezeichnet; möge sieh 
daneben stellen die Lebensskizze B. Friedlaenders, unter den deutschen' 
Sammlern ans der ersten H&lfte des 19. Jahrhunderts gewiss eines der be¬ 
deutendsten und kenntnissreichsten. Die Reihen derer, die mit dem Verfasser 
noch verkehrt haben, lichten sieh bereits; die Veröffentlichung des Aufsatzes 
ZeiUelirin fllr NamisjiiaSfk, XXXV, 1 
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Julius Priedlaender: 


wird auch sein Wesen den Lesern dieser Zeitschrift wieder ins GedSrhtuiss 
rufen, der er in den ersten zehn Jahren ein treuer Mitarbeiter ge¬ 
wesen ist. 

Die Portrttraedaille B. Friedlaenders 1852 von Janda gearbeitet, 
zeigt, wie unter genügender Anleitung des KQustlers doch auch damals bei 
uns ganz achtbare Leistungen in diesem Fach geschaffen werden konnten. 

Qeh. Archivrath Emst Priedlaender hat die Freundlichkeit ge¬ 
habt, aus dem Nachlass seines Oheims das Manuskript zur Verfügung zu 
stellen. Der Dank, der ihn dafür au dieser Stolle bitte ausgesprochen 
werden sollen, erreicht ihn nicht mehr; am 1. Januar dieses Jahres ist auch 
er aus dem Leben geschieden. — Der Abdruck bUt sich im ersten und 
zweiten Abschnitt streng an das Original; der letzte Absehnitt, der nur 
theilweise dmekfertig Vorgelegen hat, musste umgestaltet und gekürzt werden. 
Hierfür sowohl, wie für die beigefügten Anmerkungen trügt der Herausgeber 
die Verantwortung. U. Weil. 


Von .der Bedaktioo gebeten auch diesem Bande wie den 
früheren''einen biographischen Artikel') yoranzaatelleo, gebe ich 
einige Lj^ensnachriebteD meines Vntent^ veldter'iwar nicht 
durch hervortretende litterarische Thätigkeft, dennoch durch sein 
Wissen und durch seine Sammlung auf die numismatischen 
y> Kreise seiner Zeit nicht unbeträchtlichen Einfluss geübt hat. 
Sein Bild werden gewiss alle, die ihn gekannt haben, gern erneuern; 
die ihn nicht gekannt, mögen den Empfindungen des Sohnes zu 
gut halten, wenn der Ausdruck wärmer ist, als dieser Stelle ziemt. 

Er ist unter günstigen Umständen erwachsen; sein Vater 
war ein durch Talent, Bildung und Charakter hervorragender 
Mann, welcher auch auf seine weitere Umgebung von grossem 
und erleuchtendem Einflüsse wai‘. Sein langes und schönes Leben 
hindurch ist er von den Besten als ihres Gleichen anerkannt 
worden. Auch die Mutter war eine vorzügliche Frau. Auf so 
gutem Boden, sorgsam gepflegt, erwuchsen zwei Sölme, uiciii 
Vatei- der ältere. Von früh au wurde der gute Keim, welcher 

1) Die Berlin. Bl&tter f. Münz-, Siegel- und Wappenkunde enthalten von 
J. Priedlaender folgende biographische Artikel: Lorenz Beger (Bd. III, 8. Iff.), 
Domenico Sestini (IV, S. Iff.), Joseph v. Mader (V, .S. Iff.). 
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in sciuein wolilwollenden, liebevollen Gemüth lag, entwickelt; 
nicht viel berührt- von den rauhen Winden der Welt, unter, dem 
Schutze reiner häuslicher Verhältnisse, entfaltete sich der echte 
und einfache Sinn, welcher sein Leben hindurch so schöne Früchte 
getragen hat. Pflichttreue hatte jene Zeit, in die seine Jugend 
fiel, auf ihr Panier geschrieben, sic war auch das seinige. Er 
glaubte nichts gethan zu haben, wenn er nicht alles getbau; auch 
von Anderen forderte er Sorgsamkeit und Pünktlichkeit in 
Studien und in Geschäften. Frei von jeder Art von Eigen¬ 
nutz und Egoismus, immer bereit alles den Seinigon hin¬ 
zugeben, auch wohl Fremden; sich selbst jeden Genuss, be¬ 
sonders jeden vorübergehenden Genuss, mit Freuden versagend, 
ja mit einer wahren Lust am Entbehren und Ertragen; jeder 
körperlichen Bequemlichkeit und Verweichlichung abhold bis ins 
höchste Alter — man hat ihn nie auf einem Sopha sitzen oder 
gar liegen sehen — Kränkungen ohne alle Anstrengung immer 
und immer wieder verzeihend, ja vergessend. Hervorstechend in 
seinem Wesen war eine hohe Wahrhaftigkeit, welche ihn wohl 
hier uud da fast leichtgläubig machte, weil er unwahr zu sein 
für unmöglich hielt. So ging er durchs Leben, befriedigt von 
bescheidener Unabhängigkeit, hoch geschätzt, aber ohne Ehrgeiz, 
und hinter ihm, in wesenlosem Scheine, lag, was uns alle bändigt, 
das Gemeine. 

Auch die Liebe zur Wissenschaft, zur Kunst, hatte er von 
seinem Vater überkommen, welcher sich in anmuthiger Umgebung 
unter gesammelten älteren Gemälden gefiel. Unter voi'trefflichen 
Lehrern waren seine Jugendstndien, der Sitte jener Zeit gemäss, 
vorzüglich auf die lateinischen Schriftsteller gerichtet; Tacitus 
zog ihn unter den Historikern, Horaz unter- den Dichtern vor¬ 
züglich an; bis ins höchste Alter blieb er diesen Studien 
ergeben. — Für sein Wesen als Gelehrter ist bezeichnend, dass 
er öfter anzuführen pflegte, nicht darauf komme es an, was und 
wieviel man wisse, sondern wie man wisse. Derselbe uner¬ 
müdliche Fleiss, welchen er allen Lebenspflichten widmete, trat 
noch schärfer in seinen wissenschaftlichen Bestrebungen hervor; 

* 1 * 
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auch da rul)te sein Eifer nicht, bis er den Gegenstand völlig 
erschöpft, die Wahrheit ergründet hatt«, aber es galt ihm eben 
nur, die Wahrheit zu erforschen, sich zu belehren, kein anderes 
darüber hinausliegendes Ziel fasste er ins Auge. Er hatte das 
Bedürfniss sich zu beschränken, zu concentriren, welches allein 
in jedem Wissenszweig der Vollkommenheit nahe .führt. Auch 
hier völlig ohne Ehrgeiz. So hatte er sich durch ein emsiges, 
lauge Jahre fortgesetztes Studium ein stets bereites historisches 
Wis.sen von grossem Umfang und noch weit grösserer Tiefe 
erworben. Und wie so oft ging auch bei ihm mit der Gründ¬ 
lichkeit des Wissens die Bescheidenheit Hand in Hand, denn 
Gründlichkeit ist der Grenzen sich bewusst. Bereitwilliger 
zurückti-eten, gerechter fremdes Verdienst anerkennen, an¬ 
spruchsloser mühsam erworbene Kenntnisse fremder Benutzung 
hingeben ist unmöglich. Ja, mancher begriff nicht die naive 
Offenheit, mit welcher er die Schätze seines Wissens, statt sie 
selbst zu verwerthen, offen legte, wie ein Baum seine reifen 
Früchte jedem in die Hand fallen lässt, der sie anrührt. Im 
Gespräch gab er besonders gern sein reiches Wissen hin. 
Mancher hat das mit Dank, mancher ohne Dank benutzt; er 
pflegte lächelnd zu äussern, cs komme ja nicht darauf an, wor 
das Richtige sage, wenn es nur gesagt werde; er sei nun ein¬ 
mal nicht ehrgeizig. Aber wenn er auch absichtlich zurück¬ 
trat, so genoss er dennoch bei den Männern seines Faches und 
denen der verwandten Fächer das höchste Vertrauen, seine 
Entscheidnng galt. 

Manche hier und auswäi'ts erschienene numismatische 
Schrift, welche ihn goi* nicht oder nur beiläufig als „Sammler“ 
nennt, verdankt ihm einen guten Theil ihrer Grundlage und ihres 
Werths. Die Undankbarkeit solcher Schriftsteller, ihr Brüsten 
mit dem ihm abgcboi’gten Wissen, fand er ganz natürlich, denn 
er kannte aus langer Erfahrung die Gelehrten sehr wohl. Er 
ärgerte sich nur, sobald seine Mittheilungen schlecht verwendet 
wurden. Die kleinen Künste solcher wissenschaftlichen Schma¬ 
rotzer durchschaute er leicht. Es pflegt weltklugen Menschen 
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oft zu begegnen, dass sie, ihrer eigenen Klugheit sich bewusst, 
sic Überschätzen, und die Einsicht ihrer Umgebung zu gering 
anschlagen. Merkte er nun dies, fragte ihn ein solcher gar zu 
plump aus, so konnte er wohl auch einmal die Schlcussenthore 
plötzlich schliesscn und den Prager auf dem Trocknen sitzen 
lassen. 

Da er die Münzen nicht als Curiosa an sah, sondern vom 
wissenschaftlichen Standpunkt, insofern sie Belehrung oder An¬ 
regung zu historischen Forschungen geben, so musste er die 
fleissige und lamgweilige Kleinkrämerei im Beschreiben und Auf¬ 
zählen von Stempelverschiedenheiten der Thaler geringschätzen, 
welche in manchen neueren numismatischen Arbeiten leider so 
breit auftritt; daher fühlte er sich auch nicht veranlasst, der¬ 
artigen Bestrebungen mit Aufwand von Zeit und Mühe behülllich 
zu sein. Die Offenheit, mit welcher er in solchen Fällen ab¬ 
lehnte, mochte verletzen, und so geschah es, dass ein Numis¬ 
matiker, welcher ihm viele Gefälligkeiten und noch weit mehr 
Belehrung verdankte, ihn öffentlich als „ungefällig u. s. w.“ an- 
griff und ihn durch andere angreifen liess. Er ertrug dies mit 
ruhiger Geringschätzung und verbot ausdrücklich darauf zu 
antworten. 

Auch das aus so ernsten Bestrebungen folgende Festhalten 
an dem einmal als richtig, gut oder schön erkannten, besass er 
in vollem Maasse, doch ohne dass es ihn gehindert hätte, sich 
die Rüstigkeit und Frische des Geistes, die Jugendlichkeit, bis 
ins Alter zu bewahren. Er starb fast ohne Krankheit. Mit 
der vollkommensten Seelenruhe sab er dem Tode ins Auge, bis 
in die letzte Stunde seines Lebens blieb er sich treu in liebe¬ 
voller Theilnahme an den Seinigen, in lebhaft dankbarer Em¬ 
pfindung gegen Gott für all den reichen Segen, der ihm zu Theil 
geworden, in Schmerz und in Freude, aber mehr in Freude wie 
er sagte. Den Spruch des Psalmisten, den er oft ausgesprochen, 
zeigt sein Grabkreuz: Lobe den Herrn meine Seele, und ver¬ 
giss nicht, was er Dir Gutes gethan hat. 
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Die Saramlung war nicht nach einem von vornherein be¬ 
stimmten. Plan angelegt, sondern ihre Abtheilnngen haben sich 
nach und nach gebildet, je nachdem bei dem Besitzer das histo¬ 
rische und (las Kunstintcresse hervortrat und sich entwickelte. 
Ihr Charakter Ing darin, dass sic aus einer Reihe von ein¬ 
zelnen, aus ungewöhnlichen Gesichtspunkten angelegten kleinen 
Sammlungen bestand, welche in ihrer EigcnthQmlichkcit gerade 
höchst anziehend waren. 

Zunächst vcranlasste dazu die Beschränkung seiner Mittel 
besondere in früheren Jahren und die Besorgniss, durch zu gi-osse 
Ankäufe wichtige Lebenspflichten zu vereäumen. Aber diese 
Beschränkung hatte, wie es sich so oft ereignet, gute Wirkung. 
Denn aus ihr entsprang die Einsicht, dass ein Privatmann, da 
er nicht Alles sammeln könne, nur das Interessante und 
Seltene sammeln solle. Bur ungemeiner Eifer und gutes Glück 
haben unter solchen ümständen so gute Resultate erzielen 
können, und 60—70 Jahre — denn er bat schon als Knabe zu 
sammeln begonnen — sind eine lange Zeit. 

In jenen Zeiten waren in Berlin der Sammler wenige, daher 
die Preise geringer, die jetzigen schienen ihm übermässig. Die 
Gelegenheiten waren auch weit günstiger, so kamen z. B. nach 
jeder Leipziger und Frankfurter Messe eine Anzahl Gold¬ 
schmiede und AVechsler zu ihm und brachten ihm ihre An¬ 
käufe, oft Säcke, aus denen er auswählte und zu mässigen Preisen 
kaufte. Auch wechselte in Folge der französischen Revolution 
und der unglücklichen Ereignisse im Anfang des Jahrhunderts 
so manches werthvolle Besitzthum den Herrn. 

Dnrch Tausch bat er wenig, fast nichts erworben; tbeils* 
trennte er sich schwer und ungern von dem einmal in Besitz 
genommenen, theils hatte er kein Talent zum Tauschen — er 
war viel zu uneigennützig und vermied mit Sorgfalt schon den 
Schein, einen weniger erfahrenen Sammler zu Ubervorthcilen. 
Er kannte sich darin und auf einem Blatt aus seinen späteren 
Jahren in Betreff eines kleinen Tausches schrieb er mit Ironie: 
ich kann und will mein Talent für Tausch nicht eben hoch an- 
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schlagen. Auch ein Tausch mit Goethe fiel unglücklich aus, 
indem Goethe für vortreffliche Dubletten von italienischen Me¬ 
daillen, mehrere theils ganz schlechte Exemplare, theils moderne 
Abgüsse sendete, die er selber in Weimar hatte machen lassen. 

Besonders in früheren Jahren wurde er beim Sammeln von 
seinem Vater unterstützt, von welchem ihm viele schöne Stücke 
geschenkt wurden, so dass nun die numismatischen Bestrebungen 
in der dritten Generation verfolgt werden. Auch hat er sein 
ganzes Leben hindurch vortreffliche Freunde gehabt, theils hier, 
theils auswärts, und von dem eifrigen Gedankenaustausch mit 
den letzteren zeugen die hinterlassencn Briefsammlungen'). 

Der älteste dieser numismatischen Freunde war Peter 
Philipp Adler, ein angesehener Handelsherr, geb. 1724, gest 1814, 
Director der Königl. Assecuranz-Compagnie. Seine Sammlung 
wurde 1821 vom Grauen Klo.ster und Joachimsthaler Gymnasium 
an das Kabinet verkauft für 18 000 Thaler. In vorgerückten 
Jahren fing Adler an orientalische Sprachen zu treiben, von 
dem Erfolg giebt ein wcitläuftiger mit dem berühmten O. G. 
Tychsen in Rostock geführter Briefwechsel, welcher mir vor¬ 
liegt, glänzendes Zeugniss. 

Noch weit lehrreicher war das Verhältniss zu dem be¬ 
rühmten Professor von Mader') in Prag, den mein Vater stets als 
seinen Lehrer verehrte und mit dem er viele Jahre hindurch 
Briefe wechselte. Auch kaufte er nach Maders Tode viele 
interessante Münzen seiner Sammlung, welche er auf den Zetteln 
mit einem ilf. bczeichnete, um des früheren Besitzers Andenken 
zu ehren. Diese Einrichtung habe ich in der Königlichen 
Sammlung ein- und durchgeführt, wo jetzt stets die Namen der 

1) Hieraus, aber nicht hieraus allein, sondern auch durch planm&ssiges 
Sammeln hat sich allm&blich die grosse Autographensammlang gebildet, die 
nach seinem Tode in den Besitx des Landgerichtsdirektors Dr. Leasing fiber¬ 
gegangen ist. 

2) Joseph von Mader, 1754 in Wien geboren, 1815 in Prag gestorben 
Auf dem Jesuiten - Gymnasium in Wien war Eckhel sein Lehrer gewesen. 
Vergl. J. Friedlaender, Berlin. Bl. f. Mfinten-, Siegel- und Wappenkunde Y 
(1870) Iff. 


8 


Julius Priedlaender: 


früheren Besitzer auf Zettel unter den Münzen geschrieben 
werden. 

Auch mit dem Schöffen Lcngrich in Danzig unterhielt er 
einen langjährigen Briefwechsel. Ebenso mit dem wackern und 
eifrigen CommerzienrathPogge in Greifswald, und mit demDircktor 
des Kopenhagener Münzkabinets Thomsen, Herrn von Reichel 
in Petersburg, Herrn von der Tann in Franken, Hen-n von 
Ampach, von Berstett, von Seckendorf, später von Römer in 
Dresden, Herquet in Fulda, von Bretfeld und von Wclzl in 
Wien, Promis und San Quintino in Turin. 

Eifrige Correspondenten und treue Freunde waren ihm von 
Hcideken, Russischer General-Gonsul in Genua, und Zepernik 
in Halle. 

Besondei-s nützlich war ihm der brave und kenntnissreiche 
Hofrath Binder') in Stuttgart, welcher einen ausgebreiteten 
Mänzhandcl betiieb und ihm viele wichtige Münzen ver¬ 
schafft hat. 

Für antike Münzen schöpfte er Belehrung aus den Briefen 
von D. Sestiui’), mit welchem er in den Jahren, wo dieser hier 
lebte (1804 — 1810), vertrauten Umgang pflog und einen bis zu 
Sestini’s Tode dauernden Briefwechsel führte. Ebenso mit 
Bischof Münter in Kopenhagen. Auch der Umgang mit dem 
gelehrten Staatsrath Uhden, welcher lange in Rom gelebt, gab 
vielfache Belehrung, der mit Levezow einige, wenn auch nicht 
numismatische. 

Seit ungefähr 1813 stand er in freundschaftlichen Beziehungen 
mit dem damaligen Major, nachherigem General Rühle von 
Lilienstern *), welcher sich mit ebensoviel Geist und mehr Ausdauer 


1) Durch Binder hat Seetini den Verkauf der Medaillensammlung: der 
Priniessin Elisa B^ocebi rermitteln lassen. 

2) Domenico Sestini 1760 in Florenz geboren, gestorben 1882 in 
Florenz, wo er in St. Croce begraben ist. J. Priedlaender, Berliner Bl. für 
Münz-, Siegel- und Wappenkunde IV (1868) 1 ff. 

3) August Rüblo von Lilienstern, geboren 1780 zu Berlin, gestorben 
1S47 als Qeueralleutnaut, zuletzt Chef des Militirbildungsweseus, nnd als 
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als er anderen Bestrebungen zuwandte, Münzen sammelte, die 
später meist in die Königliche Sammlung gekommen sind. Sie 
waren tibereingekommen, dass Rühle nui- deutsche, mein Vater 
nur italienische mittelalterliche Münzen sammeln sollte, und sie 
befanden sich wohl bei dieser Theilung — für antike Münzen 
rivalisirten sie, Jahrzehnte lang; nachdem Rühle die Lust zum 
Sammeln verloren, hatte er die Sammlung meinem Vater zur 
Bewahrung anvertraut, und ich habe sie da mit grossem Nutzen 
und Vergnügen gesehen. 

Aus späterer Zeit datirt die Verbindung mit dem berühmten 
Anatomen Rudolphi’), welcher Portraitmedaillen auf Privat¬ 
personen mit Leidenschaft sammelte; fast täglich kamen nnd 
gingen Briefe von ihm und an ihn, meist Fragen, oft auch 
geistreiche Mittheilungen aller Art. Bekanntlich ist Rudolphis 
ganze Sammlung in die Königliche übergegangen und bildet 
dort den Hauptstamm der Privatmedaillen. 

Der letzt erworbene, aber einer der werthesten Freunde, 
war der damalige Leutnant von Rauch*), welcher zuerst eine 
Thalersammlung angelegt hatte, aber bald durch Anblick der 
Sammlung meines Vatei-s und durch dessen Umgang zur Ein¬ 
sicht kam, dass nur wenn man sie in Verbindung mit der Ge¬ 
schichte betrachtet, die Münzen Leben gewinnen, dass man also 
nicht Curiosa von einer Art Geldes vereinigen muss. Die 
reichen und schönen Sammlungen des Kammerherrn v. Rauch, 
nur antike Münzen umfassend, sind also in gewissem Sinne 
meines Vaters Einwirkungen zuzuschreiben. 

Auch auf die bildenden Künstler war sein stilles Wirken 
nicht ohne Einfluss und besondere auf die Medailleurkunst und 


solcher r. Peacker's Yorg&iiger; seine Sammlung ist an das Berliner Kabinet 
gelangt. 

1) Carl Asmund Budolphi, geboren 1771 in Stockholm, Professor der 
Unirersit&t Berlin, gestorben 1832. 

2) Adolf von Bauch, 1805 geboren, gestorben 1878 als Msgor »• 
und KSniglicher Kammerherr; über seine Sammlungen vgL den von 
J. Friedlaender geschriebenen Nekrolog, Zeitschrift für Num. V. 247 f. 
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die ihr so nahe verschwistcrte Sculptur. Hatte er in früheren 
Jahren von dem genialen G. Schadow, welcher mit seinem 
Vater befreundet war, manclie Anregung und richtige Werth- 
schätzung der Sculptur empfaugen, so gab er im späteren 
Leben jüngeren Männern durch seine Medaillen-Sammluug und 
durch seine kuustgescliichtlichen Kenntnisse sie zurück. Der 
Hof-Medaillenr Brandt, ein Schweizer aus Nenenbuig und noch 
mehr der jetzige Bairische Hof-Medailleur Karl Voigt, ein 
Preusse, welchen unsere Stadt hätte fesseln sollen, gewiss der 
ei-ste jetzt lebende Künstler seines Fachs, waren häufig Gäste 
seines Hauses. Hauch selbst und sein bester Schüler Hietschel 
aus Dresden kamen gern, und auch Thorwaldsen besichtigte 
die Sammlung der italienischen Medaillen. 

Die Sammlung hatte im Laufe der Jahre einen bedeuten¬ 
den Ruf im Auslande erworben und wurde auch von fremden 
Numismatikern oft besucht. So erfreulich viele dieser Besuche 
waren, so angenehme wissenschaftliche und gesellige Verhältnisse 
sich daraus ergaben, kamen doch zuweilen unliebsame Gäste. So 
pflegte er von dem bekannten Baron Schellersheim zu erzählen, 
dem bedenkliche Gerüchte von Italien her vorangegangen waren, 
und ich selbst erinnere mich des Fälschers Becker aus Offen¬ 
bach, welcher während seines Aufenthalts zu Berlin im Sommer 
1829 meinen Vater einige Male besuchte'), um seine Sammlung 
zu sehen. Da er schon als Betrüger bekannt war, so musste ich, 
damals ein Knabe, im Zimmer bleiben und Acht geben, dass 
er nichts vertauschte. Er war ein starker Mann in langem 
grünem ÜbeiTOck, mit einem satirischen Ausdruck und häufig 
wiederkehrendem höhnischen kurzen Lachen. Er fand in 
meines Vaters Sammlung silberne Exemplare seiner Münzen 
von Heraclea und Elis, er freute sich darüber und sagte, sie 
müssten wohl gute Kopien sein, wenn sie solchen Kenner 
täuschten! Und am folgenden Tage sandte er bronzene 
Exemplare dieser beiden Münzen „zum Beweise“. Denn damals 


1) Becker ist schon bald darauf, am 11. April 1830 gestorben. 



J. G. Bononi Friedlaender. 
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hatte er schon, gezwungen, eingestanden, dass er antike 
Münzen verfertigt habe „um (wie er nun sagte) Sammlern, 
welche sich die Originale nicht verschaffen konnten, mit 
Kopien aufzuwarten.“ Er nannte sich fürstlich Isenburgscher 
Hofrath. Dieser Ffii'st, derselbe, welcher im Jahre 1806 und 
1807 aus gefangenen preussischen Soldaten ein Regiment*) in 
französischem Solde gebildet hatte (und 1806 die Königliche 
Kunstkammer in Berlin beraubt hatte, nachdem Denon sie 
officiell geplündert), hatte nachher als General in Spanien 
während eines mehrjährigen Aufenthalts Münzen gesammelt, 
und namentlich eine schöne Reihe westgothischer Goldmünzen 
mitgebracht. Becker, damals noch rein von allem Verdacht, ent¬ 
lieh in Offenbach, wo der Fürst lebte, diese seltenen Stücke, um 
sie zu studiren. Heimlich und rasch schnitt er die einfachen 
und kunstlosen Münzen nach, überbrachte seinem Gönner 
goldene Abschläge der falschen Stempel und verkaufte die echten 
Exemplare zu hohen Preisen! 

In einem Briefe aus Florenz vom Jahre 1823, theilt 
Sestini meinem Vater mit, dass „ein Berliner Rath, welcher 
in Italien war, um etruskische Alterthümer zu sammeln“, 
nämlich der bekannte Hofrath Dorow, mit Becker in Verbindung 
stand. Ebenso nennt Sestini daselbst einen Herrn Burghard 
io Constantinopel als „ebenfalls einen Händler mit falschen 
Münzen.“ Ein anderer Helfer von Becker war dei' von Stein¬ 
büchel*) in seiner Schrift über Beckersebe Münzen (Wien 1836), 

1) Über den Rheinbandsfäriten und frantösischen Brigadegeneral 
Fürst Karl von Isenburg-Birstein, der auch eine Zeitlang als Generalnny®* 
in prenssisehem Dienste gestanden hatte, nnd das von ihm 1806 gebildete 
Regiment handelt Georg Schmeisser, Le rögiment de Prusse, eine militär- 
geschichtliche Skixxe. Schwerin a. d. W. 1885. S. 1 und 3. Tergl. auch 
J. Friedlaender: Geschichte der Königlichen Museen xu Berlin. Festachrift 
(1880) 8. 16. 

2) Anton v. Steinbüchel von Rheinwall folgte Abbd Neumann in dem 
Amte als Direktor der Kaiserlichen Müni- und Antikenkabinete in Wien, das 
er bis 1840 bekleidete. Er hatte bereits in den Wiener Jahrbüchern für 
Litteratnr 1822, Bd. XVIf, S. 251 auf die Becker’schen Fälschungen hin¬ 
gewiesen. 
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Julius Friedlueuder: 


S, IX als Marquis de Chast***er bezeichnete, welcher zu Wasserlos 
in der Gegend yon Hanau lebte und, wie Steinbüchel sagt, auf 
Beckers Geschicklichkeit sogar einen sehr ausgedehnten Plan 
bauen wollte, welchem sich dieser aber' nicht fügte.“ Ein Brief 
von ihm an den vortrefflichen, als Mfinzsammler bekannten Herrn 
von der Gabclentz in Altenburg verdient hier abgedruckt zu 
werden, um zu zeigen, in wie verschiedener und wie geschickter 
Weise Becker durch vornehme Helfer seine Waare an den Mann 
zu bringen wusste. Hier wurden dem Betrogenen seine werth¬ 
vollen echten Stücke gegen falsche abgetauscht. 

— je vous euvoie un Laelianus, Didia Clara et Plotina en 
or; pour la Julia Titi je vous demande gracc encore 
qnelque tems, cette mödaille 6tant ä fleur de coin et si 
rare que j’ai la plus grande peine ä m’en s6parcr, Mais 
üdÄle k ma promesse vous l’aurez ainsi que tout le rcste 
mais peu-i-peu pour que le plaisir en recevant quelquc 
chose du rare de vous me dädommage de la peine que 
j’6prouve en me s^parant de l’essance de ma collection. 
Je ne veux pourtant pas trop abuser de votre complaisancc 
pour moi en vous depouillant de tout ce que vous avez 
de rare — la seule chose k quoi je ticadrais serait votre 
Galdre Antonin cn bronze grec etc. 


Die Münzsammlung, die 1861 für das Königliche Münz- 
kabinet zu Berlin angekauft worden ist, umfasste zu einem 
Drittel antike, zu zwei Dritteln mittelalterliche und moderne 


Münzen. 

Die Gesammtzahl ergab: 



X 

M 


• 


Antike 

195 

2720 

3098 

6013 


Neue 

383 

7050 

4370 

11803 



578 

9770 

7468 

1781G 


Von den 

antiken 

Münzen entfiel 

etwa 

ein Drittel 

auf 

griechische (19 

Gold-, 

438 Silber-, 1032 Bronzemünzen); 

in 



J. 6. Beuoni Fritdiaender. 
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Deutschland kamen von diesen um jene Zeit wenig in den 
Handel, die meisten hatte auf seinen Reisen in Italien der 
Sohn für die väterliche Sammlung erworben. Ungleich reich¬ 
haltiger waren die Reihen der römischen Münzen der Re¬ 
publik und der Kaiserzeit. Unter den letzteren befand sich 
eine Anzahl durch Seltenheit und Schönheit ausgezeichneter 
Stücke, unter andern das einzig bekannte Exemplar eines 
Goldmedaillons von Theodosins dem Grossen (Cohen, zweite 
Ausgabe, VIII S. 157 n. 28) und der nur noch in einem 
andern Exemplar vorhandene von Trajan restituirte Denar der 
Gens Eppia; auch vier Bronzemüuzen aus der ehemaligen 
Sammlung der Königin Christina von Schweden mit dem ge¬ 
krönten C auf dem aufgestempelten Silberplättchen.’) 

Die modernen Münzen zei'fielen in fünf Abtheiluiigen, die 
italienischen Medaillen, die deutschen, die italienischen Münzen, 
die der übrigen Länder, die Nothmünzen. 

Diu Lieblingsamminng war die von Nothmünzen und 
Münzen von Usurpatoren, ephemeren Fürsten. (650 Stück 20 N 
300 Al). Die erste theilte sich in die wirklichen Noth- und 
BcIagernngsmUnzen*) meistens Klippen, dann in solche, die in 
Nothzeiteu mit erhöhtem Werth geschlagen; ein kleiner Anhang 
enthielt Münzen, welche in Nothzeiten aus Metall geprägt sind, 
das dem Vaterlande zum Geschenk dargebracht worden. Die 
Nothmünzen sind nach Ländern und dann chronologisch geordnet, 
so dass sie sich in geschichtlichem Zusammenhang darstellen. 


1) Ygl. J. Friedlaendoi and A. von Sallet, das Königliche Münxcabinel, 
xweite Auflage, 11. 33. 

2) Eine Anzahl Stücke aus diesem Th»il der Sammlung seines Vaters 
giebt Gottfried Friedlaender, Die Belagerungen preussischer Festungen ans 
Nothmünzen. Mit 2 Kupfertafeln. Berlin 1346. (Souderabdr. aus: Zeit¬ 
schrift für Kunst, Wissenschaft und Geschichte des Krieges 1846). Die 
Sammlung, welche J. Friedlaender bei der Einordnung in die Kgl. Sammlung 
einem starren Schema zu Liebe glaubte auflösen zu müssen, wird bei der 
jetst ins Werk gesetzten vollst&ndigrn Neuordnung wieder hergestellt, 
natürlich durch gleichartige Stücke anderer Herkunft erg&nst, und damit 
die ehemalige Bedeutung und Wirkung wieder erlangen (Menadier). 
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Julius Friedlaender: 


Niederlande, Deutschland, die alten Kriegstlieater überwogen. 
Hieran schlossen sich ferner Ileihcn von gestempelten nnd 
umgeprägten Münzen, meist solchen, bei denen eine histori¬ 
sche Ursache der Stempelung oder ümprägung nachweisbar 
war. Nicht minder intcres.sant als die Nothmiliizen war die 
Sammlung der ephemeren Fürsten, freilich ein sehr dehnbarer 
Begriff, der oft genug beim Beschauen Stoff zur Verwunderung 
gab, denn es lagen hier die legitimen Fürsten, wenn sie in 
eroberten Ländern geprägt hatten, selbst Friedrichs des Grossen 
in Sachsen geprägte Münzen. Überreich war Wallenstcins 
Münzreihe, die Friedrichs V., des Winterkönigs, zahlreiche Münzen 
Gustav Adolfs in Deutschland geprägt, ebenso die seltenen seiner 
Tochter Christine, selbst Goldmünzen von Mainz mit ihrem 
Bildniss. Ein seltenes Vorspiel der Ereignisse unserer Tage 
bildete in dieser Abtheilnng eine Medaille, welche Friedrich 
Wilhelm III. zur Preisvertheilung in Göttingen hat prägen 
lassen, als er 1805 Hannover in Besitz genommen. 

Von besonderem Interesse war auch die Sammlnng der 
Tesseren, der geistlichen Marken und städtischen Geldzeichen, 
welche bei einem Umfange von etwa 800 Stück reich an seltenen 
Curiositäten war und unter andern auch Berliner Bottlermarken 
aus dem sechszehnten Jahrhundert enthielt. 

Unter den Münzen selbst bildeten in Folge der Verab¬ 
redung mit Rühle die italieni,sehen den vornehmsten Bestand. 
Da vereinigte zuerst die Reihe der päpstlichen Münzen 
1800 Stück und unter ihnen 50 goldene: besonders werthvoll 
die ältesten, aus der Zeit der Karolinger, dann eine lange 
Reihe der Münzen des römischen Senates, darunter auch die 
beiden von Cola di Rienzi, welche ich für Papencordts Buch 
radiert habe, auch aus den folgenden Jahrhunderten höchst 
seltene Stücke von Ale.xauder V., Pius IL nnd Alexander VI., 
welche Cinagli nicht gekannt. Die übrigen italienischen 
Münzen waren ebenfalls sehr zahlreich (2700 Stück, von denen 
mehr als 100 Gold und 1600 Silber) und an Werth noch 
grösser als an Zahl, unter ihnen besonders reich die longo- 



J. G. Bcnoni Priadlaendor. 
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WrcltehoB Münze,. von Unte.'it,üic„. n„ denen anch der 
Eicaidus von Capna zählt, den Bonncci fälschlich als Eiacn- 
thun, von S. Angelo .„.bliclort hat. Ha Theil der boLn 

Stücke ... ans der Samnilnng des Olafen Viani, die mein 

Vater i>n Anfänge des Jahrhunderts mit Ansnahme der Gold- 
münzen uml Thalor ganz gekauft bat. 

An die italienischen Münzen schlossen sich die Münzen 
der Kreuzfahrer und der fränkischen Staaten in der Levante. 
Die Stücke dieser .'Sammlung waren die ei-sten, welche über¬ 
haupt publiciert worden sind, freilich ohne dass dies angegeben 
worden, und hildetou lange Zeit hindurch den Kern für die 
l-’orschung in Deut.<chland und Frankreich. Das gilt insbe¬ 
sondere auch für die Prägungen der Genuesen auf Chios, 
welche ebenfalls von hier aus zuerst richtig erklärt sind gegen¬ 
über den fabelhaften Erklärungen, die vordem gegolten. 

Die Münzen der übrigen Länder (5130 Stück) bestanden 
znm Theil aus einzelnen Funden; zum Theil waren sic in einer 
historischen Folge seit dem Beginne der neuesten Zeit, dem 
auiui'ikanisehen Freiheitskriege vereinigt. 

Der deutschen und niederländischen Medaillen wai-en etwa 
300, besonders unter den deutschen waren viele vorzügliche 
Stücke, in Speckstein und Buchsbaum geschnittene Modelle 
und Motallgüssc von bewunderungswürdigster Ausführung, vor 
allen die beiden von Albrecht Dürer gearbeiteten Medaillen, 
der Alte von der Seite und der Kopf seiner Frau von vorn' 
im flachsten Relief, ein Meisterstück, welches alle Bildhauer 
und »ledaillcurc in Staunen versetzt. Unter den Niederländern 
zeichnete sich vor allen ein grosses ovales Silbermedaillon aus 
mit den Bildnissen des Königs Philipp II. von Spanien und 
des Herzogs Alba, gegossen und herrlich ciscliert. 

Hervorragend war auch die Sammlung von Medaillen auf 
Napoleon und die Napoleonidcn. 

Den Stolz der ganzen Sammlung aber bildeten die italieni¬ 
schen Medaillen des 15. und Iß. Jahrhunderts. Es ist bekannt, wie 
äusserst selten diese Klasse von Kunstwerken in' Originalen ist. 


Iß Jnliai Friedlaender: J. 6. Benoni FiiodlModer. 

während neuere Abgüsse häufig genug verkommen. Die Samm¬ 
lung stammte in ihrem Haupttheile von der Prinzessin Elisa 
Bacciocchi, der Schwester Napoleons, welche als Grossherzogin 
von Toscana sie zusammengebracht hat. Es konnte auch nur 
einer kunstliebcnden Fürstin in Italien selbst gelingen, eine solche 
Anzahl von Originalen zu vereinigen, unter denen sich ausser 
bronzenen auch Originale in Blei befinden, von der Hand der 
Künstler selbst ciselirt, welche dann als Modelle für die Original¬ 
güsse gedient haben. Die ausserordentliche Schärfe dieser Ex¬ 
emplare und die Feinheit der Ciselirung zeigt jedem Kundigen, 
dass diese Stücke die ersten ui'sprünglichen Ausgüsse aus den 
Formen sind, welche über die Wachsmodelle gemacht waren. 
Als die Fürstin 1814 Florenz verlassen musste, schenkte 
sie diese Sammlung dem an ihrem Hofe lebenden Sestini und 
von ihm kaufte sie mein Vater. Es sind ungefähr 400 Stück. 


Julias Friedlaender. 


Erwerbungen des Königlichen MünzcabinetB in den 
Jahren 1898—1900 (antüe Münzen). 

(Tafel 1 —IV)l 

Während der drei Rechnungsjahre 1898—1900 erwarb das 
Königliche Münzcabinet, abgesehen von der Sammlung Imhoof- 
Blumer, über welche ich an anderer Stelle kurz berichtet habe*), 
1118 antike Münzen, und zwar 



X 

M. 

JE 

Gesammtzahl 

griechische Münzen 

4 

155 

549 

708 

römische Münzen 

9 

52 

349 

410 

zusammen 

13 

207 

898 

1118 


Für eine Anzahl griechischer, zum Theil sehr alterthüm- 
licher SilbermUnzen aus einem in Unter-Ägypten gemachten 
Funde verweise ich auf diese Zeitschrift XXII S. 231fF., wo ich 
den ganzen Fund eingehend behandelt habe; aus den übrigen 
Erwerbungen, die unserer Sammlung viele erfreuliche Bereiche¬ 
rungen und nicht wenige äusserst seltene oder noch ganz un¬ 
bekannte Münzen zugeführt haben, seien die folgenden hervor¬ 
gehoben. 

Unbestimmte Prägestätten Etruriens. 

Kopf des Hermes 1-.; der Flügelhut ist mit einem Ornament 
von dieser Form verziert. Hinter dem Kopfe A 
Perlkreis. 

RJ. Glatt. 

M 14—15 Mill. 3,96 Gr. (oxydirt). 

Ein ähnliches Stück bei Garmcci, monete deU’ Italia ant. 
Taf. LXXIII, 13. 

1) Jahrbuch der Kgl. PreuBsischeu Kunstsammlungen XXI, 1900, S. LXf. 

Zcitsohrifl für MttmUmaUM. XX17. 2 
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H. Dressei; 


Polyp mit sechs Pangarmen. Dicker Liiiieokreis dicht um 
das Münzbild. 

Rf. Glatt. 

yR 12—13 Mill. 1,10 Gr. (oxydirt). Taf. 1,1. 

Jugendlicher, wie es scheint männlicher Kopf r., da¬ 
hinter lin (abwärts). Perlkreis (fast Linienkreis) dicht 
um das MQnzbild. 

Rf. Glatt. 

.dl 11 Mill. 0,87 Gr. (oxydüt). Taf. I, 2. 

Ähnliche Stücke bei Garrucci, monete dell’ Italia ant. 
Taf. LXXIII, 16 -18 und im Londoner Cat., Italy, S. 4 n. 22. 23, 
mit der Werthbezeichnung {2'/» Einheiten) in wechselnder Form. 
Über die Zahlzeichen auf etruskischen Münzen vgl. Beschr. der 
ant. Münzen IH, 1 S. 36, über die Gewiebtsverhältnisse Hill, 
handbook of greek and roman coins S. 55ff. 

Allifae (Campanien). 

Athenakopf r. mit kurzem, unten geknüpftem Haarzopf; 
der attische Helm (mit Busch) ist mit Ölkranz und 
Eule geschmückt. • 

Rf AVI^HA (in einer geraden Zeile) über einem 1. 
schreitenden Stier mit bärtigem Menschengesicht 
(Kopf im Profil). Doppellinie als Basis. 

(subnerat) 20-21 Mill. 5,46 Gr. Taf. I, 3. 

Auctionscatalog von Arthur Sambon (Paris 27. und 
28. März 1899) n. 38. 

Garrucci*) kennt von diesem äusserst seltenen Stater drei 
Exemplare*), eins in der Sammlung der Propaganda in Rom 
(aus der Sammlung Borgia) und zwei in der Sammlung Santan- 


1) Monete dell’ Italia ant. 8. 91 n. 20. 

1 2) Ein Stater in der Lajnea'echen Sammlung, der als allifanisch galt, 

ist, wie Garmcci a. a. 0. richtig gesehen hat, eine verlesene MOnze von 
Hyria. 
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gelo‘); vou diesen beiden ist eins, gleich unserem neuen Exem¬ 
plar, subacrat. Der Stater in der Propaganda, von dem ich 
Herrn Dr. Imhoof-Blumer einen Abdruck verdanke, muss in¬ 
dessen ausgeschieden werden, weil seine Aufschrift AVI-o-HA 
eine mit dem Grabstichel ausgefUhrte Fälschung ist. Die 
Münze selbst ist antik und, da die Kopfseite mit einem Stempel 
geprägt ist, der für die Herstellung von Stateren der Hyrieten 
gedient hat*), ursprünglich vielleicht nur ein gewöhnliches 
Didracbmon von Hyria gewesen*), dessen Aufschrift von 
moderner Hand verändert ward. 

Mit der Ausscheidung des Staters der Propaganda fällt 
auch das merkwürdige Sebriftzeichen -o-, das, wie es scheint, 
allein auf diesem Exemplar beruhte. Von den beiden allifaner 
Stateren der Sammlung Santangclo liegen mir Abdrücke vor, 
die ich der Freundlichkeit des Herrn Director Pais verdanke; 
sie sind beide mit denselben Stempeln geprägt, aus denen auch 
das berliner Exemplar hervorgegangen ist und beweisen, dass 
alle bisherigen Angaben über die Gestalt des vierten Schrift- 

1) Fiotelli, cat. de! mag. nazionale di Napoli (colleiione Sanlangelo) 
D. 410. 411. 

2) Mit demselben Eopfstempel sind die in meiner Beschreibung der 
ant Münzen III, 1 8. 100 n. 12. 13 rerzeichneten Stateren der berliner 
Sammlung geprügt. 

3) Ich sage „Tielleicht“, weil die Identität der Kopfseite zweier Münzen 
besonders für diese Gegend noch kein absoluter Beweis dafür ist, dass 
diese Münzen auch ein und derselben Stadt angehören. Imhoof hat ans der 
Stempelgleichheit der Kopfseite eines Staters der Kampsner und eines 
Staters von Neapolis gefolgert, dass beide Münzen in derselben Prägestätte 
hergestellt wurden (Nomism. Zeitschr. XVIII S. 226) und in ähnlicher Weise 
habe ich nachgewiesen, dass Nola und Hyria eine gemeinsame Prägestätte 
gehabt haben (vgl. Beschreibung der ant. Münzen III, 1 8. 149 n. 6, Taf. IV 
n. 49. 49 a). Es wäre also immerhin die Möglichkeit vorhanden, dass der 
Stater der Propaganda nicht aus einer Münze der Hyrieten gefälscht, sondern 
thatsächlich eine aus der Pxägestätte der hyrietischen Stateren stamna'ende 
allifaner Münze ist, deren unleserlich gewordene Aufschrift von moderner 
Hand mit dem Grabstichel nur „aufgefrischt“ wurde. ' Jedenfalls ist die 
Aufschrift als modernes, möglicherweise ungenaues Product wissenschaftlich 
nicht verwerthbar und einer Fälschung gleich zu achten. 
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H. Dressei: 


Zeichens, nämlich 8') oder §*) oder o”) oder 4»^) oder -o-‘), un¬ 
richtig waren. Leider ist der Buchstabe auf allen drei Exem¬ 
plaren nicht so gut ausgeprägt, dass eine genaue Wiedergabe 
möglich wäie. l'ber seinen Werth kann indessen kein Zweifel 
bestehen: cs ist das oskisclie 8, dessen Laut dem griechischen 4> 
entspricht'), dessen Form jedoch eine ausserordeijtlich schwan¬ 
kende ist, wie z. B. die Münzen von Nuceria Alfaterna beweisen, 
auf denen sich dieses Schriftzeichen in wenic^tens neun ver¬ 
schiedenen Gestalten nachw'eisen lässt'). • 

Das Merkwürdigste in der Aufschrift dieses allifaner Staters 
ist der vorletzte Buchstabe H, der im oskischen Alphabet sonst 
nicht bekannt ist; offenbar liegt hier eine Vermischung gi-iechi- 
scher und oskischer Schriftzeichen vor'), wie denn auch der 
erste und letzte Buchstabe nicht die oskisclie Form zeigt, 
sondern als gi'iechischcs Alpha gestaltet ist 

Calatia (Campanien). 

Kopf des Zeus r. mit dem Lorbeerkranz; das Haar fällt 
hinten in vier steifen Locken herab. Im Felde 1. : 
Sparen des Linienkreises. 

Rf. [KjRtNTI im Abschnitt Zeus im r. eilenden Vier¬ 
gespann hält in der L. das Scepter, ditö oben mit 
einem Knauf und zwei kleinen Zacken versehen 


1) Fiorelli, inonete inedite 8. 19. 

2) Friedlaender, die oskUehen Münzen S. 26 n. 1, 

3) Fiorelli, cat del muzeo nationale di Napoli (coli. Santangelo) 
n. 410. 411. 

4) L. Sambon, recherchee sur lei monn. de la preaqn’ile Italique (1870) 

8.162 n. 4 (auf der Abbildung jedoch, die offenbar aus liinervini entlehnt 
itt, eteht 

5) UinerTini, saggio di oeterrationi numism. 8.11 Taf. VII, 1; Garmcci, 

monete dell' Italia ant. 8.91 n. 20, Taf. LXXXVIII, 20. „• i 

6) Vgl. die zweisprachige 8ilberinfinxe von Fistelia mit den Auf- ’*'. 
Schriften <I>I^TEAIA—^IVi^T^I8 . 

7) Vgl. Beschreibnng der antiken Münzen III, 1 8. 152 ff. ‘ 

8) Vgl. Friedlaender a. a. 0. t ' 
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ist, und in der erhobenen R. den Blitz. Unter 
den Pferden •. . . Linienkreis. 

iE 26 Mill. 21,22 Gr. 

Auctionscatalog A. Sambon (Paris 27. u. 28. März 1899) n. 55. 

Wie die übrigen Münzen der Stadt Calatia gehört auch 
der triens zu den Seltenheiten und war bisher in unserer Samm¬ 
lung nicht vertreten. 

\ Neapolis (Campanien). 

V\0>IITIAOnO3\A (r. abwärts). Weiblicher Kopf r. mit 
einer Binde im Haar, das hinten aufgeuommen und 
durch die Binde durchgesteckt ist, Ohning und Hals¬ 
band. Linienkreis. 

Rf. lA0n03V\ in einer geraden Zeile über dem 1. 
schreitenden Stier mit bärtigem Menschengesicht 
(Kopf im Profil); die Bodenlinie ist geperlt Im 
Abschnitt ein Polyp, dessen Fangarme zu je vier 
nach links und nach rechts sich ausbreiten. 

Al 19—20 Mill. 7,86 Gr. (corrodirt) Taf. I, 4. 

Pariser Auctionscatalog von Arthur Sambon vom 11./12. De- 
cember 1899 n. 50 und Rivista ital. di numism. 1902 S. 120 
n. 1 mit unvollständiger Aufschrift auf der Yorderseite. 

Keine Aufschrift. Ähnlicher Kopf r., das Haar in ähnlicher 
Weise geordnet (die Einzelheiten undeutlich). Unregel¬ 
mässiger Kreis. 

Rf. ///TIA0n03V\ im Abschnitt. Stier mit bärtigem 
Menschengesicht 1. schreitend (Kopf im Profil) und 
von der über ihm schwebenden bekleideten und 
geflügelten Nike bekränzt. Die Bodenlinie ist ge¬ 
perlt. Das Ganze in einer runden, flachen Ver¬ 
tiefung. 

Al 16—20MiU. 7,34 Gr. Taf. I, 5. 

Pariser Auctionscatalog von Arthur Sambon vom 27./28. März 
1899 n. 91. Rivista ital. di numism. 1902 Taf. V, 1. 
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H. Drossel: 


Zusammen mit dem Stater aus der Sammlung Lu)’iiC8, der 
den halben Stier mit bärtigem Menschengesicht z\im Typus der 
Rückseite hat'), gehören diese beiden Didrachmen unzweifelhaft 
der ältesten !Nomen-Prägung von Ncapolis an. Mit unserem 
an erster Stelle beschiiebenen Didrachmon stimmte aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach da.s bei Avelliuo, opuscoli II Taf. 3 n. 4 ab- 
gebildcte, in der Aufschrift der Vordei'seitc jedoch weniger voll¬ 
ständige Exemplar im wesentlichen überein. Ein mit unserem 
zweiten Didrachmon sehr nahe verwandtes Stück — die Vorder¬ 
seiten sind mit demselben Stempel geprägt — befindet sich in 
Gotha; des Vergleichs halber ist es nach einem Abdruck, den 
ich Herrn Prof, Pick verdanke, auf Taf, I, 6 abgebildet. Ein 
anderes unseren beiden Stateren chronologisch nahe stehendes 
Didrachmon hat Sir Hermann Weber aus seiner Sammlung be¬ 
kannt gemacht®), andere in diese Reihe gehörige Stücke sind 
neuerdings von A. Sambon’) und L. Correra^) zusammengestellt 
worden. Auch die im Fiorelli’schen Catalog der Sammlung 
Santangelo n. 879—881 beschriebenen Münzen, von denen eine 
bei Garrucci a. a. 0. Taf. LXXXIV, 27 schlecht abgebildet ist, 
dürften ungefähr derselben Zeit angehören. 

Der weibliche Kopf von strengem Styl und flachem Relief 
erinnert an die ähnlich behandelten, doch roheren Köpfe auf 
einigen Didrachmen von Cumae. In stylistischer Hinsicht sind 
die beiden Köpfe unserer Stateren so nahe mit einander ver¬ 
wandt, dass wir diese Prägungen als ungefähr gleichzeitige be¬ 
trachten können. Für die neapolitanische Typenentwicklnng 
ist unser zweites Didrachmon als ältestes Beispiel für das 
Auftreten der über dem Stier schwebenden Nike von be¬ 
sonderem Interesse. 


1) Qwrucci, moneto dell’ Italia ant. Taf. LXXXIV, 18; vgl. Niimism. 
Zeit« ehr. 1886 S. 236. 

2) Numism. chron. 1896 8.4 n. 2, Tat I, 2. 

3) Riviita ital. di numism. 1902 S. 120 n. 2. 3. . 

4) Le piü antiche monete di Napoli (Separatabdruek aus dem Rendi- 
conto der Neapler Accademia di archeoL, lettere e belle arti 1902) 8.7t 


Erwerbungen des Kdnigl. HüntcAbinets in den Jahren 189S—1900. 23 


Wie (1er Luynes’schc Stater mit seiner Aufschrift 
NEHPOAI^') unter den neapolitanischen Münzen einzig da¬ 
steht, ist auch das auf unserem Stater befindliche Wort 
NEOPOAITIKON bisher auf keiner anderen Prägung dieser 
Stadt nachgewiesen worden. Die Lesung der besonders gegen 
das Ende sehr undeutlichen Aufschrift hatte mir Schwierig¬ 
keiten bereitet, da ich zunächst NEOPOAITEJ oder NEO- 
POAITHJ darin suchte, die Schriftspuren aber weder auf die 
eine noch auf die andere Endung passen wollten. Nachdem 
aber mein College Dr. Regling, ohne von mir beeinflusst zu 
sein, auf NEOPOAITIKON gekommen war, musste ich zu¬ 
geben, dass die vorhandenen Spuren diese Lesung vollkommen 
rechtfertigen. Die neutrale Form des vom Stadtnamen abge¬ 
leiteten Adjectivums auf -♦xo'»-’), die uns auf alterthümlichen 
Münzen von Griechenland her geläufig ist (DAAOIKON, 
OAVNPIKON etc.), auf Sicilien nur ein Mal angetroffen wird 
(PANOR.MITIKON), ist nunmehr auch für das griechische 
Gebiet des italischen Festlandes durch ein Beispiel bezeugt. 

Rhegium (Bruttiorum). 

Löwenkopf (ohne Hals) von vorn, etwas von oben gesehen, 
die Augen nach links gerichtet. Perlkreis. 

BJ. PHTINON (aufwärts) vor dem lorbeerbekräuzten 
Kopfe des Apollo r. (das Haar ist hinten aufge¬ 
nommen, der Kranz hat drei Blattreihen). Im 
Felde 1., hinter dem Halse des Apollo, ein Lorbeer¬ 
blatt, schräg gestellt. Das Feld ist leicht concav. 

M 16—17Mill. 5,13 Gr. Taf. I, 7. 

Diese seltene Bronzemünze schliesst sich nach ihrem Styl 
und ihren Typen den Tetradrachmen und Drachmen mit dem 
etwas strengen Apollokopf an. 

1) Auf awei Zeilen Ycrthellt: die vier ersten Buchstaben linkslinfig, 
die übrigen rechtslÄufig; vgl. die Abbildung bei Correra a. a. 0. 8. 9. 

2) Vgl. Lambropoulos in der Zeitsehr. für Numism. XIX S. 208n., der 

diese Aufschriften anders anffasst. , 
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H. Dreisel; 


Kopf des Apollo 1. mit dem Lorbeerkranz; das am Nacken 
lierabwallende Haar ist in der Mitte geknüpft. Im 
Felde r. ein Delphin abwärts. Perlkreis. 

Rf. PHn (r. abwäits) NflN (1. aufwärts). Löwenkopf 
(ohne Hals) von vom. Perlkreis. 

M. 13 Mill. 1,52 Gr. (oxydirt). Taf. I, 8. 

Auctionscatalog A. Sambon (Paris 27. u. 28. März 1899) 
n. 239. 

Von dieser erst seit wenigen Jahren bekannt gewordenen 
Münze sind, wMe es scheint, im Ganzen nur zwei Exemplare 
vorhanden, die wahrscheinlich beide ans demselben Funde 
stammen. Das eine zusammen mit süditalischcn Didraclimen, 
überwiegend von Neapolis und Tarentum, i. J. 1885 auf der 
liparischen Insel Vulcano gefundene Exemplar wurde von George 
Macdonald bekannt gemacht') und befindet sich jetzt in der 
Hunter’schen Sammlung zu Glasgow*). Mit diesem stimmt 
unser Exemplar genau überein. 

Diese zierliche und durch äusserst feine, aber bereits etwas 
kleinliche Ausführung bemerkenswerthe Münze gehört der 
letzten Periode der rheginischen Silberprägung an und dürfte 
etwa um 250 v. Chr. geprägt .sein: füi' diese Zeit spricht ausser 
dem Styl der Münze auch noch der Urasta.nd, dass im Gegen¬ 
satz zu der älteren Prägung, welche das von der Mutterstadt 
Samos übernommene Wappenbild auf der Vorderseite darstellt, 
den Apollokopf mit der Beischrift PH TINO« oder PH TI NON 
als Rückseite giebt, hier das Götterbild auf der Hauptseite 
erscheint, der Löwenkopf mit dem Ethnikon auf der unter¬ 
geordneten Rückseite. 

Syrakus. 

iYPAKO^[lßNJ (I. abwärts). Kopf der Ai’ethusa 1. mit 
Ohrgehänge (dreifach gegliedert) und Perlenhalsband; 

1) Namism. chroniele 1896 8.189. .. ' 

2) Uacdonald, cat. of greek coina in the Uunteriui coUection 8. ■ 142 
n. 22, Taf. X, 10. 
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das Haar liegt hinten in einer mit zwei achtstrahligen 
Sternen verzierten Sphendone, die unmittelbar über 
der Stirn als breite Binde erscheint. Im Felde r. 
(hinter dem Halse) ein Stern mit acht Strahlen. 

Rf. Der jugendliche Herakles, mit dem r. Bein r. 
knieend und das Gesicht nach vorn wendend, er¬ 
würgt den von r. herangesprungenen Löwen; der 
Boden ist als uneben charakterisirt. 

N 13—14 Mill. 5,79 Gr. Tat. I, 9. 

Dieses durch tadellose Ausprägung und vorzügliche Er¬ 
haltung ausgezeichnete Hundert-Litrenstück gehört, wie Evans 
bemerkt hat'), zu den früheren Arbeiten des Euainetos in der 
Reihe seiner syrakusanischen Goldmünzen. Der Künstlername 
fehlt; aber die Zutheilung an Euainetos darf wohl als gesichert 
angesehen werden. In der Gesammtauffassung stimmt der 
Arethusakopf unseres Exemplars genau überein mit dem bei 
Holm, Gesell. Siciliens III, Taf. V, 5 abgebildeten aus der 
Sammlung du Chastel (=Du Chastel, Syracuse Taf. 14 n. 160); 
in der Durchfühning der Einzelheiten ist er diesem noch über¬ 
legen. 


Panticapaeum (Chersonesus Taurica). 

Kopf des jugendlichen Dionysos r. mit dem Epheukranz. 
HAN TI in einem oben geknüpften Kranze aus 
Rf. KAITAI Epheublättern und Epheubeeren; oben 
TflN hängt im Kranze eine Weintraube. Über 
dem Kranze IGP 

20—21 Mill. 8,01 Gr. Taf. 1,10. 

Brustbild der Artemis r. mit dem ärmellosen Chiton; das 
Haar ist aufgebunden nnd bildet auf dem Scheitel einen 
Schopf. Am Nacken Bogen und Köcher. 


1) Im Numismatic chron. 1891 S. 299. 
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H. Dressei: 


RJ. nANTIKA (oben) nAIT(r2N] (im Absclinitt) in 
' geraden Zeilen. Äsender Hirsch r. Oben im 
Felde 

M 16—17 Mill. 3,83 Gr. Taf. 1,11. 

Über die Datirnng dieser Münzen und das auf den Namen 
MI0PAAATOV(?) gedeutete Monogramm ist zu vergleichen 
Giel, kleine Beiträge zur antiken Numismatik Sttdrusslands 
S. 27 und 38 f. 

Dionysopolis (Mocsia inferior). 

Geta. 

AVKneen reJAC BmstbUd des Kaisers r, mit dem 
Lorbeerkranz und Gewand am Halse. 

R/. AlONVeonO A eiTßN Weibliche Figur, viel¬ 
leicht Hestia, im langen Gewand und verschleiert, 
nach vom stehend (der Kopf 1.), stützt die erhobene 
L. anf das Scepter (oder Fackel?) und hält in der 
gesenkten R. wahrscheinlich das timpulum. Im 
Felde 1. T 

JEi 22 Mill. 5,57 Gr. (abgenutzt und beschädigt). 
Der Typus der Hestia — denn diese, und nicht Demeter, 
scheint auf unserer Münze dargestellt zu sein — ist für 
Dionysopolis neu, auch waren Münzen des Geta hier noch un¬ 
bekannt (vgl. Pick, die ant. Münzen Nord-Griechenlands I, 
S. 128 Anm. 3). 

Marcianopolis (Moesia inf.). 

Commodus. 

AY-KAIAAY KOA\OAOC Brustbild des jugendlichen 
Kaisers r. mit schwachem Bart; er trägt den Panzer 
(geschmückt mit dem Brustbilde der Athens mit dem 
korinthischen Helm r.) und auf der 1. Schulter den 
Mantel. 

Ä/. (HneKAIKlA MATePNoY.MA P(KI]A[NO]n<»- 
AeiTJlN Nackter Zeus nach vorn stehend und den 
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Kopf 1. wendend mit dem Mantel über dem 1. 
Arm, stützt die L. auf das Scepter und hält in 
der vorgestreckten R. die Schale; 1. zu seinen 
Füssen der Adler, aufblickend. 

^ 26Mill. 9,10 Gr. Taf. 1,12. 

Münzeu des Commodus mit dem Namen dos Statthalters 
waren für Marcianopolis bisher nicht bekannt, während von 
Severus an die Namen der Legaten regelmässig erscheinen. 
Pick vermuthete daher, dass unter Commodus, mit dem die 
Münzprägung von Marcianopolis überhaupt beginnt, „die Ver¬ 
leihung de.s Münzrechts, die erste Erlaubniss ziu' Prägung, vom 
Kaiser selbst und nicht vom Legaten ausging“')- 

Wir erfahren nun, dass dieses nicht der Pall war und 
ferner, dass die Erlaubniss zur Prägung von einem Statthalter 
ausging, der die Provinz Thracia verwaltete. Als solchen 
kennen wir Caecilius Materiivs aus einer Inschrift vom Jahre 187*) 
und aus Münzen der thracischen Städte Pantalia und Philip- 
popolis, die unter Commodus geprägt sind*). Es liegt also in 
unserer Münze das bestimmte Zeugniss vor, dass die Stadt 
Marcianopolis unter Commodus nicht dem Legaten von Nieder- 
raösien, sondern dem Statthalter von Thracien unterstellt war. 
Diese Abhängigkeit von der Provinz Thracien wird aber wohl 
kaum auf eine administrative Mas.snahme vorübergehender Art 
zurückzuführen sein, sondern beruht aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf tcn-itorialer Zugehörigkeit. Ebeuso wie Nicopolis ad 
Istrum anfangs (bis Commodus) zur Provinz Thracien gehörte, 
dann unter Septimius Severus zu Niedermösien kam*), wird 
auch Marcianopolis vor der Zeit des Severus ein Bestandtheil 
der thracischen Provinz gewesen sein. Für diese Annahme 

1) Di< aut Münzen Kord-Oriechenlands 1,1 S. SO. 185. 

2) BulL de corresp. hellönique VI (1882) S. 181. 

8) Postolaka xirriii iiay vofti«/*. rei '.49i}yijafy fiovnloo I S. 147 
n. 1020. 1021. MLonnet I S. 398 n. 237, suppl. II S. 878 n. 1010. 1011, S. 374 
n. 1012. • ‘ ' 

4) Pick in der Numistn. Zeitschr. XXIIl 8. 34. 52 und die aot. Münzen 
Nord-Griechenlands 1,1 S. 67. 330. ' 
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H. Dressei; 


spricht auch ein Stein mit der Inschrift [/(tn«s)] ierr{ae) Tkrae{iae), 
dessen Fundstelle') noch etwas nördlicher von Marcianopolis liegt. 

Die Prägung unserer Üdüuze dürfte mit Sicherheit i, J. 180 
erfolgt sein, kurz nach dem Tode des Marcus und vor der 
Namensänderung des Commodus^). 

Nicopolis ad Istrum (Moesia inf.). 

Septimius Severus. 

• AV*K-A*C CEVHPOCn Kopf des Kaisers r. mit dem 
Lorbeerkranz. 

Rf. EVTY 

XnCTOI 
CKVPlOlC 
NIKOnO 
npoci 

in einem Eichenki'anze. 

JE 27 Mill, 11,65 Gr. 

Über diese seltene Münze mit der Glückwunsch-Inschrift 
svxvx<2i toJ; xvgiotf sind zu vergleichen die Bemerkungen Picks 
in seinen ant. Münzen Nord-Griechenlands I S. 346. 373 n. 1344 
und im Journal Internat, d’archdol. numism. I, 1898, S. 454 f. 


1) Beim Dorfe Iladardia, 27 Kilometer nordwestlich Ton Varna; vgl. 
Archäol.-epigr. Mittheilungon ans Österreich XVII (1894) S. 202 n. 77. 

2) Eine zweite in Marcianopolis gepr&gte und bisher unbekannte 
Münze des Commodus mit dem Nameu des Cateilüa Matenvi habe ich erst 
kürzlich (October 1901) im Münzhandel gesehen. Die Vorderseite ist aus 
demselben Stempel wie diejenige der oben beschriebenen Münze; die Um- 
Schrift der ünsserst schlecht erhaltenen Rückseite dürfte HFEKAIKMA- 
TePNoY MAPKIANOnOAeiTflN »ein; der Typus; Nackter ApoUo 
nach vom stehend und r. blickend, die B. auf dem Kopf, in der vorge- 
streckten L. wahrscheinlich der Bogen; neben ihm r. die Spuren eines von 
der Schlange umwundenen Baumstumpfs (27 Mill.). 

Von dieser und der oben beschriebenen Münze mit dem Kamen des 
Caecilins Maternus ist vor kurzem je ein Exemplar auch in das Museum 
von Sophia gekommen. Hbrr Tacchella, der sie in der Revue num. 1901 
S. 3l4ff. veröffentlichte (einige Abweichungen in der Aufschrift und der 
Blitz in der Hand des Zens dürften auf Irrthum beruhen), ist bei ihrer Be¬ 
sprechung zu ähnlichen Schlüssen wie ich gelangt. 
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Der Kranz ist auf unserem Exemplar sicher ein Eichenkranz; 
auf den beiden von Pick n. 1344 erwähnten Exemplaren soll 
die Inschrift in einem Lorbeerkrauze stehen. 

Ich schlicsse hieran die Beschreibung einer anderen in 
Nicopolis ad Istrum geprägten, bisher noch unbekannten Münze 
des Sevenis, die ich erst kürzlich für unsere Sammlung er¬ 
worben habe: 



AYT-A-CETTTI CEYHPOCn Brustbild des Kaisers r. mit 
Lorbeerkranz und Schuppenpanzer (das Bruststück 
halb vom Rücken gesehen). 

Rf. Vn ■ AVP ■ TAAAOV* NlKOnOAITflN • nPOCI- um 
einen mit vier runden Schmuckstücken verzierten 
Lorbeerkranz, in welchem 
EV 

Tvxnc 

TOICKY 

PlOlC 

M 26Mill. 11,05 Gr. 

Dieser unter dem Legaten Aurelius Gallus für den Kaiser 
Severus erfolgten Prägung entspricht die unter Ovinius lertullus 
für die Söhne des Kaisers geprägte Münze bei Pick a. a. 0. 
n. 1625. 

Tomis (Moesia inf.). 

Kopf eines bärtigen Gottes r. mit einem Reif oder Band 
im Haai’. Unten ein i-under Gegenstempel: Hermes¬ 
kopf r. mit dem flügellosen Petasus, der oben mit 
einem Knopf versehen ist, wie er auf Münzen von 
Tomis auch sonst vorkommt*). 


1) z. B. Pick, die «nt Münzen Nord-Griechenlwidg I T«f. V, 19. 




Rf, To Ml (oben) tIMo (unten) in geraden Zeilen. 
Adler mit angelegten Flügeln r. stehend. Das 
Ganze in einem Eichenkranze. 
iE 24 Mill. 9,59 Gr. Tat. 1,13. 

Der gewöhnlich als Zeus oder Poseidon bezeicliuete Götter¬ 
kopf hat auf diesem ünreh sehr guten Styl sich auszeichneuden 
£.Yemp]ar eine unveikennbarc Ähnlichkeit mit dem Kopfe des 
^< 0 $ lAtyai auf den Tctradrachmcn von Odessas; sogar die 
eigenthflmliche Form des Diadems, das auf den grossen Silbor- 
stücken von Odessas wie ein von einem Bande umwundener 
Reif aassieht'), scheint aaf dieser Münze wiederzukehren. Ich 
vermuthe daher, dass wir hier und auf einigen anderen Münzen 
von Tomis’) in dem bärtigen Gotte eben jenen /u/ya«; zu 
erkennen haben, den das benachbarte Odessas auf vielen seiner 
Prägungen dargestellt hat. 

Philippus iun. 

MIOVAdilA innotIK Brustbild des Caesars r. mit dem 
Mantel (an der Schulter ist der Panzer angedeutet). 

Rf. MH nOM TOMErC Athens von vorn (Kopf 1.) 
mit dem korinthischen Helm und Aegis (mit Gor- 
goncion, wie es scheint) stützt den 1. Arm, in 
welchem die Lanze (hier Scepter) liegt, auf den 
auf einer kleinen Erhöhung stehenden Schild, und 
hält in der R. eine Schale. Im Felde 1. DA 
iE 18 Mill. 4,15 Gr. 

Ein zweites Exemplar dieser wegen der 'Werthbezcichnung 
OA = 1'/,’) interessanten Münze ist erst kürzlich bekannt ge¬ 


ll Vgl. Pick im J&hibnch des deatschen arch. Institats XIII, 1898, 
S. 156. — Ein Diadem von denelben Form findet eich anch bei anderen 
GOtterkSpfen, i. B. bei Poseidon auf einigen BronzemSnzen Hiero’s II. (Nnm. 
chron. 1874, Taf. XII n. 4). 

2) s. B. Pick, die ant, Mönsen Nord-Griechenlands I Tat V IL 8. 9. 

3) Vgl. Pick, die ant. Münzen Nord-Griechenlands I S. 74. 
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worden’). Ein Nominal von 1’/* Einheiten findet sich auch in 
Chios, wo es mit äoaÜQtov ij(*v<n) (= 7 / 1101 ») bezeichnet wird ). 


Bizya (Thracien). 

Kopf des bärtigen Herakles 1. Perlkreis. 

Rf, BIZVH NQN Artemis im kurzen Jagdgewandc v. 
laufend, hält in der vorgestreckten L. den Bogen 
und führt die R. zum Köcher. Perlkreis. 

JE 18—19 Mill. 3,96 Gr. (ziemlich abgenutzt). 


Hadrianopolis (Thracien). 
Gordianus UI. 


AVT[K]MANT poPAIANoCAVr Brustbild des Kaiser v. 
mit dem Lorbcerkranz und Mantel (an der Schulter 
ist der Panzer angedeutet). 

Rß aAPI an, im Anschnitt OPIOAEI Kybele, 1. ge¬ 


wendet, sitzt auf einem in vollem Lauf r. rennenden 
Löwen; die Göttin trägt über ihrem Gewände den 
Mantel (ist aber nicht verschleiert) und auf dem 
Kopfe einen niedrigen Kalathos, in ihrem 1. Arm, 
der leicht auf den Löwen gestützt ist, liegt das 
Scepter, die r. Hand ruht auf dem Tympanon. Im 
Hintergründe r., zum Theil durch den Kopf des 
Löwen verdeckt, ein Korybant, behelmt und mit 
einem kni*zen Gewände bekleidet, das die Arme 
und einen Theil der Brust frei lässt, in schnellem 
Lauf r. eilend, in der R. eine brennende Fackel, 


1) Sout. 0 , poid» et monnaie» de Tomi. im Congr^ internetion*! de 
aumismatiqu'e rduni ä Pari» en 1900, prock»-verbaux et mdmoim pubUte pat 
Castellane et Blanchet, Taf. V n. 7. vgl. S. 186 ff, wo über die dieaen Mün*en 
zu Grunde liegende Binheit gehandelt wird. 

2) Vgl. Imhoof-Blumer,'griech. Münzen S. 184f. 
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H. Dressei: 


in der lioch erhobenen L. den Schild haltend, zu 
dem ei-, den Kopf wendend, emporblickt'). 

M 26-27 Mill. 9,04 Gr. Taf. 1,14. 

Die Deutung der neben der Göttin her laufenden Figur 
als Korybant halte ich für vollkommen sicher. Von Korybanten 
begleitet erscheint Kybele, abgesehen von anderen bildlichen 
Dai-stellnngen, auch auf einem Kyzikener Medaillon des Com- 
modns, von dem unlängst Milani eine Abbildung veröffentlicht 
hat’). Neu ist aber, so viel ich sehe, der Korybant als Fackel¬ 
träger; denn der Gegenstand in seiner R. ist nicht etwa das 
Schwert, mit dem die Korybanten, zumal beim Waffentanz, 
regelmässig versehen sind, sondern eine deutliche Fackel. Es 
liegt hier gewiss eine Beziehung vor zu den nächtlichen 
Kybelefesten bei Fackelschein und zu der Göttin, die von 
Korybanten begleitet durch die 'Wälder zieht, den verschwun¬ 
denen Attis zu suchen. So sind denn auch auf dem Altar 
der Magna Mater in der "Villa Albani als Symbole des Kybele- 
cultns Cymbeln und Fackeln dargestellt *). 

Pautalia (Thracien). 

Commodns. 

AVTKAICAAY P Ko MoAoC von r. oben beginnend. 
Kopf (fast Gimstbild) des jugendlichen Kaisers (un¬ 
bärtig und ohne Kranz) r. 

Rf. HreACeAAlMIAIANoVoVAniACHAYTAAlAc 
Schlange in vielen Windungen zusammengeballt; 
der emporgerichtete und r. gewendete Kopf gleicht 

1) E« ist nicht recht deutlich, ob der Korybant vom Bücken oder 
von Torn gesehen dargestellt ist. Die Rflckenansicht scheint die wahrschein¬ 
lichere za sein and dafür spricht auch, dass der den Schild haltende Arm 
der linke ist Dann müsste die quer über den Oberkörper (Rücken) gehende 
Linie nicht das die linke Bmstseite frei lassende Gewand andeuten, sondern 
das Band sein, an welchem das Schwert hSngt 

3) Stndi e materiali di archeologia e nnmismatica I S. 58. 

8) Zoega, bassirilieri I Tal XIV. Vgl. Preller, gr. Myth., 4. Anfl-, I 
S. 642. 
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dem eines Drachen und ist mit einem Barte ver¬ 
sehen. 

iE 32—33 Mül. 24,12 Gr. Taf. 1,15. 

Die Münze ist geprägt worden ‘^ytiftovevovToq) '^<rel{Xlov) 
/ilfuliccyov'). AselUus Aemüianua war i. J. 189 Legat von 
Syrien, i. J. 193 proconsul Asiae*); dass er zuvor die Provinz 
Tliracien als Statthalter verwaltete, erfahren wir nun durch 
diese Münze, die wegen der Titulatur und des sehr jugend¬ 
lichen Aussehens des Kaisers wohl noch in das Jahr 176/177 
zu setzen ist, sicher aber dem Zeitraum von 177—180 an¬ 
gehört. 

Perinthus (Thracien). 

Septimius Severus. 

AV-K-A-Cenri- CeVHPOCne Brustbild des Kaisers r. 
mit dem Lorbeerkranz und Mantel über dem Panzer. 
Rf. OIAAAEAOeiA-n ePINeiJlNNe, im Abschnitt 
ßKOPJlN Herakles r. schreitend trägt den Ery- 
manthischen Eber auf der 1. Schulter, über welcher 
das Löwenfell hängt; rechts unten das Fass {ni&os), 
in welchem Eurystheus (nackt und, wie es scheint, 
bärtig) 1. gewendet steht, beide Arme flehend er¬ 
hoben. 

40-41 Mill. 42,61 Gr. Taf. 1,16. 

Aus der Sammlung Schallenberg (Auctionscatalog von 
J. M. Heberle, Köln 1890, n. 170). 

Sehr ähnlich ist die Darstellung dieser Heraklesthat auf 
einer perinthischen Münze des Geta’), auf der jedoch der Eber 
mit dem Bücken auf der Schulter des Herakles liegt, während 
er auf unserem Medaillon in der umgekehrten Lage erscheint. 

1) Über die Bezeichnung HTG vgl Pick in der Nutniem. Zeitechr. XXI II 
S. 52f. 

2) Proeopographia imp. Rom. I S. 159. 

3) Mionnet I S. 409 n. 307, abgebildet im enppl. U Taf. I, 2 (das im 
berliner Cat I Taf. V, 64 abgebildete Stück ist ein moderner Abguss des 
pariser Exemplars). — Ebenso, wie es scheint, auf einer perinthischen 

Z«iU«btift fei SnraUmttik. XXIT. 3 
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Gordianus HI. 



[AVT-K-lMANT-rO PAlANOC-AVr Brustbild des 
Kaisers r. mit dem Loibecrkiunz und dem Panzer, 
auf der Brust das Gorgoneion'). 

Ä/. nEPINGinNiniVM B ^E^2KOP^N A\'’eibliclie 
Figur (die Stadtgöttin) nach yorii stehend (der 
Kopf 1. im Profil), auf jeder Hand einen in per- 
spectivischer Ansicht dargestellten Tempel haltend. 
Im Felde, zu beiden Seiten der Fi-au, je eine 
Preiskrone: über dei’ ersten Krone ein undeut¬ 
licher kleiner Gegenstand (vielleicht ein Geldbeutel), 
unter dei' Krone in zwei Zeilen AKT || lA; über 
der zweiten Krone sieben Kugeln (Äpfel)’), so 
vertheilt als Unterschrift in drei Zeilen 

nv II ei IIA 

JE 39—41 Mill. 40,12 Gr. (beschädigt). 

Aus der Sammlung Schallenberg (Auctionscatalog von 
J. M. Heberle, Köln 1900, u. 174). 

Die Stadtgüttin mit den zwei Tempeln kommt auf Münzen 


Münie de« Caracalla bei Ge««ner, numism. impp. Romanorum Taf. CXLIU, 21 
(—Mionnet, suppl. II S. 418 n. 1286). Vgl. ausserdem Pick im Jahrbuch 
des arch. Inst XIII, 1898, S. 143. 

1) Die Vs. aus demselben Stempel wie die im berliner Cat I Taf. VI, 56 
abgebildete Münse. 

2) Vgl. Job. Heinr. Krause, Oljmpia S. I67f Anm. 18; die Pythien, 
Nemeen und Isthmien S. 49 f 
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von Perinthus auch bei anderen Kaisern vor*), doch felilen 
auf ihnen die beiden kugelförmigen Gegenstände, die ich hier 
als Preiskronen bezeichnet habe. An der althergebrachten 
Benennung „Spielurne“ (agonistic urn, prize urn, urne des 
jeux u. s. TV.) für diesen auf griechischen Kaisermünzen des 
III. Jahrhunderts so häufig vorkommenden Gegenstand — er 
ei*scheint bald als selbstständiger Typus, bald als wesentlicher 
Bestandtheil des Münzbildes,' bald auch nur als Attiübut — 
hatte ich schon seit langer Zeit Anstoss genommen, weil er 
unten stets offen gebildet ist, also keinen Boden hat’), was 
doch der Bestimmung eines Gefässes durchaus widerspricht. 
Aber so sicher seine Beziehung zum agonistischen Festapparat 
ist, so unklar blieb mir die Bedeutung dieses oben und unten 
mit einer Öffnung versehenen Geräthes. Den gewünschten 
Aufschluss brachte mir erst eine antike Glasschale mit einer 
in Gold, Silber und mehreren Farben ausgeführten Zeichnung, 
die Filippo Buonarruoti veröffentlicht hat’). Hier erscheint 
jenes Geräth iu der Hand eines Eroten, der in schw'ebender 
Stellung zu Häupten eines neben einem Mädchen gelagerten 
jugendlichen Flussgottes dargestellt ist: die Haltung des Flügel¬ 
knaben lässt keinen Zweifel darüber, dass er im Begriff ist, 
mit jenem Gegenstände das Haupt des gelagerten Jünglings 
zu bekrönen. Und wie so oft auf den Münzen die Preiskrone 
mit dem Namen eines Agons versehen ist (AKTIA, KAriETflAIA, 
OAYMniA, nVOIA u. s. w.), so steht auch auf der Krone in 
den Händen des Eroten das Wort KAn60(6a7t«), fehlerhaft für 

1) z. B. loodoner Cat., Taoric Chersonese etc., S. 153 ii. 41 ■■ berliner 
Cat. I S. 211 n. 32. — Über Tempel und andere Bauwerke auf der Hand 
von Göttern nnd anderen Figuren vgl. 0. Benndorf in den Jahresheften dL 
österr. arch. Inst. V, 1902, 8.175ff. 

2) Am deutlichsten erkennt man das Fehlen des Bodens daran, dass die 
in diese Preiskronen gesteckten Palmzweige nicht selten unten heransragen. 

3) (Fil. Buonarruoti) osservazioni sopra alcuni frammenti di rasi antiohi 
di vetro 8. 216ff. und Taf. XXX. Auf Taf. XXXI ist eine ähnliche Glas¬ 
schale abgebildet, die jedoch nur unvollständig erhalten ist. und deshalb 
hier übergangen werden kann. 

8 * 
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KAneT(<aAia)'); eiu Zweifel an der Identität des auf dem Glas- 
bildc dargcstellten Gegenstandes mit der sogenannten Spicl- 
urne auf den Münzen ist demnach gänzlich ausgeschlossen. 
Also Preiski'onen sind cs, die unr so oft auf griechischen 
Kaisei'inüiizen mit agouistischcn Tyiieu dargestcllt sehen, nicht 
Preisgefässe oder Urnen-). 

Soweit ich das überaus reichhaltige numismatische Material 
übersehen kann — eine zusammenhängende Belmndlung aller 
auf die Spiele bezüglichen Münztypen wäre eine ebenso 
wünscheuswerthe wie lohnende Arbeit — erscheint die Preis¬ 
krone zuerst auf Münzen des Marcus ’), dann besonders häufig 
von Severus ab bis an das Ende der griechischen Kaiserprägung 
unter Tacitus (276). Voi-zugsweise sind es kleinasiatische 
Münzen, auf denen sie dargcstellt wird; auch auf einer Reihe 
nordgrieclüscher Prägungen ist sie nicht selten, während sie 
im eigentlichen Griechenland nicht vorzukommen scheint, ebenso 
wenig wie in Alexandrien. 

Ich denke mir diese Preiskronen ans dünnem Metallblech 
hergestellt, das, nach der oft sehr detaillirten Wiedergabe za 
urtheilen, mit reicher Oruamentirung in getriebener und wohl 
auch in durchbrochener Arbeit versehen war; je nach der Be¬ 
deutung der Agone und der Stadt, in welcher die Spiele ge¬ 
feiert wurden, mochte Gold oder Silber oder nur vergoldete 
Bronze dafür verwendet werden. Aber auch andere Stoffe 

1) Wegen dieses Yerstosses gegen die Orthographie und wegen der 
Bartlosigkeit des gelagerten Flossgottes hat Garmeci die Qlassehale, gewiss 
mit Unrecht, für falsch erklUrt (vetri ornati di ügure in oro, 2. Ausgabe, 
S. 224 f.): orthographische Schnitzer kommen doch auch im Älterthum vor 
und jugendliche, unbbtige Flussgötter lassen sich ebenfalls naebweisen (anf 
Münzen x. B. besonders in Nicopolis ad letrnm). Auch der auf dem Glas¬ 
bilde angedeutete Zusammenhang zwischen Flussgott und Preiskrone wird 
durch eine Anzahl Münzen bestätigt, auf denen ein gelagerter Flussgott auf 
der vorgestreckte nBechten eine Preiskrone h&lt (z. B. in Aspendus: londoner 
Cat., Lycia etc., S. 107 n. 97, Taf. XXII, 12 und S. 108 n. 102; in Side: 
Mionnet III S. 479 n. 196J. 

2) Kurz ausgesprochen habe ich das bereits vor einigen Jahren im 
Corpus insor. Lat XV n. 7045 (S, 882). 

3) In Nicaea (Mionnet, suppl. V S. 97 n. 511). 
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durften zu ihrer Herstellung gedient haben; das ist überall 
da wahrscheinlich, wo die Form dieser Kronen von der ge¬ 
wöhnlichen kugelförmigen Gestalt abweicht*). 

Vermuthlicli wai- die Preiskrone nicht dazu bestimmt, wie 
der Siegerkranz getragen zu werden; sichere Beispiele dafUr 
scheinen wenigstens nicht vorzuliegen*). Vielleicht wurde sie 
nur vorübergehend zur Bekrönung des Siegers benutzt*) und 
dann vom Sieger selbst an geheiligter Stätte als Weihgeschenk 
niedergelegt. 

1) Als hohe, aus drei über einander liegenden Wfilsten gebildete 
Mützen erscheinen sie z. B. auf einer Münze des Septimins Severns von 
Anchialus (berliner Cat. I S. 131 n. 2) — man denkt dabei an den orientali¬ 
schen Turban ans Seidenstoff mit kostbaren Goldstickereien —; auf einer 
Münze des Caracalla von Sardes ist die mit der Unterschrift XPYCAN0INA 
versehene Krone ganz und gar mit kleinen runden ErhShnngen und Ringeln 
besftt, bestand also wahrscheinlich aus frischen oder künstlichen Blumen, auf 
die ja auch die Benennung der Spiele hindeutet (eine ähnliche Münze der 
lulia Domna im londoner Cat., Lydia, Taf. XXVn, 3). 

2) Auf einer in Morelli’s specimen rei nummariae Taf. XIX abgebildeton 
Münze Valerians von Nicaea (sx Mionnet, suppl. V S. 157 n. 915) hat die 
sitzende Btadtgöttin drei solcher Kronen, eine davon auf ihrem Kopfe; die 
Zeichnung ist indessen, ebenso wie Mionnets Beschreibnng, ungenau, denn 
auf dem Original ist zwischen dem Kopfe nnd der Krone deutlich ein 
Zwischenraum, die Krone also nur über dem Kopfe schwebend dargestellt. 
Übrigens hat diese Krone eine von den beiden andern abweichende Form, 
sie kSnnte ebensogut ein dicker Kranz sein. Ein solcher Kranz, nicht eine 
Krone, wird auch anf einer ebenda Taf. XTI abgebildeten Münze des Com- 
moduB von Nicaea {= Mionnet, suppl. V S. 106 n. 578) anzunehmen sein, 
auf der ein Athlet dargestellt ist wie er sich einen ziemlich breiten, länglich 
viereckigen Gegenstand anf den Kopf setzt. In Tarsus dagegen kommt anf 
einer Münze des Csuracalla (im berliner Cabinet) ein ähnlicher Athlet vor, 
der nur den Gestus der Bekränzung ausführt, während über seinem Kopfe 
schwebend eine Preiskrone dargestellt ist. 

3) Möglicherweise zeigt ein pompeianisches Wandgemälde, auf das 
P. Wolters mich aufmerksam zu machen die Güte hatte, diese vorübergehende 
Bekrönung an zwei Figuren (siegreicher Athlet und Tubabläser), die einen 
kugelförmigen, den Preiskronen nicht unähnlichen Kopfputz tragen (vgl. 
Museo ital. di antichitA classica III Taf. VI). — Prof. Wolters hat inzwischen, 
kurz bevor dieser Erwerbungsbericht in Druck ging, die von mir gegebene 
neue Deutung der sogenannten Spielurne unter Heranziehung einiger Stein¬ 
denkmäler besprochen (Zu griechischen Agonen; 30. Programm des kunst- 
geschichtlichen Museums der üniv. Wfirzburg, 1901, S. 19—15). 


38 


H. Dressei: 


Phitippopoiis (Thracien). 

Caracalla. 

AVTKMAVPCeVH ANTßNEINOC von oben begiunend. 
Brustbild des bärtigen Kaisers 1. (der untere Tlieil 
vom Rücken gesehen) mit dem Lorbeerkranz; auf der 
1. Schulter liegt, au einem über die r, Schulter gehen¬ 
den Riemen befestigt, die mit dem Gorgoneion und 
einem anderen Kopfe geschmückte Aegis'). 

Rf. KOINONePAKßNAAEZANnveiAE, im Abschnitt 
N<t>IAinno Gruppe von drei nackten Athleten, 
deren Haare über dem Scheitel aufgebunden sind: 
zwei, 1. und r. an den Seiten, in symmetrischer 
Stellung nach vom stehend, die Köpfe I. gewendet, 
die linken Arme gesenkt, halten in ihrer nach 
dem Gesicht erhobenen R. eine Looskugel; der 
dritte, in der Mitte, ist 1. gewendet und stützt, 
vornüber gebeugt, die L. auf den Rand einer auf 
dem Boden stehenden Loos-Ürne (mit Kuss und 
zwei horizontalen Henkeln), während er mit der R. 
in das Gefäss gi’eift. 

M 40-41 Mill. 37,61 Gr. Tat. I, 17. 

Aus der Sammlung Schallenberg (Auctionscatalog von 
J. M. Heberle, Köln 1900, n. 49). 

Auf einer Münze von Perinthus’), und ähnlich anch auf 
Prägungen anderer Städte, greift ein Athlet mit dem r. Arm 
in eine vor ihm stehende Urne; auf Münzen von Byzantium’) 
und von Ancyra‘) stehen drei Athleten um eine Urne, aus 


1) Die Vs. ist aus demselben Stempel vie die im berliner Cat. I 
Taf. VI, 68 abgebildete Hünse. 

2) Londoner Cat., the Taurio Chersonese etc., S. IGO n. 71; dieselbe 

Darstellung wiederholt sich bei verschiedenen Kaisern (vgl. Mionnet, supnl 11 
S. 415 n. 1267, S. 428 n. 1341 u. s. w.). ‘ 

3) Londoner Cat. 1. c. 8. 102 n. 78. 

4) Londoner Cat, Galatia etc., Taf. II, 13. 
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der ein jeder sein Loos gezogen hat*). Derselbe Vorgang, den 
unser Medaillon darstellt, findet sich in ähnlicher "Weise auf 
Münzen von Palaeopolis’) und von Perga*). Die Spiele, um 
die es sich in Philippopolis handelt, sind in der Umschrift als 
AAEZAN(d^(a) HYGIA bezeichnet. 

Das ungewöhnliche Brustbild auf der Kopfseite unseres 
Medaillons fordert zu einem Vergleich mit dem berühmten 
Augnstuscameo auf, der aus den Sammlungen Strozzi und 
Blacas in das British Museum gekommen ist*). Der Ver¬ 
gleich dieser Bildnisse ist um so mehr geboten, als die fast 
vollkommene Übereinstimmung im Aufbau und in den decora- 
tiven Zugaben für die Frage nach der Entstehnngszeit des 
Cameo von Wichtigkeit ist. Zum besseren Verständniss stelle 
ich hier (vgl. S. 40) die Kopfseite unseres Medaillons mit einer 
Skizze nach dem Cameo zusammen, diese auf die Hälfte ver 
kleinert, jene mit Hülfe des S. 38 Anm. 1 erwähnten schärferen 
Exemplars aus demselben Stempel vervollständigt. 

Der charakteristische Zug dieser Porträts ist die Wendung 
des nackten Braststöcks, das sich dem Beschauer vom Rücken 
gesehen darbietet, während der Kopf im Profil steht. Es 
kann hier nicht untersucht werden, wann und bei welcher 
Kunstgattung dieses Motiv zum ersten Mal zur Verwendung 
kommt. Auf Münzen kommt es fast ansschliesslich beim Por¬ 
trät vor*), und zwar zuerst an der äussersten Grenze griechi- 


'!) Ähnliche Darstellungen i.B. in Aphrodisiu (londoner Cat, Caria etc., 
Taf. YIII, 2 = Imhoof - Blnmer, kleinasiat Münzen I, Taf. IV, 30; Babeion, 
invent. somm. de la coli. Waddington n. 3225 ■■ Imhoof a. a. 0., S. 118 
n. 27), in Äspendns (Babeion a. a. 0. n. 3239) n. a. w. — Imhoof bezeichnet 
das zwischen 'den Athleten am Boden stehende grosse GefSss als ,öl- 
gef&ss“; ich halte die Deutnug als Loosarne für die allein richtige. 

2) Beme nnmisro. 1869/70 Tal HI, 1. 

3) Sestini. lettere (continuazione) YIII, Taf. U, 9. 

4) Qori, mnsenm Florentinum I Tal XVIII und sonst noch öfters ab- 
gebildet, am besten in A. H. Smith’s catalogue of engraved gerne in the 
Brit mus. als Titelbild; die Litteratnr bei S. Beinach, pierres grardes 8. 20. 

5) Ausnahmen sind z. B. die Brnstbilder des Veioris auf den republi¬ 
kanischen Denaren des L. Caesius (Babeion, raonn. de Is rdpnbl. Born. I 
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scher Cultur bei den speerwerfenden Brustbildern bactrisch- 
indischer Könige *), hier offenbar entlehnt von den auf jenen 
Münzen oft dargestellten Figuren des blitzschleudernden Zeus 
oder der blitzwerfenden Athena in halber Rückenansicht*). 
Dann begegnen wir ihm, in mehr oder minder gelungener 
Weise dargestellt, auf griechischen Eaisermünzen gegen Ende 
des II. Jahrhunderts und im III. Jahrhundert, besonders bei 
Septimius Severns und Caracalla, sowie auf einer kleinen 
Anzahl römischer Prägungen, überwiegend Medaillons von 



meisterhafter Ausfühirnng, von M. Aurelins ab bis zum jüngeren 
Constantinus *). 

Je nachdem diesen Brustbildern die Aegis, oder Schild und 
Speer, oder die Keule*) beigegeben sind, wird der Herrscher 


8. 281) und des C Licinios Macer (Babeion 11 8. 138); das Herculesbniet- 
bild auf dem Denar des Ti. Quinctius (Bab. II 8. 394). 

1) Bei Eucratides (um 200—150 v. Ohr.), Axchebius, Menander; Tgl. 
Gardner und Poole, the eoins of the greek and scythic kings of Bactria and 
India in the Brit mus. Taf. VI, 7; IX,4. 5; XI, 11. 12; XXX, 8. 

2) Gardner nnd Poole a. a. 0. Taf. I, 4-8; IV, 2; XXX, 5. 6; X, 1-4. 

lOir.; XI, 7ff. n.g. w. / 

3) Vgl. 8. 42 Anm. 1. 2. 

4) Die Keule findet sieb nur bei Postumus (de Witte, les enipereurs 
des Gaules Taf. XII, 179. XV, 237). 
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dem luppiter oder Mars oder Hercules assimilirt. Mit Vor¬ 
liebe ist die Aegis verwepdet worden; mit ihr ist auch unser 
Caracalla und der Augustus des londoner Oameo versehen. 
An der eigenthümlichen Lage dieser Aegis und ihrer noch 
eigenthümlicheren Ausschmückung lässt sich non die Überein¬ 
stimmung beider Darstellungen bis ins Einzelnste verfolgen. 
Das Gorgoneion, das sonst bei normaler Lage der Aegis mitten 
auf der Bimst ei-scheint, musste hier, wo die Brust unsichtbar 
ist und die Aegis zur Hälfte auf dem Rücken liegt, auf dieser 
einen Hälfte dargestellt werden; über dem mittleren, sonst für 
den Hals bestimmten Ausschnitt der Aegis bricht hier die 
linke Schulter hervor, und jenseits derselben kommt, wie durch 
eine heftige Bewegung emporgehoben, die andere Hälfte der 
Aegis zum Vorschein, auch diese mit einem Kopfe geschmückt, 
der als Gegenstück zum Gorgoneion ebenfalls von vorn dar¬ 
gestellt ist. Dieser zweite Kopf ist auf der Münze, ähnlich 
wie das Gorgoneion auf der anderen Seite, hart an den Aegis- 
rand gerückt und nicht so deutlich ausgeprägt, dass man ihn 
ohne weiteres benennen könnte*)- Völlig klar dagegen er¬ 
scheint er auf dem Cameo als männliche Maske mit langem 
Bart, kurzen, aufrecht stehenden Hörnern und mit Plügeln 
an den Schläfen. Wieseler, der einzige, welcher den Cameo 
eingehend besprochen hat, bezeichnet' diese Maske als Pan’), 
wobei er freilich übersah, dass sie mit Flügeln versehen ist*)- 
Ob Pan die richtige Benennung ist oder ein anderes Wesen 
apotropaeischer Natur, etwa Achelous, hier vorliegt, mögen 
Andere entscheiden; die für den einen wie für den anderen 


1) Irrthüralich hat ibn von Sallet als Medusenkopf beseichnet (Be¬ 
schreibung der ant MOnzen I S. 226 n. 39). 

2) Über einige beachtenswerthe geschnittene Steine des IV. Jahrb. 
n. Ohr., Abtheilung II S. 17 (in den Abhandlungen der E. Gesellsch. der 
Wissenschaften zu GSttingen, Bd. XXXI). 

8) Die Flügel, welche Wieseler f&Ischlieh für Ohren gehalten hat, sind 
ganz sicher; das wird mir anch von Herrn 0. F. Hill bestätigt, der die 
Freundlichkeit hatte, den Caineo darauf hin zu untersuchen und mir einen 
Abdruck der Maske zu senden, der für die Skizze auf S. 40 rerwerthet wurde. 
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argewöhnliche Beflügelung könnte auf das Bestreben zurück¬ 
zuführen sein, diese Maske dem geflügelten Gorgoneion mög¬ 
lichst anzupassen. 

Prüfen wir nun den nicht ganz klaren Kopf auf der Aegis 
unserer Caracaliamünze, so ergiebt sich mit völliger Sicherheit, 
dass hier, in etwas weniger vollkommener Weise, dieselbe 
Maske dargestellt ist, welche die Aegis des Cameo schmückt. 
Eine bärtige nnd geflügelte Maske scheint auch auf fast allen 
römischen Medaillons wiederznkehren, die das kaiserliche 
Brustbild mit der Aegis halb in Kückenansicht darstellend); 
ganz deutlich ist sie auf dem Probusmedaillon Cohen n. 797 
(die Abbildung bei Cohen ist mangelhaft). Nach Probns kommt 
das Brustbild mit der Aegis nicht mehr vor*) und vor Marcus 
kann ich es nur auf einer antiken Glaspaste mit dem Bildniss 
des Tiberius n ach weisen *), auf der jedoch an Stelle des Pan- 
kopfcs eine Löwenmaske erscheint. Dem Cameo genau ent¬ 
sprechende Darstellungen des kaiserlichen Brustbildes lassen 
sich also nur während der Zeit von M. Anrelius bis Probus 
sicher nachweisen und innerhalb dieser Zeitgrenz^n dürfte auch 


1) M. Aurelias (Coh«n, 3. Ansg., o. 3671, L. VertiB (Cohen n. .303), Com- 
modoB (Cohen n. 132. 133), Septimios Severus (»nrens, Cohen n. 774), Cara- 
ealla (Cohen n. 4IO)b Gordianus 111 (Cohen n. 33), Tacitus (Cohen n. 174), 
Prohns (Cohen n. 797). — Eine unbärtige, ungeflügelte nnd im Profil ge¬ 
stellte Maske findet sich auf einer Goldmünze des Tacitns (Cohen n. 113; 
gute Abbildung im Auctionsoatalog der Sammlnng Ponton d’Amdcourt n. 565 
Auctionsoatalog der Sammlung Montagu n. 687); ühulich auf einem Bronze- 
medaillon des Probus (Cohen n. 33, mangelhaft abgebildet). 

3) Das halb in Rückenansicht dargestellte nackte Brustbild findet sich 
noch bei Licinius I (fehlt bei Cohen), Crispus (Cohen n. 56, ungenau be¬ 
schrieben), Constantinus II (Cohen n. 339), ist jedoch immer mit Schild und 
Lanze versehen (dieselbe Darstellung findet sich zuerst bei Septimins Severus 
und bei Caracalla: Cohen, Severns n. 312 und Rivista itaL di numism. YI, 
1893, Taf. IV). 

3) Diese mit der Sammlung Stosch in das berliner Museum über¬ 
gegangene Glaspaste hat Furtw&ngler (Bcscbreibnng der geschnittenen Steine 
im Antiquarium zu Berlin n. 9653) mit Unrecht als modern bezeichnet; sie 
ist sicher antik nnd die Reprodnetion eines ausgezeichnet schonen Originals 
ans tiberianischer Zeit. 
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die Entstehung des Cameo fallen, der gewiss kein Werk auguste¬ 
ischer Zeit ist, aber ebenso sicher auch nicht eine Arbeit constan- 
tinischer Zeit sein kann, wie Einige angenommen haben. Die 
Frage, wie das Diadem zu erklären sei, das für die Deutung 
des Porträts auf Constantinus II massgebend gewesen ist, kann 
ich hier natürlich nicht erörtern; es müsste zunächst unter¬ 
sucht werden, ob auf dem Stein um das Diadem herum nicht 
etwa Spuren von Überarbeitung zu sehen sind, da es nicht 
unmöglich wäre, dass der Kopf ursprünglich mit dem Lorbeer¬ 
kranz versehen war und dieser erst im IV. Jahrhundert abge¬ 
arbeitet wurde, als man, die auffallende Ähnlichkeit des Augustus 
mit Constautin dem Grossen benutzend, es untemahm, das 
Augustnsbildniss durch eine so geringe Ändernng in einen 
mit dem Diadem geschmückten Constautin zu verwandeln. 

Serdica (Thracien). 

Gallienus. 

AVTTAA A1HNOC Brustbild des Kaisers r. mit dem Lor¬ 
beerkranz (und (Jewaiid, wie es scheint). 

Rf. OVATTIAC CEPAIKHC Die Tyche von Serdica 
(mit dem Kalathos) 1. auf einem Felsen sitzend 
und zurilckblickend stützt die L. auf ihren Sitz 
und hält in der auf dem Knie ruhenden L. zwei 
Ähren oder Blumen. L. zu ihren Füssen ein 
knabenhaft gebildeter Flnssgott 1. schwimmend 
und zu der Göttin auf blickend; in der erhobenen 
Hand hält er einen kurzen gekrümmten Gegen¬ 
stand, der einem pedum ähnlich ist. 

JE 24—25 Mill. 9,0 Gr. 

Es ist nicht uninteressant, dass eine der zahlreichen Nach¬ 
bildungen der berühmten Tyche von Antiochia bis in die thra- 
cisebe Bergstadt gedrungen und auch hief als Münztypns ver¬ 
wandt worden ist. Der jugendliche Flussgott zu Füssen der 
Stadtgöttin dürfte der unweit von Serdica entspringende 
Oesens sein. 


44 


H. Dressel: 


Lysimachus, König von Tbracien. 

Kopf Alexanders des Grossen r. mit Ammonshorn und 
Diadem, dessen Enden aufwärts gebogen sind. Ferlkreis. 
Rf. BAZIAEflZ (r.) AYZIMAXOY (1.) iu geraden 
Zeilen abwärts. Athena mit dem korinthischen 
Helm (mit Busch), ärmellosen Chiton und Mantel 
1. sitzend (der Thron ist mit einer Falmette ver¬ 
ziert); sie lehnt den 1. Am auf den runden Schild 
(als Buckelverzierung Löwenkopf r.) und hält auf 
der vorgestreckten R. eine kleine 1. gewandte 
Nike, die mit beiden erhobenen Händen einen 
Kranz hält; hinter der Athena erscheint die 
Lanze, schräg gestellt und die Spitze nach unten. 
Zwischen der r. Hand und dem Knie Z, im Felde 
1. ^ in einem unten geknüpften Kranze. 

JR 26-28'Mül. 17,20 Gr. Tat. II, 1. 

Wie jetzt dlgemein angenommen wird, haben wir in dem 
jugendlichen, mit Ammonshorn und Diadem versehenen Königs¬ 
kopf auf den Münzen des Lysimachus das Porträt Alexanders 
des Grossen zu erkennen*). Auf den meisten Tetradracbmen 
ist aber dieser Kopf so schematisch behandelt, dass ihm ein 
ikonographischer Werth kaum zugesprochen werden kann, und 
selbst bei den wenigen künstlerisch hervorragenden Prägungen, 
unter denen das aus der Sammlung Imhoof nun in den Besitz 
unseres Münzeabinets übergegangene Exemplar*) obenan steht, 
tritt der individuelle Porti-ätzug aus den idealisirten Foimen 
nicht klar und entschieden genug hervor. Um so werthvoller 
ist dieses neue Exemplar mit dem überaus lebensvollen Königs¬ 
kopf und dem feinen, zarten Athenabilde, ein Meisterwerk der 
antiken Glyptik. Wii' wissen freilich nicht, ob der Stempel¬ 
schneider all die feinen Modellirungen um Auge, Nase und 

1) VgL Fr. Koepp, über das Bildniss Alexanders des Grossen (Winckel- 
manns-Frogramm der arch. Gesellseh. su Berlin, 1892) S. 12f. 

2) Imhoof, PortrStkSpfe Taf. 1,1. 
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Mund und auf dem Halse dieses Alexandei'S treu aus seiner 
Vorlage herübergenommen, oder ob er, ein Meister, sie während 
seiner Arbeit selbstständig und nach Willkür anbrachte. Wie 
dem aber anch sein mag, er hat hier ein Bildniss geschaffen, 
das mit seinen unzweifelhaft individuellen Zügen unserer Vor¬ 
stellung von der Erscheinung Alexanders ganz besonders ent¬ 
spricht, ein Bildniss, das neben der übermächtigen Individua¬ 
lität des Königs auch noch den Zauber, der sich an den Namen 
Alexanders knüpft, in geistvoller Weise zum Ausdruck bringt. 

Welcher Stadt dieses Tetradrachmon angehört, ist unge¬ 
wiss; L. Müller*) weist die Stücke mit diesem Monogramm 
einer unbestimmten Prägestätte in Thracien zu. 


Seuthes III, 

König der Odryser (um 320 v. Chr.). 



Adler mit angelegten Flügeln r. stehend. Perlkreis. 

ZEY in einem von zwei Ähren gebildeten Kranze. 

00V Das Feld ist concav. 

M 14—15 Mill. 2,53 Gr. 

Borrcll, der diese Münze zuerst bekannt gemacht hat*), 
theilte sic Seuthes IV zu (um 200 v. Chr.); wahrscheinlicher 
ist es, dass sie Seuthes HI, dem Zeitgenossen des Lysi'machus, 
gehört, weil der Typus der Kückseite — der Königsname im 
Ährenkranz — auch auf Münzen des Lysimachus vorkommt. 


1) Die Münzen de« Könige Lysimachus, Taf. VI n. 302. 

2) Nomism. chron. 1841 S. 111. Sonst wird diese Münze in der 
numismatischen Litteratoi nicht erwähnt, obwohl in den verschiedenen 
Sammlnngen mehrere Exemplare vorhanden sind (Mittheilnng des Herrn 
Prof. Pick). 
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Cavarus, König in Tbracien. 

Kopf des jugendlichen Herakles r. mit dem Löwenfell, das 
unter dem Kino geknüpft ist. 

Rf. KAYAPoY (1.) BA€IAEn^ (r.) in geraden Zeilen 
abwärts. Zeus aötophoros 1. thronend (das Scepter 
ist geperlt; an den gedrechselten Thronbeinen be¬ 
findet sich in der Mitte, flüchtig angedeutet und 
scheinbar wie ein K aussehend, je eine sitzende 
geflügelte Sphinx); vor dem r. Knie des Zeus ein 
undeutliches Beizeichen (hängende Ähre?). Das 
Feld ist etwas concav. 

iK 29—30 Mill. 16,36 Gr. (etwas abgenutzt). 

Taf. II, 2. 

Von Cavarus, dem letzten gallischen Könige in Tbracien 
(um 219—-200), waren bisher nur BronzemUnzen bekannt. Das 
nun zum Vorschein gekommene Tetradrachmon schliesst sich 
den seltenen, mit den Typen Alexanders des Grossen geprägten 
Münzen nordgriechischer Dynasten an: des Audoleon von Paeo- 
nien (um 315—286), des Ceraibaulus von Thracien (um 300)’) 
und des Orsoaltius von Thracien (um 300)*). 

Mit Cavarus, oder wohl richtiger Cauarus *), stehen sprach¬ 
lich zwei andere keltische Kamen in Zusammenhang, Cavarinus 
und Cavarillus, der eine König der Senonen, der andere ein 
vornehmer Äduer*), dann auch die einst an der unteren Rhone 
ansässige Völkerschaft der Cavares oder Cauares {Kavaqoi bei 
Ptolemaeus II, 10 § 8; bei Strabo IV, 1, 11. 12 pag. 185 186 
schwankt die handschriftliche Überlieferung zwischen Kovafot 
und Ka^vafot, wofür Xylander Kaora^o» gesetzt hat). 


1) Cat. of the coins in tbe Brit. mas., Tauric Chersonase otc., 8. 239; 
Begehr, der ant Münzen (Berlin) I, S. 338 n. 11. 

2) Muret im Ball, de corresp. helldnique V, S. 331. 

3) Kavop«; heisst der KSnig auf seinen Münzen und hei Foljbins lY, 
46. 52. 

4) Beide erwtbnt bei Caesar de hello Oallico V, 54; VI, 5; VII, 67. 
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Demetrius Poliorcetes, 

König von Macedonien (306—283). 

Auf einem 1. gekehrten Schififsvordertheil schreitet Nike, 
geflügelt und mit dem gegürteten Chiton bekleidet, in 
lebhafter Bewegung nach 1. und bläst in die mit der K. 
gehaltene Salpinx; in ihrem 1. Arme liegt, schräg ge¬ 
stellt, eine Stylis'). 

Rf. AHMHTPloY (r. in einer geraden Zeile abwärts) 
BAZI AEnz (unten im Felde in einer geraden 
Zeile); 1. im Felde Athena 1. schreitend (etwas 
vom Rücken gesehen) hält mit dem vorgestreckten 
1. Arm den mit einem Gorgoneion verzierten Schild 
und zückt mit der erhobenen R. die Lanze; sie 
trägt den attischen Helm (mit Busch) und über 
dem eng anliegenden, altertbümlich gefältelten 
Chiton die bis über die Hüften reichende Aegis; 
der zusammengelcgte Mantel hängt, über den 
Rücken gehend, in alterthümlichen Falten von 
beiden Armen herab. Das Feld ist leicht concav. 

N 19 Mill. 8,54 Gr. Tat. II, 3. 

Von diesem prachtvollen Goldstatcr war bisher nur ein 
Exemplar in der Sammlung zu Florenz bekannt’). Unser neues 
Exemplar, das mit denselben Stempeln wie das florentiner 
geprägt ist, dieses jedoch durch glänzende Erhaltung über¬ 
trifft, ist dasselbe, das sich vor einigen Jahren im Kunsthandel 
befand und von Svoronos im Joui'nal internst, d’archäologie 
numismatique 1899 beschrieben und abgebildet ist (S. 301, 
Taf. lA', 9). 

Auf der Vordei-seite dieses auch in künstlerischer Hinsicht 
hervorragenden Staters ist, genau wie auf den ähnlichen Tetra¬ 
drachmen des Demetrius, Nike dargestellt, wie sie, auf dem 
Sprengwerk eines der eroberten Schiffe dahinschreitend, durch 

1 ) Vgl. Babeloa, milaoges namiBm. I, S. 211ff. 

2) Eckhel, numi reteies aneed. S. 84 Taf. YI, 9. 
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Trompetenklang den Sieg verkündet, den die Flotte des Änti- 
gonus unter Demetrius Poliorcetes über die Schiffe des Ptole- 
maeus I beim cyprischen Salamis erfocht’): dem Schiff fehlt 
auch hier das knaufartige Endstück des Vorstevens, das Akro- 
stolion, das der Sieger als Trophäe abgesägt hat*). 

Während jene Tetradrachmen auf der Rückseite den 
kämpfenden Poseidon zeigen, erscheint auf dem Goldstater die 
speerzückende Athena. Beide Figuren sind jedoch in ihrer 
Haltung und Handlung einander sehr ähnlich: etwas vom 
Rücken gesehen schreiten sie beide nach derselben Richtung, 
beide in Angriffsstellnng mit der Rechten ihre Waffe zückend 
und den linken geschützten Arm vorstreckend; auch die Schrift- 
vertheilung und das Monogramm sind dieselben. Offenbar soll 
durch die Gleichartigkeit der Darstellung an den gleichmässigen 
Antheil und die gemeinsame Mitwirkung beider Gottheiten er¬ 
innert werden, denen Demetrius den glänzenden Sieg zu ver¬ 
danken glaubte. Das Bild der Athena in archaistischer Ge¬ 
wandung ähnelt in mehrfacher Hinsicht der sogenannten Athena 
Alkis, die anf den Prägungen der Diadochen öfters als Typus 
verwandt worden ist. 

Unbestimmte macedonische Prägestätte. 

Ein Löwe ist von rechts her auf einen rechtshin gewandten 
Eber gesprungen, hat sich in die Weichen und den 
Rücken seines Opfers eingekrallt und zerfleischt mit 
wüthenden Bissen das Hintertheil des Borstenthiers, 
das unter der Last seines Angreifers zusammen¬ 
gebrochen ist. Geperlte Bodenlinie. Perlkreis. 

RJ. Flach vertieftes Viereck, durch zwei rechtwinklig 


1) Über das Verh&ltniss der Nike auf den Tetradrachmen des Deme¬ 
trius Poliorcetes so dem herrlichen Siegesdenkmal von Samothrace sind su 
vergleichen Conse, Hanser, Benndorf, nene arch&ol. Untersuchungen auf 
Samothrake II S. 79ff. und Studnieska, die Siegesgöttin S. 24f. (aJahr- 
bäeher f. d. dass. Alterthnm 1898 8. 400f.). 

2) Vgl. Assmann bei Baumeister, Denkm&ler III, S. 1602. . > 
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sich kreuzende Linien in vier Quadrate getheilt 
(die Felder sind leicht gewölbt und gekörnt). 
iR 26 Mill. 16,06 Gr. (stark oxydirt) Taf. II, 4. 

Dieses schöne Tetradrachmon war bisher nur in einem 
Exemplar bekannt, das mit Pellerin’s Sammlung in das pariser 
Cabinet gelangte. Sein erster Besitzer theilte es wegen einer 
gewissen Ähnlichkeit mit den Tetradrachmen von Acanthus 
dieser Stadt zu’), und diese Zutheilnng haben dann Eckhel') 
und Mionnet') ohne weiteres angenommen; nur Head scheint 
sie beanstandet zu haben, da er in seiner Historia numorum 
die Münze unter Acanthus nicht erwähnt. 

Der Fabrik und dem quadratum incusum nach gehört 
dieses Tetradrax^hmon sicher nach Macedonicn, seine Zu- 
theilung an Acanthus jedoch ist unwahrscheinlich. Es ist 
wenigstens nicht anzunehmen, diese Stadt habe irgend einmal 
in ihrem alten, aus localen Verhältnissen hervorgegangenen 
Wappenbilde‘) den Stier durch einen Eber ersetzt, mit diesem 
neuen Bilde nur ganz vorübergehend geprägt, und sei dann 
wiederum zu dem ursprünglichen Typus zurückgekehrt. Mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit wird man sagen dürfen, dass Styl¬ 
verwandtschaft und die Wahl einer gleichsam als Gegenstück 
zu den Münzen von Acanthus coinpouirten Thiergruppe unser 
Tetradrachmon in die Nachbarschaft dieser Stadt verweisen. 

Unser Exemplar hat durch ungeschicktes Reinigen gelitten, 
lässt aber die feine alterthüinliche Arbeit überall noch deutlich 
erkennen. 

Eurea (Thessalien). 

Weiblicher Kopf, fast ganz von vorn und etwas nach 1. 
geneigt, mit lebhaft bewegtem Haar, in welchem ein 

1 ) PelleriD, recneU 8. 179 (T»f. XXX, 17). 

2) Doctr. nom. II S. 64, wo dieses Stfick irrthümlich onter den mit 
Aufschrift versehenen Acanthusmünzen angeführt wird. 

3) I, S. 460 n. 82. . ; • 

4 ) Löwen und wilde Stiere in der Umgegend von Acanthus werden von 
Herodot VII, 125. 126 erw&hnt; vgl. Head, hist nnmorum S. 182., 

Z«lUel>ti(t lar XambmsliJc. XXIV. ^ 
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Kranz aus drei Trauben und Weinlaub; am Halse 
eine Perlschnur. Perlkreis. 

Rf. EYPEAI (oben) ß N (unten). Eebenzweig mit 
einer Traube und zwei Blättern. Das Feld ist 
etwas concav. 

^ 18-20 Mill. 7,03 Gr. 

Seitdem B. Weil die erste Müuze von Eurea uach einem 
galvanischen Abschlag aus Petersburg bekannt gemacht*), sind 
verschiedene andere Exemplare aufgetaucht, die vielleicht alle 
aus einem Funde stammen. Ein Exemplar wurde i. J. 1894 
dom Münzeabinet angeboten, jedoch nicht angekanft; ein anderes 
kam um das Jahr 1895 in das pariser Cabinet*), eins i. J. 1895 
in das British museum*); das hier veröffentlichte, das sich, 
wie das londoner, durch zarte hellgrüne Patina auszeichnet, 
erhielt ich mit vielen anderen thessalischen Münzen i. J. 1898. 
Von diesen fünf Exemplaren haben zwei, das pariser und 
londoner, auf der Kehrseite neben dem Stiel der Traube den 
Buchstaben A. 


Aegira (Achaia). 

Geta. 

lOVAlIoqC enriMIOCreTA C Brustbild des Geta r. 
(der untere Theil fast vom Bücken gesehen) mit dem 
Mantel. 

Rf. Airei[P] ATWN Asklepios nach vorn stehend und 
1. blickend stemmt den in den Mantel gehüllten 
1. Arm in die Seite und stützt den erhobenen r. 
Arm auf das Scepter; 1. neben ihm ein nach oben 
sich verjüngender Altar, um den sich die Schlange 
ringelt. 

AE 21—22 Mill. 6,42 Gr. Tat. II, 5. 

1) In dieser Zeitschr. 1, S. 173, Asm. 3. 

f) Blaochet in der Rerne num. 1893, S. 241, Taf. IV, 15. 

3) W. Wrotb im NumiBin. ehren. 1896, 8. 88, Taf. VII, 3. -. 
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Auf einer in Aegira geprägten Münze der Plautilla ist, 
wie es scheint, Asklepios nicht wie hiei’, sondern in der ge¬ 
wöhnlichen Stellung, auf den Schlangenstab gestützt, dargestellt*). 

Aegium (Achaia). 

Marcus. 

AVKMAVPAN TCJNeiNOCCe Brustbild des Kaisers r. 
mit dem Lorbeerkranz und Gewand (oder Panzer?). 

R/. AineCJN (links), im Abschnitt AC-T 

zgla). Asklepios r. thronend, vor ihm die Schlange 
um einen oben abgerundeten Altar geringelt; der 
Gott ist mit dem nur Rücken und Beine umhüllen¬ 
den Mantel bekleidet und stützt den erhobenen 
r. Arm auf das Scepter, die 1. Hand ist geöffnet 
und nach der Schlange gerichtet, der r. Fuss ruht 
auf einem Schemel. 

JE 28—29 Mill. 19,20 Gr. Tat. II, 6. 

Das Asklepiosbild ist hier bedeutend besser als anf der 
bei Imhoof und Gardner, numism. commentary on Pausanias, 
Taf. R, IX abgebildeteu Münze des Commodus und lässt durch 
die geöffnete, nach der Schlange gerichtete Hand die Bezie¬ 
hung des Gottes zu seinem Thier in besondei-s anschaulicher 
Weise erkennen*). 

Bura (Achaia). 

Septimius Severus. 

[....AJOYfCen] TinPCeBHPOC (corrigirt aus CeOH- 
POC). Brustbild des Kaisers r. mit Lorbeerkranz 
und Schuppenpanzer. 

1) Mionnet, suppl. lY, S. S2, u. 129 Attculape dtbout (•»Imhoof und 
Gardner, numisna. commentary on Panaanias 8.90 n. 4 mit der Angabe 
„Paris“; wie Herr Babeion mir mittheilt, ist die Münze dort nicht vor¬ 
handen). 

2) Ein Exemplar dieser Münze ist, wie ich nachtr&glieh sehe, erst 
kürzlich von Wroth im Numism. chron. 1900, Taf. II, 4 herausgegeben worden. 

25148 
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Rf. BOYPeA TOJN Tyche nach vorn stehend und 
1. blickend, im 1. Arm das Füllhorn, die gesenkte 
R. auf das Steuerruder gestützt. 

M 21Mill. 6,90 Gr. Taf. II, 7. 

Von dieser Stadt, die in unserer Sammlung noch nicht 
verticteu war, sind bisher nur wenige Münzen der Domna, des 
Caracalla und Getii bekannt gewesen, alle mit der Aufschrift 
BOYPAeCON'), und ein Septimius Severus, der, wie unsere 
Münze, BOYPeATÜN hat*). 

Connthus. 

Halber Pegasus (mit gekrümmtem Flügel) 1. fliegend, da¬ 
runter ? 

Rf. Weiblicher Kopf 1. mit Ohrgehänge und Perlen¬ 
halsband; das Haar hängt laug am Halse herab. 
Vor dem Halse A, unten P, im Felde r. ein Epheu- 
blatt. Das Feld ist concav. 

M 12—13 Mill. 1,38 Gr. Taf. II, 8. 

Ein weniger gut erhaltenes Exemplar dieser niedlichen Halb¬ 
drachme im londoner Cat., Corinth, S. 27 n. 266, Taf. XII, 12. 

Pius. 

ANTONINVS AVCPIVS Kopf des Kaisers r. mit dem 
Lorbeerkranz. 

Rf C LI COR Bärtige Gottheit nach vorn stehend 
und 1. blickend mit einem schurzähnlichen Gewand, 
das den ganzen Oberkörper und die Beine vom 
Knie abwärts frei lässt; im 1. Arm, von dem ein 
Zipfel des Gewandes heiabhängt, liegt ein oben 


1) Du Ton Mionnet n, 8.166 und snppl. lY, 8. 31 nach Vaillant und 
Anderen überlieferte BOYPAIÜN beruht wohl auf falscher Lesung. 

3) Macdonald, cat of greek coins in the Hunterian collection ü, 8.125 
giebt BOYPCAICüN; doch ist der drittletzte Buchstabe auf dem Original 
undeutlich und könnt«, wie mir Herr Maedonald mittheilt, auch wohl 
ein T sein. 
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gekrümmter Gegenstand (einem pedum ähnlich), 
die vorgestreckte R. hält eine Schale. 

JE 24—25 Mill. 10,42 Gr. Taf. 11, 9. 

Wie die hier dargestellte Gottheit zu benennen ist, ist 
zweifelhaft. Dass es Kronos mit der Sichel ist, wie Imhoof 
und Gardner die sehr ähnliche Figur auf einer anderen corinthi- 
schen Münze des Pius bezeichnet haben’), halte ich wegen des 
kurzen Gewandes und des mit der Form einer Harpe nicht 
übereinstimmenden Attributs für sehr unwahrscheinlich; eher 
könnte man an einen Flur- oder Waldgott, wie etwa SUvanus, 
denken. 

Marcus. 

IMPMANTO NINVSAVG Brustbild des Kaisers r. mit 
dem Lorbeerkranz und Mantel. 

iJ/. C L I COR Die Nymphe Peirene 1. auf einem 
Felsblock sitzend: der Oberkörper ist nackt, das 
Haar am Hinterkopf zu einem Knoten zusammen¬ 
gebunden; der etwas nach rückwärts gerichtete 
1. Arm ist leicht auf den Felssitz gestützt, die R. 
ruht auf einer auf ihrem r. Schenkel liegenden 
Vase, aus welcher das Wasser träufelt. 

M 24—25 Mill. 9,95 Gr. Taf. II, 10. 

Londoner Auctionscatalog von Sotheby, Wilkinson & Hodge 
vom 13. März 1899, Taf. II n. 130. 

Das Herabfliessen des Wassers aus der Urne, das auf dieser 
Münze deutlich erkennbar ist, bisher aber übersehen zu sein 
scheint, deutet gewiss darauf hin, dass diese anmuthige Figur 
nicht allein als Personification der Quelle Peirene aufzufassen 
ist, sondern an ihrem Standort auch practisch als Brunnenfigur 
gedient hat. 

L. Verus, 

IMPLAVR VERVSAVG Brustbild des Kaisers r. mit 
dem Mantel über dem Panzer. - > . 

1 ) Numisin. comm. on Pausanias 3. 27,* vgl. Taf. G, C£XXV. 
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B/. C LI (1- aufwärts) COR (r. abwärts). Nackter 
Apollo r. stehend, in der halb erhobenen L. den 
Bogen, der r. Arm auf dem Kopf. 
iE 26—27 Mill. 12,80 Gr. Tat. II, 11. 

Londoner Auctionscatalog von Sotheby, Wilkinson & Hodge 
vom 18. März 1899, Taf. II n. 132. 

Im Numismatic coromentary on Pausanias von Imhoof und 
Gardner ist diese Apoliodarstellung Übersehen worden; Mionnet 
führt unsere Münze zwei Mal aus dem Catalog der Sammlung 
Arigoni auf (suppl. IV, S. 101 n. 690. 691), im berliner Cabinet 
ist derselbe Apollo auf einer Münze des Geta. Die Figur giebt 
einen bekannten Typus wieder, aber in ungeschickter Weise, 
da der Unterschied zwischen Stand- und Spielbein nicht ge¬ 
hörig hervorgehoben ist. 

Eine andere Darstellung des Apollo auf einer corinthischen 
Münze bei Imhoof und Gardner a. a. 0., S. 156 n. 25, Taf. FF, 
XIV wird auf den bei Pausanias II, 2, 8 erwähnten *An6Xlwv 
Kkagiof bezogen. 

Ob die ebenda Taf. F, CIX abgebilÄete Münze des Com- 
modus*) mit Recht auf Apollo gedeutet wird, möchte ich be¬ 
zweifeln; dargestellt ist eine auf einer Basis stehende nackte, 
männliche, attributlose Figur, die sich auf eine Herme stützt, 
daneben eine Brunnenschale. 

IMPCAESLAVREL VERVSAVG Kopf des Kaisers r. 
mit dem Lorbeerkranz. 

Ji/, CLI (oben) COR (unten) in geraden Zeilen. Delphin 
r., auf dessen Rücken Melicertes aasgestreckt liegt. 
M 26—27 Mül. 11,0 Gr. Taf. II, 12. 

Unter den vielen Melicertesdarstellungen auf corinthischen 
Kaisermünzen verdient diese hervorgeboben zu werden, weil sie 
die Gruppe grösser als sonst und besonders deutlich wieder- 
giebt. Das linke Bein leicht eingezogen, liegt der Knabe lang 


1) Mioonet, suppL lY, S. 106 o. 721 k 722. 
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aasgestreckt auf dei' Seite, seinen Körper ganz und gar dem 
Rücken des Delphins anschmiegend; den linken Arm hat er 
unter den Kopf geschoben, der rechte hängt schlaff herab. Das 
ist nicht der todte Melicertes, wie er nach einer Version der 
Sage vom Delphin nach dem Ufer des Isthmus getragen wird, 
sondern der schlafende, wie Philostratus ihn auf einem Gemälde 
sah, hingestreckt auf dem Rücken eines Delphins, der ge¬ 
räuschlos in der Meeresstille dahinglitt, um den Schlafenden 
nicht zu wecken*). 

sic? 

IMPCAESLAVPEL VERVSAVC Kopf des Kaisers r. 
mit dem Lorbeerkranz. 

Rf. CLICOR (oben). Chimaera 1. (die rechte Vorder¬ 
tatze des Löwen etwas erhoben; die Schlangen- 
bildnng des Schweifs ist hier besonders deutlich). 
iE 19-20 Mill. 6,60 Gr. . 

Mit der rechtshin gekehrten Chimaera Mionnet suppl. IV, 
S. 104 n. 709. Die Chimaera, die auf corinthischen Münzen 
der Kaiserzeit bald schreitend oder rennend, bald, wie hier, in 
der Stellung des sich zur Wehr setzenden Tbieres dargestellt 
ist, wird natürlich als eine Kürzung der ausführlichen Belle- 
rophondarstellung anzusehen sein, die auf anderen corinthischen 
Prägungen vorkommt. 

Commodus. 

MAVRCOMMO D VSCARSAVGEl«-*) Brustbild des 

jugendlichen Commodus (bartlos und ohne Kranz) r. 
mit Gewand. 

Rf. CLI (1. abwärts) COR (im Abschnitt). Agonisti- 
scher Tisch von vorn gesehen (die vier Beine sind 

1 ) Philostratus iiuag. II, 16 o r« vma xaSti- 

devta dtoltc^äyoy x^( yalt^ytis, to( fiii txniaoi tov vityov. 

2) CARS und Eiu für caes und fil sind emfache Ysrsehen dss 
StcmpelsohneidsTs; auch die Entstehung des fehlerhaften Praenomen' m wird 
man nur seiner Unwissenheit zuschreiben können, da Oommodus als Caesar, 
und auch noch als Äugnstus bis zum Jahr 180, nicht M«reus, sondern Luciim 
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gerade und endigen in LöwenfUsse; die Kante der 
Tischplatte ist mit einer Wellenlinie und mit Punkten 
verziert), auf welchem die 1. gewandte Gruppe des 
auf dem Delphin ausgesti'eckt liegenden Melicertes, 
ein aufrecht stehender Kranz aus Fichtenzweigen 
und ein schräg abwärts gerichteter, von einem 
Ruder gestützter Delphin r.; unter dem Tisch ein 
schräg gestellter Falmzweig und eine schlanke 
Amphore; im Felde r. ein Dreizack, schräg gestellt. 
iE 24 Mill. 9,0 Gr. Taf. II, 13. 

COMMODOCAESA(VGFILGERM) Ähnliches Brust¬ 
bild r. 

Rf. CLICOR im Abschnitt. Agonistischer Tisch von 
derselben Form, aber mit unverzierter Platte, von 
vom gesehen, darauf die r. gewandte Gruppe des 
: , auf dem Delphin ausgestreckt liegenden Melicertes 
, und ein aufrecht stehender Fichtenkranz; unter 

dem Tisch eine schlanke Amphore; im Felde 1. ein 
I Dreizack, r. ein schräg gestellter Palmzweig. 

M 25 Mill. 11,05 Gr. Taf. II, 14. 

Beide Münzen im londoner Auctionscatalog von Sotbeby, 
Wilkinson & Hodge vom 13. März 1899, Taf. II n. 133. 

Unter den corinthischen Kaisermflnzen, deren Typen sich 
auf die isthmischen Spiele beziehen*), verdient die hier an erster 
Stelle beschriebene wegen der auf dem Spieltisch dargestellten 
Gegenstände besondere Beachtung. Zum Fichtenkranz und zur* 
Melicertesgruppe, die auch sonst auf diesen Münzen Vorkommen 
(vgl. Anmerkung 1) und deren Beziehung zum isthmischen 
Festspiel klar ist, gesellt sich hier noch ein schräg abwärts ge¬ 
richteter Delphin, der durch ein ebenfalls schräg gestelltes 
Steuerruder gestützt wird. Diese eigenthümliehe Gruppe findet 

hiess, dar Kamenwechael K. Commodoa Antooinns oder M. Aarelina Oom- 
modua Antonians ent naoh dem Tode dee Yeten (17. Man 180) erfolgte. '' 

. 1) Abgesehen Ton den Münzen, welche nur den Eppich* oder den 

Fiobtenkranz mit der Inzehrift isthmia dnretellen (über den Wecheel der 
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sich auch als selbstständiger Typus auf einer corinthischen 
Münze des Commodus'), und zwar erscheint sie da auf einer 
viereckigen Basis stehend, dürfte also wohl sicher ein Denkmal 
vorstellen und nicht einen Brunnen, wie Imhoof und Gardner 
angenommen haben*). Als Denkmal aufgefasst, das die Attri¬ 
bute des isthmischen Poseidon und des Localheros Isthmns in 
dekorativer Weise verbunden darstellte, bildet es ein passendes 
Gegenstück zur Melicertesgruppe, die ja ebenfalls ein Denkmal 

beiden Kr&nze Tg]. Job. Heinr. Krause, die Pj^thien, Nemeen und Istbmien 
S. 197 ff.), sind mir die folgenden bekannt: 

Münze des Pins: sgonistischer Tisch, auf welchem die Meli¬ 
certesgruppe r., dahinter ein Fichtenbaom (Mionnet II, S. 181 
n. 244 = Imhoof und Gardner, nuroism. commentarj on Paussnias 
S. 11, Taf.B,VII). 

Die beiden oben beschriebenen Münzen des Commodns. 

Zwei Münzen der Domna mit dem agonistischen Tisch. Auf 
der einen: supra tneiuam corona, diota et ilelphima [wahrscheinlicher 
die Melicertesgruppe oder der vom Ruder gestützte Delphin]; in 
area Aine ütde ramut (Sesüni, descr. del mus. Fontana S. 56 n. 11; 
daraus Mionnet, suppl. IV, S. 121 n. 828). Auf der anderen be¬ 
finden sich auf dem Tisch ein aufrecht stehender Fichtenkranz 
und die r. gewandte Melicertesgruppe, unter dem Tisch eine grosse 
Amphore, im Felde 1. ein Palmzweig, r. der Dreizack (ungenau 
beschrieben bei Mionnet, suppl. IV S. 119 n. 817; auf dem Ab¬ 
druck, den loh Hrn. Babeion verdanke, sind die Beste des Fichten¬ 
kranzes, aus denen Mionnet einen Triton gemacht hat, vollkommen 
sicher). 

Ausserdem noch einige, meist kaiserliche Münzen, auf denen L&nfer, 
Ringer, Fanstk&mpfer oder die Melicertesgruppe nebst Fichtenkranz und 
Palmzweig, oder innerhalb eines Fichtenkranzes Palaemon auf dem Delphin 
reitend dargestellt sind (vgl. Imhoof und Gardner a. a. 0., Taf. B, II. UL V. 
XIV. XV; C, XLI—XLV). Auch die sp&ter zu erwähnende Münze des Com- 
modus mit dem von einem Steuerruder gestützten Delphin (Imhoof und 
Gardner a. a. 0., Taf. F, CXIV) gehürt in diese Reihe: die Darstellung ist 
von einem Kranz und einem Palmzweig begleitet, was in der Publication 
übersehen ward. 

1) Imhoof und Gardner, numismatic commentary on Pausaniaa, Taf. F, 
CXIV. 

2) A. a. 0. S. 24 n. 28. Bei einer Brunnendarstellung dieser Art würde 
die Bninnenschale oder das Bassin nicht gefehlt haben; man vergleiche die 
corinthischen Münzen a. a. 0., Taf. F, CVI. CXU. CXUI und die Münze von 
Troezen auf unserer Taf. III n. 5. 
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war, und bezieht sich wie diese auf die Sage über den Ursprung 
der Isthtnicn. 

Es fragt sich nun, welche Bedeutung diese beiden Gruppen 
auf dem agonistischen Tisch haben. Dass sie nur ein allge¬ 
meiner Hinweis auf zwei bekannte, mit dei' Entstehungsgeschiebte 
der Isthmien eng verknüpfte Denkmäler sein sollen, ist kaum 
glaublich. Der Platz, den sie auf unserer Münze einnehmen, 
deutet vielmehr darauf hin, dass sie zum agonistischen Fest¬ 
apparat gehören und eine ähnliche Bestimmung hatten, wie der 
Fichtenkranz, der als speciell für den istbmischen Agon aus¬ 
gesetzter Preis den Ehrenplatz mitten unter ihnen einnimmt. 
Ich fasse sie also als kleine, aus Metall oder anderem Material 
gefertigte Nachbildungen jener Denkmäler auf und vermuthe, 
dass diese kleinen Gruppen dazu bestimmt waren, gleichsam 
als religiöse Andenken an den istbmischen Agon an die Sieger 
vertheilt zu werden. Auch die Münzen anderer berühmter 
Spielstätten weisen darauf hin, dass, wenigstens in der Kaiser¬ 
zeit, bei den grossen Festspielen ausser dem Kranz und dem 
Palmzweig auch noch auf den Localcnltus bezügliche Götter¬ 
bilder und Götterattribute als Preise verliehen wurden, bei den 
Nemeen z. B. der Pfau der argivischen Hera'), bei den Pythien 
der apollinische Babe*), in Athen das Stand- oder Brustbild 
der Athens und die Eule*)- 


1 ] Vgl. londooei Cat, Peloponnesos, 8. 152 n. 171: Mfinie der lolia 
Domua roo Argos mit dem agonistischen Tisch, auf welchem Kranz zwischen 
Pfau und Adler. 

2) Vgl. Ball, de corresp. helldniqne XX, 1896, Taf. XXX, 1—8: delphi¬ 
sche M&nzen der filteren Fanstina mit dem Spieltisch, auf welchem Lorbeer- 
kranx, Krug, Äpfel, Rabe (auf n. 1—3 fehlt der Krug). 

3) Vgl. londoner Cat., Attica etc., 8.100 n. 719, Taf. XVII, 7: Spiel¬ 
tisch, auf welchem Kranz, Athenabfiste, Eule; ebenda n. 725: auf dem Tisch 
Enle, 8tandbild der Athens, Kranz. Ferner Zeitschr. für Numism. XXI, 
8 . 208, Taf. IV, 8. 9: auf dem Tisch Eule, Athenabfiste, Kranz. 
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Pellene (Achaia). 
Caracalla. 


MAYANT 52NINOCC6 Kopf des jugendlichen Kaisers r. 
mit dem Lorbeerkranz. 

Rf. neAAH Ne ßN Nackter Apollo nach vorn stehend 
und r. blickend hält in der vorgestreckten L. den 
Bogen, während der r. Arm auf dem Kopf ruht. 
M 20-21 Mill. 5,12 Gr. (abgenutzt). 

Ob auf dieser Münze das Erzbild des Apollo Theoxenios 
dargestellt ist, das Pausanias (VII, 27, 4) in Pellene erwähnt, 
ist sehr zweifelhaft. 



Phlius (Acbaia). 
Geta. 


[Cjenjire TACKAI[CAP] Brustbild des Geta r. mit 
Gewand. 

Rf. <t>AIAC ICJ[N] Herme von vorn auf einem kleinen 
Postament, der bärtige Kopf r. gewendet. 

M 23—25 Mill. 7,57 Gr. (abgenutzt). 
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Ebenso (aus demselben Stempel). 

Bf. <I>AI [ACI] (JN Zwei weibliche Figuren von vorn 
neben einander stehend und die Köpfe einander 
zugewandt; die erste hält in der halb erhobenen 
L. ein nndeutliches Attribut, der r., ebenfalls halb 
erhobene Arm undeutlich; die zweite stützt den 
1. Arm auf das Scepter und hält in der erhobenen 
R. ein undeutliches Attribut (Spiegel?). 

M 22 Mill. 6,75 Gr. (abgenutzt). 

Sicyon (Achaia). 

Septimius Severus. 


(AVK]IA (so statt KAI) AOVCenTC..., Kopf des 
Kaisers r. mit dem Lorbeerkranz. 

Bf. [CIKJYW N IWN Apollo nach vorn stehend und 
1. blickend im langen, hochgegUrteten Gewände 
und gebanschtem Mantel, im 1. Arm eine grosse 
Leier (fünf Saiten), in der halb gesenkten R. das 
Plektron. 

M 23 Mill. 7,50 Gr. (corrodirt). 

Zn der scheinbar ruhigen Haltung des Apollo steht der 
sich bauschende Mantel in auffälligem Gegensatz. Wir werden 
uns also die Figur, trotzdem' sie seitwärts blickt, in rascher 
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Bewegung nach vorn zu denken haben, wie sie dena Kitharoeden 
zukommt. Die symmetrische Disposition der ganzen Figur und 
der besonders am Mantel mit grosser Gleichmässigkeit durch- 
geführte Faltenwurf scheinen darauf hinzudeuten, dass hier ein 
Werk der älteren Kunstepoche dargestellt ist. 

Ob auf den bei Imhoof und Gardner, numism. commentary 
on Pausanias, S. 29 n. 5 aus Mionnct und Leake angeführten 
Münzen der Domna, des Caracalla und der Plautilla ein unserer 
Münze entsprechender Apollo im Kitbaroedengewande dargestellt 
ist, ist ungewiss. 

Elis. 

Hadrianus. 

(AVTJOKPATWP AAPIANOCK AIC Brustbild des 
Kaisers 1. (ohne Kranz) mit dem Mantel. 

Rf.H Aei GJN Zwischen zwei einander gegenüber ge¬ 
lagerten Flussgöttern steht eine mit dem doppelten 
Chiton bekleidete Frau nach vorn, in der L. einen 
Olivenzweig haltend, während auf ihrer vorge¬ 
streckten R. ein Adler mit gelüfteten Flügeln steht. 
Beide Flussgötter sind jugendlich, völlig nackt und 
blicken zu der Frau empor (die Köpfe im Profil); 
der eine (links), dessen Rücken dem Beschauer zu¬ 
gekehrt ist, hat kurzes Haar und hält in der halb 
erhobenen R. ein Schilfrohr; der andere, in Vorder¬ 
ansicht, hat längeres Haar und hält in der eben¬ 
falls halb erhobenen R. einen Kranz, der 1. Arm 
ist nicht zur Ausprägung gekommen. Unten sind 
• ' V einige Wellen angedeutet. 

M 24—26 Mill. 14,30 Gr. Taf. III, 1. 

Diese seltene xind durch vorzügliche Erhaltung ausge¬ 
zeichnete Münze stammt aus der Sammlung Schallenberg, die 
im October 1900 in Köln versteigert wurde, ist jedoch im 
Auctionscatalog nicht besonders aufgeführt, da sie sich zu¬ 
sammen mit anderen Münzen in einem Lot befand. 
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Bei den Ausgrabungen von Olympia wurden mehrere Exem¬ 
plare dieser Münze gefunden, alle von geringer Erhaltung; zwei 
davon kamen nach Athen und sind von Postolaka in den No- 
(iUfltata iu tä i&tftxm vojiKtfiariXM juovofit^ xtrtcett&ivta, S. 20 f. 
kurz beschrieben worden’) (eins auf Taf. II, 10 abgebildet). Auf 
die Umschrift um das Bild des Kaisers und auf die interessante 
Darstellung der BQckseite werde ich in einer in Vorbereitung 
befindlichen Publication der in Elis geprägten KaisermQnzen 
näher eingehen. 


Colone (Messenien). 
Geta oder Caracalla. 



Die Umschrift erloschen. Jugendliches Brustbild des Geta 
oder Caracalla r. mit Gewand. 

M/. K O AJlNEITflN Stier (oder Kuh) r. stehend. 

M 19—20 MiU. 4,06 Gr. (abgenutzt). 

Boeae (Laconien). 

Caracalla. 

MAPAVPAN TCONINOCC Brustbild des jugendlichen 
Kaisers r. mit dem Lorbeerkranz und Mantel über dem 
Panzer. 

.Hf. BO l'A' TÜN» T5'che mit Mauerkrone nach vorn 
stehend und 1. blickend, im 1. Arm das Füllhorn 
und mit der R. die Schale haltend. 

JE 20—21 Mill. 4,91 Gr. Taf. III, 2. 


1 ) Daraus erwähnt bei Imhoof and Gardner, a nunism. commentaij 
on Pausanias S. 74 n. 7. 
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Gythium (Laconien). 
lalia Domna. 

lOVAO MNANIK©*) Brustbild der Kaiserin r. mit Gewand. 
Rf. rve eA(T(i))N Athens nach vorn stehend und 1. 
blickend mit dem corinthischen Helm (mit Busch), 
Aegis auf der Brust, Chiton und Mantel, dessen 
Zipfel von beiden Armen, welche halb erhoben und 
nach aussen gerichtet sind, herabhängen; die L. 
hielt wahrscheinlich ein Attribut, das nicht mehr 
kenntlich ist, die B. stützt sich auf die Lanze, die 
durch eine Reihe von Punkten angegeben ist. 

M 22—23 Mill. 4,27 Gr. Tal. III, 3. 

Das Bild der Athens weicht in Haltung und Bekleidung 
von den gewöhnlichen Athenadarstellungen nicht unwesentlich 
ab und dürfte ein in Gythion befindliches Standbild wieder¬ 
geben, vielleicht das von Pausanias III, 21, 9 erwähnte äyajLfiM 
auf der Acropolis. Ob das bei Mionnet*) verzeichnete 
Athenabild auf einer Münze des Geta dem unseren entspricht, 
ist ungewiss. 

Plautilla. 

4*OVABIAnAAVTlAAACeB Brustbild der Kaiserin r. mit 
Gewand. 

Rf. rv O eATWN Hygieia nach vorn stehend und 1. 
blickend; der 1. Arm hängt gerade herab, der halb 
erhobene rechte mit undeutlicher Schale in der 
Hand*) ist vorgestreckt; an ihrer 1. Seite richtet 
'sich die Schlange in einer Wellenlinie senkrecht 


1) Vom zweiten 0 eb zeigen alle Bachetaben deutliche Sparen von 
Änderungen, die im Stempel vorgenommen worden, die ursprüngliche Schrift 
ist jedoch. nicht mehr zu erkennen; die letzten vier Buchstaben sind 
infolge dieser Correctaren ziemlich verworren und ihre Lesung unsicher. 

2) Sappl, rv, 8. 233 n. 72 — Imhoof und Gardner, numism. oomm. on 
Pausanias, 8. 62 n. 8. 

3) Die Hand sieht aus als wenn sie geSffnet w&re, dürfte aber doch 
wohl die Schale gehalten haben. 
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empor und streckt, hinter dem Nacken der Göttin 
sich windend, ihren Kopf Ober der Schale aus. 
iE 21—22 Mill. 4,27 Gr. Tat. III, 4. 

Fast ebenso kommt Hygieia in Sicyon auf einer Münze des 
Geta vor*), eine verwandte Dar.stclluiig in Aegira ebenfalls auf 
einer Mdnze des Geta*). 

Troezen (Argolis). 

Septimius Severus. 

(AlOYCenTICee HP//////// Brustbild des Kaisers mit 
Lorbeerkranz r. (ob sich am Halse Gewand befindet, 
ist nicht zu erkennen). 

Rf. (TPOlZ] H NIGJ N (der letzte Buchstabe im Ab¬ 
schnitt). Wasserspeiender Löwe 1. auf einem säulen¬ 
förmigen Postament sitzend; das Wasser fliesst in 
eine mit zwei geschwungenen Beinen versehene 
Brunnenschale. • . •, 

iE 24 Mill. 11,67 Gr. Taf. 111,5. 

Imhoof und Gardner, welche zwei Exemplare dieser Münze 
bekannt machten — das eine mit etwas abweichender Dar¬ 
stellung und von roher Fabrik aus der Münzsammlung zu Athen, 
das zweite dem unseren genau entsprechend, doch von geringerer 
Erhaltung, aus der Sammlung Löbbecke*) — haben diesen 
Löwenbrunnen mit der 'HqäxXtioq xaXovftiyq identificirt, 

die sich nach Pausanias (II, 32, 4) vor dem Hause des Hippo- 
lytus in Troezen befand. Das Säulenpostament, auf dem der 
riesige Löwe sitzt, ist, wie unser Exemplar deutlich erkennen 
lässt, in seiner oberen Hälfte cannellirt, unten glatt Dieselbe 
architektonische Gliederung zeigen z. B. die Tempelsäulen auf 
einer Münze des Septimius Severus von Gythium*), zuweilen 


1 ) Imhoof and Gardner a. a. 0., Taf. H, XIV. 

2) Kenner, die Münisaminl. des Stiftee St Florian, Tat. II n. 9. 

3) Nnmisin. eommentarj on Pansanias, Tal U, X und QO, XV. 

4 ) Ebenda Tal 0, ü. 
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auch die Säulen des lanustempels auf den römischen Gross- 
bronzen des Nero; in umgekehrter Folge erscheint sie z. B. auf 
einer corinthischen Münze der Domna, auf der die Säulen 
eines Rundtempels in ihrer oberen Hälfte glatt, unten can- 
nellirt sind’). 


Clitor (Arcadien). 
Septimius Severus. 


AOVCEnCE OVHPoCriE Kopf des Kaisers r. mit dem 
Lorbeerkranz. 

Rf. KA EITO PIfiN Reiter (der Kaiser?) r. sprengend, 
in der erhobenen R. die abwärts gerichtete Lanze. 
^ 22 Mill. 5,75 Gr. 

Es ist nicht klar, ob der Reiter nackt oder bekleidet ist. 
Ein Zusammenhang mit der Reiterdarstellung auf den auto¬ 
nomen Silbermünzen Clitors aus dem V. Jahrhundert liegt wohl 
kaum vor. 


ACenriCeBHPOCnePCeB Brustbild des Kaisers (der 
, untere Theil vom R&cken gesehen, der Kopf 1.) mit dem 
Lorbeerkranz, an der linken Schulter der Schild' (wie 
es scheint mit dem.Gorgoneion), darüber,;ersclidnt die 
schräg gestellte Lanze. • .• 


1) Ebenda Taf. FF, V. ' 

Z«il*ekri(t fu KnisUmaiik. XXIV, 
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Rf. KA ei TO PIWN Weibliche Figur von vorn und 
r. blickend; sie ist mit einem eng anliegenden Ge¬ 
wand bekleidet nnd mit der MauerkroDe(?) versehen, 
beide Arme sind gleichmässig im rechten Winkel 
nach aussen vorgestreckt, in jeder Hand scheinen 

Blumen oder Ähren zu sein; rechts ein brennender 
Altar. 

M 23 Mül. 6,70 Gr. 

Bei der rohen Ausführung der auf der Rückseite darge- 
slellten Figur ist es schwer zu sagen, welche Gottheit sie dar¬ 
stellen soll. Vielleicht ist es Demeter, die in Clitor einen 
Tempel hatte’); dann würde wohl der wie eine Mauerkrone 
erscheinende Kopfschmuck der Göttin als Ährenkranz aufzu¬ 
fassen sein. 


Cynaetha (Arcadien). 


Caracalla. 

[M]AY(PHA]L OCAN . Brustbild des jugendlichen 

Kaisers r. mit dem Lorbeerkranz nnd Panzer. 

feei) Säulenhalle (sieben 

Säulen), in der Mitte des Münzfeldes eine 
auf einer Basis stehende Statue (nackt, 
der 1. Arm in die Seite gestemmt, der rechte hoch 
erhoben); unten: links neben zwei knorrigen Bäumen, 
von denen der eine deutlich als Platane charak- 
terisirt ist, ein kleines Bauwerk mit hohem Giebel 
und einer RundbogenöflFnung, rechts eine viersäulige 
Tempelfront (im Giebelfelde undeutliche Verzierung) 
Im Abschnitt, der zum grössten Theil zerstört ist, 
unbestimmte Sparen. ’ 

^ 21 Mill. 4,80 Gr. (beschädigt). Taf. III, 6. 

• ‘•«r Numismatik hier zum ersten Mal erscheinende 

adt Cynaetha (Kynaitha) lag im nördlichsten Theil von Arca- 


1) Pausania« VIII, 21, 3; 
on Pansaoifu S. 98 n. I. 


vergl. Imhoof und Gardner, 


samism. coram. 
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dien, abgeschlossen in rauhem Glebirgsland, und war herQchtigt 
wegen ihres Klimas sowie durch die grausame und gottlose 
Sinnesart der Bewohner. Im ersten Krieg der Aetoler gegen 
Philipp von Macedonien und dessen Bundesgenossen wurde sie 
von den Aetolern zerstört und noch von Strabo wird sie unter 
den zu seiner Zeit nicht mehr bestehenden Städten erwähnt. 
Später muss Cynaetha wieder aufgebaut worden sein; denn 
Pausanias besuchte es und sah auf dem Marktplätze Götteraltäre 
und ein Standbild des Hadrianus*). Dieser Marktplatz ist 
offenbar auf unserer Münze dargestellt, auf der einen Seite 
durch eine Säulenhalle, auf der andern durch einen Tempel 
begrenzt; auf dem dazwischen gelegenen freien Platze sehen 
wir eins der Standbilder, die einst den Markt schmückten. In 
dem kleinen, von hohen Platanen überragten Giebelhäuschen, 
das auf der linken Seite den Marktplatz abschliesst, werden 
wir aller Wahrscheinlichkeit nach das Brunnenhaus von Cynaetha 
zu erkennen haben, nicht die zwei Stadien davon entfernte 
ni^ vdatos t//vxQOV xal insQ ccvtijs nlätayos Tieq)VXvJa, die 
Pausanias VIII, 19, 2 erwähnt. 

Mantinea (Arcadien). 

Scptimius Severus. 

.... O [VJHPOCCeB Kopf des Kaisers r. mit dem 
Lorbeerkranz. 

Rf. M[A]NTI N£ßN Asklepios nach vorn stehend 
(auch der Kopf von vom) in den Mantel gehüllt/ 
der die rechte Seite der Biust und den r.. Arm' 
hei lässt; der herabhängende 1. Arm stützt, sich 
auf den Scblangenstab, die r. Hand ist in die Seite 
gestemmt. .. ;' 

Jß .21—22Mill. 5,05 Gr. (beschädigt) - Taf. 111, -7. ’ 
_ 

1 ) Vgl. PolybiuB IV, 17-21; 8tr»bo VH!, 8 § 2; Pansaniaa Vni, 19,1; 
Cartius, Peloponnes I, S. 382 t 


5* 
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■ Auf der bei Imhoof und Gardner, nnmism. comm. on Pau* 
sauias, Taf. S, XV abgebildeten Münze der Domna wendet As¬ 
klepios den Kopf zur Seite, und so ist der Gott auch auf 
Münzen anderer Kaiser in Mantinea dargestellt. 


Megalopolis (Arcadien). 

Septimius Severus. 

AOVCEnCEO VHPOCriEPT Brustbild des Kaisers r. 
mit dem Lorbeerkrauz. • 

Rf, ME[r]AAO nOAEITflN Zeus von vorn mit 
wallendem Haar und bekleidet (nur die r. Brust 
' und der Arm sind frei) auf einem Thron mit hoher 

Lehne sitzend; die 1. Hand scheint auf dem Schoosse 
; ' zu ruhen, die erhobene R. stützt er auf das Scepter. 

M 22Mill. 5,0 Gr. Taf. 111,8. 

Auch das londoner Exemplar*) lässt nicht erkennön, 
welches Attribut der Gott in seiner L. hält. Vei-muthllch war es 
der Blitz, den ich anfänglich vom an dem oberen Theil der linken 
Armlehne zu sehen glaubte; da indess auch die entsprechende 
Stelle der anderen Armlehne ähnliche Spuren aufweist, dürfte 
der vermeintliche Blitz eher eine Verzierung sein, mit welcher 
die Vorderseite beider Armlehnen ausgeschmückt war. Täuschen 
die flüchtigen Linien nicht, so war hier je eine kleine Figur 
angebracht, vielleicht zwei Niken, die ja ein passender Thron¬ 
schmuck einer Zeusstatue sein würden. Dass letztere aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf das von Eepbisodot und Xenophon 
für Megalopolis verfertigte Sitzbild des Zeus Soter*) zurück- 
zuführen ist, hat Gardner bereits ausgesprochen*). 


1) Im Numismatio eommentaiy on Paosinias von Imhoof und Gardner 
airf Taf. V, I abgebildet — londoner Oat., Peloponnesue, Taf. XXXV, 14. 

2) Pansaniaa VIII, 80, 10. 

3) a. a. 0. S. 104. 


•seV' 
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Psophis (Arcadieu). 
Septimius Severus. 



.AVTOKAIAOVCEn CEO VH. Kopf des Kaisers r. 

mit dein Lorbcerkrauz. 

jfif/. tnd*! AlßN Pan mit Bocksbeinen und spitzem 
Bart 1. stehend, das r. Bein erhoben, im 1. Arm 
vielleicht das Pedum, in der R. eine Traube (?) 
. haltend. 

JE 20 Mill. 4,25 Gr. (abgenutzt). 


Vielleicht derselbe Pantypus auf einer Münze des Geta 
derselben Stadt’). Auf einer in Neapel befindlichen Geta- 
mllnze von Psophis*), von der ich Herrn Director Pais einen 
Abdruck verdanke, ist Pan von vorn und auf beiden Beinen 
stehend dargestellt; der 1. gewandte Kopf scheint unbärtig zu 
sein, in der halb erhobenen R. hält er, wie es scheint, die ‘ 

Syrinx, der 1. Arm ist nach dem Kopfe zu erhoben. • 

••• 

lulia Domna. 

lOVAIA AOMNAC Brustbild der Kaiserin r. mit Gewand. 
Rf. AI12N Tyche mit der Mauerkrone nach vom 

stehend und 1. blickend, im 1. Arm das Füllhorn,' 
in der R. die Schale haltend; 1.. brennender-Altar.' 

, 21—22 Mill.. 5,0 Gr. ■ . 


- .i 

■VSV' 


r, 


• ' r »• - 




1) Natoh' Vaillaot^^ Besohreibong (numi8ii)<> Gr., SO". 130 ^ Mionnet, ; 
suppl. IV, 8. 291, 107) halt Pen in der R. einen menschliohen Kopf; rgl. 
Imhoof und Gerdner, nomism. eomin. on PansaniaB, 8. 101 a. C. 


2) Fiorelli, eat I, n. 7678/ 
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Cydonia (Greta). 

AI0J2N (r. abwärts in einer geraden Zeile). Kopf der 
Athens r. mit dem attischen Helm und Ohrgehänge; 
der mit drei Büschen versehene Helm (zwei sind dar¬ 
gestellt) ist reich verziert (rennender Pegasus auf dem 
Kessel, vorn vier Vordertheile von Pferden, hinten 
Ranken, an den Rändern Kugeln). 

Rf. KY A[12] Eule mit angelegten Klügeln halb r. 

(Kopf von vorn) auf einer r. liegen¬ 
den Vase stehend (langer, mit einem 
Deckel vei^schlossener Hals, zwei Henkel, oben und 
unten gerifelter Bauch, breiter Fuss); r. das 
Wappenbild von Cydonia: ein am Boden 1. sitzen¬ 
des Kind (Kydon) von einer r. stehenden und den 
Kopf nach dem Kinde znrückwendenden Hündin 
gesäugt Das Ganze in einem Olivenkranze. 

Al 26—27 Mill. 15,05 Gr. (vor dem Reinigen 15,25). 

Tat. III, 9. 

Es ist das von mir in dieser Zeitschrift XXI, 1898, S. 321 
erwähnte Exemplar. Svoronos kannte nur zwei Exemplare dieser 
Tetradrachme’), ein schlecht erhaltenes in London und eins in 
der Hunterschen Sammlung, beide mit etwas verschiedener Ein- 
theilung der Aufschrift auf der Kehrseite. Der mittlere Theil 
der Vase ist auf unserem Exemplar verrieben, sodass sich nicht 
feststellen lässt, ob an dieser Stelle etwa eine Verzierung war. 

Siphnui (Cycladen). 

Jugendlicher Kopf von alterthümlichem Styl (das Auge 
von vom) r., mit einem Bande im Haar, das hinten 
aufgenommen ist, vor dem Ohr glatt hcrabfällt und 
über der Stirn eine Reihe kleiner Locken bildet- 


1) Numigm. de la Cret« mc. S. 109 n. 77. 78. 
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/{/. (t> I ^ um einen r. fliegenden Adler, über dessen 
Kopfe ein Gerstenkorn; das Gepräge beflndet sich 
in einer quadratischen Vertiefung mit abgerundeten 
Ecken. 

M 14—15 Mill. 3,85 Gr. Tat. III, 10. 

Der jugendliche Kopf auf dieser wohl dem Anfänge des 
V. Jahrhunderts angehürenden Münze wird gewöhnlich als weib¬ 
lich bezeichnet; seiner Haartracht nach ist er jedoch wohl 
sicher männlich und dürfte höchst wahrscheinlich Apollo dar¬ 
stellen. Auf die Ähnlichkeit dieses feinen alterthümlichen 
Kopfes mit dem Kopfe der Apollofigur in der westlichen Giebel- 
gruppe von Olympia hat bereits K. Weil hingewiesender 
aber irrthümlich auch den Typus der Rückseite auf Apollo be¬ 
zieht, indem er hier einen fliegenden Raben sieht, der ein 
Blatt im Schnabel trägt. 

Phanagoria (Bospoinis Cimmerius). 

Kopf des jugendlichen Dionysos r. mit dem Epheukranz 
(in einer flachen runden Vertiefung). 

R/. ^ANA in einem oben geknüpften Kranze aus 
rOPI Epheublättern und Epheubeeren; oben 

TfiN ijängt, im Kranze eine Weintraube. Über 
dem Kranze |GP Das Ganze in einer flachen 
runden Vertiefung. 

JR 20-21 Mill. 8,59 Gr. 

Apollokopf r. mit dem Lorbeerkianz (in einer flachen 
runden Vertiefung). 

R/. <t>ANAro (r.) PITQN (1.) in geraden Zeilen ab¬ 
wärts. Dicker Thyrsusstab, oben (unter dem 

Knauf) mit einer Schleife versehen. Das Ganze 
in einer flachen runden Vertiefung. . ' • 

M 14-17 Mill. 4,05 Gr. Tat. III, 11. 

1) Archiologiscbe Zeitung 1882, 8. 84; Hietorische und philologische 
Aufsitie Ernst Cnrtins gewidmet, 8.128. 
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Ebenso, aber hier auf der Ks. (i. im Felde) ein Mono¬ 
gramm, das etwa so anssieht fZQ. 

. &. 15-16 Mill. 3,66 Gr. 

Etwas anders gestaltet ist das Monogramm auf dem bei 
Bnratsebkow I, Taf. XXIU n. 1 b abgebildetcn Exemplar. 

Neoclaudiopolis (Papblagonien). 

Antoninus Pius. 

AVTKAIC ANTriNGINOC Kopf des Kaisers r. mit dem 
Lorbeerkranz. 

Rj. NeOKAAYAlOno AeiTON, im Abschnitt GTRIA 

Athena mit dem korinthischen Helm, Chiton nnd 

Mantel, nach vorn stehend und 1. blickend stutzt 

den 1. Arm auf das Scepter (oder Lanze) und hält 

in der R. die Schale über einem brennenden Altar: 

1 * 

zu ihren Fassen der Schild. 

JE 25 Mill. 15,88 Gr. 

Ein Exemplar dieser Münze hat erst kürzlich W. Wroth 
bekannt gemacht'), doch war auf diesem das Datum PIA 
(= 161 der i. J. 6/5 v. Cbr. beginnenden Era von Neoclau¬ 
diopolis) unvollständig erhalten’). Der rohen Fabrik der 
Münze entsprechend ist anch die Form der Buchstaben un¬ 
schön; besonders die beiden ersten Ziffern des Datnms sind 
recht nachlässig gestaltet, ihre Lesung jedoch sicher. 

Sinope (Paphlagonien). 

Satrap Abd Sisin. 

Kopf der Nymphe Sinope 1. mit Ohrgehänge (dreifach ge¬ 
gliedert) und Perlschnur, das Haar in der Sphendone; 
im Felde 1. ein Aplnstre. Perlkreis. 

' > I« -. ■ 

~ ^ 

■'X; ' 1) Nnraism. chron. 1899, 8. 95, Taf. IX, 4. .. 

■ •*■^^.2) Über die Era tob Neoclaudiopolis ygl. 6. Sfacdonald im Journal 
iotemat d’areb^ol. numiam. II, 1899, 8. 17 fr. r ■ - 
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Rf. *1 ^ H y unten in einer geraden Zeile. See¬ 

adler I. mit gelüfteten Flügeln auf einem Delphin 
stehend und nach seinem Kopfe hackend. 

.■R 19-20 Mill. 5,(BO Gr. Taf. III, 12. 

Wie viele andere Drachmen von Sinope ist auch diese 
durch einen Meisseihieb verletzt. Die umfangreiche Litteratur 
über die Lesung des Satrapennamens bat J. P. Six im Nnmism. 
chronicle 1894, S. 302 zusammengestellt und daselbst die von 
Head auf Grund eines sehr deutlich ausgeprägten Exemplars 
der londoner Sammlung vorgeschlagene Lesung |DD"t:i? Ahd-a-s~n 
durch eine Stelle des Cornelius Nepos*) erhärtet. Für diese 
Namensform haben sich dann noch ausgesprochen Marquart 
im Philologus Bd. 54, 494 und Mark Lidzbarski in der Ephem. 
für semit. Epigraphik I, S. 106, während Babeion seine Lesung 
Ahrocomat*) auch jetzt noch aufrecht erhält*). Unser neues, 
scharf und deutlich ausgeprägtes Exemplar stimmt mit dem 
londoner vollkommen überein und bestätigt die Gleichartigkeit 
des vierten und fünften Schriftzeichens. 


Pergamum (Mysien). 

Weiblicher Kopf r. mit einer breiten Binde im Haar. 

Rf. P E P Zwei Eberköpfe im Profil, abwärts ge¬ 
richtet und einander gegenüber gestellt. In einer 
runden, etwas concaven Vertiefung. 

M 10-11 Mill. 1,11 Gr. 

/• Diese kleine seltene Münze ist ein dankenswerthes Ge¬ 
schenk des Herrn Professor A. Conze. Ein Exemplar hat Im¬ 
hoof bekannt gemacht (Griech. Münzen, S. 92 n. 175, Taf, VII, 8). 


1) Datames 7. ‘ ' ' 

2) Babeloo, les Perses Achimänides, 8. LXX.X. • 

3) BabeloD, inrentaire somin. de la coU.. Waddington, .8. 407, Anm. I. 
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Severus und Domna. 

AVTKAIACen ceoVHPO [C]nep, unten in fast 

geraden Zeilen Brustbilder des 

Sevems rechtsbin (Lorbeerkranz, Mantel über dem 
Panzer) und der Domna linkshin (Gewand am Halse). 
Zwischen den beiden Brustbildern ein kleiner runder 
Gegenstempel mit undeutlichem Bilde. 

RJ. [e)n[l]CTPAKAAVAIANOVTePnANAP, unten 

OV 

in geraden Zeilen nePrAMHNflN Auf einem 
BNeOKOPnN 

Felsensitz schlummert, 1. gelagert, Ariadne in 
Vorderansicht dargestellt; das Gewand, das in 
ungeschickten Falten die Beine umhüllt, lässt den 
Oberkörper frei und bildet, um Bücken und Kopf 
gezogen, eine schützende Unterlage für die 
Schlafende; der I. Arm hängt herab, nur leicht 
auf den Felsen gestützt; die Hand des empor¬ 
gezogenen r. Arms ruht auf dem Kopfe. Links 
zwei kleinere, r. gewandte Figuren: zu Füssen der 
Ariadne eine Bacchantin, bekleidet und mit dem 
Thyrsus im r. Arm, die in lebhafter Bewegung 
den 1. Arm erhebt; dann, weiter hinauf und mehr 
in den Hintergrund gerückt, ein nackter Satyr, 
der mit der L. das Gewand der Schlafenden an 
einem Zipfel gefasst hat und zurückblickend den 
r. Am erhebt. 

M 42—44 Mill. 49,90 Gr. Tat. 111,13. 

Ein ungenau beschriebenes Exemplar dieser Münze ist 
aus Caronni und Sestini bei Mionnet verzeichnet (suppl. V, 
S. 456 n. 1090), ein anderes befindet sich im British museum 
(Londoner Cat., Mysia, S. 152 n. 314, Taf. XXX, 8). 

Die Darstellung wurde erst von W. Wrotb richtig auf 
Ariadne bezogen, die vom Gefolge des Dionysos auf Naxos 
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entdeckt wird. Auf unserem etwas besser als das londoner 
erhaltenen Exemplar ist deutlich zu erkennen, dass der Satyr 
zurückblickt, was für die Erklärung der hier dargestellten 
Scene nicht unwesentlich ist. Im Gegensatz zu den zahlreichen 
pompeianischen Gemälden'), auch zu der perinthischen Münze 
mit der Ariadnescene *), auf denen neben der schlafenden Jung¬ 
frau Dionysos mit seinem Gefolge dargestellt ist, sind es hier 
nur zwei Figuren des Dionysischen Thiasos, welche die Schlum¬ 
mernde umstehen. Dass hier nicht eine Verkürzung des ge¬ 
wöhnlichen Motivs vorliegt, sondern ein diesem voraufgehender 
Moment dargestellt ist, geht aus dem Zurückblicken des Satyrs 
deutlich hervor; der geschilderte Vorgang ist offenbar folgender. 
Die munteren Gefährten des Dionysos sind dem Gotte voraus¬ 
geeilt, haben das auf dem Felsenlager schlummernde Mädchen 
entdeckt und bekunden nun mit lebhaften Gesten ihre Über¬ 
raschung; staunend erhebt die Bacchantin ihren Arm, während 
der Satyr, nachdem er keck seine Neugierde befriedigt, nach 
der Seite zurückblickt, von der Dionysos herannaht, und mit 
erhobenem Arm verkündigt, dass die Gesuchte gefunden ist. 

Maximinus. 

AYTOKP-K-r.[l01YA- BHPOC • MAIIMCINOC - Brust¬ 
bild des Kaisers r. mit dem Lorbeerkranz, Panzer (init 
dem Gorgoneion verziert) und Mantel. 

Rf. eniCTPAVPN ei n ePrAMHNß und im Ab- 
AO N 

V 

schnitt nPOTONrNe Asklepios nach vorn 
nKO(Pß]N 

stehend den 1. Arm an der Seite und die R. auf 
einen kurzen Stab gestützt, um den sich die 
Schlange windet. Neben ihm rechts Zeus 1. 
thronend, den 1. Arm auf das Scepter gestützt 


1) YgL Helbig, Wandgemälde 8. 358 ff. 

2) Nnmism. Zeiteehr. 1884, Taf. lY, 5. 
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und in der R. die Schale baltead (beide Götter 
sind mit dem Mantel bekleidet, der den Oberkörper 
frei lässt). Im Felde r. als Beizeichen ein Gegen¬ 
stand, der einer "pelia ähnlich ist. 
iE 43 Mill. 45,45 Gr. (durchlocht). 

Es ist bemerkenswertb, dass die Kopfseite unversehrt ge¬ 
blieben ist, während sic sonst auf den meisten pcrgamenischen 
Medaillons des Maximinus infolge der damnata memoria dieses 
Kaisers absichtlich zerstört ist’). Das einer ähnelnde Bei¬ 
zeichen *) findet sich auch auf anderen pergamenischen Münzen 
bei Maximinus und seinem Sohne; Mionnet’) nennt es pelta, 
Wroth‘) bezeichnet es zweifelnd als raee-torch, 

Assus (Troas). 

Kopf der Athena 1.; der attische Helm (mit Busch) ist 
bekränzt. 

R/.. Mi • ; .. . ■ 

Löwenkopf 1. (ohne Hals) . . 

mit geöffnetem Rachen 
und ansgestreckter Zunge 
N O 

. In einer quadratischen Vertiefung. 

M 14 Mill. 2,99 Gr. (etwas abenutzt) Taf. lil, 14, 

Diese durch guten Styl bemerkenswerthe Münze — zumal 
der Löwenkopf ist vorzüglich gezeichnet — scheint nur noch 
in einem Exemplar bekannt zu sein, das von H. Weber im 
Numism. ebron. 1892, S. 203, Taf. XVI, 13 veröffentlicht wurde; 
unser Exemplar ist aus denselben Stempeln. 


1) Vgl. *. B. Mionnet, suppl. V 8.469 n. 1149. 1150, S. 470 n. 1152; lon¬ 
doner Cat., Myeia. S. 159 n. 838, S. 160 n. 339. 

j 2) Auf dem Exemplar ane der Sammlung Waddington (Babeion, invent. 

somm. n. 7042) wird das Beiieichen nicht erwibnt. - " 

.. 8) Sappl. V S. 470 n. 1150. . . 1. V ,) 

■ 4 ) Londoner Cat., Mysia, S. 159 Ä, 338, S. 160 n. 889.:340..., 
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Lebedus-PtolemaYs (lonieo). 

Ptolemaeus III Euergetes. 

Kopf eines Ptolemäers mit Diadem r., am Halse Spur der 
Aegis. 

Rf. riT (r.) AHIKAo[Z] (1.), in geraden Zeilen ab¬ 
wärts, Athena r. stehend, mit undeutlichem Helm 
und eng anliegendem Gewand, das zwischen den 
Beinen den alterthümlichcn Faltenwurf zeigt, hält 
in der halb erhobenen L. eine Spindel und zückt 
mit der erhobenen R. einen kurzen Speer; vor 
ihr, an ihre Beine angelehnt, ein grosser, läng¬ 
licher Schild. 

M 16—17Mill. 4,90 Gr. Taf. III, 15. 

Die von Waddington heirührende Zutheilung der kleinen 
Bronzemünzen mit Ptolemäerköpfen und der Aufschrift TITO’) 
an Lebedus, das vorübergehend den Namen Ptoleraais ange- 
nominen“), ist soeben von Herrn Dieudonnfe (im Journal inter¬ 
national d’archöol. numisroatique 1902, S. 45 ff.) ausführlich und 
überzeugend begründet worden. Das bisher unerklärte Attribut 
in der linken Hand der Athena hat Dieudonn6 richtig für eine 
Spindel erklärt*). In dem recht sorgfältig gearbeiteten Königs¬ 
kopfe dürfen wir mit Imhoof*) wohl Ptolemaeus III. Euergetes 
erkennen. 

Miletus (lonien). 

Septimius Severus und Caracalla. , . 

AVT.A Cen CeOYHPOCKAl AV.M AVP ANTn[N€INO]C 
. Die einander gegenübergestellten Brustbilder des Seve-- 
. ins (1.) und Caracalla (r.) mit dem Lorbeerkranz . und 

1 ) Du hier beschriebene Exempler hat nur FIT* \ 

2) Ygl. Kern, 4ie Inschriften von Magnesia n. 53 Z. 79 Urtltfiaulit' oi 

vQixtQt» afalovjuavoi auf diese Inschrift machte mich Dk BegUng 

aufmerksam. ‘ .. . ü*' /*' > 

S) Ebenso Imhoof; der unser Exemplar im eben erschienenen II. Bande 
seiner Eleinuiat. Münten 8.516 n. 2, Taf. XIX, 19 aufgenommeh iiat. 

4) Qriech. Mfinten 8.165. . -v., 4 'i • 
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Qewand. Unten ein runder Gegenstempel mit einem r. 
gewandten Kopfe von alterthünüichem Typus, vielleicht 
des Apollo, mit einem Bande im Haar und einem Zweig 
vor dem Halse. 



Rf. eni.APXre /m eNCKAeOVe, im Abschnitt 
MIAHCIDN Nackter Apollo, 1. auf einem Felsblock 
sitzend (das linke Bein ist eingezogen, das rechte 
vorgestieckt), neben welchem ein Altar steht, um 
den sich eine Schlange ringelt. In der aufgestfitzten 
L. hält der Gott den Bogen, der r. Unterarm ruht 
auf dem zurQckblickenden Kopfe; zu seiner Rechten 
ein hoher Dreifuss und ein Lorbeerbaum. 

M 34—36 Mill. 21,0 Gr. 

Eine ganz ähnliche Münze, doch ohne den Lorbeerbaum 
und Dreifuss, in der Sammlung Waddington (Babeion, inventaire 
somm. n. 1868); ein mit dem unseren vielleicht übereinstimmen¬ 
des Exemplar aus der Sammlung der evangelischen Schule in 
Smyrna ist von A. Engel in der Revue num. 1884 S. 18 n. 12 
nicht ganz richtig beschrieben. 

Das Bild auf der Rs. ist, obgleich durch Doppelschlag an 
einigen Stellen verzerrt, doch vollkommen deutlich und gestattet 
die fehlerhafte Beschreibung einer milesischen Münze des Com- 
modus zu berichtigen, auf welcher derselbe Apollo erscheint, 
nach Overbeck*) attributlos und den 1. Arm auf den schlangen¬ 
umwundenen Omphalos stützend. ' 


1) Grieeh. Ennstmythologie in 8 . 308 (MüniUfel IV, 47). 
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Der auf unserer Münze genannte Beamte kann ein Gemellius 
oder Geminius oder Gemonius Meneoles gewesen sein; sein \or- 
name war Marcus (vgl. Imhoof-Blnraer, kleinasiat. Münzen I 
S. 89 n. 27). 

Caunus (Carien). 

Kopf des Zeus r. mit dem Lorbeerkranz. 

Rf. K Ä (unten), KTH To« (oben) in geraden Zeilen 
im Felde. Geflügelter Blitz, senkrecht in einem 
flach vertieften Viereck. 

M 13-14 Mill. 2,60 Gr. Tat. 111,16. 

Diese um 180—150 geprägte Silbermünze scheint noch un¬ 
bekannt zu sein. Der Beamte Kt^tog kommt in Caunus auch 
auf Münzen mit anderen Typen vor ')• 

Idyma (Carien). 

Weiblicher Kopf r., das Haar in der Sphendone. 

Rf. N 0 I M Y A I um ein aufrecht stehendes Feigen¬ 
blatt; die Buchstaben sind so vertheilt, dass die drei 
ersten (YAI) rechts aufwärts, die zwei folgenden 
unten, die beiden letzten links stehen. 

8—9 Mill. 0,82 Gr. 

Ein unvollständiges Exemplar dieser niedlichen kleinen 
Münze hat kürzlich Imhoof bekannt gemacht*), ein anderes ist 
ins pariser Münzcabinet gekommen*). 

Balbura (Lycien). 

Kopf der Demeter r., verschleiert und mit Ähren bekränzt; 
hinter dem Halse ein undeutliches Zeichen (wie C). Weit- 
läufiger Perlkreis. 

. Ä/. I8]AABo[Y] (r.) PEßN (1.) in geraden Zeilen ab¬ 
wärts, Ähre mit zwei Blättchen, senkrecht gestellt, 
.ä) 14-15 Mill. 4,03 Gr. Taf. III, 17. 

1) Gut. of the greek coins in the Brit. mu*., C»ria etc., S. 75 n. 14. 15. 

2) Kleinasietisehe Mfinien I S. 137 n. 1. 

8) A. Diendonni in der Berne numisni. 1902 8. 79 n. 67 Tef, IV, 8. 
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H. Drestel: 


Phaselis (Lycien). 


Kopf des Apollo r. mit dem Lorbccrkranz; am Nucken 
langes, bewegtes Haw. Weitläufiger Perlkrcis. 

Rf. (oben) nAPMHZ (unten in einer geraden Zeile). 
Schififsvordertheil r., auf welchem, r. gewendet, 
Athena steht, mit der Aegis auf dem vorgestreckten 
1. Arm und mit der erhobenen R. den Blitz schleu¬ 
dernd; vor der Göttin eine Schlange mit empor- 
gerichtetem Kopf. Das Feld ist etwas concav. 

M 26-28 Mül. 11,09 Gr. Taf. III, 18. 

Von den sehr seltenen Stateren dieser Stadt besass unsere 
Sammlung noch keines. Die Vs. scheint mit demselben Stempel 
geprägt zu sein, aus dem das eine der beiden Exemplare aus 
der Sammlung Waddington') hervorgiug. Die Rs. ist roh und 
ungeschickt gezeichnet: so ist z. B. der auch durch andere 
Prägungen von Phaselis gesicherte Blitz, den Athena zum 
Wurfe bereit hält, nur durch einen horizontalen Strich ange- 
deutet, und sieht daher wie ein knrzer Speer aus. Bemerkens¬ 
werth ist die Schlange, die in Angriffsstellung hier vor der 
kämpfenden Göttin erscheint; ich glaube sie auch auf der Ab¬ 
bildung des in London befindlichen Staters*) zu erkennen, ob¬ 
wohl sie in der Beschreibung nicht erwähnt wird. 


Amblada (Pisidien). 
Geta. 



•nonAI» .cen.re////// Brustbild des Geta r. mit dem 
Lorbeerkranz, Panzer und Mantel. 

R/. AAABAAAeu NAAK6AAI Dionysos, nur mit einer 
kleinen Nebris bekleidet, nach vorn stehend und 1. 
blickend, stützt den 1. Arm auf das Scepter (kaum 
Thyi'sus) und hält in der R. den Oantharus; I.'zav 

"" ’ f 

: 1) aibeloD, invenf. somm, n. 8132, T»f. Vn, 9. ,.. . ■ 

.2) C»t. of the greek coin», Ljei» «tc., T»f. XVI, 12. ;;C 
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seinen Füssen der Panther 1. die eine Vordertatze 
erhoben und zurückblickend (nur die Hälfte des 
Thiers ist dargestellt); auf der anderen Seite ein 
kleiner bocksbeiiiiger Pan mit geschultertem Pedum 
in der L., in der R. die Syrinx. 

M 22—23 Mill. 6,23 Gr. Taf. IV, 1. 

In der von Imhoof, kleinasiat. Münzen II S. 356 n. 3 ge¬ 
gebenen Beschreibung unserer Münze ist die Nebris übersehen. 


Anazarbus (Oilicien). 
Trebonianus Gallus. 


AVTKrOVTPeßrAAAOCCeB//// Brustbild des Kaisers 

1 -. mit der Strahlenkrone, Panzer und Mantel. 

Rf. ANASAPBOV-eNAMHTPTIAMn, im Abschnitt 

KO IN eA[e], im Felde A 

K f" Tyche 1. sitzend 

M r ^ 

hält im 1. Arm das Füllhorn und lässt aus ihrer R. 
ein Steinchen in die zu ihren Füssen befindliche 
Stimmurne fallen; zwischen den Beinen des Sessels 

das Datum ^ (270 = 251/52 n. Chr.). 

M 33—36 Mill. 23,77 Gr. 

Das pariser Exemplar aus der Sammlung Waddington’) 
dürfte von diesem kaum abweichen und seine unvollständige" 
Aufschrift sich hiernach ergänzen lassen. Die Abkürzungen 

der Umschrift sind so zu verstehen: 'Ava^^aQßov iyd(6^ov) ftii- 


rgipnoXscof) nftKo(tdtiig). 

Für die auf die Dai-stellung der Rs. bezügliche Beischrift 
KO IN eA€ ergiebt der Vergleich mit einer in Tarsus geprägten 
Münze des Valerianus mit ähnlichem Typus*) die sichere Lesung 

', ■ f*.- -<i- f 

--- ' . * , V H v*'- . > 


1) Babeion, inTent. somm. n. 4162. ■ ' 

2) Athena L «itaend, ein FOllIiom im 1. Arm und mit dw B. em 

Steinchen in die Urne legend, im Abschnitt koinobOVMOn|€a6V0€ 
(Mionnet, suppl. "VII S. 289 n. 544; ein sehr gut erhaltenes ExempUr aus 
der Sammlung Fox im Kgl. Mttnxcabinet). r" r- % 

Zaitcehria fOr Sumiamatlk. XXIV. ® 
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, H. Dretsel: 


KOiN(o^otf^io)') €A 6 (i/<^f 5 o>'); über das xotvoßoviiov sind zu 
vergleichen Eckliel d. n. III S. 73 und Hill im londoner Cat., 
Lycaonia Isamia Cilicia, S. XCII. 

Über die im Felde vertheiltcn Anfangsbuchstaben ver¬ 
gleiche S. 85. 


Mallus (Cilicien). 

Unbestimmter Satrap. 

Kopf des bärtigen Herakles r.; am Halse das Löwenfell, 
vorn zusammengeknüpft. Perlkreis. 

Ji/. /V\AA (1., aufwärts). Kopf eines bärtigen Satrapen 
r. mit einer Peilschnur am Halse und mit einer 
Tiara aus weichem Stoff, um die ein Diademband 
liegt, das hinten zusammengeknüpft und oben mit 
einer Schleife versehen ist. In einer runden flachen 
Vertiefung. 

M 22Mill. 10,22 Gr. Taf. IV, 2. 

Von den bisher bekannten sehr ähnlichen Stateren in Paris 
und London sowie in den Sammlungen Lübbecke und Six*) weicht 
der unsere in der Anordnung des Diadems ab, das nicht, wie 
auf jenen Münzen, in horizontaler Lage und geradlinig erscheint, 
sondern schräg gestellt und geschwungen, ausserdem oben mit 
einer Schleife geschmückt ist, wie sie auf ähnlichen Satrapen- 
stateren von Soli vorkommt’). 

Babeion*) hält den Kopf für den des Satrapen Tiribazos, 
während Imhoof die Satrapenköpfe auf diesen cilicischen Stateren 


1) Vgl. BabeloD, les PersÄS Ach^m. S. 22 n. 166, Taf. IV, 3 uod inventaire 
somm. de la coli. Waddington n.4360. 4361, Taf. X, 21. — Londoner Cat., 
Cilioia, 8.100 n. 28, Taf. XVII, 9 =sNimii«nj. chron. 1889 S. 265 n. 45. — 
Löbbecke in dieier Zeitechr. XH, 1885, 8. 333, Taf. XIU, 12. — ifmhooL 
^PortratkSpfe 8. 78, Taf. HI, 4. 

■ 2) In dem eben erschienenen II. Bande der Kleinasiatischen Ifünxen ver- 
affientlicht Imhoof einen sehr ähnlichen Stater (Taf. XVni n. 8j, dessen Eflok- 
’ Seite mit denoselben Stempel geprägt ist wie unser Exemplar. 

8) Les Perses Ach6m. 8. XXX f. ' < * 

*■ ,- ' i. . ‘r -''-. 
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lediglich als ‘Varietäten eines stehenden Satrapentypus ohne jede 
absichtliche Porträtähnlichkeit mit den prägenden Münzherren' 
auffasst*). 


Soli-Pompeiopolis (Cllicien). 

rNFTOM riHlOC Kopf des Gn. Pompeius r. Perlkreis. 

Rf. nOMÖHlono AeiTONOKC (von oben rechts be¬ 
ginnend). Die Stadttyche, mit Mauerkrone und 
Schleier, linkshin sitzend, stützt die L. auf den mit 
einer Sphinx geschmückten Sitz, während die R., 
vielleicht Ähren haltend, auf dem Schooss ruht; zu 
ihren Füssen der obere Tbeil eines schwimmenden 
und, wie es scheint, zurückblickenden oder zu der 
Göttin aufblickenden Flussgottes. Perlkreis. 

JE 27 Mill. 13,70 Gr. Tat. IV, 3. 

Von einem anderen Exemplar dieser seltenen Münze hat 
Imhoof eine gute Abbildung gegeben im Journal of Hellenic 
Stndies XVIII (1898) Taf. XII n. 14 und daselbst S. 166 f. eine 
Reihe anderer Münzen dieser Stadt zusamniengestellt, die sich 
durch interessante Typen anszeichnen und, gleich der unseren, 
alle mit der Jahreszahl OKC (229 der im Jahre 66 v. Chr. be¬ 
ginnenden Aera von Pompeiopolis, =163/164 n. Chr.) versehen 
sind*). Nach der ansprechenden Vermuthung Imhoofe dürften 
diese Münzen bei einer festlichen Veranlassung geprägt worden 
sein, etwa bei der Vollendung oder Wiederherstellung eines 
Gebäudes, das Kaiser Marcus mit Götterstatuen und Brust- 
bildern berühmter Personen ausschmücken liess. 

Der Pompeiuskopf gleicht im Wesentlichen dem Porträt 
auf den republikanischen Denaren, lässt aber auch in den über¬ 
trieben derben Formen wie in seiner ganzen Auffassung recht 
. . .. 

1) ». a. 0. S. 4; vgl. auefa Lyditohe Stadtmönzen 8. S' <u>d_ Kleinasiat. 

Minien II 8.470 f. ' « ' - • - , 

2) VgL Zeitschr. f. Nnmiem. X, 1883, S. 296 ft ■■ ■> r 

' 6 * ' ' ' ■ • 
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deutlich erkennen, wie das überlieferte Bildniss bereits nach 
zwei Jahrhunderten zum geistlosen Schema herabsinkt. 

Die knabenhafte Bildung des Flussgottes deutet wohl dar¬ 
auf hin, dass der Fluss, an dessen Mündung Pompeiopolis lag, 
nur unbedeutend war; sein Name ist uns nicht bekannt*). 

Auf der Vorder-seite sind noch deutliche Überreste von 
einem Überzug aus weisslichem Metall, vielleicht eiuer Plat- 
tirnng mit Zinn vorhanden, der man auch sonst bei klein- 
asiatischen BronzemUnzen nicht selten begegnet, zumal bei 
grösseren Stücken mit ungewöhnlichen Darstellungen*), Gewiss 
handelt es sich hier nicht um eine in betrügerischer Absicht 
hergestelltc Plattining, weil nur die eine Seite der Münze so 
zugerichtet zu sein pflegt. Ich halte es für sehr wahr¬ 
scheinlich, dass diese Münzen als Zierstücke verwendet wurden. 


Tarsus (Cilicien). 
Caracalla. 



♦ A[VTKAIMAV]PC€VHPOCANTnNteiNO)CCeB Brust 
bild des Kaisers 1. mit dem Lorbeerkranz; im Felde 
n n (nat^Q TiazQiSoi). 

1) Wohl kaum der Liparis, den Vitruviua {VIU, 8 § 8) bei Soli erwÄhnt; 
rgl. londoner Cat, Lycaonia etc., 8. LXXV Anm. 4. 

2) Besonders dentlich erscheint diese Plattirung s. B. auf einer grossen 
Bronsemünze des Uteren Philippns ron Stectorinm (Imhoof-Blnmer, klein- 
asiat MOnsen I, Taf. IX, 15X und zwar ist sie hier nur auf der Büokseite 
vorhanden, auf welcher sieh die interessante Darstellung des Heros Mygdon 
befindet. 
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Rf. ANTßNIANHCC eVHPAAPMHTP, im Abschnitt 

A 

TAPCOV, im Felde M K . Auf einem r. 

r B 

schreitenden gehörnten Löwen steht ein bärtiger 
Gott, bekleidet und mit dem Kalathos auf dem 
Kopf, den r. Arm mit geöffneter Hand vorstreckend, 
in der L. einen Kranz haltend'). 

M 32—34 Mill. 22,10 Gr. 

Über die verschiedenen Deutungen der hier dargestellten 
Gottheit ist zu vergleichen Imhoof im Journal of Hellenic 
studies XVIII (1898) S. 170, der daselbst andere Münzen von 
Tarsus mit ähnlichen Darstellungen veröffentlicht, darunter oine 
des Traianus Decius, auf welcher der Gott sich anschickt, den 
gehörnten Löwen zu besteigen (Taf. XIIT, 3). Demselben 
Gestus des r. Arms (mit auswärts gekehrter Handfläche) be¬ 
gegnen wir auf römischen und giiechiscbcn Kaisermflnzen bei 
der Darstellung des Sarapis. 

Von den im Felde vertheilten Buchstaben, die in ähnlicher 
Weise auch auf Münzen von Anazarbus Vorkommen (vgl. S. 81), 
sind die drei ersten als Ehrentitel der Stadt gedeutet worden 
(A = M = K = xaXXiüttji ); dass die beiden 

anderen (hier TB, auf der erwähnten Münze von Anazarbus 
r T), wie bisher angenommen wurde, yvwfijj (oder ßovl^t 

und yytö/it] ytQovoiag bedeuten, ist neuerdings von Pick bezweifelt 
worden *), der in dem ersten f „einen Ehrenbeinamen der Stadt, 
ähnlich wie wwxdpos“ (etwa yvnvaaluQxog), vermuthet und.das 
folgende B oder r für die Bezeichnung „zum zweiten ■ Mal‘‘ 
oder „zum dritten Mal“ hält*). 


t) Dieselbe Dsretellung, doch linkshin gekehrt, auf einer Münse des 
Macrinus von Tarsus (Imhoof-Keller, Tier- und Pflansenbilder Taf. XU, 9). 

2) Im Journal Internat, d’arohdol. numismatiqne I 8.459, Anm. I. - ^ 

3) Vgl. dain jetst Hill im londoner Cat, Lycaonia etc., 6. XCf. 
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Caesarea (Gappadocien). 

Severus Alexander. 

AVKCeoVH AAeiAN Brustbild des Kaisers r. mit Lor¬ 
beerkranz und Mantel. 

Rf. NHTP KAICA, unten iin Felde 6 TT Brust¬ 
bild der Stadtgöttin r. mit dem Schleier und dem 
Berg Argaeus als Eopfaufsatz. 

& 17 Mill. 4,95 Gr. Taf. IV, 4. 

Den mit dem Argaeus bekrönten weiblichen Kopf auf einer 
Münze des Gordianus ni bezeichnet Mionnet'), und neuerdings 
auchWroth’), als das Bildniss der Tranquillina. Die Richtigkeit 
dieser Deutung hat A. H. Smith *) mit Recht in Zweifel gezogen. 
Es liegt in der That kein Grund vor, dort das Bildniss der 
Tranquillina, odei; auf unserer sowie auf einer ähnlichen Münze 
in Wien') das der Orbiana oder gar der Mamaea anzunehmen, 
da weder eine Porträt ähnlich keit vorliegt, noch die Bekrönung 
mit dem Argaeus als ein für die Kaiserin besonders geeigneter 
Kopfschmuck gelten kann. Für die Stadtgöttin hingegen 
und als solche ist das weibliche Brustbild auf diesen Münzen 
durch den Schleier hinlänglich gekennzeichnet*) — ist die Be¬ 
krönung mit dem berühmten cappadocischen Berge durchaus 
verständlich. Auf dem Kopfe der Tyche von Caesarea ist der 
Argaeus, als Wahrzeichen der Hauptstadt und des ganzen 
cappadocischen Landes, ein Attribut, wie er es in der Hand des 

1) ir 8. 486 D. 206. 

2) Cat. of greek coina in the Brit. mua., Oalatia etc., S. 92 n. 340. 

8) Cat. of engravad gems in the Brit. mna. n. 1106. 

4) Froelicfa, quatuor tonfamina S. 461 und Bekhel, eat. mua. Caosarei 
Vindob. I S. 204 n. 22 (daraus Mionnet, suppl. VII 8. 705 n. 281 mit der 
Bemerkung ‘cette tOte doit itre celle de Mam4e on celle d’Orbiana’); der 
weibliche Kopf ist, nach dem mir von Prof. Knbitachek übersandten Abdruck, 
wohl sicher verschleiert. 

6) Auch auf der londoner Oordianusmnnie, von der ich Herrn G. P. 

■ Hill einen Abdruck verdanke, ist das weibliche Brustbild verschleiert, was 
.Wroth a. a. 0. anxugeben unterlassen hat. 
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Sarapis auf einer caesareischen Münze des Severus Alexander') 
ist und auf römischen Münzen des Hadrianus in der Hand der 
Cappadocia*). 

Ebenso verhält es sich mit einer von A. Blanchet veröffent¬ 
lichten Münze des Commodus*), auf welcher das mit dem Argaeus 
bekrönte weibliche Bildniss ohne den Schleier erscheint. 
Offenbar von der Mionnet’schen Ansicht beeinflusst, dass diese 
weiblichen Köpfe kaiserliche Frauen darstellen, findet Blanchet 
hier eine gewisse Ähnlichkeit mit der Kaiserin Crispina. Eine 
Porträtähnlichkeit liegt jedoch auch hier nicht vor und sowohl 
der locker gewundene Haarknauf wie die am Halse herabfallenden 
Locken sind mit der Haartracht der Crispina nicht vereinbar, 
während das eine und das andere gerade bei Darstellungen 
der Stadtgöttin ohne den Schleier sich oft genug nachweisen lässt. 

Persien. 

Bogenschiessender König r. (auf dem r. Knie knieend), 
bärtig, mit der zackigen Kidaris bekrönt (wahrscheinlich 
drei Zacken) und mit der Kandys bekleidet. 

Rf. Vertieftes längliches Viereck mit abgerundeten 
Ecken. 

JV 6 Mill.. 0,75 Gr. Tat. IV, 5. 

Kopf eines bärtigen Königs r.; die unvollständig ausgeprägte- 
Kidaris scheint vier Zacken gehabt zu haben. 

Rf. Ähnliches vertieftes Viereck. 

N 3'/. Mill. ■ 0,155 Gr. Taf. IV, 6. 

Diese kleinen Goldstücke, welche das Münzcabinet von 
einem Manne erwarb, der lange Zeit in Persien ansässig war» 
sind als Theilstücke des Dareikos von ganz besonderer Wichtig¬ 
keit. Weil kleinere Nominale noch nie zum Vorschein. ge- 

1) Mionnet IV 8. 432 n. 178, «uppl. VII Taf. XIH, 4 =» nnm. 

1895 8.74 Taf. 111,15.' Ein Exemplar dieser MSnxe auch im bwliner 
Münzcabinet. 

2) Cohen, 2. Ausg., Hadrianus n. 200 ff. 

3) Retue num. 1895 S. 73 n. 28, Taf. ID, 12. 
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kotnmen waren, hatte man angenommen, dass es in der persi¬ 
schen Goldprägung überhaupt keine Thcilstücke gäbe') und die 
Notiz bei XenophoD, der jüngere Cyrus habe den monatlichen 
Sold von einem Dareikos auf drei Halb-Dareiken zu erhöben 
versprochen*), haben Head und nach ihm Babeion demgemäss 
so zu erklären gesucht, dass sie annahmen, Xenophon habe mit 
%Qia fifudocQuxd nicht drei gemünzte Halb-Dareiken, sondern 
eine Summe Geldes bezeichnet, welche dem Werth von einem 
und einem halben Dareikos entsprach’). Halb-Dareiken von 
persischem Typus sind freilich auch Jetzt noch nicht bekannt 
geworden; unsere kleinen Goldmünzen liefern aber den Beweis, 
dass Theilstücke des Dareikos nicht gefehlt haben und vielleicht 
taucht auch der von Xenophon erwähnte Halb-Dareikos ein¬ 
mal auf. 

Unser zweites Goldstück ist dem Gewicht nach genau der 
vierundfünfzigstc Theil eines Dareikos (8,40: 54 = 0,155); dieses 
Werthverhältniss führt uns auf die Tbeilung des Dareikos in 
Drittel oder, was noch wahrscheinlicher ist, in Sechstel. Dem¬ 
nach kann das grössere, 0,75 Gr. wiegende Goldstück mit dem 
bogenschiessenden König nichts anderes als ein etwas überge¬ 
wichtiger Zwölftel-Dareikos sein (Normalgewicht 8,40:12 = 0,70). 
Von diesem Nominal ist noch ein zweites Exemplar bekannt, 
das sich ehemals in der Sammlung Montagu befand und vou 
seinem Besitzer im Nuroism. chronicle 1892 S. 38 Taf. III, 12 
veröffentlicht wurde ^); dieses Exemplar wog 10'/, grains = 
0,68 Gr., war also ein etwas untergewichtig ausgeprägter Zwölftel- 
Dareikos. 

Ob die Scchsteltheilung des Dareikos von Anfang der 
persischen Prägung an bestanden hat oder erst unter einem 


1) Ygl. Bsbelon, les Ferset Achem^nides S. V. XI. 

S) Xenophon sneb. I, 8, 21. 

, 3) Head, the coinage of Lydia and Persia S. 29;- Babeion a. a. 0. S. T 

und Trait^ des monn. Orecqnes et Bom. 1 8. 472. 

4) Im Auetionscatalog der Sammlnng Montagu ist diese Münze nicht 
anfgefnhrt. 




iS 
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der späteren Könige eingeführt ward, ist ungewiss. Durch die 
scharfsinnigen Untersuchungen Babeions steht es fest, dass der 
Typus des persischen Silbers im Laufe dei* Zeit gewisse Wand¬ 
lungen durchgemacht hat, während für das Gold, einige seltene 
Fälle ausgenommen, der Typus unverändert geblieben ist') 
Eine dieser seltenen Modificationen des gewöhnlichen Dareiken- 
typus finden wir nun auf unserem Zwölftel: statt des mit Bogeu 
und Speer dahineilenden Königs der älteren Prägung ist hier 
der König bogenschiessend dargestellt und ohne Speer. Das 
ist der Typus, der nach Babeion unter Artaxerxes II Mnemon 
(405—359) auf dem Silbcrgeld erscheint; wir werden nun auch 
für das Gold sein Erscheinen unter Artaxerxes II annehmen 
dürfen und unser Theilstück diesem Könige zuschreiben können. 

Derselben Zeit dürfte auch unser Viernndfünfzigstel-Dareikos 
angehören; es liegen wenigstens keine stylistischen Anzeichen 
vor, dieses Theilstück für älter oder jünger als das Zwölftel 
zu halten. Dass der Typus hier stark gekttrat erscheint und 
von dem König nur der Kopf dargestellt ist, hängt natürlich 
mit dem beschränkten Raume zusammen, den dieses Geldstück 
für das Münzbild darbot; die Darstellung der ganzen Figur 
war auf einem so winzigen Schrötling unmöglich. 

Sophytes 

König in Indien. 

Kopf der Athena r. mit dem korinthischen Helm (ob dieser 
mit einem Busch versehen ist, ist nicht ersichtlich) 
das Haar hängt über dem Nacken in Locken herab. 

R/. ^ftOYTOY r., in einer geraden Zeile abwärts 
Hahn r.; im Felde 1. Heroldstab (etwas schräg). 

M 10—11 Mill. 0,86 Gr. (sehr stark oxydirt). 


1) Babeion a. a. 0. S. VlI Anm. 6 und S. XI. 
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Von den Münzen des indisclien Dynasten Sopbytes war bis¬ 
her nur die Drachme bekannt') mit dem Bildniss des Fürsten‘) 
anf der Vorderseite und mit derselben Rückseite, welche unsere 
neue Vierteldrachme zeigt. 


Alexandria (Aegypten). 

Domitianus. 

AVTKAIZAPAOAMTIANoZEearePM Kopf des Kaisers 
r. mit dem Lorbeerkranz. 

Rf. [NIKHKATArj€PMANf2N, im Felde r. [s Be¬ 
kleidete und geflügelte Nike r. stehend und den 
Schild haltend, auf den sie schreibt; vor ihr sitzt 
am Boden eine Barbarenfigur, r. gekehrt, mit der 
L. den Kopf stützend. 

Pot. 24-27 Mill. 

Die Umschrift der Rückseite ist nach dem vollständigeren 
Exemplar aus der Sammlung Dattari ergänzt*): sie entspricht 
der anf römischen Kaisermünzen nicht seltenen Aufschrift de 
Germanis, bei welcher, je nach der zugehörigen Darstellung, 
Victoria oder triumphus zu ergänzen ist. Die Jahresbezeichnnng 
ist auf unserem Exemplar nicht ganz klar, die Ziffer 
sieht fast wie f aus, während das erwähnte Exemplar der 
Sammlung Dattari ein deutliches s hat. Auf letzterem scheint 
die auf unserer Münze nicht recht deutliche Figur zu Füssen 
der Nike weiblich zu sein, die trauernde Germania. 


1) Yg’I. Cannioghun im Namismatic Chrooicle 1866 8. 220ff.; t. Sallet 

in diMer Zuchr. VI S. 285, IX S. 158. ' 

2) Als lolchea fassen es, wie ich glaube mit Recht, Ton Sallet (a. a. 0.) 
und R. Weil auf (Studien auf dem Gebiete d. ant. Münzreebts in der Fest¬ 
schrift zur Feier des fänftigjahrigen Bestehens der Nnmism. Gesellschaft 
stt Berlin S. 28), wahrend Imboof hier den Kopf Alexanders des Grossen dar¬ 
gestellt glaubt (PortrItkSpfe S. 5). 

8) Numi Augg. Alezaudrini S. 27 n. 439 Taf. XVIII, 439, Tgl. errate 
8.' XI - 
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Cyrenaica. 

Kopf des Zeus Ammon fast von vorn (etwas rechtshin). 
Perlkreis? 

RJ. Kopf der Athena r. mit dem attischen Helm (mit 
Busch); das Haar fällt über dem Nacken lang herab, 
am Halse etwas Gewand, wie es scheint. 

M 7 Mill. 0,38 Qtv. Taf. IV, 8. 

Eine ganz ähnliche Münze, jedoch aus Bronze, hat Babeion 
in der Revue num. 1885 S. 398 n. 6, Taf. XV, 6 bekannt 
gemacht. 


luba II und Cleopatra (Mauretanien). 

REX-IVBA (r. aufwärts). Jugendlicher Königskopf r. mit 
dem Diadem. Perlkreis. 

Rf. KAeonAT PA (1. abwärts) BA^I (r.aufwäits). Kopf 
der Königin 1. mit dem Diadem. Perlkreis. Das 
Feld ist concav. 

M 18-19 Mül. 3,32 Gr. Taf. IV, 9. 

Londoner Auctionscatalog von Sotheby, Wilkinson & Hodge 
28—31 Mai 1900 (Cat. of the collection of greek coins of a 
late coUector) n. 504 Taf. X n. 504. 

Auf der Rs. seheint nur BA^I gestanden zu haben; jeden¬ 
falls war es nicht BACIAICCA, wie auf der sehr ähnlichen 
Münze bei Mionnet, suppl. IX Taf. IX, 4 =» Müller, num. de 
l’anc. Afrique III S. 108 n. 86. ‘ 


Unbestimmte Prägestätte. ;; 

Löwe 1., den Kopf mit geöffnetem Rachen zurückwendend 
und die r. Vordertatze erhebend. • , .. 

R/. Swastika in einem flach vertieften Quadrat. 

M *10—11 Mill. 0,935 Gr. . Taf. IV, 10. 

Dieses Silberstfick von ziemlich roher, noch alterthümlicher 
Fabrik erhielt das Cabinet mit einer Anzahl anderer inSamothrake 
gesammelter Münzen. Ähnlich ist die Rückseite einer von 
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Lanibros dem arkadischen Thaliadai zugetheilten Silbermünze'): 
im flach vertieften Quadrat die Swastika, doch hier etwas anders 
gestaltet als auf unserer Münze (so jljJ); auch dem Styl nach 
gehören die beiden Münzen schwerlich zusammen. Die Swastika 
kommt sonst als MUnztypus selten vor: auf einer gegossenen 
mittelifalischen mteia-), auf geprägten Münzen in Syrakus*), 
dann auf einem von Imhoof der Stadt Medeon zugetheilten 
Irihemiobolion*), ferner im quadratum incusum eines Samos zn- 
getheilten Electron-Halbstaters*), vertieft auf der Rückseite 
einer SilbcrmUnze von Coreyra*) und auf einigen anderen 
Münzen, welche L. Müller in seiner Abhandlung über das 
Hakenkreuz’) zusainmengestellt hat. 

Roma. 


Triena. 



Kopf der Minerva rechtshin gewandt; der korinthische 
Helm ist mit einem Busch versehen. 


1) Lambros ntkon6,^^^eo( 8. 117; vgl. daiu Zeitachr. fBrNumism XIX 
S. 2U Anm. 1. 

2) Londoner C»t, lUly, S. 59 n. 36-38. 

3) Imhoof-Blumer, monn. Gr. T*f. B, 18. 

4) Qriech. Mänzen Taf. II, 26. 

5) Revue nnnii.m. 1894 S. 259 n. 6 Taf. X, 6 = Babeion, milangea i 

num. in 8 . 22 Taf. H, 6. ^ _ 

6) Londoner Cat^ The«aly etc., Taf. XXI, 22. • ' ' 

Q 1 «ttkaldte Hagekor»’. lin Det kongelige Danske Videnskaber^M 

Selskabs sknfter, 5. Series der hiatorisch-pbilosopb. Cla^ae, Bd.V, 1877—1892). 
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Rf, Schi£fsTordei'theil r., darunter • • • • 
iE 41 Mill. 69,30 Gr. (abgenutzt). 

Von dem ältesten römischen Libralgeld giebt es bekanntlich 
zwei Hauptserien, bei denen die Theilstücke des Asses sich 
durch folgende Merkmale untei-scheiden: 

1) linkshin gewandter, nach den Nominalen wechselnder 
Qötterkopf auf der Vs., rechtshin gewandte prom 
auf der Es.; die Werthbezeichnung auf beiden Seiten 
wiederholt; 

2) der Götterkopf auf der Vs. linkshin, die prwa auf 
der Rs. ebenfalls linkshin; die Werthbezeichnung, 
mit seltenen Ausnahmen, nur auf der Rs. 

Die erste Series ist durch unzählige Exemplare vertreten, 
die zweite weitaus seltener. 

Das Vorhandensein einer dritten Series bezeugen sodann 
einige wenige StQcke mit dem rechtshin gekehrten Götter- 
köpfe auf der Vs. und der linkshin gewandten prora auf der 
Rs., die allein mit der Werthbezeichnung versehen ist. Hier¬ 
von sind bis jetzt nur der temU und der bekannt ge¬ 
worden, jener in einem einzigen Exemplar, dieser in drei 
Exemplaren *). 

Auf eine neue Series weist nun dieser bisher unbekannte*) 
triens hin; sie hat mit der vorhergehenden Eeihe den rechtshin 
gekehrten Götterkopf und die nur auf der Rs. angebrachte 
Werthbezeichnung gemeinsam, unterscheidet sich aber von ihr 
durch die rechtshin gewandte prora. 

Leider ist die Münze nicht unversehrt auf uns gekommen. 
Sie ist, namentlich auf der Rs., ziemlich stark abgenutzt und 
hat auch sonst durch Abschaben der Patina an einigen Stellen 


1) Aillj, recherches sor la monn. £om. I 8. 80f., 224f., Tal XX, t.' 2, . 
XLIX, 2; Mommaeo-Blaca«, bist de la monn. Rom. IT S. 8, Taf. 71, 2. v 

2) Ein zweites Exemplar befindet sieb, wie mir Herr Jastizratb Dr. 
Haeberlin mittheilt, im wiener Münzeabinet, ist aber bisher nicht veröffent¬ 
licht worden. 
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gelitten; das ursprüngliche Gewicht muss daher höher ange¬ 
nommen werden, ungefähr zwischen 75 und 80 Gramm. 

Über den Fundort ist nichts bekannt; der dunkelgrünen, 
glcichmässigen Patina nach stammt dieser triens gewiss nicht 
aus Rom. Dem Münzcabinet ist er aus Genua zugegangen. 

Appuleia. 

Ro M A unten. Saturnus, mit nacktem Oberkörper, in der 
halb erhobenen R. die Sichel, in einem r. eilenden 
Viergespann. 

iZ/. L-SATV RN unten. Saturnus, wie auf der Vs.; 
unter den Pferdebeinen -G 
M 3,92 Gr. (ein wenig abgenutzt). 

Der Denar des L. Sarturninus mit dem auf beiden Seiten 
wiederholten Typus des Saturnus war in unserer Sammlung 
bisher nicht vertreten. 

Scribonia (von Traianus restituirt). 

LIBO (1., abwärts) 30N*EVENT (r., abwärts). Kopf des 
Bonus Eventus r. mit breiter, nur über der Stirn sicht¬ 
barer Haarbinde. Perlkreis. 

R/. IMPCAESTR[A]IANAV[G1GERDACPPREST als 
Umschrift; PVTEAL und SCR.IBON in geraden 
Zeilen über und unter dem puteal, das mit zwei 
durch ein Laubgewinde verbundenen Leiern ver¬ 
ziert ist 

M 18-19 Mill. 2,33 Gr. (beschädigt) Taf. IV, 11. 

Aus der Sammlung S( ) in Paris (Verkaufscatalog 

J. Florange No. 21, Paris 1900, S. 9 n. 128). 

Von diesem Restitutionsdenar kannten Cohen und Babeion 
nur ein Exemplar, das ursprünglich in der Sammlung Pembroke*), 
dann in der" Sammlung Bunbury*) war, bei deren Versteigerung ^ 
es von Herrn Rollin in Paris erworben wurde; wo es sich jetzt . 

. ■ _ • • r* - 

1) Namism. aQtiqaa, pars III, Taf. 93. . 

i) Auetionscatalog vom Jahre 1895 S. 87 n. 492, Taf. II, 8. , 


( 
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befindet ist nicht bekannt’). Zwei andere (in Kopenhagen und 
in London, letzteres aus der Sammlung Blacas) erwähnt 
M. Bahrfeldt*). Die Vorderseite unseres neuen Exemplars ist 
aus demselben Stempel wie das ehemals in der Sammlung 
Bunbury befindliche, während die Rückseiten beider Stücke mit 
zwei verschiedenen Stempeln geprägt sind. 

In dem oben genannten Verkaufscatalog*) ist unser Denar 
fälschlich als fourri bezeichnet; den Irrthum mag die besonders 
an den Rändern bemerkbare Corrosion des Metalls veranlasst 
haben, aus welcher sich auch das geringe Gewicht dieses Stückes 
erklärt. Gefutterte Exemplare der traianischen Restitutions¬ 
denare sind überhaupt nicht bekannt und dürfte es auch schwer¬ 
lich geben. 


Brutus. 


BRVT- IM r (oben und rechts, abwärts) L-PL AE T* CE ST 
(1., abwärts). Kopf des M. lunius Brutus r., etwas 
bärtig. 

Rj. EID MAR unten in einer geraden Zeile. Freiheits¬ 
mütze zwischen zwei Dolchen mit verschieden ge¬ 
formten Griffen. > 

JB, 19 Mill. 3,82 Gr. Taf. IV, 12. 

Auctionscatalog L. & L. Hamburger (Frankfurt a. M. 1895) 
n. 224. 

Ein sehr schönes Exemplar dieses interessanten Denars mit 
besonders scharf ausgeprägtem Kopf des Brutus von gutem Styl. 


Tiberius. 


Ein gewöhnlicher Denar des Tiberius (— Cohen, 2. Ausg., 
Tiberius n. 16), durchlocht und ziemlich staik abgenutzt, hat 
auf der*Vs. den Gegenstempel M^•^ES Eine Zusammenstellung 
der mit dem Namen des Vespasianus gegengestempelten J^'nare 


1) Ygl. .M. B»hrftldt, Nachtilge und Berichtigungen I S.J761 ■ . 

2) Nachträge II S. 88 n. 47. %, r. 

3) Daraus M. Bahrfeldt, Nachträge 11 8. 86. 




liatM. Bahrfeldt in dieser Zeitschrift XIV 1887 S. 67 f. gegeben; 
ein Nachtrag dazu in der Numisra. Ztschr. XXVIll 1897 S. 46, 4 
(— Bahrfeldt, Nachträge und Berichtigungen zur Münzkunde 
der röm. Republik I S. 42, 4). 


Agrippina iunior. 



(AGRIPPI] NA AVGGERMANICIFCAESARISAVG 
Brustbild der jüngeren Agrippina r. mit herabbängendem 
Haai-zopf, am Halse Gewand. . , 

Rf. Von zwei Maullhieren gezogenes Carpentum 1. wie 
auf den Münzen der älteren Agrippina (Cohen n. 1); 
alle Einzelheiten sind undeutlich’). 

M 34—35 Mill. 26,95 Gr. (stark corrodirt). 

Von der jüngeren Agprippina — der Tochter des Germanicus, 
Gemahlin des Claudius und Mutter Nero’s — hat Cohen nur 
eine einzige römische Kupfermünze verzeichnet, ohne von ihrer 
Existenz recht überzeugt zu sein. Es ist die bei Vaillant be¬ 
schriebene und abgebildete Grossbronze aus der ehemaligen 
Sammlung des paduaner Grafen de Lazara mit den folgenden 
Typen; 

AGRIPPINA.AVG-GERMANICI.F.CAESARIS.AVG 
Brustbild der Agrippina 1. (mit dem Schleier?). 

RJ. S C im Felde. Ceres, verschleiert, auf einem Thron, 
mit hoher Lehne 1. sitzend hält im 1. Arm eine> 


1} Im Mfinxeabinet xa Sophia befindet eich ein gut erhaltenes, rielleioht 
aber etwas rstouchirtes Exemplar dieser MDuxe, von dem ich durch Herrn 
Prof. Pick einen Abdruck erhielt. 
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Fackel (schräg) und in der vorgestreckten R. zwei 
Ähren. 

Vaillant’s Beschreibung und Abbildung stimmen allerdings 
nicht mit einander überein: auf dem Bilde ist der Kopf mit 
einem Schleier versehen und die Umschrift lautet AGRIPPINA 
AVG-GERMANICI-F-CAESARIS-AVG-, während die Be¬ 
schreibung den Schleier nicht erwähnt und als Umschrift 
AGRIPPINA GERMANIC-F-AVG'CAESARIS giebt‘). 

Eine ganz ähnliche Münze, oder vielleicht nur ein anderes 
Exemplar derselben Münze, befand sich in der Sammlung Quelen. 
Im Auctionscatalog wird sie folgendermassen beschrieben (n. 796): 
AGRIPPINA AVG-GERMANIC-F-CAESARIS AVG-M. Sa 
tiU nue, ä gaxtche. Rf. S-C Ciris atsise tenant des ipis et une 
torche (inidü). MB. Ich vermuthe, dass es dasselbe Exemplar 
ist, das ich im Jahre 1894 bei H. Hoifmann in Paris sab und 
von dem ich hier eine Skizze nach einem damals von mir an¬ 
gefertigten Papierabdruck gebe. 



AGRIPPINA AVG GERM AN I CI FC AE SARIS AVG (zu 
Anfang und Ende ist die Schrift fast gänzlich erloschen). 
Brustbild der Agrippina 1. mit herabhängendem Haar¬ 
zopf, am Halse etwas Gewand. '• 

Rf. Spuren von S (C) im Abschnitt. Ceres, verschleiert, 
auf einem Thron mit hoher Lehne 1. sitzend, hält 
im 1. Arm eine Fackel (schräg gestellt) und in der 
vorg^streckten R. wahrscheinlich einige Ähreii.^,J 

t r - ■ ' ^ “ 

1) So in der enten Ausgabe (Paris 1682). In der sveiien pariser Ans- 
gabe (1692) lautet sie agrippina avc>cermaniC'F<Cae$aris aVO>m; 
das interpolirte M(ater) bleibt auch in den anderen Ansgaben (daraus Cohen, 
der irrthfimlich den Kopf als rechtshin gewandt beseichnet). 
far ZXIY. 


7 
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Im AactionscataJog der Sammlung Hofftnann ist diese Münze 
unter n. 1306 aufgefüJirt, aber falsch beschrieben (AGRIPPINA- 
M*F‘GERMANICI ... l'ite d g. Rf. D6ease assise ä g. siir 
Mn Irone et tenant un seejylre. — MB inconnn ä Cohen). Dieses 
HofTmann’schc Exemiilar war ein Mittelding zwischen Gross- nnd 
Mittelei-z {29 Millimeter) und verhältnismässig dünn; die Zeich¬ 
nung des Kopfes ist gut, die Ceres dagegen erscheint etwas 
steif, sodass man an eine provinziale (geimanische?) Nach- 
piügung denken könnte. An der Echtheit der Münze habe ich 
nicht gezweifelt. 

Unsere neue AgrippinamUnze ist eine regelrechte Gross¬ 
bronze und, trotz des fehlenden S C, ihrer Fabrik nach nicht 
eine provinziale, sondern eine römische Prägung. Durch den 
Titel Au^(uafa), den Agrippina i. J. 50 erhielt, und die Be¬ 
zeichnung CaesarU Aug{iutt), d. h. Gemahlin des Claudius, ist 
die Zeit ihrer Prägung zwischen 50 und 54 gesichert. In die¬ 
selbe Zeit fällt auch die von mir bei H. Hoffmann gesehene 
Agrippinamfinze, die aller Wahrscheinlichkeit nach mit der von 
Vaillant überlieferten identisch ist. 

Zwei andere römische Bronzemünzen der jüngeren Agrippina, 
die in der älteren Litteratur erwähnt werden, sind Fälschungen. 
Die eine mit Triumphbogen und S C auf der Rückseite befand 
sich in der Sammlung des Abts Bracesi in Rom nnd galt schon 
damals, wie Vaillant selb-st bemerkt'), als verdächtig (apud 
qu'osdam dubiae iidei habetur). Die andere wurde i. J. 1814 
von Costantino Battini bekannt gemacht*): 

AGRIPPINAE AVG IMP NER CAES AVG M Brustbild 
der Agrippina r. mit dem Schleier. 

R/. EX S-Cl|M.P||OB.CIVES||SERVATOS inner¬ 
halb eines Eicbenkranzes (32 Mill.). 

Obwohl der Herausgeber die Münze für unzweifelhaft echt 
erklärt, ist sie wohl sicher nach der bekannten Grossbronze des 

1) a. a. 0. S. 19. 

2) IllnBtratione d'una medaglia Inedita di Agrippina ginniore (in der 
Zeitechrift Collexione d'opueeoli ceientifiei e letterari vol. XVIII, 1814, S. 82ir.)' 
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Claudius mit EX SC U P P 11 OB CIVES fl SERVATOS gefälscht; 
ein ähuliches, sicher falsches Exemplar, mit Kopf statt Brust¬ 
bild, befindet sich unter den Fälschungen unserer Sammlung. 


Commodus. 

L-AEL.AVREL-CO MM-AVGPFEL Brustbild des 
bärtigen Kaisers r. mit dem Lorbeerkranz und Mantel. 
R/. FELIC.COMPMTRPXVIICOSVIIPP Stehende 

Felicitas, fast von vorn (Kopf 1.), mit dem Füllhorn 
im 1. Arm und in der vorgestreckten R. den Cadu- 
ceus haltend, tritt mit dem r. Fuss auf einen Schiffs- 
vordertheil. 

m 7,26 Gr. Taf. IV, 13. 

Bei Cohen ist dieser Aureus nicht aufgeführt. Die hier als 
Felic{itas) C<m{modiana) bezeichnete Figur weicht von der eben¬ 
falls bei Commodus vorkommenden Fortuna Felix (Cohen n. 155ff.) 
nur in der Haltung des Caduceus ab; genau wie diese letztere 
ist auf Münzen des Septimius Severus die Saeculi Fehatas 
(Cohen n. 630ff.) dargestellt. 

Septimius Severus. 

SEVERVS PIVSAVG Kopf des Kaisers r. mit dem Lor¬ 
beerkranz. 

JR/ PMTRPXVIIICOSIIIPP Victoria r. eilend und 
zurückblickend hält mit der L. ein Tropaeum ge¬ 
schultert, während sie mit ihrer R. einen Knaben 
führt, der, bis auf eine kleine flatternde Chlamys, 
nackt ist. 
iV 7,28 Gr. 

Die DarsteUung auf der Rs. dieses Aureus hat Cohen so 
beschrieben (2. Ausg., Septimius Severus n. 544): Vietoire mar- 
eharU, tenant par la main un captif et poHarU un tn>pUe eur «o»i 
^avde. Dass der Knabe, den die eilende Victoria fürsorglich 
an der Hand mit sich führt, ein Gefangener sein soll, ist nicht 
glaublich: macht er doch ganz den Eindruck eines Kindes, das 
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sich freut mit einem Erwachsenen einen Lanf unternehmen zu 
können'). AVie jedoch diese fast genrehafte Gruppe zu er¬ 
klären ist, weifs icli nicht. Sicher ist nur, dass die Darstellung 
sich auf den britannischeu Sieg des Severus bezieht, da sie 
genau ebenso mit der Umschrift VICTORIAE BRIT bei 
Severus und seinen Söhnen’) vorkommt. 

lutia Domna. 

IVLIA AVGVSTA Brustbild (Halbfigur) der Kaiserin 
1., bekleidet und mit dem Diadem; in ihrem 1. Arm 
ein verziertes und mit allerlei Früchten beladenes 
Füllhorn, auf ihrer r. Hand eine ihr zugekehrte Statuette 
der Concordia mit doppeltem Füllhorn im 1. Arm und 
Schale in der vorgestreckten R. 

RJ. VESTA MATER (von den vier letzten Buch¬ 
staben sind nur die unteren Spitzen sichtbar). Zwei 
Gruppen von je drei Vestalinnen vor dem Vesta¬ 
tempel an einem runden, mit einem Laubgewinde 
geschmückten Altar opfernd; das Opfer verrichten 
die beiden dem Altai’ zunächst stehenden Prieste- 
rinnen, die erste r. gewendet mit dem simjmlum 
in der R., die andere 1. gekehrt mit der acerra in 
der L., während sie mit der R. Weihrauch in 
die Flamme streut. Der Rundtempel hat vier 
corinthische Säulen, zwischen denen Gitterwerk 
sichtbai’ ist; durch die geöffnete Thür erblickt man 
das Sitzbild der verschleierten Vesta (in der L. 


1) Auf einer Sübermönze dee Valentiniaaus I (Cohen, 2. Ausg., Valen- 
tinianns I n. 50) ist eine ganx ähnliche Gruppe dargestellt, doch ist die neben 
der eilenden Victoria herlaufende Icleine Figur deutlich als Gefangener 
charakterisirt (die Hände sind Ober dem Rücken gefesselt) und wird von der 
Siegesgöttin nicht an der Hand geführt, sondern an den Haaren gezerrt 

2) Severus: Cohen n. 726 (auch hier unrichtig eapüf). — Caracalla: 
Cohen n. 628. — Geta: fehlt bei Cohen; ein Exemplar im Funde von Ramak, 
vgl. Beiträge zur alten Gesch. nnd griech.-rOm. Alterthumskunde, Festschrift 
zu Otto Hirschfelds 60. Geburtstage 8, 296 n. 54. 
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das Palladium, in der R. die Schale); das Dach ist 
kegelförmig und wird von einem kleinen Stand¬ 
bilde'} bekiönt. (Beide Seiten sind nach dem 
unten erwähnten silbernen Exemplar beschrieben, 
auf dem alle Einzelheiten deutlich sind.) 

M 35 Mill. (der Rand ist gehämmert) 46,90 Gr. 

Dieser Medaillon scheint in Bronze nur in diesem einen 
Exemplar bekannt zu sein, das sich fi-üher in der Sammlung 
De Laborde befand*) und dann in den Besitz von H. Hoflfmann 
in Paiis überging, aus dessen Nachlass*) ich es für das Königl. 
Münzeahinet erworben habe. Obwohl nur mittelmässig er¬ 
halten und durch die in antiker Zeit erfolgte Aufhämmerung 
des Randes beschädigt, ist dieser Bronzemedaillon doch von 
besonderem Interesse, weil er mit denselben Stempeln geprägt 
ist, aus denen der prachtvolle, früher in der Sammlung North- 
wick befindliche Silbermedaillon unserer Sammlung') hervojging. 
Es liegt hier also der seltene Nachweis vor, dass man mit 
denselben Stempeln gelegentlich Medaillons in verschiedenen 
Metallen geprägt hat*). 


Fausta. 

FA VS TANF Brustbild der Fansta r. mit Gewand am 
Halse; das Haar ist gewellt und am Hinterkopf zu 
einem zierlichen Knauf zusammengebunden. 
jR/. Achtstrahliger Stern in einem Lorbeerkranze (drei 
Reihen Blätter, oben rundes Schmuckstück). 

M 19 Mill. 3,79 Gr. Tat. IV, 15. 

1 ) Vgl. fiber dasselbe Ztschr. f. Numism. XXII, 1899, S. S6 Anm. 2. 

2) Auctionscatalog der Sanunluog De Laborde, Paris 1869, n. 816, 
daraus Cohen (2. Ausg.), Domna n. 241. 

3) Auctionscatalog der Saitunlung H. Hoflinanu, Paris 1898, n. 1709. . 

4) Vgl. die Abbildung in dieser Zeitschr. XXII Tat II n. 8. Dieser 
Medaillon wiegt 32,35 Gr. 

5) In Gold und in geringhaltigem SUber ist mit gleichen Stempeln 
auch der Medaillon des Gallienns und der Salonina mit der merkwürdigen 
Aufschrift PIETAS faleri geprSgt: vgl. Revue numism. 1896 8.397 — 
Babelon, melanges numism. lU S. 179 ff. 
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Ans der Sammlung H, Hofltaann (Äuctionscatalog, Paris 
1898, n. 2126). 

Wundei-voll erhaltenes Exemplar mit leichter, dunkler 
Patina und deutlichen Spuren der einstigen Vei’zinnung(Weisssud). 
Übel die MQnzen der Eausta als ti(obilitsiTna) /(etnina) ist zu 
vergleichen Stückclberg in dieser Zeitschrift XIX, 1895, S. 106ff, 

Constantius II. 

CONSTANTIVS AVGVSTVS Brustbild des Kaisers r. 
mit einem aus runden Schmuckstfleken und Blättern 
bestehenden Diadem, Panzer und Mantel. Das Ganze 
innerhalb eines Kranzes. 

R/. VICTORIAEDDNNAVGG, im Abschnitt TES 
Geflügelte Victoria (der obere Theil des Körpers ist 
nackt, am r. Oberarm doppeltes Armband) r. auf 
einem Harnisch und Schild sitzend hält mit der L. 
einen ovalen Schild, auf welchen sie in vier Zeilen 
VOT II XX II MVLT II XXX geschrieben hat. Vor 
ihr ein nackter, geflügelter Genius l, den Schild 
unterstützend. Das Ganze innerhalb eines Kranzes. 

N 24—25 Mill. 6,54 Gr. (durchlocht) Tat. IV, 16. 

Ein ganz ähnliches, aber etwas grösseres Goldstück aus 
der Prägestätte Trier war einst im Besitz des Hrn. Zaepffcl in 
Colmar'), ein zweites Exemplar in der Sammlung Ponton d’Amö- 
court'). Das erste Exemplar wog 9 Gr., das zweite 8,90 Gr., 
es wai cn also Doppelsolidi. Unser neues Stück, dessen ursprüng¬ 
liches Gewicht auf etwa 6,80 Gr. anzunchmen ist, ist ein andert¬ 
halbfacher Solidus. 


Arcadius. 

DNARCADI VSPFAVG Brustbild des Kaisers r. mit dem 
Diadem (zwei Reihen Perlen) und Mantel über dem 
Panzer. 


1) Herausgegeben ron Sabatier in der Berae num. 
Taf. XII, 3; daraus Cohen, 2. Ausg., Constantins 11 n. 287. 

2) Äuctionscatalog a. 727. 


1859, S. 295, 
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Rf. TRIVMFATOR GENTBARB, im Abschnitt 
RMPS Der Kaiser mit Panzer und Mantel be¬ 
kleidet von vorn, aber 1. blickend, hält in der L. 
den mit Zonen und Punkten versehenen Globns, mit 
der R. das mit dem Monogramm Christi geschmückte 
labarum] ]. zu seinen Füssen ein halb 1. gewandter, 
zurttckblickender Gefangener in Barbarentracht. 

34—36 Mill. 12,15 Gr. (stark oxydirt). 

Auctionscat. Gebr. Egger in Wien vom 24—25 Mai 1899 n. 303. 

Ausser dem iu Wien befindlichen Exemplare*) sind mir 
von diesem Medaillon nur noch drei andere bekannt, eins aus der 
ehemaligen Sammlung Pbotiades*) und zwei, die vor mehreren 
Jahren im Handel waren*). Während das wiener Exemplar 
mit R6 bezeichnet ist*), haben die anderen alle RMPS im Ab¬ 
schnitt, d. h. Ä(o)m(a«), p{u)s{iUatum); das Wort piuulatum («c. 
argentum), das eret vor kuraem H. Willers in den Buchstaben PS 
unzweifelhaft richtig erkannt hat’), steht als officielle Beglaubi¬ 
gung des Feingehalts des zur Münzprägung verwandten Silbers. 

Contorniat. 

Zwei an einander geschobene Theatermasken r.: zuerst die 
Maske der Tragödie mit hohem oyxos, dann die der 
Komödie. Im Felde r. ist das Monogramm ^ eingegraben. 
Spuren des Perlkreises. 

Rf. Zwischen zwei Pinienbäumen Attis nach vom stehend 
mit der phiygischen Mütze, kui-zem Gewände, 
Mantel und Hosen; mit der L. hat er das auf dem 
Arm ruhende Tympanon gefasst, in der halb erhobe- 

1) Numism. eimelii Yindobonensit, pars II S. XXYII und Ta£ 112, I. 
Eekh«l, rat. mus. Yindob., pan II S. 519 n. 25- 

2) Froabner, monn. Bjzantines da la coli. Photiadus n. 4, Taf. I, 4. 

3) Eins davon im Anctionscatalog von L. & L. Hamburger in Frank¬ 
furt a. U. vom 15. Oot 1890 n. 1832. 

4) Irrthümlich fahrt Sabatier, monn. Bjz. IS. 101 n. 8, diesen MedaUlon 
mit R6 im Abschnitt als Kupfermünze auf. 

5) Nnmismatische Zeitschrift XXX, 1898, S. 22111. und Willen, die 
röm. Bronzeeimer von Hemmoor S. 235 f. 
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nen B. hält er ein Pcdum, schräg gestellt. Perlki'eis. 

^ 37 Mül. Taf. IV, 17. 

Ans der Sammlang Charles Robeil (im Auctionscatalog 
Jules Sambon, Mailand, Jahrgang 1898, No. 5, unter n. 1337). — 
Vgl. Ch. Robert in der Revue numismatique 1885 S. 38, Taf. III, 2. 

Dieses vortrefflich erhaltene Exemplar zeigt recht deutlich, 
wie die antike Kunst noch in der Zeit ihres Verfalls es ver¬ 
standen hat, gewisse decorative Formen mit charaktervoller 
Lebendigkeit wiedei-zugeben. Die Symbole der Tragödie und 
Komödie sind hier als Geschwisterpaar in derselben Weise 
gruppirt, wie auf Münzen und Cameen die Bildnisse von König 
und Königin oder von Bruder und Schwester vereinigt werden. 

Nachtrag. 

Die Aufschrift auf der Rs. der oben S. 21 beschriebenen 
und Taf. 1,5 abgebildeten Münze von Neapolis ist so zu ver¬ 
vollständigen: ^ 

lU 

'~'TIA0n03V\ 

Die beiden letzten, anfangs übersehenen Buchstaben befinden 
sich links im Felde vor dem Stier (das S ist vollständig erhalten, 
von dem 3 ist eben noch eine Spur zu sehen). 

. Eine ganz ähnliche Münze, auf der die Aufschrift so vertheilt ist 

VN 

UJ 

H 

IA0n03M 

bringt der eben erschienene, von A. Sambon bearbeitete Anctions- 
catalog der Sammlung Maddalena (Collection Maddalena, monnaies 
Grecques et Romaines, 7—9 Mai 1903, Paris) unter n. 159. Die 
Vorderseiten beider Münzen sind aus demselben Stempel. 

Derselbe Auctionscatalog verzeichnet (n. 43) ein zweites 
Exemplar der oben S. 18 beschriebenen etruskischen Münze 
mit dem Polyp; Gewicht 1,02 Gr. 

Ein Tctradrachmon des Cavarus wie das oben S. 46 be¬ 
schriebene, doch mit dem Beizeichen der Ai'temis mitzwei Fackeln, 
ist neuerdings in das MOnzeabinet von Sophia gekommen und 
von Hin. Tacchella im Bulletin internat. de numism. II, 1903, 
S. 1 veröffentlicht worden. H. Dressei. 



Birytis und die Kabiren auf Münzen. 

Hierxu Tafel V. 

In seinem Catalogue des monnaies grecques de la Biblio- 
thfeque Nationale (Les Perses Achdmdnides etc.) beschreibt 
E. Babeion p. 114 n. 782 unter ‘Roi incertain de Cypre’ eine 
kleine Silbermünze und bildet sie Tf. XXI, 17 ab (hier Taf. V 
n. 1)'). Zwei ähnliche befinden sich unter den Unbestimmten 
des Münzcabinets in Berlin, die eine aus Sammlung Imhoof, der ’ 
sie ‘Monnaies grecques’ S. 466 n. 38 anführt. Nach diesen ein¬ 
ander ergänzenden Exemplaren, zu denen noch ein unlängst 
vom British Museum erworbenes hinzukommt (Taf. V n. 2)*) 
stellt sich die Beschreibung folgendermafsen: 

S. 9. Vf.i Unbärtiger Kopf mit Lorbeerkranz von vorn, 
leicht rechtshin gewandt; rechts vom Hals das obere Ende einer 
Keule. Bas Ganze in einem Linienkreis. 

/?/.: Unbärtiger Kopf mit spitzer Mütze {nlXo^ linkshin; 
beiderseits je ein Stern. Im Feld rechts ein Beizeichen 
(Astragal?). 

0,51 g Berlin (Imh.) 0,46 g Berlin. 

Imhoof a. a. 0. nimmt eine aeolische Stadt als Ursprungs- 


1) Diesen Hinweis sowie den Abguss des Stückes verdanke ich der 
Freundlichkeit des Herrn A. Dieudonnd. 

2) Das Exemplar, dessen Abguss mir Dank dem Entgegenkommen der 
Direktion znging, ist nach Mittheilung des Herrn H. Omeber xusammen mit 
Kilikiscben HSuxen erworben worden. Doch verbietet der Stil an eine 
Zutheilung tu Eilikien zu denken. 
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ort des Münzchcns an. Stil und Fabrik ^veisen in der Tbat in 
das nordwestliche Kleinasien. Der Typns der Rückseite scheint 
mir die sichere Zatheilung zu gestatten. Er stimmt mit dem 
Vorderscitenbild einer Gruppe von Münzen des trolschcn 
Birytis*) überein, von dem bisher nur Kupfcrgcld bekannt 
war (vgl. D. 3—6). Aber auch dessen Rückseitentypus findet 
seine Beziehung zu der Silbermünze. Er besteht in einer von 
einem Lorbeerkrauz umgebenen Keule. Der Gott der Vorder¬ 
seite des SilberstQcks trägt den Lorbeerkranz und führt die 
Keule. Seine Attribute sind es also, die den Revers des Kupfer¬ 
geldes schmücken. Eine Benennung dieses Kopfes wage ich 
nicht zu geben. Dafs cs nicht Apollon sein kann, beweist die 
Keule; Herakles ohne Löwenfell ist nicht denkbar. So wird 
man die Darstellung eines Lokalheros voraussetzen. 

Der Kopf mit dem nrlo; ist bald unbärtig, bald bärtig. 
Je nach diesem Altersunterschied hat man ihn mit Berufung 
auf die Form der Kappe als Hephaistos, Odysseus oder unter 
Berücksichtigung der Sterne als Dioskur bezeichnet. Beide 
letztere Benennungen giebt auch W, Wroth (Brit. Cat. ‘Troas* 
Introd. p. XLY), setzt aber hinzu: Terhaps thu heads are of 
two Cabiri’^). Diese Erklärung ist allein richtig. Beide Köpfe 
stehen unzweifelhaft in enger Verbindung. Die Dioskuren kön¬ 
nen es nicht sein, da diese unbärtig gedacht wurden. Der 
ältere und neben ihm ein jüngerer Kabir sind dagegen ver¬ 
schiedentlich bezeugt“)- Wenn wir nun durch Sti-abon (10, 473) 
hören; MäXtata fitv ovv iv yi^fivta xal 'Ifißqm roi'; Kaßtiqovq 
xtftttO&at avitßißtjxeyf flXXä xal iy Tqolq*) xarä ndiUtv, SO dürfen 
wir nicht zweifeln, dass eine dieser trol'schen Städte Birytis 


1) So nnd nicht Berytis lautet der Name nach Ausweis der Manien, 
auf denen er BIPY abgekürit ist. 

2) Ygl. Wroth, Num. Chron. 189S, S. 108 und 6. F. Hill, Num. Chron. 
1898, S. 249 1, der ebenfalls iweifelnd auf die Kabiren hinweist. 

3) Preller-Robert, Griech. Mythol. S. 860, wo auch die betreffende 
Litterator erwähnt ist. 

4) Strabo braucht hier wie anderorts TqoUt sur Bezeichnung der tio- 
Ischen Landschaft synonym mit 
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war und im Laufe der Untersuchung werden wir ihr noch eine 
zweite gesellen können. 

Es ist bekannt, dass die dem Orient entstammenden ‘Grossen 
Götter’ bei ihrem Eindringen in griechische Lande Anschluss 
fanden an einheimische Gottheiten, mit deren Wesenseigenschaften 

siesich verschmolzen. SeitderDiadochenzeitöberstrahltSamothrake, 

schon Jahrhunderte ein Hauptsitz ihres Cultes, alle übrigen 
und in derselben Epoche wird die Identifikation der Kabiien 
mit den Dioskureu fast alleiuhcrrschenü. Jene Insel vermittelt 
den Übergang der ‘Grossen Götter’ nach der Troas, wie auch 
ihre Gleichsctzung mit Dardanos und Jasion zeigt, duixh die 
sie mit den mythischen Königsgeschlechterii des Landes in Ver¬ 
bindung gebracht werden, eine jedenfalls vor Hellanikos be¬ 
stehende Tradition ‘). Die auf einigen Münzen von Birytis be¬ 
findlichen Sterne beweisen für die Stadt eine bereits eingetretene 
Identifikation der Kabiren mit den Dioskuren. 

Das lässt sich auch zeitlich mit den anderseits bezeugten 
Nachrichten über diesen Synkretismus in Einklang bringen. Es 
ist hier nicht der Ort, ausgedehnte stilistische Untersuchungen aii- 
zustellen, um die birytischen Gepräge chronologisch festzulegen. 
Nur kurz ist Folgendes anzudeuten: Die kleine Kupfermünze 
n. 3 ist wohl die älteste der Serie. Dass die in Form eines 
Triquetron angeordueten Mondsicheln der Rf. mit den Kabiren 
in Verbindung stehen, wie die Sterne, ist möglich, aber 
nicht zu beweisen. Die Münze ist etwa uro 300 v. Chr. anzu¬ 
setzen. Keinesfalls geht es an, die Münzen von Birytis sämmt- 
lich dem vierten Jahrhundert v. Chr. zuzuschreiben, wie es im 
Katalog des British Museum geschehen ist. Vielmehr ist die 
Hauptemission in den ersten Jahrzehnten des dritten Jahrhunderts 
entstanden; das lehrt eine Vergleichung mit den ihschen 
Münzen, deren Chronologie in grossen Zügen aufgestellt werden 

konnte*). 


1) Ygl. Preller-Robert, a. a. 0. S. 854 f.; Bloch bei Roscher, Mythol. 
Ler 2 2 So 2528, auch Fartwlogler bei Roscher 1, Sp. U63. _ 

' 2) Vgl.'meine ‘MfinxenTon Ilion’bei Dörpfeld: -Troja und Ibon 8.502 fr. 
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Vielleicht ist eine Vermuthuiig über die historischen Vor¬ 
gänge am Platze, welche auf die Prägung von Birytis Einfluss 
ausüben konnten. Seit den ersten Zeiten der Diadochenkämpfe 
bildet die Troas im Verein mit dem übrigen Nordwestkleinasien 
eine wichtige Basis für die militairischen Operationen der ver¬ 
schiedenen Machthaber. Die Griechenstädte werden mit beson¬ 
derem Entgegenkommen, ja sogar als selbstständige, im Frieden 
von 311 V. Chr. in den Vertrag aufgenommene Factoren behan¬ 
delt, wie der von U. Koehler vcrÖfiTeutlichte Brief des Antigonos 
an dieSkepsier zeigt’). Gleichzeitig beginnt eine Periode von 
Neugründungen und Synoikismen. Oft werden diese Städtchen 
nur Stützpunkte für strategische Zwecke gewesen sein und ihre 
Bedeutung, ja vielfach die Existenz mit dem Wechsel der poli¬ 
tischen Verhältnisse verloren haben. Birytis hat - das zeigen 
seine Münzen - nur eine kurze Blüthe besessen. Seine Lage 
ist unbekannt; aber nun wir die Bedeutung der Götterköpfe 
kennen, wird man schliefsen dürfen, dass der Ort an der Küste 
der Troas zu suchen ist, in die ihn die Notiz des Steph. Byz. 
u. d. W. Tquixfi nökn; verweist. Denn die Retter aus 

Seenoth mussten ihre Cultstätten wesentlich am Gestade des 
Meeres finden und in der That sind für sie in überwiegender 
Mehi'zabl Inseln und Küstenplätze nachweisbar. 

Von Samothrake ist bekannt, dass Lysiinachos ein be¬ 
sonderes Interesse für den Dienst der ‘Grossen Götter’ be¬ 
zeugt hat’), ein Umstand, den Äobert a. a. 0. S. 863 folgender- 
massen begiündet: „Die Huld des Lysimachos erklärt sich zwar 
zunächst wohl aus der strategisch wichtigen Lage der Insel; 
doch mochte auch die Dardanoslcgende, die Samothrake und 
Ihon in so enge Verbindung brachte, ihm für seine Politik sehr 
willkommen sein“. So darf vielleicht vermuthet werden, dass 
man in Birytis eine NeugrUndung zu sehen hat, die seiner 
Initiative ihre Entstehung verdankte. Und damit sorgte er 


1) atzungsber. d. Preus», Akad. d. Wiss. 1901, S. 1066 

ZJ Vgl. Conie, Hauser, Benndorf; Arch. ünUr*. auf Samothrake 2. 85 . 
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zugleich für die Verbreitung der von ihm protegierten Gottheiten*). 
Es scheint mir unzweifelhaft, dass Lysimachos nicht, wie ge¬ 
wöhnlich angenommen wird'), die kleinasiatischen Griechenstädte 
principiell ihrer Freiheit beraubte. Diese Politik als System 
wäre gerade nach der Autonomieerklärung durch Alexander 
und Antigonos nicht zu verstehen*). Dass er in der That 
selbständige Städteprägungen zuliess, beweisen schon die Münzen 
des von ihm gegi'ündeten Lysimacheia, deren Vorderseite nicht 
nur das Bild des Königs, sondern auch Göttertypen trägt 
Ferner beginnt Alexandreia Troas, das von ihm so umgenannte 
Antigoneia, seine Kupfereraissionen unter Lysimachos Regiment, 
während e.s vorher mit dem Namen Antigoneia nicht gemünzt 
hatte. Also wird die Stadt gerade durch ihn das Privilegium 
erhalten haben. Gnadenbeweise des Königs an Ilion sind aus¬ 
drücklich bezeugt und die Münzen der Stadt lehren, dass ihr 
freies Münzrecht unter ihm unangetastet blieb. Für Parion und 
Lampsalcos ist es ausserdem geradezu überliefert, dass Lysimachos 
ihre Selbstständigkeit bestehen Hess (Diod. 20, 107). Der König 
wird also von Fall zu Fall entschieden haben. 

Die staatsrechtliche Frage, ob mit der Selbstverwaltung, 
wie sie allem Anscheine nach auch bei den durch Lysimachos 
unterworfenen Städten bestehen blieb, eine Portdauer der MOnz- 
gerechtsame verbunden sein konnte, ist mit den bisher zu 
Gebote stehenden Mitteln nicht zu lösen. A priori dürfte man geneigt 
sein, es zu verneinen, da sie stets ein eifei'süchtig gehütetes 
Monopol der Souveränität war und gerade diese von Lysimachos 
gegenüber den Griechenstädten Kleinasiens stark betont wurde. 
Doch verdient es wohl Beachtung, dass es sich fast ausnahms- 


1) Vgl. 0. Rubenjohn, ‘Die Mysterienheiligthümer io Eleosis ond 
Samothroke’ S. 143. 

2) VgL Droyseo, Geseh. d. Diadochen* 8. 301 und die im Brit. Cat. 
‘Troaa’ dnrebgefnhrte Auffassang. 

3) Hflhnerwadel: ‘Forachungen zur Geschichte des Lysimachos’, Zürich 
1900 S. 69 sieht denn auch mit Recht in den Huldbeweisen des Lysimachos 
an einzelne Städte einen directen Ansschluss an das Vorgeben des Antigonos,. 
das hierdurch eine InteressenverbSndung mit seiner Person beswsekte. 



110 


H. von Frit*«: 


los um Kupferomissionen haiulclt, deren Umlaufsgebict sehr be¬ 
schränkt war. Da Kupfer neben dem königlichen Silber oder 
Gold nicht entbehrt werden konnte und die Übernahme dieser 
Prägung keine nennenswertlien finanziellen Vorthcilc verhiess, 
wird der Gedanke nicht ohne Weiteres abzuweisen sein, dass 
die königlichen Ifaclithaber auch unterworfenen Städten, deren 
Verfassung sie bestehen Hessen, das Recht ziigestanden, Kupfur- 
inHnzen ausziigeben. Für diese Annahme findet sich eine 
Bestätigung in der Thatsache, dass Philipp V. den Makedonen 
Münzrccht verlieh und ihnen sogar die Emission des kleinen 
Silbergeldes gestattete, wie H. Gaebler erwiesen hat'). Wenn 
der König dies bei seinen Unterthanen im eigenen Lande thun 
konnte, um, wie Gaebler glaubt, ‘reichlichere Hülfe und ünter- 
stützung’ zu erhalten, wie vielmehr die Diadochen, wenn sie in 
einem vielumstrittenen Gebiet festen Puss und Rückhalt an den 
Städten zu finden bestrebt sein mussten. Ein anderes Beispiel 
ist folgendes: Mithradates Enpator prägte selbst nur im bos- 
poranischen Reiche Kupfer, während er in Pontos einer Reihe 
von Städten dessen Ausgabe überliess*). Freilich ordnete er 
für alle dieselben Typen an, sodass hier von einer städtischen 
Prägung im gewöhnlichen Sinne nicht die Rede sein kann, 
obgleich die betreffenden Communen das Recht erhielten, den 
Stadtnamen auf den Münzen anzubringen. Dci-selbe König 
aber errichtete, nachdem das westliche Kleinasien im Jahre 88 
V. Chr. in seine Gewalt gekommen war, in Pergamon eine 
Prägestelle königlichen Geldes, wie die Goldstatere mit dem 
Stadtmonogramm zeigen (vgl. Brit. Cat Pontos Tf. VIII, 5). Gleich¬ 
zeitig blieb jedoch freie städtische Prägung unangetastet, wie 
z. B. in Ilion. Hier durfte sogar Silber geschlagen werden und 
nur der als Beizeichen angebrachte weidende Pegasos Hess die 
königliche Macht erkennen’). 

1) ZurMünzkandeMakedoniensItZeitt Kam.20(1897] S. I72vgl. 189u. 192). 

2) Vgl. Brit. Cat. ‘Pontos’ Introd. p. XXIV. Th. Beioaeb, Mithradates 
Enpator (dentaeh v. Götze). Leipzig 1895. S. 257. 

3) VgL: ‘Die Münzen von Dion’ in W. Oörpfeld: ‘Troja und Hion 
S. 506 und Fig. 461. 
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Tn jedem Einzelfalle muss daher der Versuch gemacht 
^yerden, festzustellen, ob Städteprägungen aus solchen Zeiten 
der Abhängigkeit nachweisbar sind, und es darf nicht nur, wie 
es oft geschieht, mit den KönigsmOnzen allein operiert werden. 
Dass letztere nicht in autonomen, d. h. von den Königen unab¬ 
hängigen Städten geprägt wurden, ist ein Salz, den man 
L. Müller ohne weiteres zugeben wird (Die Münzen des thrak. 
Königs Lysimachus. S. 21. A. 4). 

Durch die Deutung der birytischen Götter als Kabiren 
werden wir weitergeftthrt, das Münzmateiial heranzuziehen um 
mit dieser Hülfe mehr über die Stätten des Cultes zu erfahren. 
Das Charakteristische ihres Typus bestand in dem Ncbcnein- 
ander des bärtigen und unbärtigen Gottes mit dem rrUoc. Die¬ 
selbe Erscheinung bietet das Elektrongeld von yzi os. 
kannt ist der schöne Stater mit dem bärtigen Kopf, der meis 
als Odysseus in Anspruch genommen, ^ g ‘ 

schon zweifelnd Kabir genannt wurde'). (Vgl. Tafel V n. ). 
Das wird zur Evidenz, wenn man beachtet, dass 
seltenen Sechstel ganz entsprechend der unbärtige Ka ir v r- 
kommt (vgl. n. 9). Dieser, von Greenwell zuerst P“bltc.ert, 
wurde von ihm nicht erkannt'). Von hier ist nur ein Schritt 
die richtige Deutung für den einen Widder lötenden Mann mi 
Pilos undChlamys zu finden, den man bisher ohne überzeugend 
Gründe für Odysseus *)• oder Phrixos*) ansah. ( ^ . 

Es ist der opfernde Kabir und das Opferthier 
die Erklärung. Auf den Kupfermünzen von Samothrake komm 
der halbe Widder respective der Widderkopf ) vor, en 
™it dem dortigen Hermescult in 

Hermes heisst als Kabir in den samothrakischcn Myster 


1) Type, of greek coin. 8. 174. Vgl. ffi«. Handbook, 8. 260, 8. 

2) Nmn. Cbron. 1897. 8. 255 L Tf. XI, 5. 

3) GreenweU, Num. Chron. 1887. 8. 87. Tt UI, 2 . 

4) Lenormant, Rev. num. 1864. 8. 15. 

5) Brit Cat ‘Tauric Cheraonnea etc. S. 215, n. 6_ir. 
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Kadmilos und zeugt mit der Rhene den Saon'). Diese in den 
«fßif loyos aufgeiiominene Göttin der Schafheerde bestätigt die 
Bedeutung des Widders für den Kabirencult im Besonderen. 
Wie die Widdertötende Nike*) so ei-scheint hier der Kabir iv 
öiattövav (Strab. 10, 466). Die Art des Opfers ist 
beachtenswerth. In den Handbüchern ist mit Berufung auf 
Od. Y 448 als der gewöhnliche Ritus angenommen, dass das 
Thier nach der Niederwerfung durch Keulen- oder Beilschlag 
wieder aufgerichtet wird {avsXöinti soxov) und erst dann der 
Halsschnitt erfolgt’). Hier geschieht dies an dem zu Boden 
geworfenen Thier, welches der auf ihm Knieende noch dazu 
niederdrückt. Um die Halsschlagader zu treffen, hat er den 
Kopf des Widders mit der Rechten gepackt und zurückgebogen *). 

Wenn es auch möglich ist, dass unter den zahlreichen 
Elektrontypen von Kyzikos manche auf fremde Gülte anderer 
Städte hinweisen'), oder bekannte Monumente copiren*), so dürfen 
wir das Bestehen eines Kabirendienstes in Kyzikos doch als sehr 
wahrscheinlich bezeichnen. Cultliche Beziehungen zwischen Samo- 
thrake und Kyzikos sind durch Inschriften bezeugt. Eine Über¬ 
tragung des Kabirencnltes hierher ist um so wahrscheinlicher, als 
die bedeutende Handelsstadt der Patrone der Seefahrt ebenso be¬ 
durfte, wie viele Andere, für die dieser Dienst nachweisbar ist. 
Wenn wir die Münzen als Belege hierfür verwenden, so ist damit 
bewiesen, dass der Cult zum mindesten schon in der ersten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts v. Chr. bestand. Denn mit .359, dem 
Regierungsantritt Philipps von Makedonien*), oder wenig später*) 
muss die Elektronprägung in Kyzikos ihr Ende erreicht haben. 

1) Preller-Robart ». ». 0. 8. 850. 

2) Abjdos: Brit. Cat 'Troa«’ Tf. I, 7. Lampsako«, Jonrn. iutern. Bd. 5 
(1902) Tt I, e. 1 - Nniij. Chron. 1885, Tf. I, 9. Vgl. Roscher, Myth. Lexik, 
unt ‘Nike’ Sp. 346. 

8) P. Stengel, Saeralalt* S. 100. Sehoemann, Gr. Alt< 2, 24C. 

4) Über diese Art der SchJehtung werde ich an andrer Steile handeln. 

5) Vgl. OreenweU, Nun». Chron. 1887. S. 27; vgl. S. 8. 

6) Vgl. Hill, Handbook. S. 170. 

7) Green well, Num. Chron. 1887, S. 33 f. 

8) W. Wroth, Brit Cat ‘Mysia’ Introd. S. XVI. 
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Das würde auch mit der Überlieferung zusammenstimmen, nach 
welcher der Kabireucult schon itn fünften Jahrhundert nach 
der Troas verpflanzt war. 

Auf Goldstateren von Lampsakos befindet sich der Kopf 
des älteren Kabiren und zwar in einer dem kyzikenischen so ähn¬ 
lichen Auffassung, dass eine Entlehnung des Typus von dort 
nicht unmöglich ist. (Vgl. n. 7). Die Aneignung von Münz¬ 
bildern fremder Städte ist für Lampsakos raehi-fach festzustellen ’). 
Deshalb wird man zunächst trotz der Kästenlage der Stadt 
ohne weitere Belege nicht auf Grund des Statera allein dort 
einen Cult der Grossen Götter voraussetzen, um so weniger, 
als hier das Gegenstück, der jüngere Kabir, bisher fehlt. So 
wird man es auch mit den Münzen anderer Städte zu halten 
haben, welche nur einen bärtigen beziehimgsweise unbärtigen 
Kopf mit Pilos aufweisen. Hill (Num. Chron. 1898 S. 249) 
zieht nämlich auch die bärtigen Typen vou Homo Hon in 
Thessalien (n. 35) und Poseidion in Syrien (n. 37), sowie den 
unbärtigen der lykischen Münze (n. 34) heran. Aber hier 
bleibt doch, solange nicht der Genosse nachzuweisen ist, immer 
die Möglichkeit, dass ein Gott oder Localheros dargestellt ist. 
Das zeigen zwei Beispiele} 

Dass auf den Kupfermünzen von Ithaka (n. 32, 33) wirk¬ 
lich Odysseus gemeint ist, wird niemand leugnen können. Und 
wenn der Pilos zur Tracht des Seefahrers gehört*), er Odysseus 
a Iso in gleicher Weise zukommt wie den Kabiren, den Rettern 
aus Seenoth, so ist damit auch die Ähnlichkeit beider Typen 
erschöpft und erklärt. Es bleibt eben nur der ältere Mann 
übrig, dessen Ideal die Künstler von Kyzikos und Lampsakos 
besser erreicht haben, als der Verfertiger der ithakesischen 
Stempel. Freilich glaube ich bei diesen trotz der Rohheit der 
Ausführung doch die Absicht zu bemerken, den noXvtt^tti zu 
charakterisieren. 


1) Vgl Brifc. C«t. ‘MyslV Intiod. S. XXVIL 

2) Vgl. J. Winckelmann, Mon. »nt. 208; Freller-Bobert, a. ». 0. 1, 
309 und 413. J. Schmidt bei Roscher a. a. 0. ‘Odysseus’ Sp. 679. 

lUr NomUnutik. XXIV. 8 
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Die Stadt Pale auf Kcphalcniii führt auf ihren Mfmzen 
das beischriftlich bezeugte Bild des Kponyinen der Insel, 
Kephalos. l<,r ist unbslrtig, meist in ganzer Figur, und sitzt, 
in der Hand den Speer, nackt auf einem Felsen, über dem die 
Chlamys liegt. (Vgl. Brit. Cat. Peloponuesos Tf. XVII, 10 ff.). 
Ein schönes Stück zeigt seinen Kopf r. mit dom Pi’los. der 
mittelst eines Bandes unter dem Kinn festgebunden ist; vor 
ihm eine Speerspitze. Die Aufschrift KE.l)A ergiebt auch hier 
die sichere Benennung (vgl. n. 36 und Brit. Cat S 85 7 
Tf. XVII, 13.) ’ ' 

Beide Kabircn erscheinen dagegen auf dem Silbergeld einer 
anderen Stadt, mit der wir wohl die nördlichste Station 
dieses Cultes erreichen, und zwar von Phanagoria am kimine- 
risehen Bosporos. (Vgl. n. 12, 13.) Auch diese Stücke ent¬ 
stammen also wiederum einer auf deu Seehandel angewiesenen 
Gründung. 

Ein weiterer Anhaltspunkt für den Cult in Nordkleinasien 
ergiebt sich durcli den Namen des politischen Kabeira. Die Stadt 
lag nach Strabou 12, 556 f. etwa 150 Stadien westlich von 
Amasia. Ihre Münzen gehören dei* Mithradatischeii 2:eit an. 
Es daif nicht veiwundcrn, dass deren Typen nichts von dem 
Götterpaare verratheu, nach dem die Stadt benannt wurde. 
Denn sie tragen überhaupt keine eigentlich städtischen Wappen, 
sondern gehören einer Reihe von Cominiineii an, welche .»ich 
derselben Typen bedienen’). Kabeira, sonst wohl ein unbe¬ 
deutender Flecken, prägte nur mit diesen Typen und während 
einer kurzen Zeit. 

Ein anderer Stadtname führt uns weiter. Stesimbrotos 
von Thasos^ nennt bei Strabon 10, 472 einen Berg Kabeiros in 
Phrygien: änö toS oqov^ tov h BtQsxvvxltf Kaßtiqov. Diese 
nähere Bestimmung deutet auf die Gegend des Idagebirges»). 
Th. Friedrich hat über die Stelle ausführlich gehandelt und 


1) Siehe oben S. HO; Vgl. Ecihel, d. n. 2, 8. 340 ff • 
•Pontoe’ etc. Introd. 8. XIII. 

2) Vgl. Preller-Robfrt a. a. 0. S. 859, Anm. 7, 


Brit Cat. 
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kommt zu dem Schluss, dass möglichenfalls der Ida selbst, 
jedenfalls aber eine seiner Spitzen die Bezeichnug Käßstqog ge¬ 
führt habe*). Und in dem Namen des an seinem Nordabhange 
gelegenen Kebrene erkennt er dieselbe semitische Wurzel, 
sodass wir auch hier eine Cultstätte der Kabiren zu sehen 
hätten. Das bestätigt sich meines Erachtens durch das Münz¬ 
wappen der Stadt, den Widderkopf*). Oben ist der Nachweis 
geführt worden, dass der Widder in der samothrakischen Legende 
und als Opferthier im Dienst der ‘Grossen Götter’ eine Eolle 
spielt. So dürfen wir in Verbindung mit dem aus dem Namen 
gewonnenen Hinweis ihn auch hier als ihr Symbol ansehen. 
Der auf späterem Kupfergeld der Stadt erscheinende Apollonkopf 
braucht selbstverständlich nicht mit dem Wappen der Vorderseite 
in Verbindung zu stehen. Er ist in der Troas wie im übrigen 
Kleinasien einer der häufigsten Götter und hatte vermuthlich 
seinen Cult auch in Kebrene wie in Abydos, Alexandreia, 
Gentinos, Hamaxitos, Neandreia. Man hätte also in dem Münz¬ 
wappen von Kebrene dieselbe Hindeutung auf den Kabirencult 
wie auf dem Samothrakischen. Die Silberstempel jener Stadt, 
deren älteste vielleicht noch in das sechste Jahrhundert v. Ohr. 
hineinreichen, würden also zum mindesten für den Dienst 
das gleiche Alter bezeugen, wie die allgemeine Angabe des 
Hellanikos. 

Das der troischen Küste gegenüberliegende Lesbos enthält 
unter der Masse seines Elektrongeldes gleichfalls einen Kabiren- 
typus und zwar den unbärtigen. (Vgl. n. 16.) Da sein bärtiger 
Genosse hier bisher nicht bekannt ist, könnte man ihn ange¬ 
sichts der beigegebenen Sterne auch als Dioskur ansehen. Aber 
das wird unwahrscheinlich, weil die lesbische Elektronprägung 
um 350 v. Chr. ein Ende nimmt*) und für die Dioskuren als 

1) ‘Kabiren und KeUinsehriften* Lpzg. 1894. S. 75 f. Nach seiner 

wahrscheinlichen Annahme hiess der Bergrücken ‘Kabeiros’, der bei Ilion 
beginnend invofuvof d’ hat r^t ao» anortltiy ri € fpafifta n(>«r 

lovt ixaiiptadty hyxiSyat (Strab. 13, 597). 

2) Brit. Cat. ‘Troas’ Tf. VIII, n. 6 ff. 

3) Vgl. Brit. Cat ‘Troas, Aeolis’ Introd. S. LXVI f. 


8* 
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solche der Pilos erst auf Monumenten des dritten Jahrhunderts 
nachweisbai- ist'). Mit Itecht widerspricht W. Wroth’) der 
Zutheilung dieser Hektc an BirytLs, da Fabiik und Stil ihre 
Trennung von dem übrigen Elektron nicht gestatten. Sii’s 
Hypotliese *), dass in Mytilenc für benachbarte Städte und be¬ 
freundete Dynasten gemünzt sei, ist durch nichts zu beweisen. 
Nicht anders, als bei Kyzikos und Phokaia steht cs mit dem 
lesbischen Elektron, dessen Typenflllle nur die Annahme zu¬ 
lässt, dass das Hauptwappen nicht wie sonst das der Stadt, 
sondern des MQnzbeamten dai'stellt*). Inwieweit sich jene aus 
den Culten der Stadt ableiten lassen, ist im Allgemeinen nicht 
festzustellen. Doch werden letztere thatsächlich in vielen Fällen 
den Anlass zur Wahl des Wappens gegeben haben, insofern 
schon Private Gestalt oder Attribut eines göttlichen Patrons 
als Siegel annahmen. Häufig standen aber auch pricsterlichc 
Würden den Magistraten zu und diese entlehnten dann ihr 
Symbol dem Culte ihrer Gottheit. So enthalten zahlreiche 
Beamtenwappen des Elektrongeldes von Kyzikos sicher Be¬ 
ziehungen zu den in der Stadt befindlichen Götterdiensten. 
Möglich daher, dass auch auf Lesbos ein Kabirencult bestand. 

Dies scheint ein seltsames Zusammentreffen zu bestätigen, 
insofern sich nämlich unter dem Elektron von Phokaia das 
Gegenstück zu der lesbischen Hekte findet, und zwar der 
bärtige Kubir mit Pilos, aber ohne Stern, wie auf den biry- 
tischen Stücken. (Vgl. n. 17). Dass wir ihn so benennen 
dürfen, scheint mir der bekannte Müuzvcrtrag zwischen Mytilene 
und Phokaia zu gestatten*). Dieser bezieht sich gerade auf 
die Ausprägung des in Rede stehenden Elektron, welches dem 
Stil nach dem vierten Jahrhundert zuzuweisen ist. Da sich 
nun die entscheidenden Typen in zwei räumlich nahen und 


1) Fartw&nglcr bei Roscher, Myth. Lex. 1,1, Sp. 1172. 

2) Brit. Cet. ‘Troas’ 8. 40. Anro. 

3) Num. Chron. 1890. 8. 198. 

4) Six, a. a. 0. 

5) Vgl Brit. Cat. ‘Jonia’ Intxod. p. XXII, HiU, Handbook 8. 104 f. 
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kommei'ziell eng verbundenen Städten finden, wird die Wahr¬ 
scheinlichkeit erhöht, dass der Kabirencult an beiden Orten be¬ 
stand. Für die bedeutende See- und Handelsstadt Phokaia 
bedürfte er keiner Rechtfertigung. Ebenso wenig wäre der Cult 
für Lesbos überraschend, da er auf den Inseln des ägäischen 
Meeres vielfach begegnet, so auf Delos, Syros, Rhodos, Kar- 
pathos, Chios, Teos u. s. w.') 

Für die Götter der alten Kabireninsel Lemnos bieten 
diu Münzen nicht unwichtige Ergänzungen der Tradition. 
Richtig hat man vorausgesetzt, dass auch auf dieser vielleicht 
ältesten Stätte ihres Cultes ursprünglich das männliche Götterpaar 
eine Rolle spielte, dem sich dann erst die dämonische Vielheit 
gleichen Wesens anschloss’). Und diese Zweiheit des älteren 
Kabeiros, der hier in Hephaistos aufgegaugen ist, und seines 
Sohnes*), bestätigen füi' die Kaiserzeit die n. 14 und 15 abge¬ 
bildeten Kupfermünzen. Durch sie wird für diese freilich späte 
Epoche aber auch bewiesen, dass der junge Kabii* hier nicht, 
wie Robert a. a. 0. meint, wie auf Samothrake und Irabros, 
mit dem Hermes Kadmilos identificiert sei, wogegen auch Bloch 
a. a. 0. Zweifel geltend macht Die Münze n. 15 zeigt näm¬ 
lich, dass er wie der ältere die Exomis trägt, die typische 
Tracht des Hephaistos. Und wenn er nach Akusilaos von 
Argos und Pherekydes von Leros (bei Strab. 10, 472) auch 
hier den Namen ‘Kadmilos’ führt, so erinnert Bloch mit Recht 
an dessen semitischen üi’sprung und die Bedeutung ‘Goldgott’ *). 
Es darf also nicht bezweifelt werden, dass, wenigstens in 
späterer Zeit, der jüngere Kabir hier eine Hypostase des 
Hephaistos ist. Und dadurch gewinnt die Glosse bei Photios 
u. d. W. Bedeutung, wo es von den Kabiren heisst: etffi di 
^To» "UtpaKTiot fj Tttäveg. (Vgl. Hesych. u. d. W. und Herod. 


1) Vgl. Robert a. a. 0. S. 859. Bloch bei Roscher a. a. 0. 

2) Preller-Robert a. a. 0. S. 885. Bloch bei Roscher, Sp. 2524. 

3) VgL bei Robert a. a. 0. die Bemerkung über den xalUnaufa Kä- 
ßnfoy Ton Lemnos. 

4) Vgl. Tb. Friedrich, Kabiren und Keilinachriften. S. 79. 
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3, 37.) Oben war schon hervorgehoben, dass der Widder nicht 
nur ein Symbol des Hermes, sondern ebenso der Kabiren 
war. So erscheint er auch auf späten Münzen des lemnischeu 
Hephaistia*). Ein Stück des Berliner Cabinets mit der Auf¬ 
schrift AHMNI über dem stehenden Widder in vertieftem Vier¬ 
eck beweist aber auch monumental den lemnischen Cnlt schon 
für das vierte Jahrh. v. Chr. Dass auf den Kupfermünzen 
von Hephaistia neben der Fackel auch die nxXoi mit Sternen 
erscheinen, ist nicht befremdend. Denn sie beweisen höchstens, 
dass die Theoki'asie mit den Dioskuren auch auf Lemnos 
bei den Hephaistos - Kabiren eingetreten ist. (Vgl. Bloch 
a. a. 0. Sp. 2525). Das wäre derselbe Vorgang, wie z. B. 
auf Imbros, dessen Münzen den dem Kabiren gleichgesetzteii 
Hermes Imbramos, aber ebenso die Dioskurenpiloi mit den 
Sternen als Wappen tragen. Es bleibt ausserdem stets die 
Möglichkeit, dass auf diesen Inseln, abgesehen von Syros, für 
welche der Synkretismus bewiesen ist, ein Dioskurcucult neben 
den Kabiren und ohne Berührung mit ihnen bestand. 

Als eine der Hauptstätten des Kabircncultes aus sehr 
alter Zeit ist Pergamon litterarisch bezeugt’) und diese An¬ 
gaben werden durch Inschriften bestätigt’). Auch die Münzen 
treten hier als Quellen hinzu. Zunächst bedarf das bekannte 
Tetradrachmon mit dem Portrait des Eumeues II einer Be¬ 
sprechung. (Vgl. n. 22). Die Rückseite zeigt zwei jugendliche 
Götter nebeneinandei-stehend im Typus der Dioskuren. Als 
solche sind sie auch hier meist bezeichnet worden *). Der Um¬ 
stand jedoch, dass das ähnliche Rückseitenbild eines etwa gleich¬ 
zeitigen Tetradrachmon von Syros (n. 19) die Umschrift OEIIN 
KABEIPilN trägt, macht es wahrscheinlich, dass auch dort die 

1) Vgl. Brit. Cat •Tauric Chenono. etc.’ S. 213, n. 1 ff. 

2) Pan*. 1, 4, 6. Aristid. 2, 709 (Dind.J 

3) Vgl. M. Pränkel, Insehr. y. Pergamon 2, n. 252, Z. 26, wo KaßtiQ,» 

genannt sind, ferner n. 332, wo es sieh um eine Weihung BioXc Kaß,i- 

eo.f handelt und das Orakel C. I. G. 3538 = Prftnkel 2, S. 239. Auch der 
Mannemame KißnQO! erscheint: Frinkel n. 251, Z. 1 und 34 . 

4) X. B. BriL Cat. ‘Mjsia’ S. 117, 47. 
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Kabiren dargestellt sind. Die Münze von Syros beweist die 
völlige Identification der beiden Götterpaare und zwar soweit, 
dass beide Kabiren unbäi’tig sind, also nicht mehr als Vater 
lind Sohn, sondern als Brüder gedacht wurden. Über ihren 
Häuptern stehen die Sterne der Dioskuren und Kupfei-stücke 
der Insel zeigen, wie bemerkt, die tiIIo» mit den Sternen*). Auf 
der Eunienesraünze fehlen diese, dagegen tragen die Götter 
den Lorbeerbeki’änzten Pilos. Doch kommen auf dem königlichen 
Kupfergeld von Pergamon zwei Sterne als Wappen vor, die man 
wohl als Symbol jener Kabir-Dioslaircn ansehen darf. (Vgl. 
Brit. Cat. ‘Mysia’ Tf. XXIII, 10.) 

Aber es ist zweifelhaft, ob das Tetradraclimon des Eumenos 
überhaupt als Beleg für einen pergamenischen Cult gelten darf. 
Die Thatsache, dass sowohl das Portrait des regierenden Fürsten 
wie auch der Typus der Rückseite in der ganzen Reihe der 
pergamenischen Königsgepräge allein dastcht, hat bisher stets 
Veranlassung gegeben, die Münze einer andern Stadt zuzu- 
schreibeii. So glaubte Ilead’*) sie nach Syros verweisen zu 
müssen, eben auf Grund des genannten Tetradrachmon. Es ist 
hervorzuheben, dass cs sich bei jenem Stück um eine Prägung 
handelt, die ein bestimmtes Ereigniss verherrlicht. Die Annahme, 
dass sic ausserhalb des pergamenischen Reiches hergestcllt 
wurde, ist allerdings wahrscheinlicli, jedoch nicht als bewiesen 
vorauszusetzen, wie es C. Meischke gethan hat, welcher dem 
Stück eine eingehendere Besprechung widmet *). Ei’ erkennt 
einen Hinweis auf die Prägstätte in den im Abschnitt ange¬ 
brachten drei Buchstaben, die er AIA liest, zu AlA(ü^tt)v) er¬ 
gänzt und bezeichnet demnach als Ursprungsort der Münze das 


1) Brit. Cat. ‘Crete etc.’ Tf. XXVIII, 4. 5. 

2) Coins of the Äncienta, 8. 89, 7. Tf. 48, 7; hUt. num. 8. 461. Vgl. 
Imhoof-Blumer, Abh. d. Beil. Akad. d. Wiss. 1884 8. 36 und Portrnitk. 
auf griech. Mzn. 8. 82. 

S) 8ymbolae ad Eumenis II Pergamenorum regis historiam, (DisscrU) 
Lipsiae 1892. 8. S ff. Auf diese Arbeit weist mich Herr Dr. Gaebler 

freundlichst hin. Vgl. Korneraann: ‘Zur Geschichte der antiken Herrscher- 
culte’ in ‘Beitr&ge z. alten Gesch.’ 1, 89 und Anm. 4. 
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Didymaion bei Milet. Hätte er die Kabircn dargestcllt gesellen 
und nicht die Dioskuren, so würde er sich die Stütze seiner Ver- 
muthuDg nicht haben entgehen lassen, die in der von Cyrillus 
überlieferten Inschrift läge, welche einen TiQofftäxqg JtSvuiag 
xüragxoi iwr ^tüy Kaßiguv nennt (C. I. G. 

2882). Wenn aber schon nichts dazu nöthigt, in den Buch¬ 
staben die Abkürzung eines Stadtnamens zu sehen — ein 
Magistratsname wäre viel eher anzunehmen —, so fällt die 
ganze Corabination durch die Thatsache, dass nicht AIA, son¬ 
dern AIA zu lesen ist. Diese Legende geben übereinstimmend 
Brit. Cat. 117, 47, sowie Imhoof a. a. 0.; und eine Nachprüfung 
des Abgusses bestätigt sie mir. Dass die Hülfe der Kabir- 
Dioskui‘en‘) in einem Einzelfalle Anlass zu der Prägung dieses 
Unicum gegeben hat, ist,mir nicht zweifelhaft. Wir wissen von 
mehrfachen Expeditionen des Königs Eumcncs II nach Griechen¬ 
land, und hier wäi-e die Möglichkeit eines solchen Vorfalls zu 
suchen. Die Frage, ob und in wie weit das Ereignis und die 
darauf geprägte Münze des Eumenes mit Syros und seinem 
Tetradrachmon zusaromenhängt, muss zunächst offen bleiben. 
Es ist aber zu bemerken, dass zwar die allgemeine Ähnlichkeit 
gross genug ist, um beide Götterpaare mit dem gleichen Namen 
zu belegen, jedoch in Haltung und Tracht Abweichungen vor- 
licgen, welche eine direkte Verbindung beider Münzen nicht 
aufnöthigen. Die Benennung zweier Figuren des .Altars von 
Pergamon als Kabiren’) würde an sich nichts für einen Cult 
in der Stadt beweisen, aber in Verbindung mit den litterarischen 
Belegen immerhin beachtenswerth sein. 

Doch es fehlt auch für Pergamon nicht an monumentalen 
Zeugen eines Kabirencults, freilich erst aus der Kaiserzeit. In 
einem bisher unerklärten Typus auf Münzen des Alexander' 
und Gallienus glaube ich das Götterpaar wiederzufinden (vgl. 

1) Diese Doppelbexeichnung des GOtterpaares findet sich in delischen 
Inschriften (C. L G. 3296) ytvif^ivot 9tüy f 4 tyaX.my JtoaxeQ^y Ketßii- 
gtay. VgL 8. Beinach, BnU. de corr. bell. 7. (1883) S. 338 ff. 349. 

2) Puchstein, Sitaber. d, Berl. Akad. d. Wiss. 1889 S. 330 nach 
Conte, Sitsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1881 S. 276. 
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n. 25’) und 24. Die beiden anbärtigen Kabiren stehen nackt 
nebeneinander; der rechts befindliche hat über dem linken 
Arm die Chlamys; sie wenden einander die Köpfe zu. Bald 
hält der eine, bald der andere einen Widderkopf, nach dem 
der Gefährte die Hand aasstreckt Zwischen beiden ist ein 
bekränzter Altar. Mangels sonstiger Attribute bat man, abge¬ 
sehen von ganz falschen Beschreibungen bei Sestini, Vaillant 
und Mionnet, meist auf die Deutung der Götter verzichtet und 
nur den einen zweifelnd Hermes genannt’). Die Zweiheit der 
gleichcharakterisierten Jünglinge in Verbindung mit dem Widder¬ 
kopf lässt meines Erachtens keine andere Erklärung als Kabiren 
zu. Und zwar muss gerade der Kopf des Thieres im Culte 
eine besondere B.olle gespielt haben. Dies zeigt nämlich 
ausserdem ein seitCommodus begegnendesPrägbild von Pergamon, 
auf welchem der rechtshin schreitende Hermes mit Chlamys 
und Kerykeion erscheint, mit der Rechten einen Widder an den 
Vorderbeinen heranschleppend. Vor ihm steht ein Pfeiler 
und darauf liegt ein Widderkopf (vgl. n. 23). Der conven¬ 
tioneile Typus des ein Thier, meist den Widder, zum Opfer 
heranschaffenden Hermes ist in der alten Kunst sehr verbreitet*) 
und könnte nicht für den Kabirendienst von Pergamon in 
Anspruch genommen werden, wäre nicht der Pfeiler mit dem 
Widderkopf vorhanden, den wir nach Analogie der oben be- 
schnebenen Münzen hier dem Cult der Grossen Götter zuweisen 
müssen. Man wird daher in dieser Scene den Opferplatz des 
Kabirion und die Vorbereitungen zum Opfer zu sehen haben. 
Einer der beiden Kabiren kommt auch allein vor, in demselben 
Typus wie oben mit dem Widderkopf auf der Rechten und 
zwar schon auf Münzen des Hadrianus (vgl. n. 26). Dass 
beide Kabiren unbärtig erscheinen, kann nicht befremden, da 

1) Dieses Exemplar ist, wie mir Herr Hill freundlicbst mittheilt, ge¬ 
gossen. Zwei gleiche, aber nicht gegossene Stücke befinden sieh iro 
Berliner Cabinet. 

3) Brit. Cat. ‘Mysia’ 8. 158 n. 3S4 xu Tf. XXXU, 3. S. 162, 347 in 
Tf XXXII 8. 

3) Vgl. K. Otfr. MüUer, Handb. d. ArchEoI. S. 591. § 381, 1. 
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bei der Theokrasic, die, v>ie anderorts, so auch für die Kabiren 
von Pergamon vorzuliegen scheint')» eine Einwirkung der Dios- 
kuren, deren Cult nach Ausweis der Inschriften gleichfalls dort 
bestand, a priori auzunehtneu ist 

Es bedarf noch eines Wortes über die Münztypen von 
Syros. Abgesehen von dem erwähnten Tctradrachmon finden 
sich die Kabiren auch auf Geprägen der Kaiserzeit, und zwar 
seit Oomitianus ihre einander gegenübergestellten unbärtigen 
Kopfe (vgl. II. 20, 21). Die ganz ausgesclu'iebenc oder abge¬ 
kürzte Beischrift KABIPßN sichert die Deutung. Wenn im 
Brit. Gat S. 125 zweifelnd die Annahme geäussert ist, dass 
mit diesen Kabirenköpfeu Kaiser und Kaiserin gemeint seien, 
glaube ich das aus dem Grunde ablchnen zu müssen, weil von 
den beiden gleich dargcstellten Köpfen keiner weiblich charak- 
terisiei't ist und auch keine Portraitzüge zu bemerken sind. 
Hier sind eben nur die Köpfe der Götter angebracht, die in 
ganzer Gestalt wie auf dem Tetiadiachmon so auch auf späterem 
Gelde erscheinen (vgl. n. 29). Vielleicht darf man auf die 
Autorität der Münzen hin noch weiter gehen. Die Vorder¬ 
seite des Tetradrachraon zeigt einen Demeterkopf. Dies allein 
könnte nicht genügen, um für Syros wie für Samothrake eine 
Verbindung des Cultes der Kabiren mit der Demeter anzu¬ 
nehmen. Aber wenn inmitten der beiden Köpfe auf den 
Kaisermünzen meist eine grosse Ähre’) (n. 20) vorkommt, die 
nicht etwa Beizeichen ist, so dürfte jene Vermuthung au Walir- 
scheinlichkcit gewinnen *). Und wer noch die Stempel mit dem 
Herineskopf auf der Vf., dem Kerykeion auf der Hf, heranzieht, 
würde im Hinblick auf den Kadinilos von Samothrake eine 
weitere Stütze der These sehen können, dass Einflüsse dieses 
Cultes den Kabirendienst auf Syros gestaltet haben. Endlich 
ist zu bomei'ken, dass, während die bisher erwähnten Münz- 


1) Vgl. £. Thracnier, Pergamos. 8. 268. 

2) Freilich erscheint eioinal statt ihrer ein Palmbauni (n. 21). 

3) Demeter und Kore hatten gemeinsamen Cult auf Syros. Vgl. C. I. 
G. 2347. 
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typen von Syros die Kabiren stets ohne Pilos zeigen, eine 
kleine Kupfermünze, die den Kopf des unbärtigen Gottes trägt, 
diesen mit dem bekränzten Spitzhute daretellt (n. 18). Ferner 
finden sich beide resp. ein niXog mit Stern ebenfalls als 
selbstständige Prägebilder der Stadt (Brit. Cat. Crete etc. 
Tf. XXVin, 4. 5). 

Überblickt man noch einmal, was die Münzen zur Kenntnis 
des Kabirencults beigetragen haben, so ergiebt sich folgendes 
Bild: Von dem Kimmerischen Bosporos beginnend, wo wir ihn 
in Phanagoria nachweisen konnten, fand sich eine Reihe von 
Stationen, meist nahe der Küste gelegen, für welche der Dienst 
wahrscheinlich gemacht wurde, so im pontischen Eabeira, 
Kyzikos, Lampsakos (?), Bii 7 tis, Kebrene, Phokaia und Perga¬ 
mon, sodann im Archipelagos mit den vornehmsten Gultplätzen 
in Samothrake, Lemiios und Iinbros, ferner auf Lesbos und Syros. 
Überall ist die Zweiheit der Kabiren das charakteristische. 
Auf den älteren Münzen und zwar der nördlichen Prägstätten, 
welche die Köpfe der Götter als Wappen führen, in Kyzikos, 
Lampsakos (V), Phanagoria, ist kein Anzeichen dafür vorhanden, 
dass eine Gleichsetzung der Kabiren mit den Dioskuren statt¬ 
gefunden hat. Eine eigenthümliche Zwischenstellung nimmt 
Birytis ein. Es kann nicht bedeutungslos sein, dass hier 
niemals dem älteren, stets dagegen dem jungen Kabir die 
Sterne beigegeben sind. Die Entstehungszeit der birytischen 
Hünzen wurde um 300 v. Ghr. angesetzt, und die Ilauptemissiouen 
in die enten Decennien des III. Jahrhunderts verwiesen. Offen¬ 
bar haben wir in ihnen den monumentalen Beweis für die 
Zwischenstufe, auf welcher bereits die Verschmelzung der beiden 
Götterpaare begonnen, aber der Typus der Dioskuren noch nicht 
ganz den der Kabiren verdrängt hat. Die Angleichung ergab 
sich leicht für den unbärtigen Gott und diesem übertrug man 
das Sternsymbol. Auf eine solche Übergangsperiode würden 
ebenso die besprochenen Elektronstücke von Lesbos und Phokaia 
weisen und sie schon in etwas frühere Zeit, etwa die Mitte 
des vierten Jahrhunderts hinauf rucken. Nach 200v. Chr. ist, wie die 
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Tetradrachmcn des Eumenes und von Syros zeigen, die Consequenz 
längst gezogen und der alte Kabirentypns hat seine Charakte¬ 
ristik verloren. So kommt es, dass in der Kaiserzeit auf 
den pergamenischeu Kupfcrstficken die Jugendlichkeit beider 
beibehalten ist, auch wo kein ausdrücklicher Hinweis auf die 
Dioskuren besteht. Dass man auf dem lemnischen Gelde dieser 
Periode noch den Gegensatz des alten und des jungen Kabir 
findet, hat seinen Grund darin, dass hier, wie oben angedeutet 
wurde, die Hauptgötter, denen sich die Kabiren assimilieren, 
nicht die Dioskuren sind, sondern die 'Hepatazot. 

Die Frage, ob und wo die Kabiren in alter Zeit mit der 
Kybele in Cultverbindung gestanden haben, wird durch die 
Münzen naturgemäss nicht gelöst und kann hier nicht erörtert 
werden. Die Milesische Sage scheint darauf hinzuweisen, 
ebenso die in Pergamon heri'schende Legende’). Auch für 
Samothrake ist die Beziehung nicht zu leugnen') und es heisst 
die Skepsis zu weit treiben, wenn man die Benennung der Göttin 
auf den Münzen von Samothrake als Kybele anzweifelt'). Dass 
die Vereinigung der Kabiren mit der Göttermutter erst spät und 
vielleicht durch Einfluss des kyzikenischen Kybelecultes einge¬ 
treten sei, ist möglich, aber nicht durch die allgemeine Erwägung 
zu beweisen, dass die Berggotiheit, dqela, ursprünglich 

nichts mit den chthonischen Kabiren gemein habe'). Schon die 
Beobachtung, dass es einen Berg Kabeiros in der Troas gab 
und zwar iy tfj BtQtxvytin gelegen, ist ein schwerwiegendes 
Argument dagegen*) (siehe oben S. 114). In der Bergstadt 

1) Robert o. b. 0. S. 859 f. 

2) Robert a. a. 0. S. 856 f. 

3) Furtw&ngler, Samml. Sabouroff Bd. 2 za Tf. 137. 

4) So 0. Kern, Arehtol. Anz. 1893. S. ISO. Athen. Mitth. 1893. S. 359 
and Beitrtge z. Gesch. d. Giieeh. Philos. und Relig. von P. Wendland und 
0. Kern, Berlin 1895. S. 116. — Kern, Athen. Mit. 1893. S. 857 bestreitet 
mit Recht die Annahme von 0. Rabensohn a. a. 0., S. 162 ff., dass die 
Rundbauten auf in Samothrake gefundenen Reliefs einen Schluss auf einen 
solchen Bau auf der Insel resp. den Kjbelecult dort znlassen. 

5) Man mag ober die Notiz bei Nicol. Dam. 54. FBG 3, p. 388 
denken, wie man will, die Angabe des Stesimbrotos bei Strab. 10, 472 ist 
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Kebrene gab es also aller Wahrscheinlichkeit nach einen Kabiren- 
cult schon iin 6. Jahrhundert v. Chr., mit dem der Stadtname 
in Verbindung steht. Es ist vermuthet worden, dass diese 
Fom der grossen Göttin und ihres Gefolges, der Kabiren, 
babylonisch-syrisch ist und aus dem Innern nach der Küste vor¬ 
dringt*), sich aber vorzugsweise noch im Bergland festsetzt, 
während die phocnikischen Kabiren als Schützer der Seefahrt 
die Küstenplätze bevoi'zugen nnd sich dort verschiedenen Gott¬ 
heiten assimilieren. In dieses Dunkel wird so leicht kein Licht 
fallen und man muss sich damit begnügen, Schritt für Schritt 
in der Erkenntnis von Ort und Zeit des Kabircncnlts vorwärts 
zu schreiten. 

Charakteristisch für die bisher besprochenen Kabirentypen 
auf Münzen war der überall nachweisbare Dualismus, jenes 
Nebeneinander des älteren und jugendlichen Gottes, später der 
beiden jugendlichen Kabir-Dioskuren*). Eine bisher nicht beach¬ 
tete Inschrift, auf die mich Herr Dr. Gaebler aufmerksam macht, 
bezeugt dieselbe Form der Verehrung für das makedonische 
Olynthos. Die einfache Widmung lautet: Kaßtiqm xai naidi \ 

/CaßtlQOV M(dQxo() 'EQi[vvtOi] \ 'OqsattZvog ^OqtUxsi{vov] | itQOffdy- 
Tov dIoc*). Sie lehrt für das dritte nachchristliche Jahrhundert, 
auf das die Namen zu weisen scheinen, wie für das alte Heilig¬ 
thum in Theben die Verehrung des KaßTqog und des naTg 
Kttßiqov. Das ist um so auffallender, als der makedonische 
durch Thessalonike repräsentierte Eabirencnlt ganz andere 
Grundlagen zu haben scheint. Denn eine innere Verbindung 
des olynthischen Kabir mit dem Anax von Thessalonike ist 

nicht darch nnbegrQndeten Zweifel zu entwerthen. Vgl. 0. Crnsias, Beitr. 
z. Grieeh. Mjth. n. Relig. 8. 27; Robert a. e. 0. 8. 859, A. 7. 

1) Th. Friedrich, a. a. 0. 8. 77 u. 8. 93. Vgl. Crueiu» a. a. 0. 

2) Aus diesem Grande ist die von Head Torgetragene Deutung eines 
Uünzbildes ron Eretria auf die Kabiren abzolehnen (bei Wrotb Num. Cbron. 
1902 8. 322 n. 11 Taf. XV, 12X Daigestellt ist hier eine dreifache Büate, in 
der Mitte ein weiblicher Kopf mit Mauerkrone (Kybele?); reehti und links 
je ein m&nnlicher, die beide sicher bärtig sind. 

3) Dnehesne et Bayet, Mämoire sur une mission au mont Athos. Paris 
1876 n. 117 -• Dimitsas: ’fi Maxtiovia 8. 630 n. 752. 
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nicht anznnchmen. Steht doch dort wie in Theben der Kabir- 
Vater im Vordergrund, dem der Sohn beigegeben ist, während 
sicli hier ans einer ui-sprüngliclien Dreiheit der eine, und zwar 
ein Jngendliclier Kabir loslöst und die anderen ira Cult ver- 
di’ängt. Es liegt nicht in den Grenzen des Thema, hier auf 
die Anklänge an die Korybantenlegendc und die Beziehung des 
Cultcs von Thessalonikc zu Etrurien und Milet einzugehen*)- 
Deshalb sei nnr kurz auf die hergehürigen Mhnztypen von 
Thessalonikc hingewiescu, um das numismatische Material für 
die Kabirendarstellungen möglichst vollständig zu vereinen (vgl. 
n. 27. 28. 30. 31). Der Hammer *) als Attribut des Gottes, der 
auch in seinem ifpö; ofxoj erscheint (n. 28)’), verräth Einwirkung 
des Hephaistos'), das Rhyton (vgl. besonders n. 27) möchte auf 
dionysische Beimischung schliessen lassen. Aber Kleid und 
Binde führen in eine andere Sphäre, als sie die vorher besproche¬ 
nen Kabirentypen umgab. Vor allem bleibt das merkwürdige 
hornartige Symbol unerklärt, das auf einer niedrigen Basis oder 
einem kleinen Altar seit Maximinus neben dem Gotte erscheint 
(n. 31). Die Nachrichten über den blutigen Cult sind zu 
spärlich, um eine Deutung zu ermöglichen, die aus den Münzen 
selbst nicht zu gewinnen ist. Der n. 30 abgebildete Kopf ist 
von Cousinery*) als Portrait des Nero angesehen, mit Unrecht. 
Seine Begründung stützt sich auf ein vor dem Worte KABEIPOZ 
gelesenes N, das er zu viog ergänzen will. Die Sitte, Kaiser 


1) Vgl. Kern a. a. 0. (BeitrBge u. s. w.) S. 102 ff. 

2) Dasselbe Weikzeng; führt der Gott auf einer BronzemQnze des 
Claudius Gothicus, statt des Rhyton aber die Zange. Vgl. Cohen, mono, 
imp.» 6, 137, 65. 

3) Vgl. die Inschrift von Tschanly bei Kern a. a. 0. 8. 112 Z. 6. 

4) Eine von Perdrizet (Bull, de corr. hell. 1895 S. 110, n. 2) publi- 

cierte Inschrift römischer Zelt aus Amphipolis enthält eine Weihung 9toX( 
fiiyalon nTf iv Da der Weihende seines Zeichens ein yalxtöc 

ist, dürfte man vielleicht schliessen, dass auch hier Hephaistos mit dem 
älteren Kabiren identificiert ist. 

5) Voyage dans la Macidoine S. 36 Tf. I, 4, danach MOller-Wieseler, 
2, LXIII, Text zu 818; Dareroberg-Saglio, Dictionn. 1, 8. 770. Vgl. 
Mionnet, suppl. 8 S. 134 n. 864. 
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und Kaiserinnen als Götter mit dem Zusatz vh( bezw. W« zu 
bezeichnen, war in der That weit verbreitet. Aber das N ist 
nicht vorhanden; dort ist vielmehr der geschulterte Hammer. 
Damit fällt die Deutung des Kopfes, der auch keine Portrait- 
ziige trägt. Es ist der Kabir; ähnlich erscheint auf anderen 
Münzen der Stadt das Brustbild dev Stadtgöttin. 

Das numismatische Material hat uns vor allem die Kennt¬ 
nis einer Reihe neuer Stätten des Kabirencultes vemittelt und 
gezeigt, dass das Netz, mit welchem er den Aichipelagos über¬ 
spannt, nicht nur bis zu den nördlichen Küsten reicht, sondern 
auch im Osten, an dem Klcinasiatischen Gestade zahlreiche 
Stützpunkte gefunden hat. Es bestätigt sich dadurch von 
Neuem, dass die Popularität dieses Dienstes in nichts dem der 
ägyptischen Gottheiten nachgab, die seit der Diadochenzeit ihren 
Siegeszug über die griechische Welt antraten. 


Nachweis der Aufbewahrungsorte der auf Tafel V 
abgebildeten Münzen. 

n. 1. S. Birytis (Paris), n. 2. S. Birytis (London), n. 3. 
K. Birytis (Berlin), n. 4. K. Birytis (Berlin), n. 5. K. Birytis 
(Berlin), n. 6. K. Birytis (Berlin), n. 7. G. Lampsakos 
(London), n. 8. El. Kyzikos (Petersburg), n. 9. El. Kyzikos 
(J. Marshall-Lewes, vorm. Green well), n. 10. El. Kyzikos 
(Berlin), n. 11. El. Kyzikos (Berlin), n. 12. S. Phanagoria 
(Berlin), n. 13. S. Phanagoria (London), n. 14. K. Lemnos 
(London), n. 15. K. Lemnos (Berlin), n. 16. El. Lesbos 

(Berlin), n. 17. El. Phokaia (London), n. 18. K. Syros (Lon¬ 
don). n. 19. S. Syros (Berlin), n. 20. K. Syros: Domitianus 
(Berlin), n. 21. K. Syros: M. Aurelius und L. Verus (Berlin), 
n. 22. S. Eumenes II von Pergamon (London), n. 23. K. 

Pergamon: Etruscilla (Berlin), n. 24. K. Pergamon: Galli- 
enus (London), n. 25. K. Pergamon: Severus Alexander (Lon¬ 
don). n. 26. K. Pergamon: Hadrianus (Berlin), n. 27. K. 

Thessalonike (Berlin), n. 28. K. Thessalonike: Domna (Berlin), 
n. 29. K. Syros (Berlin), n. 80. K. Thessalonike (Paris). 



128 


H. TOD Fritze: 


n. 31. K. ThessaloDikc: Gorilianus (Berlin), n. 32. K. Ithaka 
(Berlin), n. 33. K. ithaka (London), n. 34. S. Lykia (Lon¬ 
don). n. 35. K. Homolion (Berlin), n. 36. S. Pale [Kepba- 
Icnia] (Berlin). n. 37. S. Poseidion [Syria] (Alischan- 
Constantinopel). 

Berlin, im Dezember 1902. 


11. von Fritze, 



Zur griecMsclieu Münzkunde. 


m. 

(Amyzon. — Cilicia (Aegeae?). — Datames. — Caesarea Paneas col. — 

Erasionen.) 

Amyzon. Eine erneute Durchsicht der Unbestimmten des 
Berliner Cabinets brachte folgende Münze ans Licht: 

Vf. ZEBAETOZ AMYZOLNEflN] 

Unbelorbeerter Kopf des Angustus rechtshin. 

Rf. . ..^N| XlSjinnO[Z] oberhalb, zur L. und zur R. eines 
rechtshin stehenden Hirsches. Unter seinem Leibe viel¬ 
leicht M* 

M 13 mm. 1,86 g. 

Von der Stadt Amyzon in Carlen (beim heutigen Müzyn- 
Kalessi) waren bisher folgende Münzen bekannt: 

1) belorbeerter Kopf Rf. Kopf einer Negerin. Brit. Mus. 
(Borrell, num. chron. IX, 1847, S. 144, 1; Cat. Caria 
S. 13, 1 Taf. ni 1). 

2) Artemiskopf Rf. Fackel. Brit Mus. (Borrell 1. c. 
S. 144, 2; Cat Caria S. 13, 2 Taf. III 2). 

3) XG)MA • • OC‘) Zeus Labrandeus Rf. Apollon. München 
(Mionnet UI S. 506, 87 Comana; Imhoof-Blumer, N. Z. 
XVI, 1884 S. 268, 94 Taf. V 9). 


1) So scheint nach der Abbildung sn lesen an sein; steckt ein Beamten- 
name darin? 

für XJCIT. 


9 
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4) Artemiskopf Rf. Fackel, mit dem ßeamtennamen 
AH/V\HTPIOC. Berlin (Imlioof-Blumer, Griech. Münzen 
S. 662, 408). 

5) Artemiskopf Rf. Leier, AHMHTPIOC. Berlin (Imhoof- 
Blumer, Moniiais Grecques S. 304, 1). 

6) Artemiskopf Rf Hirseb, AHA\HTPIOC. Waddington 
(iuventairc n. 2138). 

7) ebenso, doch über dem Hirsch »-P, zwischen seinen Beinen 
AH, vor ihm • • TPI . . •) Berlin (unpubl.) 

8) ebenso, doch • • • NflZ. Fabricius. (Irohoof-Blumer, 
Kleinasiatische Münzen I S. 108, 1). 

9) Pius Rf. Asklepios. Waddington (inventaire n. 2139). 

Der oben mitgeteilten Münze des Angustus dürften die 

autonomen nr. 1 — 7 zeitlich unmittelbar voraufgehen; der 
Beamtenname ist nicht mit Sicherheit festzustellen, man könnte 
vielleicht [r]vv[a*]5ijmof vermuten, wenn dieser Name denk¬ 
bar wäre; statt des = kann aber auch Z gelesen werden. — 
Das nicht deutliche M' entspricht dem i-P der Münze nr. 7 (vgl, 
Anm. 1). 

Cilicia (Aegeae?). Durch Prof. Petermann, welcher das 
Stück iii Schiras erworben hatte, kam im Jahre 1856 die fol¬ 
gende Münze in die kgl. Sammlung: 

Vf • • oben, von aussen zu lesen. 

Ziegenbock rechtshin, den Kopf umwendeud, sich aus 
der Kniestellung erhebend. Pkr. 

Rf Eule stehend von vorn mit ausgebreiteten Flügeln, im 
vertieften Kreise. 

Al 3,39 g. 16 mm. 

Obwohl ich weder über die aramäische Aufschrift dieser Münze 
etwas Neues Vorbringen*) noch auch das Stück mit einiger 


1) -rielleicht ebenfalls aH[MH)TPi[oc] in erg&nien; h* kann Vatersname 
des Beamten oder ein zweiter Beamter oder Emissionsxeichen sein. 

2) Tgl, über dieselbe Six, nnm. ebron. XV, 1895 S. 205. 
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Sicherheit einer bestimmten Stadt zuteilen kann*), lege ich es 
dennoch hier vor, weil es der erste Drittelstater dieser bisher 
nur durch vier Stateren belegten Münzgruppe ist*); gerade 
der Umstand, dals es dies Nominal ist, spricht nachdrücklich 
für eine Zuteilung der Münze nach Cilicien, wo der „persische“ 
Stater von normal 11,20—11,22 g*) nicht wie in der königlich 
persischen Prägung gehälftet, sondern gedrittelt wurde. Es 
sind bekannt Drittelstateren von Celenderis (z. B. Berlin 
3,50 g, Brit. Mus. 3,56 g [Cat Cilicia S. 53, 12 Taf. IX, 7]), 
Nagidus (Brit. Mus. 3,20 g [Cat. S. 112, 14 Taf. XIX, 13]), 
Soli (Berlin 3,42 und 3,21 g, Brit. Mus. 3,08; 3,63; 3,56; 
3,37; 3,34 g [Cat. S. 145,8-11 Taf. XXV, 8. 9, S. 148, 25]) 
und Tarsus (Brit Mus. 3,29 und 3,17 g [Cat. S. 162, 2 Taf. 
XXVIII, 5 u. 163, 10 Taf. XXVIll, 11]). ebenso auch von 
dem pamphylischen Side (Berlin 3,52; 3,49; 3,56 g, Paris 3,56 g 
[revue num. 1902 S. 344, 81 Taf. X, 2], Brit. Mus. 3,43 und 
3,46 g [Cat. Pamphylia S. 143, 4 u. 144, 9]); die kleinen Teil- 
stücke von Mallus (?) mit geflügelter Frauengestalt und einem 

1) Babeion, Perses Achämönides S. LXI f. teilte eie Gaea, Siz L c. 
S. 20S/5 Aegeae, Hill, Brit Mae. Cat Cilicia S. XLIX Celenderis su (ihm 
folgt Maedonald, Cat. Hunter II S. 531J; Imhoof-Blumer, Eieinasiat. Münxen 
n S. 423, betont die Unsicherheit dieser Zuteilungen. Ich mfichte die Zu¬ 
teilung an Aegeae der an Celenderis vorziehen, da dieses in der gleichen 
Periode ja Münzen mit griechischem Stadtnamen pr&gte; der Bock passt 
für Aegeae, wie Siz betont, gut als redendes .Wappen“, und die Ähnlichkeit 
der V/. mit den Celenderismünzen, die wohl zu der Zuweisung an diese Stadt 
verführt bat, beruht nur auf der gleichen Situation, die sich ja auch auf 
macedonischen Münzen (der Stadt Aegae?) findet, vgL Berliner Katalog II 
Taf. VI, 58—60. — Die Eule auf der Rf. unserer Mönzgruppe deutet auf 
Athena, deren Darstellung auf den sp&teren Kupfermünzen von Aegeae recht 
häufig ist, z. B. Brit Mus. Cat. n. 12—17. 36. 

2) zwei im Brit Mus., Cat 8. 54, 17 Tafel IX, 11 = Siz L c. 8. 203, 2 
Taf. VII, 18 (10,60 g) und S. 54, 18 Taf. IX, 12 — Siz 1. c. 8. 203,8 
(10,78 g), und zwei in der Hunterschen Sammlung zu Glasgow, Macdonald II 
S. 531, 4 Tat LIX, 3 (11,11 g) [— Siz l c. 8. 203, 1 — Hill B M. Cat CiL 
8. XUX Anm. 4 Tat XL, 5] und S. 531, 5 Tat LIX, 4 (10,89 g) [<=* HUI 1. c. 
8. XLIX Anm. 4 Tat XL, 6.] 

3) vgl. Hill , Handbook of Greek and Roman coins 8. 33 nach 
C. F. Lehmann. 


9* 



132 


K. Regling; 


Greifen’) dagegen sind wohl mit Recht als Viertelstateren (ägine- 
tischen Gewichts) aufgefiifst worden, da auch die zugehörigen 
Steteren das persische Gewicht erheblich überschreiten (Berlin 
11,76 g, Brit. Mns. 12,01; 11,74; 11,81 g [Cat. S. 95, 1—3 Taf. 
XV, 10. 11]. — Im allgemeinen vgl. hierzu Brandis, Münz-, 
Mass- und Gewichtswesen S. 141. 

Datames. Mit mehreren anderen vorderasiatischen Münzen 
erwarb das Berliner Cabinet im Jahre 1857 folgende, alsbald 
zu den incci'ti Ciliciae gelegte Münze: 

Vf. nj’HHHl- rechts in einer geraden Zeile von oben nach 
unten, von aussen zu lesen. Baal bfii tig, bekränzt, bis 
zur Hüfte bekleidet, linkshin auf einem lehnelosen 
Tlirone sitzend, Oberkörper und Kopf nach vorn gewandt, 
die L. auf ein langes Scepter stützend, in der ausgestr. 
R einen Adler und zugleich eine Traube haltend. Pkr. 

Rf. Greif, einen Damhirsch niederwerfend, linkshin. 

iR 5,07 g. 18 mm. Einhieb. 

Die Legende, iDJTi = tdnmu~ Tadamu zu transscribieren, 
wird jetzt mit höchster Wahrscheinlichkeit auf Datames ge¬ 
deutet*). Von demselben waren bisher nur Münzen mit cilici- 
sehen Typen, geschlagen in seiner Eigenschaft als Satrap von 
Cilicien*), und solche von Sinope bekannt, die er im Aufstande 
gegen den Grosskönig für seine Truppen schlug*). Die unsrige 
schliesst sich durch die Typen und den Münzfuss („persischer“ 
Halbsteter) aufs engste an die Münzen des Ariaiathes I an, 
welche dieser, wie die Aufschrift Raal-Gazur*) auf der ly. neben 

1) Irohoof, monn. gr. S. 356/7 a. 28 ff.: 2,75 g (Berlin). 2,82 g (wo?). 
2,94 g (Six, cf. Z. f. N. VI S. 85, 16 Taf. lU 15), 2,70 g (wo?); Six 1. c. 
nennt noch eins von 2,85 g (wo?). 

2) Tgl. xuletst Hill, Cat Cilicia S. LXXIX, der mit der Deutung des 
*4 als nasalis sonans (g) einen entscheidenden Schritt vorwärts gethan hat. 

8) vgl. Babeion, PersesAchÄm. S.25/8 n. 181/199, Hill, 1. c. S. 167/8 n. 28/86. 

• 4) vgl. Six, nnm. chron. 1885 8. 24/6, Babeion 1. c. S. 28 n. 200, Wroth, 
Cat Fontus etc. S. 96 n. 8 n. s. t 

5) vgl. Babeion 1. c. S. LXXXTI t, 8. 58, Wroth, Cat. Galatia etc. 

8. XXIV, S. 29. 
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dem Bilde des Baal zeigt, iii Gaziura im Pontus als Beherrscher 
der cappadocischen Lande schlug. Auch unsere Münze dürfte 
also in dieser Stadt geprägt sein zu der Zeit, als Datames sich 
zum Herrn von Cappadocien und Paphlagonien gemacht hatte*); 
sie eröffnet die Münzprägung der cappadocischen Dynasten und 
füllt aufs beste die von Wroth (Cat. Galatia etc. S. XXIV) auf¬ 
gezeigte Lücke. 

colonia Caesarea (Paneas). Im Jahre 1865 wurde im MUnz- 
handel folgende Bronzemünze für die kgl. Sammlung erworben: 

17 . AVR • ALEIANAROS CAISAR (das letzte Wort un¬ 
deutlich). 

ünbärtiges Brustbild des Caesars mit Strahlenkrone 
und Gewand rechtshin. 

Rf. C0LCE|S|A1R.IA, unten ITVR.. Viersänlige Tempel¬ 
front, zu der zwei Treppen hinaufführen, mit einem 
Bogen, der den Giebel durchbricht. Im Mittelfelde 
Astarte stehend von vorn mit Kalatbos, die K.. auf 
einen langen Stab stützend, mit der L. das Kleid 
schürzend, von einer neben ihr (auf einer Säule?) stehen¬ 
den Figur gekrönt, im Intercolumnium links eine stehende 
Göttin von vorn, etwa in der Haltung der Proraachos, 
mit Kalatbos, zwischen zwei sitzenden Löwen; im luter- 
columnium rechts eine langbekleidete, stehende Göttin 
von vorn mit Kalatbos, die 1. Hand vor dem Schosse, 
die R. an der Brust. 

JS 24 mm. 

Caesarea in Ituraea kann der Lage nach kein anderer 
Ort sein als die sonst Caesarea Paneas, zeitweilig auch Nero- 
nias benannte Stadt, da weder Caesarea Samariae noch Caesarea 
ad Libanum Phoeniciae als in Ituraea liegend bezeichnet werden 
können. Caesarea Paneas ist also, wie unsere im Jahre 221 


1) Nepo«, Datomes c. 5 § 6, Diodor XV, 91; über die historischen Ver¬ 
hältnisse vgl. xnletit Marquart, Philologns 54, S. 493, Bevan, the house of 
Selenoos Bd. I. 8. 80. 
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K. Kegliog; 


oder 222 — Alexander trägt den Caesai-titel, den er am 10. Juli 221 
empfing’) nnd im Jahre 222 gegen den Augustustitel vertauschte 
— geprägte Münze beweist, unter Elagabalns, unter dem es 
noch im Jahre 218 Münzen mit griechischer Legende KAIC 
riANG ACY CKA (221 der Ära von Caesarea Pancas = 218 
p, Chr.) u. ä, schlug, zur colonia erhoben worden. Dies Er¬ 
eignis mag mit der Vorliebe des Kaisers für sein Heimatland 
Syrien Zusammenhängen. — Der Typus unserer Münze ent¬ 
spricht genau dem auf Münzen des Elagabalus von Orthosia 
Phoeniciac*). Dass als Hauptgöttin Astartc erscheint, ist bei 
der bedeutsamen Holle, welche Elagabalus dieser Göttin in 
seinem Sonnenkultus zuwies'), sehr begreiflich. Die Benennung 
der Nebenfiguren ist freilich noch immer nicht möglich, wenn 
auch die Deutung der links befindlichen auf Kybele (Babeion 1. c.) 
durch die Löwen, die auf unserer Münze deutlich sind, trotz der für 
Kybele ungewöhnlichen Haltung an Wahrscheinlichkeit gewinnt’). 

Erasionen. 

Zu dem verdienstvollen Aufsatze von Mowat über die Era¬ 
sionen auf Münzen der Kaiserzeit*) stelle ich auf Grund der 

1) Tgl. C. 1. L. VI, 2001 und Borghesi, Oeuvres III S. 437. 

2) Babeion, Perses A«h4m. S. 216, 1498 Taf. XXVIII, 21 = Kouvior, 
journ. int. IV 8. 151, 878. 

3) Dio LXXIX, 12, 1 und Herodianns V, 6. 

4) Fnedllnder bemerkt in einem handschriftlichen Eatalogentwurf der 
Berliner Samntlung zu unserer Münze, dass sie ihm auch die drei bei Mionnet 
V S. 858, 146 (KAISAWA BAo) [— Bonvier 1. c. S. 62, 738], S. VIII S. 257, 91 
(COL CESARIA' BA4>) [»= Bouvier 1. c. S. 62, 738 Anm. mit irrigem Mionnet- 
citat ,90*], nnd 92 (COL CESAR) [■■ Rouvier 1. c. S. 63, 739] unter Caesarea 
ad Libanum mitgeteilten Exemplare vielmehr nach Caesarea Paneas zu ziehen 
scheine: indessen beweist wenigstens für die beiden ersten schon das Datum 
seleucidischer Ara die Richtigkeit der Mionnetseben Zuteilung, vgl. auch 
de Saulejr, num. de la terre sainte S. 120. — Die bei de Saulej 1. c. S. 313ff. 
aufgestellte Münzreihe von Caesarea Paneas bedsu-f einer gründlichen Revision; 
ich bin überzeugt, dass alle bei ihm aufgeführten Münzen mit lateinischer 
Aufschrift nicht hierhergehören, ebensowenig das neuerdings als Caesarea 
publicierte Stück der Octavia und Agrippina (Frankfurter Münzzeitnng 1902 
8. 309, 26). 

5) revue num. 1901 8.443 ff. nebst Nachträgen 1902, 8.286 ff. 8.464 ff. — 
Ausser Betracht bleiben in diesem Zusammenhänge natürlich diejenigen Era- 
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Schätze des Berliner Münzcabinets eine Nachlese zusammen, 
die ich mit einem in jeder Hinsicht von den bisher bekannten 

abweichenden Beispiele eröffne: 

Antiochus VI von Syrien. Auf den datierten Silbermünzen 
des syrischen Königs Antiochns VI (Tetradrachmen mit den 
Diosknren, Drachmen mit Apollon) finden sich auf der Rückseite 
bekanntlich ausser einem Monogramm die Silben TPYnnd ZTA 
bald einzeln bald zusammen, und zwar folgendermassen auf 
Jahre und Nominale verteilt: 



Tetradr. 

Drachmen 

Jahr 168 = H = P 

TPY 

keiner von beiden 

Jahr 169 = 0=P 

tpy-zta 

ZTA 

Jahr 170 = OP 

tpy-zta 

ZTA 


Es liegt am nächsten’), in TPY (wohl Tryphon, der spätere 
König) und ZTA Beamte zu suchen, von denen der eine, wohl 
höhergestclltc, TPY, sich nur auf dem grossen Nominal nennt, 
und zwar zuerst (a. 168) allein, hernach mit seinem Kollegen 
ZTA, während der andere sich zuerst (a. 168) garnicht, hernach 
(a. 169. 170) sich auf den Drachmen allein, auf dem Grossstück 
zusammen mit seinem höheren Kollegen TPY nennt. Nun finde 
ich im Berliner Cabinet zwei ans denselben Stempeln stammende 
Tetradrachmen aus dem Todesjahre des Königs, OP — 170 
(Monogramm (^, wie Babeion, rois de Syrie monogr. 203), 
welche nur TPY haben und an der Stelle, wo sonst ZTA steht, 
statt dessen eine rechteckige Erhöhung, die etwa den gleichen 
Raum füllt wie sonst ZTA Es kann kein Zweifel sein, dass 
dies Wort im Stempel ausradiert ist, wodurch im Stempel 
eine Vertiefung entstand, welche sich auf der Münze als Er¬ 
höhung ansprägen muss. Man hat also Veranlassung gehabt, 
den Namen des ZTA zu tilgen, doch wohl, weil dieser im 

sionen im Stempel, die zweck. Korrektur Ton Stempelfehlem rorgeuommen 
sind, z. B. Imhoof, KleinMiatische HOnzen 8. 133, 5. 

1) Tgl. Babeion, rois de Syrie S. CXXXVU. 
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E. Regrling: 


Amte starb, bez. sonst dasselbe aufhörte zu bekleiden, ohne 
einen Nachfolger zu erhalten*). Bei den unruhigen Zeiten 
möchte man am ehesten an eine gewaltsame Beseitigung des 
dem Tryphon vielleicht unbequem gewordenen Mannes denken; 
auf alle Fälle wird durch diese Erasion die abenteuerliche 
Deutung des TTA als Beiname des Tryphon, „Staphylos“, be¬ 
seitigt, da zu einer Tilgung eines solchen kein Grund einzu¬ 
sehen wäre, und es werden ferner die Münzen mit ^ als die 
letzten des Jahres OP erwiesen. Zudem erklärt sich nun auch 
das Fehlen des ZTA auf den Königsmünzen des Tiyphon*), 

Geta eradiert. 

Pergamum. Getas Kopf neben dem des Antoninus (Caracalla) 
eradiert. Hierfür hat Mowat drei pergamenische Beispiele’), 
denen sich ein Berliner Exemplar als viertes anschliesst; 

VJ. AVTO KAI. /v\. AVPHI-ANJTflNeiNOC., der Rest der 
Inschrift absichtlich zerstört. 

Belorbeertes Brustbild des Antoninus mit Gewand rechts¬ 
hin; das ihm gegenüber befindliche des Geta gänzlich 
weggeglättet. 

RJ. [eniCTPA KAAVAI) | ANOV TePHANAPOV, im Ab¬ 
schnitt nepTAAVHNQN | [r?]NeoKOpnN. 

Nike langbekleidet stehend von vorn, Kopf linkshin ge¬ 
wandt, in der L. einen Palmzweig; mit der R. bekränzt sic 
die neben ihr vorwärts gewandt stehende, langbekleidete 
Tyche, die den Kopf linkshin wendet, auf dem Haupte 
den Kalathos trägt und im 1. Arme ein Füllhorn, in 
der R. eine Schale hält. 


1) Id ähnlicher Weise ist, worauf mich Herr Direktor Dressei aufmerk¬ 
sam macht, auf dem Stempel für Töpferware .0.1. L. XV, 2558 das ursprüng¬ 
liche AVCCG - NNN . => tres Angusti nostri, d. h. Severus, Antoninus (Caracalla) 
und Oeta nach dem Tode des Severus in aVGC - NN ., dies nach der Er¬ 
mordung des Geta in avg • N - verändert worden, und zwar erscheinen nun 
auf dem Abdruck hinter dem g und dem n je zwei rechteckige Erhöhungen. 

2j Babelon 1. e. S. CXXXIX eben. 

8) revne num. 1901 S. 452 t, 2. 3, 1902 8. 289, 2W» 
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iE 36 mm. Berlin. Die Vf. aus demselben Stempel wie 
Brit. Mus. Cat. Mysia S. 157,328 Taf. XXXII, 2 = 
Mowat 1. c. S. 452, 2»), doch ohne den Gegenstempel. 
Die B/. ans anderem Stempel; Umschrift nach dem 
Exemplar des Brit. Mus. ergänzt 
Eine zweite Münze mit den Köpfen der Prinzen einander 
gegenüber, RJ. Asklepios und die zwei Kentauren (cf. Mionnet V 
S. 460, 1135), zeigt keine Erasion. 

Clazomenae. Getas Kopf und Umschrift*) neben Antoninus 
eradiert*)- 

«) Vf. .AY:T.K.MA ANTnNeiNOC|C€B, der Rest der Um¬ 
schrift eradiert 

Belorbeertes Brustbild des Antoninus mit Harnisch 
und Gewand rechtshin; das ihm gegenüber befindliche 
des Geta gänzlich weggeglättet 
iZ/. CTPA<t)IAn|NOCAl Al MKAASO/VSie, im Felde 
links NllßN und darüber -TO-I-B. 

Zeus bärtig, nackt, stehend von vorn, Kopf linkshin 
gewandt, die L. am Scepter, auf der vorgestreckten R. 
den Adler haltend. 

iE 35 mm. Berlin, aus der Sammlung Imhoof. (Imhoof, 
Kleinasiatische Münzen, S. 69,27). 
ß) Vf .AYT-K-MA ANTflNeiNOClCeiB; von dem wagerecht 
unten stehenden, zu Geta gehörigen C[6B] sieht man 
noch das C, der Rest der Umschrift eradiert 
Belorbeertes Brustbild des Antoninus mit Harnisch und 


1) Diese Münie ist im Brit. Mus. in 3 ExempUren rorhandeo, was 
Mowat 8. 468 in seiner Tabelle nicht berücksichtigt. 

2) Dass tbats&chlich auch die Umschrift bei « und ^ absichtlich getilgt, 
nicht etwa xuftllig bei der Erasion des Kopfes mitrerletst ist (wie dies bei 
den Erasionen ton Stratonicea der Fall ist), ersieht man namentlich ans dem 
wagerecht über den Köpfen stehenden C6B, welches man, da es sich auf 
Antoninus besieht, mit aller Sorgfalt hat stehen lassen. 

3) Diese Beispiele hat Mowat inxwisehen in seinen xweiten Nachtrag, 
reTue nnm. 1902 8. 464/5, aufgenommen. 
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K. Regling: 


Gewand rechtshin, das ihm gegenüber befindliche des 
Geta gänzlich weggeglättet. 

Rf. CTP<I>IAflN0C|[.A|]AM.[T0.]KAAS|0/V\ und im Felde 
links eN|l|AN>). 

Poseidon bärtig nackt, linkshin auf einem Felsen sitzend, 
die L. am Dreizack, in der vorgesti-eckten R. einen 
Delphin hallend, den r. Fass auf eine Prora setzend. 

JE 35 mm. Berlin, aus der Sammlung Imhoof. (Imhoof, 
Kleinasiatische Münzen S. 70, 29). (Ein zweites Exem¬ 
plar im Pariser Cabinet, cf. Mowat revue num. 1902 
S. 465). 

Zwei andere Münzen von Clazomenae aus demselben Vf.~ 
Stempel, eins in Berlin aus der Sammlung Imhoof (Imhoof, Gricch. 
Mz. S. 635, 262 Taf. XIII, 18, = Kleinas. Münz. S. 69, 28), eins 
in London (Brit. Mus. Cat. lonia S. 34,131 Taf. VII, II = Imhoof, 
Kleinas. Mz. S. 69, 26) sind der Erasion entgangen. 

Miletui. Getas Kopf und Umschrift neben Antoninus eradiert; 
aus dieser Stadt kennt Mowat kein Beispiel einer Erasion. 

Vf. MAVP ANTflNeiN . . 

Belorbeertes Brustbild des Antoninus mit Harnisch 
und Gewand rechtshin; das ihm gegenüber befindliche 
des Geta gänzlich weggeglättet 
Rf eni APX/V\r€MMeNeKAe{OYCa als Umschrift, in 
der Mitte AIAYIMBIA K|OMOAeilA[MIAH]|Clß(N] 
ffinfzeilig in einem Lorbeerkranze. 

M 32 mm. Im Handel (Papierdurchreibung im Berl. 
Cab.). 

Ein nicht eradiertes Exemplar dieser Münze befindet sich 
in der Sammlung Waddington (inventaire n. 1872), wonach die 
Aufschrift des vorliegenden ergänzt ist Die Münzen gehören, 
wie der auch auf Münzen des Severus mit Caracalla*) vor- 


1) Umsebrift ergänzt nach Imhoo^ Kleinaa. Münzen 8.69,28. 

2) Samml, Waddington (inv.n. 1868); Berl. Cabinet (oben S. 78); Imhoof. 
Blamer, neue SammL (Kleinaa. Mx. 8. 89,26) n. a. w. 
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kommende Archont M. Gern. Menekles zeigt, zu einer unter 
Severus geprägten Medaillonreihe. 

Smyrna. Von den Münzen mit den sitzenden Gestalten 
des Severus, Antoninus und Geta befinden sich ausser der von 
Mowat (1. c, S. 454,6) erwähnten mit eradiertem Geta noch 
drei unverletzte im Berliner Kabinet. 

Stratonicea Car. a) Getas Kopf neben dem des Severus 
eradiert, wofür Mowat kein Beispiel hat. 

Vf. AYKA cenr cevHP... ay k . • c • • • rer • • ■) 
Belorbeertes Brustbild des Severus mit Gewand rechts¬ 
hin, gegenüber befand sich das bclorbeerte Brustbild 
des Getamit Gewand linkshin; dieses ist weggeglättet und 
heiiiach ein kleiner runder Gegenstempel (weiblicher be¬ 
helmter Kopf—Roma — rechtshin) cingeschlagen. Unten 
ein zweiter rechteckiger Gegenstempel ©eiOY] 

RJ. ennPYeniTVNXAlNONTOCr<l»IAßNOC, im Ab¬ 
schnitte stand wohl CTPATONIKeßN*). 
Langbekleidete Hekate stehend von vorn, Kopf¬ 
bedeckung nicht, erkennbar, in der L. flammende 
Fackel, in der — hier durch den Eindruck des Gegen¬ 
stempels der VJ. zerstörten — R. eine Schale über 
einen flammenden Altar haltend. 

JE 36 mm. Berlin, aus der Sammlung Imhoof. 
ß und y) Getas Kopf neben dem des Antoninus eradiert 

ß) Vf .AN.OC • • • • *). 

Brustbild des Geta (ob belorbeert, nicht zu erkennen) 
mit Mantel rechtshin, gegenüber das des Antoninus be¬ 
lorbeert mit Mantel linkshin; das erstere ist weggeglättet. 

1) Die Umschrift nnr undeutlich lesbar; rer aber, worauf es hier an¬ 
kommt, ist deutlich u. s. w. 

2) Von der infolge Doppelschlag schwer lesbaren Umschrift sind rechts 
nur die unteren Teile der Buchstaben richtbar, der Abschnitt ist wegge¬ 
brochen. Ergknst nach Imhoof, Kleinas. Mx. 8. 157,13; -TVNXA- statt -TvrxA- 
ist sicher. 

3) Die Umschrift fast gknxlich xerstbrt. 
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K. Begliog: 


Bundci G6g(ii]st6inpcl nicht vorhanden, unten ein recht* 
eckiger mit unlesbarer Schrift (wohl ©eOY). 

.|NONT,OC r4)IA12NOC, im Abschnitt 

CTPATONIK€|flNi). 

Bärtiger Reiter (Zeus Panamaros?) rechtshin mit Gewand 
und wehendem Mantel, in der Linken ein langes Scepter 
schräg gesenkt haltend, das Pferd im Schritt*). Davor 
ein flammender Altar. 

M 38 mm. Berlin, aus der Sammlung Rauch. 

Von diesem Beamten kennt Mowat (S. 459/60, 19. 20)*) 
eradierte Stücke nur mit dem Hekatetypus. 
r) Vf. AY • KAI (MJ AYPHAIOC C HOC, im Abschnitt ANTß- 
NINOC I reTAC. 

Belorbeertes Brustbild des Antoniuus mit Mantel rechts¬ 
hin, gegenüber das des Geta (ob belorbeert, nicht zu 
erkennen) mit Mantel linkshin; das letztere ist weg¬ 
geglättet. Zwischen den Köpfen ist, ungewiss-ob vor 
oder nach der Erasion, ein runder Gegenstempel (weib¬ 
licher behelmter Kopf -- Roma — rechtshin), unten 
ein rechteckiger Gegenstempel 0€0Y eingeschlagen. 

Rf. [eni A]PXONTOC Ae[ON]TOC ABNA • • im Ab- 
schnitt CTPATONI|(KenNJ 
Bärtiger Reiter (Zeus Panamaros?) rechtshin mit Gewand 
und wehendem Mantel, in der L. ein langes Scepter 
schräg gesenkt haltend, das Pferd im Schritt. Davor 
ein flammender Altar. 

M 37 mm. Berlin. (Friedländer-Sallet, das kgl. Münzcab.» 
1873 n. 651, ’ 1877 n. 878, vgl. v. Sallet, Z. f. N. IIS. 371.) 

1) Die Umsebrift in ergänzen nach dem Torherbeschriebenen Exemplar a. 

2) Dieier Reiter wird von Sestini und Mionnet (Citate siehe bei Mowat 
1. c. 8.454. 8) Severus, von Friedländer (Citat siehe zu y) Caracalla, von 
Babeion (inv. Wadd. n. 2585), Head (Cat. Caria 8. 156, 55 etc.) nnd Mowat 
L c. Zeus Panamaros geDtnot. 

3) Mowats nr. SO (S. 460) nach Imhool, Griech. Münzen S. 676, 454 („im 
Handel“) ist nicht im Berliner Cabinet, es scheint vielmehr das Exemplar 
Barle Fox zu sein, das Imhoof jetzt Kleinasiat, Mz. S. 157,13 publieiert hat. 
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Ebenso Mowat S. 457, 12 Samtnlung Waddington (inv. 
n. 2585). 

Was den Gegenstempel mit weibl., behelmtem Kopf oder 
Kaiserkopf anlangt, so ist Mowat im Irrtum, wenn er sagt 
(S. 464) „il y a donc un rapport d’6troite d^pendance entre la 
contremarque et Tabrasion“, er sei nämlich als Ersatz für das 
weggeglättete Bild eingeschlagen worden. Vielmehr findet sich 
dieser Gegenstempel auch auf Exemplaren, auf denen von 
Erasion keine Rede ist, nämlich des Severus allein, des Severus 
mit Domna, des Antoninus mit Plantilla, und findet sich andrer¬ 
seits oben auf dem Exemplar ß trotz der erfolgten Erasion 
nicht*). Auch seiner Deutung des Gegenstempels ©GOY ver. 
mag ich mich nicht anzuschlicssen, wenn ich auch freilich nichts 
anderes an ihre Stelle setzen kann. 

Immerhin deutet die geringe Anzahl der der Erasion ent- 


1) Zur besseren Übersicht stelle ich hier die Berliner Exemplare der 
dünnen, flachen „Medaillons“ des Severischen Hauses von Stratonicea tabellen- 
fSnnig xusammen. 



1 

Severus 

Severns 

und 

Domna 

Severus 

und 

Geta 

Antoninus 

und 

Geta 

Antoninus | 
und 

Plantilla 

Domna 

2 Ggst., Kopf 
und e€OY 

- 

4 

1 

1 

3. 


Ggst. Kopf 

1 

3 

— 

— 

2 

— 

Ggst. eeoY 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

ohne Ggst. 

— 

— 

— 

— 

1 

1 


Die Znsammengehörigkeit dieser Gruppe von .Medaillons* wird ausser durch 
die Fabrik auch durch die stete Wiederkehr derselben Tjpen und Beamten 
promiscue bei den verschiedenen Vorderseiten erwiesen. 

Diese Mflnxen sind offenbar w&hrend eines mehijthrigen Zeitraums ge¬ 
schlagen, da die mit der Plantilla neben Antoninus nur von 302— 304/5, die 
mit Geta als Augustus (oben o) nur von 209—212 gepr&gt sein kSnnen; nicht 
XU dieser Reihe gehdrig sind andere Münxgruppen, teils in der GrCsse der 
sog. Mittelbronien (je eine mit des Antoninus bet. des Geta Bildnis im Berl. 
Cabinet), teils .Medaillons* von erheblicherer Dicke als die besprochene 
Sorte, mit dem Büde des Antoninus auf der Vf., dem der Domna auf der RJ. 
(eins im Berl. Cabinet, eins in London, Cat. n. 64, eins Waddington, inv. 2591), 
auf denen ich keine Gegenstempel bemerkt habe. 
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K. Begling: 


gaogeoen Münzen des Geta von Stratouicea (MoM'at kennt nur 
ein nicht getilgtes Bild des Geta, S.457,13 Sammlung Waddington) 
darauf bin, dass wenigstens in dieser Stadt die Erasion ein öffent¬ 
licher Akt der Stadtbehörden war — welche Mowat 1. c. S. 446 
auch für die Veranlasser der Erasion des Seianus auf Münzen 
von Bilbilis hält —, während ich sonst geneigt bin, die Erasion 
des Bildnisses des Geta neben dem seines Bruders Antoninns') 
der privaten Servilität einzelner zuzuschreiben, da den einzelnen 
erodierten Stücken fast überall unverletzte gegenüberstehen, ja 
von vielen Städten nur unverletzte Stücke bekannt sind*). 

Maximinns eradiert. 

Erasion des Maximinus, von Mowat nicht erwähnt, ist mir 
nur aus Fergainom und Elaea bekannt. 

Pergamum 

V/. Gänzlich geglättet; dass es Maximinus oder Maximus 
oder beider Bildnis war, ergiebt sich aus dem 
Beamtennamen, der auf unverletzten pergamenischen Me¬ 
daillons des Maximinus vorkommt (ein solches in Berlin, 
siehe oben S. 75/6). 

RJ. eniCTP 1 AV I PNei | AOY I nePrAMHNUN, im Ab¬ 
schnitt nPßTßN TPIlNEflKOPß. Das C von xqii 
und das Schlafs- N von scheinen nicht im 

Stempel gewesen zu sein. 

Weibliche, langbekleidcte Figur stehend, von vorn, den 
Kopf rechtsbin gewandt, die L. nach einem flammenden 

1) Bei denjenigen Münzen, welche den Kopf des Äntoninns auf der 
einen, den des Qeta auf der anderen Seite zeigen — wie solche im Berliner 
Cabinet bei Cjrprus und bei den incerti liegen — kenne ich überhaupt kein 
Beispiel einer Erasion. 

2) Im Berliner Cabinet befinden sich Münzen mit den Bildern des 
Äntoninns und Geta anf der Vf. ohne Erasion von Marcianopolis {S), von 
Nicopolis Moes. inf. (1), Perinth (1), Ephesus (I), Halicamassns-Cos (1) 
Carrhae (1), incerti Mesopotamiae (1); aus den Katalogen des Brit. Mus. er¬ 
geben sich nur die bereits von Mowat angeführten Beispiele von Erasion des 
Geta. Von Marcianopolis und Nicopolis kennt auch Pick, antike Münzen 
Nordgriechenlands I 1 S. 221 und 419/20 keine eradierten Exemplare. 
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Altäre hin senkend, in der leicht erhobenen R. ein un¬ 
deutliches Attribut; ihr gegenüber eine weibliche, lang¬ 
bekleidete Figur stehend von vorn, Kopf linksbin ge¬ 
wandt, den Kalathos auf dem Haupte, im 1. Arme ein 
Füllhorn, mit der R. eine Schale über einen Altar 
haltend; oben im Felde zwischen ihnen 

JS 42 mm. Berlin. 

Zwei weitere pergamenische eradierte Münzen des Maximinus 
etc. befinden sich in London — Cat. Mysia S. 159/60, 338. 
339 (Taf. XXXII, 7), letztere mit gleichem Typus der fi/., 
aber anscheinend aus anderem Stempel — und drei weitere bei 
Mionnet Suppl. V S. 469/70,1149. 1150. 1152, davon eine (1149) 
mit Spuren von Legende und Bild des Maximinus, die andere 
(1152) mit Spuren zweier Köpfe, also Maximinus und Mazimus, die 
dritte ohne jede Spur (1150). Die Zahl der Beispiele für 
Erasion des Maximinus in Pergamum beträgt also sechs. 

Elaea. Imhoof, Kleinas. Mz. S. 47, 3: 

Vf. Gänzlich geglättet; dass es Maximinus oder Mazimus 
(oder beider) Bildnis war, ergiebt sich aus dem Beamten¬ 
namen, der auf der unverletzten Münze des Maximus bei 
Imhoof, Kleinas. Mz. S. 46, 2 (Imhoofs neue Sammlung) 
vorkommt. 

Rf eniCTPAVPS links, ßCIMOVANAPO rechts, im Felde 
rechts Nei KO V-, i. A. -eAAeiTß-lN. Stehender Askle¬ 
pios von vorn, die gesenkte Rechte am Schlangenstab, 
die Linke verhüllt. 

M 33 mm. Im Handel. 

Mowats Tabelle (S. 463) stellt sich also, abgesehen von 
der im 1. Nachtrage erwähnten Erasion der Umschrift auf Mün¬ 
zen von Sardes'), nach Einreihung seiner Nachträge*) und 
der hier mitgeteilten Nachlese (Pergamum, Geta 1 Berliner 

1) Revne 1902, S. 286/8; in Berlin sind 1 unverändertes, 7 ebgelnderte 
Exemplare dieser M&nze. 

2) Revue 1902, 8. 288/90 und S. 464/5. 

8) Ygl. oben 8. 137 Anm. 1. 
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und 2 Londoner Exemplare®), Clazomenac, Geta 2, Miletus, 
Gcta 1, Stratonicea, Geta 3, ferner Pergamum, Maximinus 6, 
Elaea, Maximinus 1) folgendermassen: 


Exemplare 

eradiert 

in 

2 

Seianus 

Bilbilis 

1 

Nero 

Alexandria Aeg. 

1 

Domitianns 

Oibyra 

1 

Gommodus 

Silaudus 

1 

Geta 

Nicaea 

6 

Geta 

Pergamum 

1 

Geta 

Perperene 

3 

Geta 

Clazomenae 

1 

Geta 

Ephesus 

1 

Geta 

Miletus 

3 

Geta 

Smyrna 

23 

Geta 

Stratonicea 

1 

Geta 

Isaura 

6 

Maximinus etc. 

Pergamum 

1 

Maximinus 

Elaea 


Erasionen auf römischen Münzen hat Mowat*) nicht be¬ 
merkt; indessen ist schon in den „Verhandlungen der numis¬ 
matischen Gesellschaft zu Berlin“ 1885 S. 24 darauf hin¬ 
gewiesen, dass auf römischen Grossbronzen des Caligula das C, 
die AbkUi'zung seines Namens Gaiui, öfter getilgt ist; in der 
Berliner Sammlung befinden sich hierfür folgende Belege: 
Oohen* nr. 4, nr. 11, nr. 24 (zwei Exemplare, bei deren einem 
die Erasion nicht so deutlich herTortritt), nr. 25 (dies ein be¬ 
sonders deutliches Beispiel). 


1) rerae num. 1901 S. 463. 
Berlin. 


K. Begling. 


Die Münznieister der Herzoglich Brannschweig- 
Lüneburgischen Communioii-Münzstätte zu Zellerfeld. 

Herzog Heinrich Julius zu Braunschweig-Lttneburg er¬ 
richtete im Jahre 1601 .in der Bergstadt Zellerfeld auf dem 
Oberharze eine neue Münzstätte, nachdem er die bis zu seiner 
Zeit zu Osterode bestehende aufgehoben hatte. Mit der Be¬ 
stimmung zur Verarbeitung des ober- und unterharzischen 
Silbers wurde sie als eine Communion-Münzstätte eingerichtet, 
d. h. unter der Oberhoheit und zur Nutzniessung beider be¬ 
stehenden Hauptlinien des herzoglichen Hauses, der von Wolfen¬ 
büttel und der von Celle.’) 

■ Zum ersten Münzmeister der neuen Münzstätte wurde 
mittelst Disposition vom 26. Januar 1601 Heinrich Oeckeler 
bestellt. Dieser entstammte einer alten Münzmeisterfamilie: 
sein Grossvater Heinrich war Münzmeister zu Herzberg und 
Osterode und auch sein Vater Dietrich in den Jahren 1572 bis 
1583 Münzmeister zu Osterode gewesen. Dort hatte auch er 
selbst seit 1585 den MOnzmeisterdienst versehen. Bei seiner 
Versetzung nach Zellerfeld erhielt er von neuem Bcstallungs- 


1) Die MchiTalische Studie beruht auf Excerpten aus den Akten des 
vormaligen Berg- und Forstamtes zu Clausthal in dem Herzoglichen Staats¬ 
archiv zu Wolfenbüttel und dem Königlichen Staatsarchiv zu Hannover. — 
Nachrichten über die Zellerfelder Münzmeister, namentlich auf Grundlage 
ihrer Baitpfennige bringen auch: H. Calvör, Historisch-chronologische Nach¬ 
richt imd theoretisch-praktische Beschreibung des Maschinenwesens auf dem 
Oberharze. 1763. S. Heyse, Einige Mittheilungen über die herzoglichen und 
kurfürstlichen, braunschweig-lüneburgischen Münzmeister am Harz. Nnm. 
Ztg. 1834. 

ZtxUtlinft for ynmUmfcUk. XXI7* 


10 
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brief und Prägedisposition, in denen namentlich hervorgehoben 
wurde, dass er den Dienst wie zu Zellerfeld so auch zu Goslar 
versehen solle. Im November 1612 wurde seine Bestallung 
durch den Heraog Heinrich Julius erneuert und auf ein be¬ 
sonderes Gesuch vom 20. Dezember seine Lage verbessert und 
eine neue Prägedisposition übermittelt Er verblieb im Amte 
bis zu seinem 1620 erfolgten Tode. 

Durch Patent vom 28. Dezember 1601 wurde für die neue 
Münzstätte auch ein besonderer Eisenschneider bestellt und 
zwar in der Person des Antonius von Paris (Poricz). Nach 
seiner Instruktion hatte dieser sämmtliche Eisen für die Münzen 
in Zellerfeld, Goslar und Andreasberg zu liefern, wofür er ein 
Jahresgehalt von 200 Thalem und ausserdem Rüstgeld, Licht¬ 
geld und ein Holzdeputat erhielt. In dem Münzabschied des 
niedersächsischen Münzprobationstages vom 15. Mai 1602, den 
er zusammen mit dem Generalwardein Christoph Einer, dem 
Wardein Stephan Brünning, Jonas Gorgesten dem Münzmeister 
des Bischofs Johann Adolf von Lübeck zu Steinbeck, dem Münz¬ 
meister Hans Lathentwist, Hardegen, dem ’W’ai'dein der Stadt 
Göttingen, Claus Rotheisen, dem vor kurzem abgedankten Münz¬ 
meister der Stadt Lübeck, und Claus Wieser, dem Wardein der¬ 
selben Stadt ausgefertigt hat, wird er als * Münzmeister“ des 
Herzogs Heinrich Julius, postulierten Bischofs zu Halbcrstadt 
bezeichnet. 

Lange scheint sich dieser Eisenschneider nicht in Zellerfeld 
aufgehalten zu haben, denn noch unter dei’ Regierung des Herzogs 
Heinrich Julius wurde zum Zellerfelder Wardein und Eisen¬ 
schneider Jobst Braun ernannt, der nach dem undatierten 
Bestallungsbriefe eine jährliche Besoldung von 150 Reichs- 
thalern, sowie ein halbes Schock Holz, 2 Kleider und freie 
Wohnung erhielt, was ihm hinterdrein vom Herzog Friedrich 
Ulrich erneuert wui-de. 

Auch ein besonderer Schmiedemeister Paul Seng wurde 
für das neue Zellerfelder „Münzdruckwerk“ bestellt und mit 
einer Instruktion vom 29. October 1602 ausgestattet. 
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Dem Oeckeler folgte als Münzmeister zu Zellerfeld Hans 
Lafers (Laflferds), der mit seinem Bestallungsbriefe auch eine 
Instruktion über die bei sothanen Münzen gemachte Einrichtung 
erhielt. Über seine Amtierung worden verschiedene Beschwerden 
geführt, was nicht Wunder nehmen kann, da sie in die für das 
deutsche Münzwesen verhängnissvolle Zeit der Kipper und 
Wipper fiel, von deren Unwesen sich im ganzen Reiche nur 
wenige Münzstätten frei erhielten. Am 2. September 1622 sup- 
licierte er um neue Prägedispositionen, „da jetzt nur nach dem 
Reichsfusse“ geprägt werden solle; im Amte vei-blieb er bis 
zum Jahre 1623. 

Es folgte ihm Henning Schlüter, welcher den Posten 
des Münzraeisters bis zu seinem im Jahre 1672 eingetretenen 
Tode versehen hat. Das Memorial über seine Amtsvereidigung 
enthält unter anderem einen Passus, nach dem „soll ehr beide 
Muntz so woll zue Goszlar alcz Zellerfeld umb den sold, so 
der vorige Muntzmeister Heinrich Ockler gehabt, versehen.“ 
Es geht daraus hervor, dass sein unmittelbarer Vorgänger, 
Lafers, das Münzmeisteramt zu Goslar zwar auch verwaltet, 
aber für dasselbe keine fest aufgestellte Instruktion erhalten 
hatte. Von Akten über die Amtsführung Schlüters sind trotz ihrer 
fast fünfzigjährigen Dauer, meines Wissens nur sehr wenig er¬ 
halten. Schlüter war ein hervorragender Fachmann der Münz¬ 
kunst und dabei in jeder Hinsicht rechtschaffen und zuverlässig. 
Sehr bedeutende Mengen von aller Art MOnzsorten sind unter 
seiner Leitung zu Zellerfeld geprägt worden. 

Als Wardein wurde ihm 1661 Hans Becker zur Seite 
gestellt, welcher seit 1666 auch den Hüttenschreiberdienst zu 
Zellerfeld 20 Jahre hindurch versah und 1686 nach dem Ab¬ 
sterben Warneckes zum Hüttenraiter ernannt wurde, dessen 
Dienst er dann, mit dem Wardeinamt vereint, bis zu seinem am 
Sonntage Trinitatis 1693 „am hitzigen Fieber“ ei-folgten Tod 
versah. 

Zum Nachfolger Henning Schlüters als Münzmeister wurde 

von der Communion Julius Philipp Eisendrath ernannt, 

10 * 
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der frühere kurfürstiich-braiiilcnburgischc Wardein zu Crosse« 
und damalige Wardein zu Clausthal, in welche Stellung statt 
seiner der HQttcnraitcr Schlanbusch einrückte. Er übernahm 
die Verwaltung der Zellerfeldcr Münze quartalis Luciae 1672 und 
stand dei-selben bis zu seinem im Jahre 1676 erfolgten Tode vor. 
Unter Eisendratli wurde das Münzgebäude am 18. Oktober 1672 
durch eine Feucrsbrnnst zerstört, weshalb bis zur Wieder¬ 
herstellung des Münzgcbäudes das Silber des Communionober- 
harzes nach Goslar geschafft und dort vermünzt wurde. 

An die Stelle Eisendraths wurde mit Disposition vom 26. Fe¬ 
bruar 1676 Rudolf Bornemann ernannt und als Communion- 
münzmeister vereidigt. Dieser scheint ein tüchtiger Fachmann ge¬ 
wesen zu sein. In den späteren Jahren jedoch hat er manchen 
Sü-aus8 mit den ihm nachgeordneten Beamten durchzufechten. 
So reichte er an» 23. Februar 1708 eine umfassende Beschwerde 
gegen deu Silberbrcnuer Tolle ein, der „alzu commode geworden 
sei“ und führte er die Untersuchung gegen ihn durch. Der 
aber beschwerte Sich bei dieser ausgiebig gegen Bornemann 
selbst, und führte aus, dass der Münzmeister ihm anmuthe, die 
Silber sonderlich gegen den Quaitalschlnss, wenn die Spccies- 
thaler zur Ausbeut gemacht würden, höher zu treiben, als er 
verpflichtet sei. In Folge dessen erhielten beide einen ,,Ver¬ 
weis.“ Bornemann starb zu Beginn des August 1711. 

Alsbald supliciei-to im Namen seiner Wittwe Marie Mar¬ 
garetha Klauwen und seiner weiteren Erben ein Anverwandter-, 
der Foi-stschieiber Knaulstedt, wegen sofortiger Übernahme des 
ganzen Amtes durch die Oberbehörde. Zur Abwickelung dieser 
Angelegenheit wie zur Verwesung der Münzmeistervakanz wurde 
neben dem Wardein Johann Albert Braunsz, dem die Auf¬ 
sicht über die Münze bereits am 5. August überantwortet 
worden war, der Hüttenraiter Töpfer ernannt. 

Bei der von diesen aufgestellten Abraitung stellte sich 
unter anderem namentlich heraus, dass die letztlich von Borne¬ 
mann beschickten Pfennige statt mit 68 mit 69 gesetzt, also zu 
gering beschickt und anstatt zu 13 zu 16 Thalern ausgemünzt 
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worden waren. Es wurde darauf entschieden, dass dies Werk 
auf Kosten der Bornemannschen Erben eingeschmolzen and von 
Neuem nach richtigem Schrot und Korn ausgemUnzt werden 
solle. Zugleich wurde bestimmt, dass alle während der Münz- 
meistervakanz zu prägenden Münzen mit einem C (Commission) 
bezeichnet werden sollten. Bei derdamalsvorgenommenengenauen 
Aufnalimc des ganzen Inventars des Münzhauses wurden unter dem 
der Münze gehörenden Material verschiedene fremdartige Stempel 
gefunden, so für einen doppelten und für einen einfachen Tauf- 
thaler, für Medaillen „so das Liebespaar genandt, und noch 
ein Stock und Eisen, worauf der Tod steht“ (offenbar Hoch- 
zeits- und Sterbemedaillen). Knaulstedt deponierte in Betreff 
derselben, dass der veratorbene Münzmeister sie auf seine 
eigenen Kosten habe anfertigeu lassen und bot sie dem Amte 
um einen billigen Preis zum Kaufe an. Thatsächlich wurden 
sie von der Münzverwaltung auch erworben, dabei jedoch zu¬ 
gleich verordnet, „dass hinführo niemahln ein Münzmeistcr auf 
seine Kosten Stock und Eisen anschaffen dürffe, sondern dass 
alle auf der Muntz befindlichen Stöcke durchausz Gndgst. 
Herrschaft zustehen sollen.“ Wegen verschiedener derartiger 
Differenzen zog sich die Münzabnahme ziemlich lange hin; doch 
wurde sie am 16. März 1712 zu einem Ausgleich gebracht, 
indem der Wittwe Bornemann’s ein halbjähriges Gnadengehalt 
bewilligt wurde. 

Schon in einem Protokoll vom 18. September 1711 wurde 
vorgetragen, dass eine Besetzung des durch Töpfer und Braunsz 
„ad interim commissionsweise“ versehenen Zellerfelder Münz¬ 
meisterpostens von Nöthen erscheine. Nachdem sich um den¬ 
selben ausser den zuvorgenanntenBrannsz undTöpfer auch Henrich 
Mordian und Heinrich Leo Charisius beworben hatten, wurde von 
der Communionsbehörde nach langem Suchen Heinrich Horst 
Reminiscere 1712 ernannt, aber erst am 27. Oktober 1713 ver¬ 
eidet (Eidesnotul von diesem Datum vorhanden) und dann noch 
am 27. April 1716 vom Herzoge August Wilhelm im Amte be¬ 
sonders bestätigt. Horst war ein Braunschweiger von Geburt; 
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er hatte »PvobekuDst und Münzwerk“ bei dem Münzmeister 
Heinrich Christoph Hille in Braunschweig erlernt und stand bei 
der herzoglichen Münze daselbst 21 Jahre hindurch in Ver¬ 
wendung. Horst wird als ein eingebildeter und dabei gewalt- 
thätiger roher Mensch geschildert: im Jahre 1716 wurde er, weil er 
einen „Mflntzcrohm ausgescholten, andere blutrustig geschlagen, 
den Müntzeijungcn aber dreymahl hart geprügelt“ zu hundert 
Thaler Strafe verurtheilt. Im übrigen ti'af indessen seine 
Amtsfühlung zu Zellerfeld bis zum Jahre 1717 kein Vorwurf; 
dann aber trat ein Vorfall ein, welcher ihn in ungeheuei'e 
Schwierigkeiten verwickelte. 

Diesen Vorfall schildert der Wardein Braunsz in einem 
Berichte vom 4. Juli 1717, wie folgt: „als der Müntzmeister Höret 
gestern vor acht Tagen im kurfürstlichen Communionbergambt 
befraget worden, ob er die resticrende Ausbeuth-Speciesthaler 
nicht lieffern wolte, hat derselbe zur Antwort gegeben, ecz 
wären ihm 1200 Mark von der Münze gestohlen worden, davon 
wollte er 900 Speciesthaler abrechnen; hierauf ist ihm ver- 
wichenen Mitwochen ein Decretum zu geschicket, dasz er inner¬ 
halb 10 Tagen die Gelder bei Verlust seiner Dienste lieffern 
solte; darauf esz sich begeben, dasz den Frey tag nachmittag, 
als der Mfintzerjunge eine 12 Groschenplatte in der Aesze oder 
bey dem Glueofen suchen wollen, bey der Gretztonne kompt 
und alda eine Quetschale vol schlam hcrausz nimbt, derselbe 
gegen einen Beudel vol Geld gestoszen, welches er dann den 
MUntzerohms angemcldet . . . “ In diesem Beutel wurden 
12 Mark in Zellerfelder Zweidrittelthalerstücken gefunden, wie 
Braunsz weiter berichtet, der auf die Umstände der Ver¬ 
stockung hinweist, dass der Beutel kaum zwei Tage drinnen 
gelegen habe, und dass die Tonne vorher mit Wasser gefüllt 
gewesen sei, jetzt aber der Beutel „ganz vorsorglich in Asche 
und Schlamm eingemacht war“ und Horst als den wahren Dieb 
bezeichnet, sich selbst aber schliesslich unverfroren als den 
passendsten Nachfolger mit den Worten empfiehlt: „Wann nun 
der Müntzmeister bey seiner habenden Bedienung vielerley böse 
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Dinge practiciret hat, alcz wie verlauten, ob er die Länge seine 
Bedienung nicht behalten durffte — bei creugnender vacans 
meine Wenigkeit hinwiederum zu erfreuen.“ 

Horst sollte auf die Anzeige hin sofort vom Amte sus¬ 
pendiert und inhaftiert werden; auf seine Gegenvorstellung hin 
wurde jedoch vorläufig davon Abstand genommen, da die Ober- 
bchörde von Anfang an von seiner Schuld nicht vollständig 
überzeugt war. Er brachte nunmehr mehrere Leumundszeug¬ 
nisse hei, insbesondere von dem Münzmeistcr Hille. Auch 
sein Schwiegervater, der Pastor Schleachheim zu Hattorf schrieb 
in der Sache wie an den Viceberghauptmann, so auch an den 
Königlich Grossbrit auch Churfürstl. Braunschw. Lüneb. Ge¬ 
heimen Rath Albrecht v. d. Bussche und supliciertc in ein¬ 
dringlichster Weise. 

Er klagte, ,dass sein Schwiegersohn, der Muntzmeister 
zum Cellerfeld, der in unverhofften Miszcredit und disgraec 
bey seinen Obern verfallen, dass ihm die Suspensio ab officio 
und folgends eine, inquisition ist zuerkant. Wie tieff mir 
solches Malheur in meinen hohen 75 jährigen Alter zu Gcmüth 
steige, kann ein christliches Herz leicht ermessen. Am meisten 
bedauere ich meine einzige unglückliche Tochter und ihre un¬ 
mündige Kinder, welche hierunter mit leyden müszen. Diesem 
nach ergeht meine gehorsame Bitte an Euer Hochedlen, Sie 
wollen die grosze Gutheit vor mich haben und beygehende 
supplic mit einer kräftigen intercession secundiren, damit des 
Herrn Geheimen Raths von Busch, Hochwohlgeb. Excellence 
wo müglich bewogen werde, ein gottgefälliges opus misericordiae 
an meiner Tochter und dehro kleinen Kindern zu erweisen nnd 
durch ihre hohe antorität die sache dahin zu vermitteln, das 
mein Schwigersobn dismabl pardoniret und bey dienst und ehren 
erhalten werden möge“ etc. 

Auch Herr Amtmann Johann Friedrich Amelung sprach 
in einem Berichte vom 6. September 1718 sich dahin aus, dass 
der Münzmeister, da er „bey der specialen inquisition wegen 
des ihm imputirten Criminis nicht hart nnd höchlich graviret“, 
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welches die inquisitionalacteu ergeben werden, derselbe also ab 
officio nicht zu reraovircn oder auch zu suspendiren sey(s), den 
obwohl ein bedienter, so lange er in reatu ist, ante senteutiam 
keine neue Ehrenäinbter suchen und verlangen kann, so behält 
er doch inzwischen pristinos lionores pendente quacstione delicti, 
wie solches unter anderen angesehen werden , . . “ etet. 

Horst selbst hatte bereits in einem Gesuch vom 26. Januar 
1718 die ünivei-sität Halle um eine Erklärung in seiner Sache 
gebeten und richtete nochmals am 1. Mai 1719 ein mit 
schwülstigen Sentenzen und lateinischen Floskeln reich durch¬ 
setztes Schreiben an den Berghauptmann und Geheimrath 
V. d. Busche. Gleichwohl wurde er namentlich auf Diängen 
des nunmehrigen Viceberghauptmanns v. Heim bürg, dem Brauns 
und Töpfer zur Seite standen, im Mai 1719 vom Dienste sus¬ 
pendiert, aber unter Fortführung der Untersuchung auf freiem 
Fasse gelassen. Nachdem jedoch bei einer von Braunsz ge¬ 
leiteten Durchsuchung der Horst’schen Wohnung im Juli 1721 
neben vielen unverfänglichen Sachen auch eine Rolle von 
18 falschen Zweidrittelstücken mit der Jahreszahl 1695 
10 falschen Zwcidritteln vom Jahre 1710, 14 falschen Zwölfteln 
vom Jahre 1719 und ausserdem falsche Petschafte und Präge¬ 
stöcke gefunden waren, und Horst dieserhalb auf dem Rathhause 
einem Kreuzverhöre unterworfen, sich in Widerspruche ver¬ 
wickelt hatte, wurde nicht nur er selbst inhaftiert, sondern 
auch seine Frau und sein Bruder, die sich in der Untersuchung 
gleichfalls widersprochen, ins Gefängnis abgeführt. 

Aus demselben reichte Horst unter dem 15. Juli 1721 eine 
schrifüiche Verwahrung ein, wobei er erklärte, dass die so¬ 
genannten falschen Münzen nur Gusspi’oben- und die 
sogenannten Petschafte Abgüsse von Siegeln wären, und 
ausserdem darüber Klage führte, dass ihm auch seine eigenen 
Stöcke, mit denen er Tanfmedaülcn geprägt habe, genommen 
wären. Da aber seine Bitte um Entlassung aus der Haft 
kein Gehör fand, verenchte er sich ihr durch die Flucht zu 
entziehen. Am 18. Juli 1721, Nachts um 1 Uhr, liess er sich 
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an Halstuch, Gürtel und Strumpfbändern aus dem Fenster des 
Gefängnisses herab, kam dabei aber in Folge Zerreissens der¬ 
art zu Fall, „dass er nicht wusst von der stelle gehen können, 
sondern in einem Tuche von 4 Leuten in die Fronerie ge¬ 
bracht werden müssen, da er den ersten tag gantz stille ge¬ 
legen, alsz wan er schaden im Leibe bekommen hätte; hat 
auch selbigen Nachmittag das Heilige Nachtmal von dem 
Herrn Diacono bekommen, weile nun der Herr Dr. Mayenburg 
und Chirurgus fleissig zu ihm gehen, hat es sich also mit ihm 
gebessert, dasz er keine Gefahr mehr hat und höret man nicht, 
dass er etwas entzwei gefallen habe.** So meldet Brannsz am 
24. Juli 1721. Indessen lag Horst in Folge des missglückten 
Fensterstui’zes Wochen hindurch fest im Kerker und musste 
er trotz seiner Hülflosigkeit Ketten und Banden tragen. 

Der Prozess hielt auch weiterhin seinen schleppenden Gang 
inne; die Inquisition hat noch volle 18 Monate gedauert. Man 
befragte namentlich das Obergeiicht zu Frankfurt und dieses 
erkannte, trotzdem dem Horst nichts nachgewiesen werden 
konnte, auf die tortur usque ad tertinm gradum. Gegen diesen 
Spruch legte jedoch Dr. Odeln in Braunschweig, Horst’s Ver- 
theidiger, Berufung an die Universität Giessen ein, und diese 
sprach in ihrem Urthcil vom 21. Dezember 1722 dem Horst 
das iuramentum purgatorium zu, nach dessen Ablegung er frei¬ 
gesprochen wurde. Der Clausthaler Viceberghauptmann be¬ 
merkt zu diesem Freispruche, dass Horst es wesentlich seinem 
Vertheidiger zu danken habe, sowie dem Mitleiden der Herren 
Referenten in Giessen, während inan in Wolfenbüttel an einen 
derartigen Ausgang nicht geglaubt habe. 

Nach der Freilassung des Horst wurde mit ihm von der 
Münze genaue Rechnung gemacht und am 13. Mäi-z 1723 
erklärt, dass er der Münze nichts mehr schulde. Am 7. Juli 
1723 wurde ihm ein gutes Attest von der Berghauptmann- 
schaft ausgestellt, „damit er anderwerts ohne Vorwui-ff fort- 
kommen und in Dienste sich wieder begeben könne.“ Horst 
wurde damit also rehabilitirt, blieb aber seines Amtes verlustig. 
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Der ihm aufgebUrdete Diebstahl hatte sich ihm nicht nach- 
weisen lassen; er blieb in seiner ganzen Substanz fraglich. 

Horst Hess die Angelegenheit auch ferner nicht ruhen, 
sondern wandte sich mit einer ganzen Reihe von Snpplicationen 
immer von Neuem bis in die Jalu-e 1730 und 1732 an die 
Regierung. In diesem Jahre gelang ihm endlich der Nach¬ 
weis, dass unter den 2000 Thalern, welche der Münze hätten 
gestohlen sein sollen, sich auch 846 Thaler seines eigenen Ver¬ 
mögens befunden haben,' sowie dass der Diebstahl seiner Zeit 
von einer Räuberbande ausgeführt sei. Vermeintliche Mit¬ 
glieder dieser Bande wurden daraufhin in ViTolfenbüttel und 
Quedlinbiug gefänglich eingezogen und auf Gnind ihrer Be¬ 
kenntnisse hingerichtet. Horst’s Sache wurde für verjährt und 
abgethan erklärt, er selbst indessen der Gnade des Kui-fürsten 
empfohlen. 

Seit Horst’s Suspendirung im Mai 1719 wurde die Ver¬ 
waltung der Münze wie vor der Ernennung des Horst wieder 
von der aus dem Wardein D. 0. Braunsz und dem Hütten- 
raiter S. G. Töpfer bestehenden Commission geführt. Nach¬ 
dem sodann im Anfang des Jahres 1721 Horst endgültig aus 
seinem Dienst entlassen, wurde von der Berghauptmannschaft 
Töpfer zum Münzmeister designirt und der Communion zur Be¬ 
stätigung vorgeschlagen. Dagegen wurde von anderer Seite 
unter dem 27. Februai’ 1721 eingewendet, dass Töpfer sich 
zum MUnzmeisterdienste kaum eigne, „da er das Münz¬ 
wesen nie gelernt habe“, und dass man daher schon für die 
Vacanz einen andern Verweser hätte ausfindig machen sollen 
„der das Münzwesen aus dem Fundament verstehe“. Es wurde 
gefordert, „dass an die Spitze des verfallenen Harzer Münz¬ 
wesens ein tüchtiger versirter Mann gestellt werden soll“, der 
wieder das Harzer Münzwesen zur früheren Glorie bringen 
möchte. Der Berghauptmann von Münchhausen sah sich in 
Folge dessen zu der schriftlichen Verwahrung veranlasst „er 
wolle Niemanden favoriten.“ 

Von wolfenbüttelscher Seite wurde sodann am 9. Dezember 
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1721 neben. Töpfer der Sohn des s&cbsischen Medailleurs 
Wermuth in Gotha und der gräflich Stollbergische Zehendner 
Johann Jeremias Gründler präsentirt und namentlich der 
letztere empfohlen, der gute Wissenschaft haben solle. Selbst 
der Wardein Braunsz stellte diesem das Zeugniss aus, dass er 
der beste aller Bornemannschen Scolaren gewesen sei; und 
V. Haimburg meldete über ihn an den Geheirorath v. d. Busche, 
dass er „nach der Hand die Münze zu Zelle, obgleich unter dem 
MUnzmeister Jänscb (Jänisch), fast allein versehen habe, folglich 
daselbst, sonderlig in Sr. Excellence des Herrn Geheimen 
Baths von Bernstorfs Hause gar wol bekand seyn“. Wäre 
er danach für den zu besetzenden Posten der richtige Mann 
gewesen, so war es doch bedenklich, dass er stark verschuldet war. 
So sagt auch der Bericht des Hütten Vogtes Heinrich Dietrich Meyer 
vom 22. December 1721, dass Gründler sehr informirt und red¬ 
lich und seine Conduite die beste sei, dass er aber durch den 
Bau am Birnbaum*) von allen Mitteln ganz entblösst sei, so 
dass die Besorgniss bestehe, er werde die vorgeschriebenc 
Cantion nicht auftreiben können. 

Auch der Wardein Braunsz bemühte sich in einer Ein¬ 
gabe vom 2. Februar 1722 um den vacanten Münzmeister¬ 
posten, indem er in einem langen rührenden Briefe seine triste 
Lage schilderte und ausführte, dass er bereits 28*ya Jahre der 
Communiou als Wardein diene und immer treu und unbescholten 
geblieben sei. Er beruft sich auch auf seine Vorfahren, die 
stets bei den Harzer Bergwerken bedienstet gewesen, auf seinen 
Vater Henning Hans Braunsz, der Factor beim ünterhara und 
Münzmeister in Goslar gewesen, auf seinen Grossvater Jobst 
Braunsz, der anfangs Münzwardein bei der Communion und 
hinterdrein des niedersächsischen Kreises Generalwardein ge¬ 
wesen, sowie auf seinen Urgrossvater mütterlicher Seite, 
Werner von Uszlar, den Zehendner von Goslar „welche zu¬ 
sammen sich alsso verhalten, dasz sie einen guten Nachruhm 
nachgelassen haben.“ Aber, wie es scheint, aus verschiedenen 


1) Silbergrube im Stollbergischen. 
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Gründen, ging man auf diese Anwartschaft nicht ein und berief 
endlich Grün die r. 

Dieser antwortete um 31. März 1722, dass er die Stelle 
annehnie, in etwa 14 Tagen aus den stoibergischen Diensten 
austreten und sich dann sofort zur Verfügung stellen werde. 
Es vergingen indessen zwei Monate, ohne dass er erschienen 
oder Kunde gegeben. So musste von Ilaimburg am 30. Mai 
und 1. Juni darüber berichten und über die zutreffenden Mass¬ 
nahmen anfragen, „zumal inzwischen auch der Hüttenreuter 
Töpfer gestorben war und nunmehr, was wohl nicht angehe, der 
Wardein Bmunsz den Dienst allein versehe, dem, da sonst kein 
Kundiger vorhanden, nur der Silberbrenner Tolle an die Hand 
gegangen; dieser sei jedoch tags zuvor abermals von einem Schlag¬ 
fluss befallen und auf der rechten Seite ganz gelähmt worden.“ Auf 
diese Botschaft wurde dem Grüudlcr eine vierwöchentliche Bedenk¬ 
zeit festgesetzt; indess schon am 9. Juni 1722 traf seine Absage ein: 
wahi'scheinlich hatte er die Caution .nicht auftreiben können. 
Die MUnzineistervakanz unter Verwaltung des Wardein Braunsz, 
dein am 24. Juni 1722 der Hüttenvogt Heinrich Dietrich 
Mayer beigegeben wurde, dauerte also weitei*. 

Erst am 10. Oktober 1722 kam die Nachricht, dass die 
Wolfenbüttler wieder „drei Subiecta“ in Vorschlag gebracht 
hätten und von diesen der magdeburgische MUnzmeister Ernst 
Peter Hecht bereits aufgenommen wäi'e. Wiederum erst ein 
Vierteljahr später, am 16. Januar 1723, meldete v. Haimburg, 
dass Hecht sich voigestellt habe und die Stellung bald an- 
treten dürfte; aber ei'st am 22. Oktober 1723 wurde diesem ehe¬ 
maligen leipziger und inagdebnrger Münzmeister der Bestallungs¬ 
brief als Communion Münzmeister zu Zellerfeld ausgestellt. Die 
Haftung für die von ihm zu hinterlegende Kaution hatten der 
Zellerfelder Mahlmüller und Bürger Joh. Gottfr. Steltzner und 
die „weiland liieselbst gewesenen Handelsmann Zwickers relicta 
Maria Agnese geb. Biermanns“ auf sich genommen. Hecht 
war ein guter Fachmann und seine Amtimng hatte die besten 
Erfolge. Sein Sohn Johann Benjamin Hecht, welcher die 
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Probirkunst gelernt, und darauf Jurisprudenz studirt batte, stand 
ihm in allen Amtsgeschäften als seine rechte Hand zur Seite. 
Am 18. November 1729 richtete dementsprechend der Münz¬ 
meister an den damaligen Vizeberghauptmann Karl Aug. v. 
Alvensleben ein Bittgesuch um Adjungirung seines Sohnes im 
Dienste, da er selbst kränklich sei. Das ist jedoch anscheinend 
ohne Bescheid geblieben und der Sohn musste ohne Beamtung 
den Vater weiter vertreten bis zu seinem Tode, der am dritten 
Ostertage 1731 in einem Alter von 79 Jahren eintrat. Alsbald 
wurde der Bestand der Münze in Anwesenheit des Wardeins 
Braunsz, des Bergschreibers Paxmann, des Zehendners Meyer, 
sowie des jüngeren Job. Benj. Hecht, des Caventen Job. Gottfr. 
Steltzner und einiger Münzerohm geprüft und in Ordnung be¬ 
funden. Dem Sohne und Erben des verstorbenen Münzmeisters 
wurde durch Disp. vom 18. Mai 1731 ein Sterbequartal sowie 
ein Gnadenquartal d. h. 4 Siebentel der Münzmeisterbesoldung 
gereicht, die Wittwe dagegen abgewiesen, weil sie, nach einer 
Vorstellung des Sohnes sich um den Verstorbenen nie gekümmert, 
und er, der Sohn, stets für den Vater gesorgt und alles in Ord¬ 
nung gehalten habe. 

Die Interimsverwaltung der Münze wurde zum dritten Male 
dem Wardein Johann Albrecht Braunsz übertragen und ihm 
dabei der Hüttenraiter Haase zur Seite gestellt. Der „ewige 
Wardein“ bewarb sich von Neuem um den Münzmeisterposten 
selbst und schilderte in einem weitläufigen Briefe seinen Lebens¬ 
lauf, aus dem hier nur hervorzuheben ist, dass er nach dem um 
Pfingsten 1693 erfolgten Tode des Wardeins Hanns Becker den 
Dienst als Wardein bei der Communion angetreten und nach 
dem Abgänge Kochs im Jahre 1698 auch das Amt des Berg- 
probirers übernommen und seitdem beide Dienste versehen hatte. 
Neben ihm bewarben sich auch Joh. Benj. Hecht, sowie Hein¬ 
rich Horst und Johann Anton Pfeffer. Braunsz wurde diesen 
vorgezogen: er erhielt schon am 5. Juni 1731 den Bestallungs¬ 
brief ausgefciligt und hinterlegte am 27. November 1731 eine 
Kaution von 3000 Thalern. 
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Die dadurch eutsteheiidc Vakanz in dem Amte des War¬ 
deins und des Probirers wurde ausgeschrieben. Es meldeten 
sich daraufhin nicht weniger als 7 Bewerber und zwar 

der Grällicli Lippe Dctinoldische Münzmeister Ludolf 
Heinrich LDders zu Carlshafen wohnhaft, 
der HQttcnschreiber Borckenstein zu Altenau, 
der Hüttenwächtcr Sporer zu Schulenburg, 

Johann Anton Schröder, Schreiber des Münzmeistere 
Spangenberg zu Clausthal, 

der Hütteukontrolleur Johann Anton Pfeffer zu Claus¬ 
thal, 

Andreas Christoph Blechschmied, des sei. Hüttenreiters 
Haase Diener und 
Johann Benjamin Hecht. 

Die Bewerber hatten sich einer Prüfung zu unterziehen, 
welche sich auf die Theorie und die Praxis des Probirwesens 
erstreckte. Sie wurde in den Tagen vom 17. bis zum 21. Sep¬ 
tember 1731 Yorgenommen, indem der Zehender E. Schlüter, 
der Bergschreiber Paxmann und der Münzmeister Braunsz als 
Examinatoren fungirten. Es wurde über den Verlauf ein be¬ 
sonderes Protokoll geführt. Nach diesem erhielten die Kandi¬ 
daten zum Probiren „ostindianisch Ertz, einen Lonisd’or, weisz 
güldisch Ertz von St. Annaberg, Haus Braunschweigisch Scblickh, 
Glücksräder Ertz, gelbe Lilier Stuefe, zwei Bleikörner und sog. 
Peterm&nger vom Jahre 1713. Der Hüttensebreiber Borcken¬ 
stein zog seine Bewerbung vor dem Examen zurück, und nur 
Hecht und Blechschmied bestanden dasselbe. Beide wurden 
daraufhin in den Dienst der Communion aufgenommen und 
leisteten den Eid auf die Amtsinstruktion. Johann Benjamin 
Hecht wurde laut Verordnung vom 16. November 1731 zum 
Zellerfelder Wardein bestellt, das Amt des Probirers aber von 
seinem Dienst geschieden und dem Andreas Christoph Blech¬ 
schmied übertragen, auch am 28. Dezember durch eine all¬ 
gemeine Verfügung festgesetzt, dass diese beiden Ämter in 
Zukunft stets von zwei Personen zu verwalten seien. 
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Braunsz, der schon bei der Übernahme des Münzmeister¬ 
postens im hohen Alter stand, starb am Mittwoch vor S. Crncis 
1739. Seine Kinder und Erben, und zwar sein Sohn Andr. 
Albr. Braunsz, Silberbrenner zu Clausthal, nnd seine Töchter 
Anna Mai-g. Braunsz verw. Kannengiesserin, Sophie Kath. 
Braunsz vereh. Elias und Frid. Christ. Braunsz, vereh. Weisze 
erhielten das Sterbequartal, seine Wittwe Kath. Dorothea geb. 
Wedemeyer das Gnadenquartal (act. 15. Juli 1739). 

Die Verwaltung der Münzmeistervakanz wurde dem Hütten¬ 
reiter Knorr und dem Münzwardein J. B. Hecht übertragen 
und dieser letztere alsbald am 15. Juni 1739 zum Münzmeister 
ernannt, das Wardeinamt dagegen dem bisherigen Bergprobirer 
Schröder zugewiesen. Hecht war einer der kenntnissreichsten 
und gediegensten Münzmeister des Harzes, fleissig und tüchtig 
in jeder Hinsicht. Vor anderm ist hervorzuheben, dass er auf 
Grund der am 16. Juli 1753 ertheilten Erlaubniss der Ober¬ 
behörden ein Goldscheidelaboratorium errichtete, zu dessen Ein¬ 
richtung und Handhabung er ein Kapital von 3000 Thalern 
aufnahm, nachdem Frau Friderikc Henriette Hecht geb. Spören 
und der Zellerfelder Apotheker Herrstedt Bürgschaft für ihn 
übernommen. Hecht starb gegen Ende des Jahres 1762. Bei 
der Inventuraufnahme und Revision in der Münze ergab sich 
nur das Fehlen eines Fünfzigmark-Gewiebtes; dieses aber ver¬ 
ursachte eine grosse und langdauernde Korrespondenz, so dass 
die Wittwe des Münzmeisters noch am 10. Januar 1770 des¬ 
wegen belangt wurde. Schon früher wurde ihr durch Verordnung 
vom 24. September 1763 ein halbjähriges Dienst-Bonum ge¬ 
währt und auf Erneuerung ihres Gesuches um das Gnaden¬ 
quartal auch dieses am 4. November 1763 bewilligt. 

Die Vakanz-Verwaltung der Münze zu Hand der Frau 
Münzmeister war dem Hütten reuter Ruperti und dem Wardein 
Schröder übertragen. Dem ersteren war für diese Hülfs- 
leistung eine „Diskretion** von 70 Thalern versprochen; doch 
löste die MUnzmeisterin ihr .Versprechen nicht ein, so dass Ru¬ 
perti noch am 26. Februar 1771 Klage gegen sie führen musste. 
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Für die Neubesetzung des Münzmeisterpostens wurde von 
braunschweigischer Seite der Hüttenraiter Johann Anton 
Pfeffer präsentirt, dessen Familie aus St. Annaberg stammte 
und eine zahlreiche Anverwandtschaft im Joachimstharschen be- 
sass, wälu-cnd von hannoverscher Seite ausser diesem auch der 
Bergscüreiber v. Uslar und der braunschweiger Wardein 
Brücll unter dem 29. Januar 1763 vorgeschlagen wurden. Unter 
diesen entschied sich die Berghauptmannschaft für Pfeffer, seine 
Bestallung wurde durch Kgl. Roscript vom 9. März 1763 ge¬ 
nehmigt; die Übernahme der Münze führte zu weitläufigen Ver¬ 
handlungen mit der verwittweten Münzmeisterin; die Vereidi¬ 
gung als Münzmeister ei’folgte am 25. Oktober 1763 und am 
27. Januar 1764 wurde für die von ihm geleistete Kaution ein 
besonderer Revei'S ausgestellt. An seiner statt wurde der bis¬ 
herige Faktor Butterweck Hüttenraitcr, während der Hütten¬ 
vogt Eberts die Faktorei erhielt Aus Pfeffers zehnjähriger 
Verwaltung des MUnzmeisteramtes ist ein Fall als für den Be¬ 
trieb jener Zeit charakteristisch erwähnenswerth. Unter dem 
2. Dezember 1769 meldete nämlich Pfeffer in einem besondern 
Berichte, „dasz Eisensebneider Wahl in Nr. 10 dieses Quai'tals 
aus ohnbekanten Absichte auf den hannoverschen Thalern 
die Zal 24 g. nicht allein ausgelaszen, sondern auch gegen seine 
Instruktion mir keinen Abdruck eingeliefert, da nun 67 Mark 
damit abgeprägt worden und also wiederum als ohndauchlich 
zu meine sowohl als Müntz-Ohms Schaden 5 Thaler 14 Gr. 
4 Pf. verui’sacht hat“ Die fehlerhaften Stücke wurden wieder 
cingeschmolzcn und Wahl musste für den Schaden auf- 
kommen. 

J. A. Pfeffer starb in der Nacht vom 2. auf den 3. April 
1773. Bei der am 14. Mai vorgenommenen Inventur des Nach¬ 
lasses wurde von dem Faktor Könecke und der venv. Frau 
Pastor Kutscher zur Anzeige gebracht, dass der verstorbene 
Münzmeister ihnen kurz vor seinem Tode mitgetheilt habe, dass 
sich in seiner Verwahrung ein Packet Gold befinde, „welches 
herrschaftlich und auf UnglUcksfäUe bei der Goldscheidnng zurück- 
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gelegct wäl'e.“ Das Gold wurde gefunden und dem Amte über¬ 
liefert. 

Aus diesem Anlass wurde auch eine genaue Aufnahme der 
Baulichkeiten sowie des Inventai's der Münzstätte veranstaltet, 
und von dem Bergschreiber Heinemaun verfasst, die von 
grossem Interesse ist, namentlich wo das Yorhans des Münz¬ 
hauses in Zellerfeld nun fast vollkommen in Vergessenheit 
gerathen. Es heisst in derselben: 

„Das Münzgebäude ist übersetzt In den Schmidtstuben 
sind 7 Fenster, so mit eisernen Gittern und auswendig mit 
Laden versehen sind. Dann sind an dieser Stube 3 Thüren, 
so mit Haszpenschlöszern und Schlüsseln versehen und stehet 
darinnen ein gedoppelter eiserner Ofen, wovon aber das untere 
und ein Seitenblatt geborsten ist — In der angebauten Präge- 
slube, worinnen das Stoszwerk stehet, sind 5 Fenster’, wovon 
2 mit eisernen Gittern, die übrigen 3 aber mit Läden, so zu- 
geschroben werden können, versehen, und über der Thttre, so 
in die Schmidtstube gehet, ist ein kleines Fenster. — Über der 
Schmidtstuben sind 3 Kammern, wovon eine nunmehr zur Berg- 
registratnr vorgeriebtet ist, diese Kammern sind mit Thüren 
versehen, und nur au 2 Thüren sind Schlöszer mit Schlüszeln. 
Auf diesen Kammern findet sich ein alter groszer runder Tisch, 
eine Bank, die vorhin in der Probirstube gewesene Börte und 
Repositoria, noch ein Tisch und ein alter Schrank. — Das 
Glülihausz ist mit dem Schineltz-Gewölbe und Silber-Brenn- 
hausze in einem Gebäude; es bestehet aus Mauerwerk und ist 
mit einem Kreutzgewölbe geschlossen und an der davor seyen- 
den Thüre nach dem Hofe zu ist Schlosz und Schlüssel. — Das 
Schmeltz-Gewölbe bestehet angefährtei-maszen gleichfalls ans 
Mauerwerk und ist mit einem Kreutzgewölbe geschloszen, hat 
2 Fenster, welche mit eisernen Gitters und Ladens vereehen 
sind und eine Thüre mit einem noch brauchbaren Schlosze. — 
Probir-Hausz. Die Hausthür ist mit Hespen, Hacken und mit 
einem blinden Schlosze nebst Schlüssel versehen und vor der¬ 
selben findet sich noch eine blinde Thüre mit einer Schneppe 
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und Aiiwiirf. Die Diele ist mit Dausteiiieii gepflastert; sie hat 
2 Fenster und auf derselben ist ein Bürtli. Die Stubentliüre ist 
mit Ilesiten, Hacke und mit einem blinden Scliloszc nebst 
Schliisscel verseilen. — In den l’robirstuben stehet ein einfacher 
eiserner Ofen in der Wand, halb in ilieser Stube und halb in 
des Münz Wächters Kammer. Der Fuszboden ist mit Dielen 
belegt, in der Stube sind Ü Fenster und die Wände sind zum 
Theil ausgetäfelt, wovon diejenige nach der Diele zu vom 
Scliwamm sehr beschädiget und einer Reparatur bedarf. — In 
dem in dem Probirhause befindlichen kleinen Laboratorio sind 
2 Fenster und die Thüre ist mit Latschen, Bändern, Schlosz, 
Schlttszel versehen. — Die Materialicnkainnier ist abgegangen, 
und in deren Platz sind die Bälge hinter dem Treib- und 
Schmcltzofen behuf der Goldscheidung gelegt. — In der Probir- 
stube ist ein langer Tisch, an der TVand sind 2 Schränke mit 
Hespen und Schlöszern, auch ebendaselbst noch ein kleiner 
Tisch mit 3 Bretschemeln.“ — Die Mänzwächterwohnung be¬ 
stand aus einer Kammer mit 3 Fenstern und einem eisernen 
Ofen, einem gepfla-sterteu Vorraum, daran anschliessend der 
bereits erwähnten an die Probirstube grenzenden Kammer und 
eine Kohlenschuppen war da. — „Der Müntzhof ist 8 Ruthen 
lang und 64 ' Ruthen breit, und der Graszgärten, so zu der 
Münze gehöret, ist 8 Ruthen breit und Ruthen lang. Der 
Hof nebst dem Garten ist mit einer Blanke von Schwarten um¬ 
geben mul im letzteren stehen einige Quitschen und Liiiden- 
bäume.“ — An Werkzeugen befanden sich in der Schmidt¬ 
stuben diverse Waagen, beschlagene Ziesen, Scheeren, Mflnz- 
Ambösze, Flechhammer, Quetsch- und Schrütlingshammer, Plätt- 
haininer, Zangen, kupferne Quetschschaalen, Prägebälge, Kasten, 
Tische und Stühle. Ferner waren vorhanden zwei Walzwerke 
mit Krendeln, wovon eins bey Verfertigung des kleinen Geldes 
gebraucht wird. Die Müntzkappe, woran aber nicht 19, sondern 
nur 18 silberne Schellon befindlich. AVeiter l Durchschnitt, so 
dem abgesetzten Müntzmeister Horst gehört haben soll, und 
1 Rändelmaschine zu den Dukaten.“ — Tn der „angcbaiiten 
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Stuben“ befand sich das Stosswerk nebst Zubehör, als Blechen, 
Pfannen, Schieber, Unterlagen, Schlüssel und 2 grosse Kugeln. 
„Die grosse eiserne vcrstahlte Schraube gehet in einer aus 
groben Guthe gegossenen Mutter und stehet dieses Stoszwerk 
auf einen starken eichenen mit dicken eisernen Bändern ein- 
gefaszten Blocke.“ — Auf dem Boden über der Schmidtstube 
befand sich eine Zieh- und Reckbank, ausgestatiet mit 2 Eisen, 
einer Zange und einem Riemen. Auch ein Durchschnitt stand 
früher hier, war jedoch zur Zeit der Invenluraufnahme für ein 
Jahr nach Clausthal geliehen und noch nicht znrUckgeliefert 
— In der angrenzenden Kammer stand eine „Rändelmaschine, 
woran der Kasten von Messing und die drei Beine von 
Eisen sind, nebst dazu gehörigen Schrauben und Schlüsseln.“ 

Am Sonntage Trinitatis 1773 wurde Ludwig Christian 
Ruperti zum Kommuuionmünzmeister auf dem Zellerfelde er¬ 
nannt. Der war ursprünglich als Hütten Wächter in den Dienst 
getreten, nach der am 18. November 1749 erfolgten Berufung 
des bisherigen Wardeins Schröder zum Münzmeister in 
Hannover in die Wardeinstelle aufgcrückt, am 20. März 1754 
neben dem Wardeindienst auch mit dem Amte des Communion- 
Hüttenreuters betraut, welche bi.sher Knorre versehen hatte, und 
im Jahre 1769 mit einer „extraordinari Zulage“ von 12 Rthr. 
18 gr. pro Quartal zu seiner Besoldung ausgestattet. Aus 
seiner Amtsführung als Münzmeister ist hier nichts besonderes 
zu berichten. Er starb am 14. Dezember 1778. 

Sofort wurde eine Vei*siegelung des Amtes und seiner 
Effekten durch den Zchendner Bruckmann und den Bergschreibci' 
Heinemann unter Mitwirkung des Hüttenraiters Brüel, des 
Silberbrennergehülfen May und des Münzohm Nicolai vor¬ 
genommen. Die Ausmünzung wurde auf Gefahr der Wittwe 
Johanna Katharina Ruperti von May unter Beihülfe des Hütten¬ 
raiters fortgesetzt. Auch wurden die mit den Initialen des ver 
storbenen Münzineisters versehenen Münzstempel weiter ver¬ 
wendet. Erst Ende des Quartales Reminiscere 1779 erfolgte die 
Verfügung, dass die weiteren Prägungen mit einem C be- 
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zeichnet werden sollten. Am 13, Januar 1780 erhielt die ver- 
wittwetc MQnzmcisterin das Gnadenquartal endlich zugesprocheu, 
sowie am 24. März das Sterbequartal eingcriinmt. BrQcl erhielt 
für seine Miihwaltuug während der Vakanz eine Remuneration 
von 140 Thalern. 

Den Wardeindieust zu Zellerfeld hatte seit dem 6. Sep¬ 
tember 1754 der frühere Faktor und unterharzischc Bergprobirer 
Johann Friedrich Boruemann versehen. Der starb Quartalis 
Ueminiscere 1780 und nun meldeten sich zu der Stelle 4 Be¬ 
werber, nämlich der seit 30 Jahren im Dienste der Kommunion 
als Hüttenarbeiter und Bedienter und zur Zeit als Hütten¬ 
schreiber angestellte Julius Heinrich Reiche, des ver¬ 
storbenen Wardeins 37 jähriger Sohn Dietrich Georg Bornemann 
der Schulenbergcr Hüttenmeister Johann Bernhard Elster, sowie 
unter dem 28. April 1780 der Hüttenraiter Brüel. Das Amt 
wurde dem ei-stgenannten übertragen, jedoch ohne ein festes 
Gehalt; er musste sich mit dem Accidenz und den Brandproben, 
sowie Stock- und Tiegelproben-Emolumenten begnügen: erst auf 
mehrfache Klagen, dass er von diesen Einkünften nicht leben 
könne, da das Vermünzen des oberharzischen Silbers in Zeller¬ 
feld vollkommen aufgehört habe und das des Unterharzischen 
ganz gering sei, wurde ihm am 13. September 1790 eine Be¬ 
soldung von 50 Thalern zu Theil, sowie das Probeaccidenz der 
Schulenburger und Lautcnthaler Bütte und des Kommunion- 
Unterharzes zu 4 Siebentel zugesichert. Er stai’b am Tage 
S. Crucis 1804. 

Um die durch den Tod Ruperti’s erledigte Münzmeister¬ 
stelle bewarben sich am 21. Dezember 1778 Julius Heinrich 
Zwilgmeyer, welcher in seinem Gesuche ausführte, dass er seit 
1769 zwar Münzmeister zu Hannover, in der letzten Zeit dort aber 
ganz ohne Geschäfte sei, was ihm sehr lästig falle, am 29. Dezember 
1778 der Hüttenraiter Brüel, am 11. Januar 1779 der Htttteu- 
meister Johann Kail Scidensticker und endlich in zwei Eingaben 
vom 29. Dezember und vom 11, Januar Christoph Engelhardt 
Scidensticker, der seit dem 29. November 1771 Vizehütten- 
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rciter nach der 1773 erfolgten Pensionirung der Borkenstein 
und Mayenberg zum wirklichen Hüttenraiter und Httttenschreiber 
aufgerückt war. Die Entscheidung, welche sich bis Trinitatis 
1783 hinzog, beförderte den Chr. E. Seidensticker zum Kom- 
munionmUnzmeister; sein Eidesnotul und seine Installirung sind 
vom 10. Mai 1783 datirt. Er erfreute sich dieses Postens 
indessen nur kurze Zeit; schon am 10. Oktober 1785 stai'b er. 

Das Münzmeistergeschäft führte die ^Vittwe Seidenstickers 
mit Unterstützung ihres Sohnes, des Hüttenraiters zu Clausthal 
weiter, während zur amtlichen Verwesung der Münzmeister¬ 
vakanz der Hüttenraiter Brüel und der Bergschreiber Mayen¬ 
berg bestellt wurden. Auf die im Quartal Reminiscere 1786 
erfolgte Anfrage dieser Kommission ob auf «den Stempel von 
1785 weiter geprägt werden solle“, wurde verfügt, dass mau 
wie beim Tode Ruperti’s im Jahre 1779 verfahren und den 
neuen mit der Jahreszahl 1786 zu schneidenden Stempeln statt 
der Münzmeisterinitialen das C eiugraben solle. 

Da während der Vakanz das von Hecht errichtete Qold- 
scheidungslaboratorium ausser Betrieb war, bat der Silber- 
brennergehülfe May, der 24 Jahre hindurch unter 4 Münz- 
meistem die Schreiberei besorgt, in einer Eingabe vom 
3. August 1786 um Überlassung dieses Laboratoriums, indem 
er sich erbot, sofort 1000 Thaler zu hinterlegen, sowie jede 
Kaution zu stellen. Tags darauf bewarb sich Brüel um den 
Münzmeisterposten selbst mit der Erklärung, dass er auf die 
Oberharzische Münzmeisterbesoldung Vei-zicht leisten und sich 
mit den Emolumenten der Hüttenraiterei und der Accidenzien, 
•welche mit dem Münzmeisteramte verknüpft seien, sowie aus 
der Goldscheidung begnügen wolle. Am 28. August 1786 er¬ 
folgte indessen zu Händen der Vizehauptmänner v. Reden und 
V. Trebra ein Concordat, nach welchem die Fortführung des 
Münzmeisterdienstes und auch der Goldscheidnng unter Brüels 
Aufsicht der Wittwe Seidensticker auch weiterhin überlassen 
wurde. Auch eine am 14. November 1788 eintretende interi¬ 
mistische Ernennung Brüels zum Mttnzmeister fand keine Be- 
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stäügnng, viclmelii- eufschied ein rroniemoiia vom 10. April 
1787 „(lisz da, solange man über die Teilung des Kommunion- 
Oberhaizes in Tractaten begriffen ist, die Wiedcrbesetzmig des 
vacanten Milnzmeisterdien.'ites nicht raihsam gefunden werden 
dürfte und bei der Vakanz mit der M'ittwc Seidensticker zu 
verbleiben ist.“ Am 20. July 1787 erfolgte die voll.stündigc 
Durchfülirung dieser Kiitschlicssuiig. Die Prägung war indessen 
jedenfalls nur eine .sehr geringe und zu Ileginn des .lahiv.s 1701 
dürfte ihre vollständige Einstellung erfolgt sein, denn am 
21. Mai 1791 wurden der VVittwe Seidensticker, der letzten 
Münzmeisterin zu Zellerfeld, ihre Kaulionsscheine arallieh zurück¬ 
gestellt und sie damit aller weiteren Verantwortlichkeit ent¬ 
hoben. 

Prag. 


E. Fiala. 



Die liaiiilöversclien Goldgnlden 1748—1756. 

Bei den vor fünf Jahren iin hannövei'schen Staatsarchiv für 
die Acta Borussica untcrnoniincDcn Arbeiten stiess ich auf zwei 
Aktoubändc, von denen der eine die zum Zweck der hannöver- 
schen Goldguldenprägung gemachten Goldkäufe der kurfürstlichen 
Regierung in den Jahren 1749 — 1753 behandelt'), der andere 
einen sehr interessanten Bericht über diese Münzfabrikation aus 
dem Jahre 1753 enthält'). Da über diese Prägung von Münzen, 
die im Allgemeinen viel früheren Zeiten angehörten, bisher so 
gut wie nichts bekannt geworden ist, so schien es mir angezeigt, 
den Inhalt jener Aktenstücke zu veröffentlichen. Viel mehr 
wird die Zukunft über diese Episode nicht bringen, da andere 
sie behandelnde Akten im hannöverschen Staatsarchiv nicht 
vorhanden sind®). 

Bevor wir aber in die Erzählung der hannöverschen Vor¬ 
gänge eintreten, wird eine kurze Erinnerung au die deutschen 
und auch fremden damals in Deutschland kursireuden Gold¬ 
münzen und ihi'e Entstehung am Platze sein. 

Im Jahre 1252 schuf die Stadt Florenz den Piorino d’oro, 
eine Münze ans dem möglich feinsten Golde, 1285 begann 
Venedig einen andern Fiorino zu schlagen, wovon 67 Stück auf 
die kölnische Mark gingen, die mindestens aus ebenso feinem 

1) Staatsarchiv Hannover, Des. XXIX, No. ü, 1, Yol. II; diese Akten* 
nummer gilt (Qr alle Belege, hei denen keine andere angegeben ist. 

2) S. Beilage No. 7. 

3) S. auch J. Kretzschmar, die königliche Münte zu Hannover. Zeitschr. 
des histor. Vereins t Niedersachsen 1902, B. 4. 
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Golde wie die vermünzte florentinische bestehen sollte. Diese 
venetianisclie Goldmünze hiess noch ini ganzen 14. Jahrhundert 
ebenso wie die florentinische Fiorino, erhielt dann aber die Be¬ 
zeichnung Zecchiiio oder Diicato'). 

Durch die äussei-st lebhaften Handelsbeziehungen der Floren¬ 
tiner mit den Lilndern nördlich der Alpen-) wurde der Floren 
hier sehr bald zur Hanpthandclsmnnzc und herrschte als solche 
bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, um dann von einer selb¬ 
ständigen Florenprägung der einzelnen Staaten abgelöst zn 
werden*). In Frankreich behaupteten sich die Florenc erfolg¬ 
reich neben den von Ludwig IX. geschaffenen agneli und ßcns*). 
Diese 6cns waren seit der Mitte des 14. Jahrhunderts über den 
Rhein gezogen, wurden aber auch hier bald von den Goldgulden 
Ycrdrftngt*). Unabhängig davon prägte inan im Osten Deutsch¬ 
lands schon früher die Gulden (Goldenen) nach; wahrscheinlich 
wurde das in Böhmen von König Johann von Luxemburg an¬ 
geordnet: seit 1325 bestand in Prag eine Goldmnnzstätte *), und 
in Ungarn wurden um 1340 ebenfalls Florene geschlagen’). 

Wenn man sagen wollte, der Dukaten sei ein Nachfolger 
der venetianischen Zecchine, der deutsche Goldgulden ein 
solcher des florentiner Fiorino, so wäre nur die letzte Be¬ 
hauptung ganz richtig: die Münze, welche später ungarischer 
oder böhmischer Dukat genannt wurde, war ebenso ein 
Nachfolger der florentiniseben Goldmünze wie der Gulden, 


1) A. Nag], Die Goldwährung und hendelsin&gsige Geldrechnung im 
Mittelalter. Nuroism. Ztschr. Wien 1881, S. 159 ff. 

2) Aloye Schulte, Gesch. des mittelalterlichen Handels und Ver¬ 
kehrs zwischen Westdeutschland und Italien. I. Leipzig 1900, S. 275 ff. und 
28. Kapitel. 

8) Dannenberg, Die Goldgulden rom Florentiner GeprSge. Numism. 
Ztschr. Wien 1880. 

4) J. Cahn, Münz- und Geldgescliichte der Stadl Strassburg im Mittel- 
alter. Strassburg 1895, S. 13G. 

5) H. Grote, Mänzstudien I, S. 210; IV, S. 28, 29. 

6) E. Fiala, Die QoldprSgnng der Prager Münzst&tte im 16. und 
17. Jahrhundert. Numism. Ztschr. Wien 1900, S. 400. 

7) J. Rupp, Numi Hnngariae, periodus mixta, Budae 184C, p. 7. 
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denn auch sie trug zuerst llorentinisches, nicht venetianisches 
Gepräge*). 

Dennoch waren die ungarischen und böhmischen Goldgulden 
bald ganz andere Münzen wie die der übrigen Staaten ge¬ 
worden. Während sie hier verschlechtert wurden, blieb der 
ungarische und böhmische Goldgulden ähnlich wie die vene¬ 
zianische Zecchine sehr fein; wegen des lebhaften Handels 
Ungarns und Österreichs mit Venedig scheint der ungarische 
und böhmische Goldgulden den venezianischen Kamen ducato 
angenommen zu haben, welcher in Deutschland aber kaum vor 
Mitte des 16. Jahrhunderts allgemeiner wurde’). Damals erst 
wurde er hier bekannter und zum Unterschiede von den 
schlechteren anderen Goldgulden auch Dukat genannt*}. Der 
Prager Dukat wurde 1537 zu 72 Stück aus der 23 Karat 
9 Grän feinen Mai’k ausgebracht; so auch weiter in Ungarn, 
während der böhmisch-österreichische seit 1565 nur 23 Karat 
8 Grän Feingold enthielt*). 

In den andern Ländern sanken die Nachfolger des floren- 
tiner Guldens mehr oder weniger von der Feinheit ihres Ur¬ 
bildes herab. Nachdem sie in Aragon bis 1450 mit floren- 
tinischem Typus sehr zahlreich geschlagen worden waren’), 
setzte das Edikt der katholischen Könige von Medina del 
Campo i. J. 1497 eine neue Goldmünze, den Excellente de 
Granada, auf 65*^ Stück aus der 28*^ karätigen Mark; später 
bis 1530 sank dieser „ducado“ auf 22 Karat, auf welcher 

1) Bupp, Tafel 12, SS6; er spricht bis turn Jahre 1526 nur von Gold- 
florenen. 

2) J. M&ller, Yenexianer Mfiuzen im 18. Jahrhundert. Kumism. Ztschr. 
Wien 1883, S. 236 f. 

3) In GrM worden 1524 .österreichische Dnkaten* und .österreichische 
rheinische Golden*, 1586—38 .ungarische Goldgulden“ gepr&gt. Tauber, 
Goldmünze des Kaisers Ferdiuand I. Numism. Ztschr. 1890, S. 148—151. 

4) Fiala, a. a. 0. S. 400, 401. Noch im 18. Jahrhundert waren die 
ungarischen 23 Karat 9 Gr&n fein. 

5) P. Joseph, der Bretzenheimer Goldmünxenfund (Ztschr. d. Yer. zur 
Erforsch, der rhein. Gesch. in Mainz. 111, 1883) S. 260—263, und Dannenberg, 
a. a. 0. S. 148. 
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Feinheit, die spanischen Pistolen, wie diese Goldmünzen bald 
allgemein biessen, bis 1772 stehen blieben'). Die Pistolen 
münzte Fjniikreich seit 1641 in sehr grosser Menge nach, 
sic ])iesson Louisd’or und waren auch 22 karütig. 

In Deutschland wurden die Goldgulden erst in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhundeils allgemeiner'), seitdem aber von 
den rheinischen Kurfüi-sten, dann von vielen andern JReichs- 
ständen in grosser Anzahl geprägt: sie waren bis zur Mitte 
des 16. Jalmliundcrts die eigentliche Handels- und Kurant- 
mttnze Deutschlands’). Die allmähliche, aber unaufhaltsame 
Vcrschlechternng der rheinischen Goldgnlden ist genugsam 
geschildert worden, begntlgen wir uns hier mit der Angabe, 
dass diese Münze um 1390 noch 28 Karat fein war und einen 
Feingoldgehalt von 3,396 gm hatte, 100 Jahre später aber auf 
18'/» Karat mit 2,527 gm Feingoldgehalt gesunken war.*) Im 
Jahre 1530 wurden nach den Verordnungen 72 aus der 
18'/» Karat feinen Mark gemünzt, so dass 1 Stück 2,504 gm 
Feingold besass *). Sicher wäre man später noch weiter herunter¬ 
gegangen, wie denn schon früher oft nur 17 karätig und noch 
unfeiner gemünzt worden war, aber es ging seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts mit der Herrschaft des Goldguldcus zu Ende, 
er wurde verdrängt durch den in Silber ausgemUnzten Gulden 
(Thalcr), dann durch den ungarischen Gulden oder Dukaten 
und andere fremde Goldmünzen. 

Warum der rheinische Goldguldcn so stark an seiner Fein¬ 
heit einbUsste, dafür kann man wohl folgende Ursachen anführeu. 

1) A. Soetbeer, Edelmetallprodaktion und Werthverhfiltniss u. s. tr. in 
Peterinanns Mitteilungen. 57. Ergänzungsheft, Gotha 1879, S. 183—136; 
T.exis, Beitr. z. Oeseh. d. Edelmetallproduktion. Konrads Jahrbuch für Nat 
ök. u. Stat. 1880, S. 376 ff. 

2) P. Joseph, Goldmünzen des 14. u. 15. Jahrhunderts, Frankfurt a. M. 
1882, S. 32. Nach Stiassbnrg kamen die ersten Goldgulden 1331. Cahn 
a. a. 0. S. 127. 

3) 6. Wiebe, zur Qeseh. der Preisrerolution des 16. und 17. Jahr- 
hnnderts. Staats- und socialviss. Beitr. If, 2. Leipz. 1895, S. 93 ff. 

4) Cahn, a. a. 0. S. 154. 

5) Wiebe, a. a. 0. 
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Zunächst (len Mangel einer starken lieichsgewalt, die auch im 
Müiizwesen oft das Gute wollte, aber nicht zur Ausführung 
bringen konnte, und die Zersplitterung in viele Münzherr- 
schäften, die sich gegenseitig die Edelmetallpreise steigerten 
und den damals für ein berechtigtes Begal angesehenen Schlag¬ 
schatz nur durch MUnzverschlechterung gewinnen konnten; 
dazu kam, dass die noch schlechteren niederländischen Gold¬ 
gulden die rheinischen besseicn zu vertreiben drohten. In 
anderen Ländern gab es damals schon stärkere Krongewalten, 
oder man besass reiche Goldbergwerke und hatte gar kein In¬ 
teresse daran, das Gold nicht so zu vermtinzen, wie man cs 
aus den Erzen gewann, und es durch Zusatz im Äuslande zu 
diskreditii'en. 

AVährend wir das Aufkommen grösserer Silbermünzeu über¬ 
gehen , erwähnen wir das sehr wichtige Gutachten des 
fränkischen Genei'alwardeins Christoph Rosenthaler von 1560,’) 
worin er gegen den Dukat Stellung nimmt. Er hatte Gold¬ 
gulden probirt, die 1555—1560 geschlagen waren, und gefunden, 
dass sie meist 18 Karat 5 bis 7 Grau Gold und 4 Karat 8 bis 

2 Karat 7 Grän Silber enthielten. Er berechnete, dass ein 
Kcichsdukat, der in dem Beichsmünzedikt von 1559 auf 104 Xr. 
gesetzt woi^den war’), den auf 75 Xr. valvirten Goldgnlden 
vertreiben müsste. Wenn man nämlich den Gehalt an Feingold 
in beiden Münzen verglich, so w'ar diese Tarifierung des Dukaten 
schon zu hoch, brachte man aber diu im Goldguhlen entbalteueu 

3 Karat Silber in Mitrechnung, so war der Dukat gegen den Gold- 
gulden nur 101’.^ Xr. wert. AV'enn die Goldgulden auch nicht 
in Dukaten umgemünzt werden würden, so habe man doch in 
Zukunft nur bei diesen Münzgewinn und werde keine Gold¬ 
gulden weiter schlagen. 

In der Tat war es besonders das umsonst verwandte 
Silber, das den wcitei’en Schlag der Goldgulden verbot. Die 

1) J. C. Hirscli, Des Teutschen Reichs Müniarchiv I, S. 433. 

•2) Hirsch I, 8. 391. Der Beichsdukat: 67 aus der 23 Karat 8 Grin 
feinen Mark, der Goldgulden: 72 aus der 18 Karat 6 Gr&n feinen Mark. 
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erste Reichsmünzordnung, die Esslinger von 1524, hatte schon 
die weisse Legierung sehr beschränken wollen, indem sie dem 
Goldgulden 22 Karat Feingold gab, doch blieben ihre Bestim¬ 
mungen ja ganz erfolglos. Eine höliere Tarifierung der Gold¬ 
gulden gegen Dukaten hätte aber kaum etwas vermocht, weil 
das eine Bevorzugung der schlechteren Münze gegen die bessere 
gewesen wäre. Seit etwa 1580 kam in Westfalen die Gold¬ 
guldenwährung ganz ab’), und es blieb der Goldgulden dort 
und überall in Deutschland seit dem dreissigjährigen Kriege 
nur als Sti'afsimplum der Justiz und Rechnnngsmünzc ähnlicher 
aus älteren Zeiten stammender Institutionen be.stehcn. 

Die rheinische Gnldenwährung wurde abgelöst von der 
Thalerwährung. Im 17. Jahrhundert spielten die Dukaten da¬ 
neben nur eine bescheidene Rolle, besonders ini Norden Deutsch¬ 
lands, wo seit dem dreissigjährigen Kriege sehr selten von 
Goldmünzen die Rede ist Im Süden, z. B. in Bayern, bekam 
man zwar mehr Gold, doch wurde dieses auch hier viel mehr 
zu Dukaten als zu Goldgulden verarbeitet*). Das wurde erst 
anders, als durch die enorm vermehrte brasilianische Gold¬ 
gewinnung seit 1700*) und den vergrösserten Silberabfluss nach 
Ostasien *) der in Deutschland fast reinen Silberwährung ein 
Ende gemacht ward. 

Das überseeische Gold kam in Form von portugiesischen 
Moid’or (Cruzados) und französischen Louisd’or ins Land tind 
eroberte sich bis etwa 1730 auch den ganzen deutschen Norden, 
während die holländischen Dukaten, um 1 Grän weniger fein 
als die Reichsdnkaten, die Gebiete der Ostsee und der slavischcn 
Völkerschaften beherrschten. 


1) H. Grote, Münzetadien, FV, 1865, S. 233. 

2) Die Mfinzen und Medaillen des Gesammthauses Wittelsbach, I 
München 1901. Man darf sieh durch die vielen Stempel der Goldmünzen nicht 
beirren lassen, sie wurden damals so oft verändert, um den Liebhabern Neues 
zu bieten. 

3) Soetbeer, a. a. 0. S. 33, 109, 132. 

4) 8. z. B. Soetbeer, a. a. 0. 8. 124 und Ph. Kalhmann, Englands 
Übergang zur Qoldw&hrong, Strassbnrg 1895, 8. 134—136. 
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Es sind also diei Goldmünzen, um die es sich am Anfänge 
des 18. Jahrhunderts in Deutschland handelte: 

1) Der nur noch ganz wenig geschlagene und fast nui' 
noch als antiquirte Kechnungsmünze bekannte Gold¬ 
gulden: 72 Stück aus der 18 Karat 6 Grän feinen 
kölnischen Mark; ein Stück enthielt 2,527 gm Feingold 
und galt 2 Tblr; 

2) Der fremde Goldgulden, meist Pistole genannt, besonders 
'der Louisd’or, aus 22 karätigem Golde; e'n Stück 

enthielt bis 1709 6,187, seit 1725 7,177 gm Feingold 
und galt 5 Thlr; 

3) Der Reichsdukat, 68 aus der 23 Karat 8 Grän feinen 
Mark, ein Stück enthielt 3,442 gm Feingold und galt 
2% Thlr.; eine Abart war der nur 23 Karat 7 Grän feine 
holländische Dukat, der übrigens auch in andern 
Ländern, z. B. in Königsberg in Preussen, geprägt 
wurde. 

Die eigentliche Reichsgoldmünze war der Dukat geworden; 
als nun der Goldstrom auch nach Deutschland gelangte, hätte 
man hier mehr Dukaten prägen müssen; das wurde auch vei- 
sucht, wie z. B. in Preussen, konnte aber nicht lange duich- 
geführt werden, weil die Fabiikationskosten dieser Müuzart 
den Pistolen gegenüber verglichen mit dem Nennwerth beider 
Sorten zu hohe waren. Denn da der Dukat 3,442, der damals 
umlaufende Louisd’or Ludwigs XIV. vollwichtig 6,187 gm Fein¬ 
gold enthielt, aber meist beschnitten, abgenutzt und ausgekippt 
war, jener aber 2%, dieser 5 Thlr. galt, so war dieses Verhält¬ 
nis ein dem Dukaten zu ungünstiges’). Man versuchte es 
zwar mit Heruntersetzuug des Nennwertes der Louis’dor, aber 
das scheiterte an der steigenden Beliebtheit der Pistolen, die 
immer mehr das Geld der Kaufleute wurden. 

Man musste sich also auf andere Weise zu helfen suchen. 
Zuerst geschah das in Bayern, welches Land besondeis von 


1) 3.442 : 6,187 — x : 5; i = 2,78. 
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den l'istoleii überflute» wurde. Zwar war es uielits Neues, 
dass Max Emanuel, als er 171.'» wieder in Besitz seines Kur- 
füretentums gelangt war, GoMgulileu schlug, die hatten er und 
seine Vorfaliren iin 17. Jahilumdert, wenn auch nur spamui 
geprägt, aber zwei Umstände machten Deutschland auf diese 
MUnznng aufmerksam: Krstens die sehr grosse Quantität, die 
hergestellt wurde, zweitens der höhere Nennwert, Während 
der Goldgulden noch 1705 3 Fl. galt'), setzte Bayern ihn 1715 
auf Fl. Darüber entstand grosser Lärm, denn diese nur 
18 Karat 3 Grän Feingold haltenden sogenannten Maxd’or 
konnten nur einen AVert von 2 Fl. 57',5 Xr. beanspruchen. 
Als dann Karl Albert zur Regierung kam, liess er eine neue 
Goldmünze schlagen, den Karld’or oder Kurolin und zwar 
genau nach dem Fusse der alten Goldgulden, also 18'.^ karätig, 
aber auch er gab ihm einen zu hohen Nennwert; er sagte 
zwar, er habe ihn wegen des Steigens des Dukats erhöhen 
müssen’), doch hatte er dabei einen Vorteil, den mau auf 
26 Fl. füi’ die vermünzte feine Goldmark berechnete.*) 1737 
liess er die Karolinen zwai" etwas herabsetzen, aber da sie von 
anderen Ständen wie Württemberg und Kurpfalz ') nacbgemUuzt 
waren, riefen sie auf dem iu jenem Jahre über die zu schaffende 
deutsche Münzeinheit beratenden Reichstage mannigfache Er¬ 
örterungen hervor. 

Die Stände, die den Goldgulden oder ihm ähnliche Münzen 
geprägt hatten, verteidigten natürlich diese Sorten; so gab 
AVürttemberg au, der Goldguldeu sei eine viel brauchbarei'e 
Münze als der Dukat, weshalb die andern Länder diese 


1) Hirsch VI, S, 14. 

2) Dayero an den Kaiser, München 16. Jan. 1737, Hirsch VI, S. 188— 
195. Der bayrische Karolin war le^rt zu 24, 48, 96 Stück aus der Mark, 
die 18 Karat 6 Gr. Gold, 3 Karat 8 Gr. Silber und 1 Karat 10 Gr. Kupfer 
enthielt. Hirsch VI, S. 64. — Kuli, Studien in Mitteil. d. ßayr. uumism. 
Oeaellsch. III, 1884, S. 70 sagt: 3 Karat 9 Gr. Silber. 

3) Praun, Nachricht, 1784, S. 145, Note 2. Kuli, a. a. 0. S. 66, 70 tt. 

4) Ausserdem von Messen-Darmstadt, Württemberg, Hohenzollern, Ans¬ 
bach, Bad eu-Durlach, Montfort, Fulda, Waldek. 
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ZU reichen Goldmünzen abgeschafft hätten. Jedenfalls dürfe 
der Goldgulden nicht weniger als 3 Fl. gelten, sonst verlasse 
er das Land*). Iin Grunde hatte Württemberg damit Hecht: 
Deutschland konnte darum nicht reichere Sorten münzen, weil 
diese den es überschwemmenden ärmeren des Auslandes gegen¬ 
über nicht Stand zu halten vermochten. 

Das HauptUbel lag indessen, wie die Einsichtigen wohl 
wussten, wo anders, nämlich in dem Scheidemünzelend. So 
lange die deutschen Staaten nicht aufhörten, des Gewinnes 
halber Unmengen von Scheidemünze zu schlagen, aber wenig 
Kurant, vielmehr dieses durch die Überproduktion jener zu 
vertreiben und zu vernichten, war der Handel notgedrungen 
auf die grösseren Wertstücke der Fremde angewiesen; der 
Nachfrage nach ihnen kamen die französischen Reformationen, 
die das Geld zum Lande hiuaustrieben, und das Edikt von 
1726, das alles ältere französische Geld demonetisierte, bestens 
entgegen*). 

Die meisten Stände waren aber gegen die Goldgulden ein¬ 
genommen; Österreich wollte sie völlig abgeschafft haben, was 
wohl zu verstehen ist, da sie seinen Dukaten, die es aus 
ungarischem Golde mit verhällnissmässig geringen Kosten 
prägte, Konkurrenz machten. Trier sah in dem Goldguldenfuss 
den ürspi-ung alles Übels*). Das Reichsgutachten vom 10. Sep¬ 
tember 1738 *) endlich behielt den Goldguldeu bei: es sollten 
aus einer Mark, die aus 18 Karat 10 Grän Gold, 3 Karat 
8 Grän Silber und 1 Karat 6 Grän Kupfer bestand, 72 Stück 
geschlagen w'erden; der Dukatenfuss blieb der alte. Der Dukaten 
sollte 4, der Goldguldeu 3 Fl. gelten. Wie wir sehen, hatte 
man dem Goldgnlden 4 Grän mehr Gold gegeben als er seit 
1559 gehabt hatte, gewiss deshalb, um ihn bei dem bequemen 


1) Qatachten im Reichsfürstenrate r. 18. August 1788, Hirsch VI, S. 310. 

2) S. unsere Zeitschr. B. XXI, S. 67 £. 

3) Hirsch VI, S. 278, 294. 

4) Hirscl» VI, S. 330. 
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Nennwert von 3 Fl. behiüscn zu können, ohne da^s durch ihn 
der gelieble 4 El. geltende Dukat gefährdet würde. 

Die Welt hielt damals noch allgemein das Silber für 
das eigentliche Geld, Gold für Waare, wofür wir an der 
englischen Gcldgeschichte das markanteste Beispiel haben'). 
Dennoch linden wir, dass einige weitsichtige Füisten und Staats¬ 
männer sich von der reinen Silberwührung abwandten, einmal 
um die ihre Lande UbeiHutcndeu fremden Goldmünzen durch 
eigene zu ersetzen, sodann weil sie erkannten, wie bequem und 
begehrt im Handel und Kriege Goldgeld war. So sahen wir 
den Kurfürsten von Bayern und ihm folgend andere Staaten 
Gold in grösseren Mengen ausprägen. Im Norden wählte inan 
dagegen nicht den Goldguldenfuss, sondern Friedrich Wilhelm I. 
von Preussen liess vielmelu' seit 1737 in seinen Wilhclmsd’or 
die französischen Pistolen nachmünzen; seit 1740 hiessen sie 
Friedrichsd'or; dem folgte Braunschweig 1742 mit seinen 
Karld'or, Kursachsen 1753 mit den Augnstd'or. — 

So standen die Sachen, als man auch in Hannover durch 
die drängendsten Umstände irgend eine Ändeiiing im Geld¬ 
wesen vorzunehmen sich genötigt sah. Hannover wai’ der 
deutsche Staat, der immer, wie man meinte, am besten gemünzt 
hat, am zähesten an den älteren silberreichen MünzfUssen fest¬ 
hielt. Es hatte sich 1690 nur schwer entschlossen, von seinem 
lO’/j-Thalerfuss zum Leipziger 12-Thalerfuss übei'zugehen, hat 
dann an diesem noch viele Jahi’zehnte festgehaltcn oder viel¬ 
mehr festzuhalten gesucht, als ihn das gesammte übrige 
Deutschland längst aufgegeben hatte. Man kann keineswegs 
sagen, dass es damit das Richtige und dem Lande Zuträgliche 
getan hat, denn Selbstzweck ist das Münzgeschäft nicht. Da 
Deutschland vom Auslaude mit geringhaltigerem Gelde über¬ 
häuft wurde, so hätte es einen besseren Fuss nur durch ein 
strammes monetäres Zusammenhalten, einen mit Exekutive 
begabten Münzverein aufrecht erhalten können. Die einen 


1) Ealkmann, a. a. 0. passim. 
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solchen erstrebenden Reichstagsverhandlungen von 1737 und 
1738 verliefen aber iin Sande, und die politische Zer¬ 
splitterung verwies die einzelnen Staaten auf SelbsthQlfe. 
Während nun die andern sich zu einem 14- oder 13%-Thaler- 
fuss für das grobe Silbergeld wandten und für ihr Gold 
den Pistoleufuss annahmen, war es doch eine ganz aussichts¬ 
lose Bemühung Hannovers, weiter nach 12-Thalerfuss Silber¬ 
münzen und sonst nur ein paar Dukaten zu prägen. Der 
Leipziger MUnzfnss war wohl der ReichsmUnzfuss, stand aber 
unter damaligen Umständen nur auf dem Papier und war 
wegen seiner Unausführbarkeit kein guter MOnzfuss mehr, 
sondern ein schlechter. Denn es ist eine Pflicht der Regirung, 
das Land mit Münzen zu versehen, und dieser Pflicht kam die 
hannöversche nicht nach. Die in den Harzmünzstätten zu 
Clausthal und Zellerfeld angefertigten feinen Gulden gelangten 
nicht einmal nach Hannover, sondern wurden den Bergleuten, 
die sie als Ausbeute empfingen, sofort von Händlern um ein 
Spottgeld, man sagte, das Aufgeld bestehe in einer Tabacks- 
pfeife und etwas Taback, abgehandelt, um dann auf Nimmer- 
wiedewehen ihre Reise nach Ostasien anzutreten*). ' 

Dafür wurde das Land mit fremdem Gelde, besonders bald 
den braunschweigischen Karld’or und allen möglichen Scheide¬ 
münzen angefüllt. Das hiergegen angewandte Mittel, die De- 
valvierung der fremden Sorten, blieb ohne viel Erfolg, weil das 
Volk eben Geld haben musste und der Staat nur solches an¬ 
fertigte, das nicht festzuhalten war, man also notgedrungen auf 
fremdes angewiesen blieb. Die bei Brandenburg und Kur¬ 
sachsen 1743 und 1744 gemachten Vorschläge, durch einen 
Münzverein den alten Fass aufrecht zu erhalten, blieben ebenso 
erfolglos, weil sie in eine Zeit fielen, in der die dortigen 
Staatsmänner von ganz anderen Sorgen bedrückt und die 
preussischen wenigstens davon überzeugt waren, dass der Leip¬ 
ziger Fuss sich überlebt hatte*). 

1) Anlage No. 1. 

2) Geh. StaaU&rchiT Berlin, Rep. XI, 167. 

ZciUcarifk far Samiimttik. XXIY. 1^ 
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Am Ende der vierziger Jahre setzten daun in vielen 
Staaten jene Manzreformen ein, Itber die wir an andei’er Stelle 
noch eingehend reden werden, über die hier nur. so viel gesagt 
sei, dass sie alle, sowohl in den österreichischen Niederlanden 
und Erblanden wie in Preussen, Kiu-sachsen, Braunsclnveig, 
Mecklenburg, Bayern u. a. einen edelmetallärmeren als den 
bisherigen Mfluzfuss für die goldenen und silbernen Sorten 
wählten. Es scheint, dass besonders die seit 1747 in grosser 
Menge geschlagenen Karld’or und die zunehmende Seltenheit 
der nach Leipziger Fass geschlagenen Silbeimttnzen Hannover 
zu einer Änderung veitinlassten. 

Die Bevölkerung musste nämlich gesetzmässig die Steuern 
mit diesen guten Silbeimünzen bezahlen, und es wui'de ihr 
immer schwerer solche zu bekommen. Da entschloss man sich 
denn 1748, eine neue Münze zu schaffen, die auch bei der 
Steuerzahlung gelten sollte, und zwar eine Goldmünze'). Nun 
ist es aber wieder für die in Hannover herrschenden An¬ 
schauungen höchst bezeichnend, dass man nicht die Goldmünze 
wählte, die damals allgemein kursierte und schon von Preussen 
und Braunschweig angenommen war, die Pistole, sondern eine, 
die der JEleichstag zu prägen angeordnet hatte: den Goldgulden. 
Das mochte den alten Münzruhm Hannovers vermehren, aber 
was nutzte der der Bevölkerung? 

Zunächst bleibt soviel gewiss, dass der hohe Silbergehalt 
des Goldguldens ganz weggeworfen war, denn die Goldmünzen 
wurden allgemein nui' nach ihrem Goldgehalt bewertet Wenn 
die Regierung glaubte, sie seien durch ihre eigentümliche Le¬ 
gierung zum Umprägen iu andere Goldmünzen ungeeignet, so 
war das ein Irrtum^). 

Es enthielt 

■ der Goldgulden 2,549 gm Feingold 

der braunschweigische Karld'or seit 

er. 1747») 6,029 , 


1) Anlagen No. 5 und 7. 2) Anlage No. 7 und 10. 

8) Es ist nicht leicht zu sagen, welchen Goldgehalt der Karld'or um 
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der Friedrichsd’or bis 1750 6,122 gm B'eingold 

y, „ seit 1750 6,055 ^ » 

Der Goldgulden galt 2, die Pistole im Verkehr 5 Thlr. 
Nehmen wir den Friedrichsd'or, so hätte der Goldgalden 2 Thlr. 
2'^ Gr. gelten müssen*); aber bei der Einschmelzung des Gold- 
guldeu gewann man auf die Gewichtsmark ausserdem Karat 
oder “/i* Mark Feinsilber, auf einen Goldgulden fast 8 Pf. 
Die durch Einschmelzung eines Stückes also gewonnenen 
3 Gr. 2 Pf. werden aber die Scheidungskosten überreich ei'setzt 
•haben*). Die Berliner Münzstätte fand, dass 100 Thlr. mit 
Goldgulden bezahlt 100 Thlr. 9 Gr, 9Vn Pf. wert waren, mit 
preussischen Dukaten bezahlt 98 Thlr, 14 Gr. 8 Pf., mit 
Friedrichsd'or — der früheren besseren Sorte! — 96 Thlr. 
11 Gr. 5 Pf.*), So viel steht hiernach gewiss fest, dass es 
mehr kostete, Goldgulden als Pistolen zu münzen; es musste 
zweifelhaft sein, ob Hannover diese theuerere Prägung auf die 
Dauer werde durchführen können. — 

Im Anfang des Jahres 1746 wurde der Clausthaler Münz¬ 
direktor Spangenberg beauftragt, mit 3 Mark B*/* Grän 
Cruzadengold zu probieren, ob die Pi-ägung von Goldgulden 
ohne Schaden möglich sei. Er gab an, dass man dabei auf 
100 Mark 572 Thlr. 20 Gr. verliere, eine Behauptung, 

1750 hatte. Die seit 1742 geschlagenen sollten gemänit sein und waren 
es naeli den Clausthaler Probirungen auch fast zu 84Va Stück ans der 
21 Karat IOV 4 Or. feinen Mark. Deren Feingehalt w&re also 6,184 gm 
gewesen. Spkter, seit 1747 waren sie schlechter, nach Probirungen zu 
Berlin, Dresden und Wolfenbüttel im Durchschnitt höchstens 21 Karat 
8 Gr&n fein und wahrscheinlich zu 85 Stück aus der Brnttomark gemünzt, 
was einen Goldgehalt von 6,029 gm ergiebt. (St A. Hannover, Münzsachen 
Conv. llo). Sp&ter, nach 1764 nahm mau an, dass sie das Vorbild für die 
Friedrichsd’or von 1750 gewesen seien. 

1) 6,055 : 2,549 ■=. 5 : X. 

2) Gerade viel Silber haltende Goldmünzen wurden gesucht Die 
holl&ndischen Ufinzmeister z. B. nahmen am liebsten 22-, 18-, 17-kar4tigea 
Gold wegen des mitkommenden Silbers, das nicht bezahlt wurde. S. Bicards 
Handbuch der Kaufleute, übersetzt v. Gadebnsch, II, Greifswald 1784, S. 35. 

3) Bericht v. 14. Oktober 1749. Geh. Staatsarchiv Berlin, General¬ 
direktorium, Münzdep. Tit. XLI, 6 . 


12 * 
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die sofort jedem dnigerniassen in Müiizsacheu Kundigen als 
enorme Übertreibung ei-scheinen musste. Ob Spangenberg da¬ 
mals aus Eifersucht gegen den in der Goldmünzung kundigen 
Wardein Schröder, aus Furcht, da.ss diese Arbeit jenem über¬ 
tragen werden möchte, oder aus Ungeschicklichkeit ein so 
falsches Gutachten abgegeben habe, ist nicht bestimmt. Jeden¬ 
falls wiesen die damaligen Ilauptkenner des Geldwesens in 
Hannover, der Kämmerer Leonhart und der Kammerschreiber 
Reibsch, ihm den Irrtum sogleich nach (1. Mai), worauf man 
den Wardein Schröder von Zellerfeld und den Hüttenwächter 
Rnperti von Clausthal eine zweite Probe machen liess, durch 
die Leonharts und Reibschens Ansicht als richtig erwiesen 
wurde. Spangenberg erbot sich nun zwar’, auf eigenes Risiko 
2000 Mark Gold zu vermünzen, es wurde aber beschlossen, die 
Goldmünze in Hannover anzulegen’)- 

In Hannover war’ von den Herzogen von Lüneburg bis 
1674 in der städtischen, dann bis 1693 in einer eigenen Münz¬ 
stätte geprägt worden, die 1714 abbrannte’). Es war die 
städtische Münzstätte, die man 1749 zur Goldmünze einrichtete, 
denn es wird damals nur von der „alten dem Magistrat der 
Altstadt gehörigen Münze“ gesprochen’). Münzmeister wurde 
Johann Anton Schröder, bis dahin Kommunionwardein und Berg- 
probirer zu Zellerfeld, mit einem jährlichen Gehalt von 500 Thlr., 
das so lange interimistisch sein sollte, bis eine etatsmässige 
Stelle im Harze frei würde, während der tätige und im Geld¬ 
wesen sehr unterrichtete Kammerschreiber Reibsch die Kontrolle 
als Münzkommissar erhielt, wofür ihm Amtmannsrang und 
100 Thlr. Zulage wurden*). Die nötigen Arbeiter wui’den von 
MUnzschmieden, die man aus dem Hai'z kommen gelassen hatte, 


1) Anlage No. 7. 

S) Kretischinar, a. a. 0. S. 4- 
8 ) Aolage No. 7. 

4) Bericht der Geheimen BSte, Hannover 16. Mai; KBn. Beskript 
Kensiogton 16./27. Mai 1749. Nach Kretzschmar, Note 5, fungirte um 1755 
als Wardein ein Balthasar Friedr. Belirens. 
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angelernt» Wardein und Stempelschneider werden nicht ge¬ 
nannt *). 

Am 20. August 1748 wurde der Geheime Kanzlist 
Gynander in London beauftragt, für 3000 £*), die ihm in Bank¬ 
noten zugingen, Gold in Barren zu kaufen. Gynander konnte bei 
Bankiers kein Gold bekommen, weil sie alle Barren der Bank 
verkauft hatten; er Hess daher durch einen Makler bei dieser 
einen Kaufantrag stellen, der nach „vielen Umständlichkeiten“ 
angenommen wurde. Er bekam für die 3000 £ (erster Posten) 
5 Barren, die wogen 

764 Unzen 6 dw. 15 Grän*) 
und in portugiesischen Moid’or 16 „ 12 „ 7 „ 

Zusammen 780 „ 18 „ 22 „ 

Die Moid’or waren den Barren im allgemeinen gleichhaltig, 
indessen vei’schieden fein, besser oder schlechter als der “/« 
feine „Standardfuss“*). 

Dieses Gold wurde im Januar 1749 von Reibsch und 
Schröder in Hannover gewogen und probiert, worauf sie daraus 
reichsgesetzmässige Goldgulden prägten *). Da die Masse 
99 Mark 15 Karat 2^^ Grän kölnisch wog und eine Mark da¬ 
von aus 22 Karat 5^^ Grän Gold, 1 Karat 1 Grän Silber und 
bVj Grän Kupfer bestand, so waren in dem Gewicht 93 Mark 
5 Karat 7 Grän Feingold, woraus 8554 und etwa Stück 
ganze Goldgulden hergestellt werden konnten. Am 4. März 
1749 waren die schwarzen Platten, d. h. die ungefärbten, un¬ 
gerändelten und ungeprägten Stücke fertig. Es ergab sich ein 
Schlagschatz von 245 Thlr. Die Berichterstatter hofften in Zu- 


1 ) Anl«ge No. 7. 

2) Pfund Sterling. 

8 ) 1 £ -• 12 Unzen = 240 dw. (pennyweight) » 5760 Grin ™ 22 Karzt. 

4) Berichte Gynanders, London 19./30. August und ^ September 

5 ) Die hannoTerschen Goldgulden trugen die Aufschrift: N‘D-R’PÜS‘, 
d. h. Nach dem Reichsfuss. 
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kunft noch inuLr heranszuschlagen'). Damals bestimmte der 
König, dass mit den Goldkäufen in London in dem Masse fort¬ 
gefahren würde, dass monatlich au 150 Mark Gold vermünzt 
werden könnten. Wenn 50000 Tlilr. in Goldgulden fertig 
wären, sollte mit ihrer Ausgabe begonnen werden*). 

Gold ans den Harzbergwerken kam daneben kaum in Be¬ 
tracht. Zum ersten Male aus dem Harzsilbcr Gold zu scheiden, 
hat wohl Herzog Heinrich der Jüngere zu Goslar* i. J. 1558 
versucht, c-s wegen der hohen Kosten — man gewann aus 
1 Mark nur 1 Heller — aber bald unterlassen. Auch die zu 
Clausthal mit der Rammelsherger Ausbeute 1676 und 1690 
unternommenen Versuche brachten zu wenig Gewinn. Erst als 
der Münzmeister Bonhorst d. J., der das Goldscheiden in 
Nürnberg erlernt hatte, es seit 1709 in Klausthal einführte, 
ist es hier bis 1751 ansgeUbt worden*). Aus dem Goldnieder¬ 
schlage des Rammelsherger Silbers im Kommunionhai'ze — das 
oberharzische Silber hielt zu wenig Gold — betrug die auf 
Hannover fallende Quote (Vr) 1744—1749 im Durchschnitt 
jährlich 7 V 2 Mark Feingold, woraus etwa 260 Dukaten geprägt 
wurden *). 

Vor der Ausgabe der Goldgulden ti'af die hannöversche 
Regierung solche Massregeln, die ihr nöthig schienen, diese 
Münzen vor denen der Nachbarn zu schützen. Sie stellte an 
Braunschweig das Ansinnen, seine Pistolcnmünzung aufzugeben, 
daun wollte man diese Münzen nicht verrufen. Braunschweig 
antwortete aber, cs würde sie weiter prägen, wollte sich deren 
Probieruug aber gefallen lassen, wenn die französischen Pistolen 
auch probiert würden. Das hielt man in Hannover wieder für 
sehr überflüssig, da die französischen Pistolen ja von den braun- 


1 ) Bericht Reibscheng and Schröders, Hannover, 4. M&rz 1749. 

2) EOnigl. Reskript an d. Geheimen R&te, St. James, 11./22. April 1749 

3) J. Calvör, acta historieo — chronologico — mechanica circa 
metallorgiara in Hercjnia snperiori, U, Braunschweig 1763, S. 254, 296. 

4) Ber. Leonharts, üannoTer, 26. M&rz 1740. S. anch Kretzschmar, 
a. a. 0. Note 69. 
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schweigischen vertrieben wären. Da Preussen diese verrufen 
habe, kämen sie in Menge nach Hannover, wo sie für voll 
(5 Thlr.) gölten und man fast kein anderes grobes Geld mehr 
sähe Darum beschloss man die braunschweigischen Karld’or 
um so viel herabzusetzen, als ihr Kurs hinter dem der Louisd’or 
zurückblieb, nämlich um 3 Marieengroschen»). Der König ver¬ 
fügte noch, dass sie bei fernerem Eindringen gänzlich zu ver- 
mfen wären*). 

Alle andern Pistolen sowie die unzuverlässigen süddeutschen 
Goldgulden wurden dagegen, wie schon früher geschehen, ganz 
verrufen, als man im Herbst 1749 mit der Ausgabe der eigenen 
Goldgulden begann. Man gab zugleich öffentlich bekannt, dass 
deren Prägung geschehen sei, um die fremden beschnittenen 
Goldmünzen fernzuhalten. Die Goldgulden sollten bei allen 
Zahlungen im Verkehr unweigerlich angenommen werden. Da 
aber die Gehälter nach alten Bestimmungen in gutem Silber- 
gelde zu zahlen waren und dieses überhaupt die Vorliebe der 
Regierung und Bevölkerung genoss, so wurde bestimmt, dass 
die Rent- und Klosterkammer, die oberste Finanzbehörde des 
Landes*), nicht über die Hälfte der jedesmaligen Einkünfte in 
Gold annehmen sollte, während die ständischen Einnehmer der 
Landschafts-, Lizent- und Städtekassen alle Beträge, die über 
1 Goldgulden oder 3 Fl. (2 Thlr.) gingen, in Goldgulden anzu- 
nehmen hatten. Nur wenn Pachtungen auf eine bestimmte 
Sorte lauteten, sollte in dieser gezahlt werden*). Hierbei ist 
nun zu beachten, dass die Staatssteuern fast ausschliesslich für 


-i^cht der Geheimen Rate, Hannover, 28. Mir. 1749; gedruckte 

Verordnung v. 28. Märt 1749. Am 1 Deiember 1748 ba«e 
kleinen we«t- und »üddeuUehen Scheideraünten verrufen, am 1. 

L neuen braunachweigischenSUberm^^^ nach der Albertuathaler; 

am 25. Mir* 1749 warnte ea vor den beschnittenen Dukaten. 


2) Kßnigl. Reskript an d. Geheimen Rite, St. James 


28. Mir* 


1749. 


Siehe auch Anlage No. 2. 

3) E. T. Meier, hannoversche Verfassungs- 

Leipzig 1898/99 II, S. 238. 

4) Münimandat, Hannover, 8. Sept. 1749. 


und Verwaltungsgeschichte. 

Hirsch VI, S. 864—67. 
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den Militäretat veraandt wurden und demgemäss in die Kriegs¬ 
kasse flössen*), die eben der Kammer unterstellt war, und dass 
demgemäss nahezu die Hälfte aller Steuern schon deshalb mit 
Zweidrittelii bezahlt werden musste. "Warum es in der That 
noch mehr als die Hälfte war, werden wir später sehen. 

Die weiteren Verhandlungen drehten sich besonders um 
Beschaffung des Materials. Wenn wir dabei oft von dem 
Steigen der Preise für das Gold hören werden, so ist voraus¬ 
zuschicken, dass dieselben an und für sich in England wahr¬ 
scheinlich nicht stiegen. Denn da dieses Land freie Gold¬ 
prägung hatte und dort im 18. Jahrhundert enorme Gold¬ 
mengen ausgemünzt wurden, so widei-spricht das ganz einem 
Preissteigen dieses Edelmetalls. Niemand hätte Gold in die 
Münze gebracht, wenn er dabei Verlust gehabt hätte. Kalk¬ 
mann sagt in seinem trefflichen Buche ganz richtig, dass dem 
Golde gegenüber alle andern Waaren, auch das Silber, im 
Preise schwankten*). Georg II. hatte bei seinen Goldkäufen 
in London gewiss auch keinen Verlust. Wohl aber musste 
man besonders in Amsterdam mehr und mehr in Banknoten für 
das Gold geben, weil jene im Kurse fielen. Wenn dann die 
andern Kontinentalstaaten auch ihre Goldprägung vergrösserten, 
so machten sie sich auf dem Goldmarkte Konkurrenz, wovon 
die Londoner Bankiers und Makler profitierten, die ihre Bestände 
natürlich nur dann abgaben, wenn ihnen dafür mehr gezahlt 
wurde als sie bei der Ausprägung von der Londoner Münz¬ 
stätte erhielten. Unter diesen Beschränkungen wolle man also 
verstehen, was im Folgenden über das Steigen der Preise für 
das Gold gesagt werden wird. 

Was nun zunächt den Goldkauf in London angeht, so Hess 
der König im Mai 1749 als zweiten Posten 20 Barren er¬ 
werben, die 2566 Unzen 10 Grän wogen und 10 006 £ 14 sh. 
kosteten. Diese Summe sollte die hannoversche Kammer dem 
Kriegsgewölbe mit Silbergeld bezahlen und zwar „nach dem 

1) E. r. Meier, a. a. 0. II, 8. 86. 

2) A. a. 0. S. 51. 
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wahren Kars, er mag so hoch sein als er will“*). Das wollte 
aber nicht viel sagen. 

Denn der Preis für das Gold wurde in englischen Bank¬ 
noten berechnet, deren fixierter Kurs in Hannover 5 Thlr. 
18 Gr. für 1 £ war; soviel musste die Kammer dafür in Silber 
geben. Der Handelskurs des £ in Banknoten war aber auf 
5 Thlr. 14 Gr. gefallen. Indem man nun dafür 4 Gr. mehr 
geben musste, kam diese Erhöhung einer solchen des Preises 
für das Gold gleich, was um so unangenehmer war, als man 
damals, wie wir gleich sehen werden, die Banknoten für den 
Goldkauf in Amsterdam benutzen musste und deren erzwungener 
hoher Kurs dieses Geschäft äusserst erschwerte. Überhaupt 
scheint die Kammer der Kriegskasse alle Banknoten mit Silber 
haben einwecbseln zu müssen. Die Geheimen Räte schlugen 
zwar vor, der König möchte die extraordinairen Vorschüsse für 
den Militäretat in Barren statt in Banknoten tun, das fand 
aber kein Gefallen, denn so hätte Georg auf den durch die 
Silberbezahlung der Banknoten erzielten Gewinn verzichten 
müssen; er entschied, dass die Goldprägung ruhen müsse, wenn 
man das Gold in Holland nicht billiger bekäme*). 

In Hannover hatte man schon im April 1749 überlegt, ob 
das Gold nicht billiger in Amsterdam zu beschaffen wäre und 
aus den Angaben Gynanders und des Bankhauses Daniel Deutz 
und Söhne in Amsterdam berechnet, dass die kölnische Mark 
Feingold am letzteren Orte 2 Thlr. 16 Mgr. 5 Pfg. weniger 
als in London koste*). Deutz hatte geraten, es in Form von 
Dukaten zu kaufen, die damals nach Beendigung des Krieges 
von überall her zusammenströmen würden. Obgleich das Gold 
bald darauf wegen des starken Einkaufes für die zurück- 
marschierenden Rassen — man schätzte ihn auf 2*/* Millionen Fl. 
— etwas im Preise stieg, hoffte man doch auf einen Münz- 

1) KSnigl. Reskript v. 16./27. Mai 1749. 

2) Iromediatbericht Hannover, Sl. Märi 1750 (in Chiffre); Entscheid, 
London, 10. April 1750. 

S) Anlage No. 8. 
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gewinn von 337 Thlr. 5 Gr. 7. Pfg. auf 100 Mark Dukatengold, 
worauf denn der König genehmigte, dass in Amsterdam vorerst 
200 Mark eingekauft würden (9. Juli 1749). Dann hat das 
Haus Deutz, jedenfalls noch 1749 oder 1750 weitere 400 Mark 
gekauft. 

Die Bezahlung desselben mit englischen Banknoten wurde 
aber dadurch schwierig, dass man diese dem Könige oder der 
Kriegskasse, wie wir hörten, um einen sehr hohen Preis ab¬ 
kaufen musste, sie in Amsterdam jedoch nur zum dortigen Kurse 
anbringen konnte. Darum nahm man die hamburgischen Bank¬ 
einlagen der Regierung zu Hülfe. Man weiss, dass damals als 
hamburgische Bankmünze noch immer der Bankothaler galt, der 
eine ideale Rechnungsmünze oder ein gewisses Silbermaass war, 
nach dem die wirklich eingezahlten Sorten bewertet wurden. 
Die hannöversche Reg^ierang Hess nun durch ihre hamburgischen 
Agenten ihre dortigen Bankdeposita zum Goldeinkauf nach 
Amsterdam übermachen, was ja nicht durch direkte Baar¬ 
sendungen, sondern durch Wechsel verkehr geschehen sein wird. 
Dieses Geschäft ging dann an, wenn der Kurs der Münzen, die 
Hannover in der Bank niedergelegt hatte, der Zweidrittel- 
thaler, günstig gegen hamburger Bankgeld stand. Im Sommer 
1750 konnte man das amsterdamer Gold billig, nämlich mit nur 
4 bis 4Y % Agio über dem dortigen Paripreise von 355 Fl. für 
die feine Mark Troyes kaufen, so dass ein erklecklicher Schlag¬ 
schatz eraielt ward. Seit August stieg aber der Goldpreis so, 
dass man Ende des Jahres fürchtete, weder mit englischen 
Banknoten, die seit 1749 von 35 /J 6 Pf. auf 35 ß und noch 
tiefer gefallen waren, noch auch mit hamburger Bankgeld 
Gold zu bekommen. Denn dessen Kurs war seit August 1750 
gegen Zweidrittel von 130 auf 132 Thlr. und höher gestiegen. 
Da zahlte man denn doch lieber mit Banknoten, wenn man so 
auch für die feine kölnische Mark nicht wie früher 177, sondern 

178 Thb'. geben musste. Aber wegen des weiteren Kursfalles 
der Noten stieg der Preis bis Anfang de.s Jahres 1751 auf 

179 Thlr., weshalb dem Könige vorgeschlagen wurde, wieder 
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in London 5 bis 600 Mark Kölnisch oder 4 — 5000 Unzen zu 
kaufen ‘). 

Georg kam dem Wunsche entgegen. Am 25. und 29. De¬ 
zember 1750 schrieb schon der Minister von Münchhausen aus 
London, der König habe in der Befürchtung, dass die Preise 
für das Gold weiter steigen würden, in London für 10000 £ 
(dritter Posten), die Unze zu 3 £ 18 sh. kaufen lassen. Diese 
Summe sei der Kriegskasse wieder in Zweidrittelstücken, das £ 
zu 5 Thlr. 18 Gr. gerechnet, zu bezahlen; aus dem Golde seien 
Goldgulden oder Dukaten, was am vorteilhaftesten erscheine, zu 
münzen. Es wurden dann noch bis März 1752 5 Posten, jeder 
zu'etwa 10 000 £ aus London geschickt. 

Wenn nun der König und seine Londoner Ratgeber wenig 
Wert darauf zu legen schienen, ob Goldgulden oder Dukaten 
geprägt würden, so konnte die hannöversche Regierung, ohne 
sich blosszustellen, die von ihr befürwortete und unternommene 
Goldguldenprägung nicht schon nach 1'/» Jahren aufgeben, sie 
strengte weiter alles an, den Goldzufluss nicht versiegen zu 
lassen, weil man „die Reputation der GoldgüldenmOnze“ bei¬ 
behalten und „selbige nicht in ihrem ersten Anfänge unter¬ 
brechen“ wollte’). Die Prägung der Pistolen war aber, wie 
wir zeigten, vorteilhafter als die der Goldgulden; da nun seit 
der grossen Mönzreforro durch Friedrich II. und Grauman i. J. 
1750 Preussen sehr bedeutende Mengen von Friediichsd’or 
herstellte. Braunschweig seine Karl'dor weiter prägte und in 
Holland selbst Pistolen, die Ruyderd’or, in Menge geschlagen 
wurden, so rief das eine wachsende Nachfrage nach Gold hervor, 
wodurch eben das Steigen der Preise für dieses Edelmetall ver¬ 
anlasst wurde. Dazu kam für Hannover noch der staatliche 
Kursaufschlag auf die englische Banknote. 

Aber die hannöversche Regierung hatte mit noch andern 
monetären Schwierigkeiten zu kämpfen. Dem Graumanschen 

1 ) S. Anlage No. 4. 

2) Anlage No. 4 und Schreiben Mftnehhausen», London, 25. u. 29. De- 
xember 1750. 
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14-Thalerfusse konnten auch die Harzer Gulden nach 12-Thaler- 
fuss nicht standhalten. Diese dienten, da auch Kursachsen, 
Österreich u. a. den Leipziger Fass offiziell aufgegeben hatten, 
den Mnnzlieferanten als Material*). Ferner sammelten sich 
manche Ffirsten einen Kriegsschate und zwar in möglichst guten 
Sorten, die beim Beginn eines Krieges mit hohem Aufgeld veraus¬ 
gabt werden konnten. Während nun aber der preussische Tresor 
dazu Goldmünzen, deren grosseBrauchbarkeitim Kriege und Handel 
schon der Vater Prietbichs II. erkannt hatte, wählte, fuhr das 
hannüvei'sche Kriegsgewölbe fort. Zweidrittel einznziehen, da der 
König oder seine Ratgeber nicht einsahen, dass die Stunde dieser 
Münzsorte geschlagen hatte. Darum eben musste auch die Kammer 
das Gold mit Zweidritteln bezahlen. Als man wieder um Er¬ 
laubnis bat, dieses mit Goldgulden oder Dukaten tun zu dürfen, 
meinte die deutsche Kanzlei in London, wegen der Ausfuhr der 
Zweidrittel müsse man sie im Kriegsgewölbe festhalten und 
diesem das Gold weiter mit ihnen bezahlen*). 

Das war schlimm fiu' das Land, denn woher sollte die 
Rentkammcr diese Münzen sonst herbekoromen als durch Ab¬ 
weisung anderer bei der Steuerzahlung? Jedermann begehrte 
sie, hielt sie fest: der König, alle Beamten, Bürger und Bauern, 
sämtliche Silberlieferanten der benachbarten Länder. Die 
Beamten waren mit der Goldguldenprägung sehr unzufrieden, 
denn da sie früher bei der Gehaltszahlung mit Zweidritteln deren 
hohes Aufgeld gewonnen hatten, fiel dieses mit der teilweisen 
Zahlung in Goldgulden zur Hälfte weg, wenn diese auch immer 
gegen die fremden kursirendeu Sorten hoch standen*). Den 
Goldgulden die ganze Schuld auch für das Seltenwerden der 
Zweidrittel aufzubürden, war zwar nicht richtig, aber soviel 
gewiss, dass, wenn sie die Zweidrittel ersetzen sollten, was 
ja ihr erster Zweck war, sie in viel grösserer Menge ge- 

1 ) Anlage No. 7. 

2) Anlage No. 5; Königliches Reskript St. James, 

8 ) Anlage No. 7. 
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schlagen werden mussten als cs wirklich geschah. Wenn in 
den 4 Jahren 1749—1753 noch nicht für 1 Million Thlr. davon 
hergestellt wurden, so wollte dieses Quantum natürlich wenig 
bedeuten. Zuerst w’aren die Stücke so selten, dass Jedermann, 
der eins erhielt, es wie eine Denkmünze auf hob, und noch 1758 
hatte man in manchen Gegenden Hannovers von dieser Münze 
nichts gesehen oder gehört. Das kam auch daher, dass sich 
die Goldgulden wegen der ihnen beigelegten Steuergeldq,ualität 
in den Steuerkassen sammelten und sie dazu überall aufgesucht 
wurden; in Bremen und Hamburg waren sie so selten, dass sie 
4*/**/» Aufgeld gegen die Pistolen genossen‘). Wenn man viel¬ 
leicht gehofft hatte, dass sie Wechselgeld werden würden, 
so war bei dieser ihrer Seltenheit davon natürlich gar keine 
Rede ’). 

Da schon i. J. 1751 gutes Kassengeld so selten war, dass 
die Steuerzahler oft meilenweit gehen mussten, um es zu be¬ 
kommen, so erlangten die Geheimrätc, um dieser Verlegenheit 
abznhelfen, vom Könige die Erlaubnis, die fremden Sorten in 
devalviertem Wert annehmen und umprägen lassen zu dürfen; 
doch sollte das nur .Vi Jahr lang und in keine kleineren Sorten 
als Mariengroschen geschehen*). Man sieht leicht, dass dieses 
Mittel nicht viel helfen konnte, weil die so hergestellten Münzen 
immer noch nach 12-Thalerfuss gemünzt den fremden gegen¬ 
über nicht festzuhalten waren. Immerhin ist ein Blick auf die 
nun vorgenommene Devalvierung interessant. 

Man arbeitete eine Devalvationstabelle aus, in der für die 
fremden Goldmünzen der Goldguldenfuss, die fremden Silber¬ 
münzen der Leipzig-Torgauer zum Massstabe genommen wurde. 
Die Goldgulden waren bis dahin auf 7*/, 7, Agio gegen Dukaten 
gestiegen, eine Folge jedenfalls ihrer Eigenschaft als Steuergeld, 

1) Bericht des Beibsch, Hannover, 18. September 1751. St. A. Hannover, 
Mänzsachen, Conv. 8 b. 

2) Anlage No. 7. . • 

3) Bericht der Geheimen Rate, Hannover, 19. Oktober 1751, K5nigl. 
Reskript, Kensington, 15./26. Oktober 1751. 
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das die Dukaleii nicht wai-en. Da diese jetzt aber um nur 3 **/(> 
niedriger als Goldgulden tarifiert, übrigens auch von den Kassen 
gern genommen wurden, so war man auf ein Sinken des Agios 
der Goldgulden gegen sie auf mindestens 3 ”/• gefasst 

Von den fremden Silbermünzen war nur die Taxe der alten 
französischen Thaler eine dem Kurs gegenüber erträgliche, sie 
konnten also zum ümprägen eingeliefert werden. Da die meisten 
andern aber vom Leipzig-Torgauer Fuss sehr stark abwichen, 
so war ihre Herabsetzung eine sehr bedeutende. Diese schlechten 
Sorten genossen aber im Verkehr mit den guten gleiche Wert¬ 
schätzung, so dass es viel vorteilhafter war, man kaufte sich 
mit ihnen gute, als dass man sie in dem herabgesetzten Werte 
den Kassen zahlte ^). So kalkulierte mau damals; aber die Ver¬ 
ordnung konnte doch wie gesagt nimmermehr genug gutes Geld 
schaffen; fremde Goldmünzen und französische Thaler wurden 
wohl zum Umprägen eingeliefert, im Übrigen war sie wie so 
viele frühere eine Abwehrmassregel der schlechten fremden 
Sorten, die aber jetzt weniger Erfolg als jemals früher haben 
konnte, weil sie von keiner positiven Massregel, keiner Pro¬ 
duktion zeitgemässen Geldes begleitet war. Denn dass zugleich 
bestimmt wurde, es sollten ausser dem ,,Ordinarium‘‘ noch für 
16390 Thlr. Scheidemünzen, vielleicht auch „gute beschickte 
*/s“ unter Zuhülfenahme des Aasbeutesilbers geprägt werden, 
bedeutete natürlich nichts *). 

Trotz der ungünstigen Einkaufsbedingungen war es der 

1 ) Anlag« No. 6. Das Schreiben Münchhausens an seinen Bruder da¬ 
bei ist recht schwer Terstindlich, Geld- und Hünxwesen war sein Spexial- 
fach offenbar nicht. 

3) Bericht der Geh. Bäte v. 15. Pebr. 1752. — In der Münsst&tte 
Hannover wurden nur Goldmflnxen geschlagen; von I'A'S gezeichneten 
Stöcken lagen mir von den Jahren vor 1760 nur Goldgulden und ein Gulden 
von 1754, wohl eine Probemünze, vor. Erst im Jahre 1760 beginnt der 
Schlag kleinerer SilbermQnzen in Hannover. Jm J. 1753 hatte man schon vor- 
geschlagen, jährlich 2— 3000 Mark Brandsilber vom Harze nach Hannover zu 
senden, damit das dortige Mnnzpereonal bei Mangel an Gold beschäftigt 
werden könnte, vor 1760 kann dem aber nicht entsprochen worden sein. 
Jedenfalls hat die hannoversche Münze von 1756—1760 ganz geruht. 
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baunöverschen Regierung möglich geworden, in Amsterdam 
weiter Gold zu erhandeln und zwar mit den Banknoten, die der 
Kammer jetzt endlich nur zwar zu 5 Thir. 12 Gr., nicht mehr 
5 Thlr. 18 Gr. angerechuet wurden, in Amsterdam aber auf 
5 Thlr. 10 Gr. 2”/,* Pfg. das £ gefallen waren, so dass der 
Preis für die feine Mark Kölnisch auf etwas über 180 Thlr. zu 
stehen kam. Dass man dabei aber doch noch einigen Schlag¬ 
schatz erübrigte, verdankte man wieder der teilweisen Bezahlung 
mit Hamburger Bankgeld. Da aber die englischen Banknoten 
seit September 1752 weiter im Kurse sanken, wollte man einen 
weiteren Kauf in Holland nicht wagen, wo im April 1753 
100 Mark Troyes um 80 £ teurer als in London zu stehen 
kamen, ein heute fast unglaublich erscheinender Preisunter¬ 
schied. Nur dadurch wurde möglich, bis Johannis 1753 die 
Goldguldenmünze in Betrieb zu halten, dass man einiges Gold 
in Hamburg kaufte und die einlaufenden Louisd’or als Material 
benutzte. 

Dann aber glaubte die Kammer, dieses Unternehmen nur 
fortsetzen zu können, wenn der König Gold aus London sandte. 
Zugleich bat sie wieder dieses Gold nicht mit Zweidritteln, 
sondern mit Goldgulden bezahlen zu dürfen, weil ihr sonst die 
für die in dieser Sorte zu zahlenden Ausgaben nötigen Sum¬ 
men fehlen würden ’); musste man doch schon die Hamburger 
Bankeinlagen für die etatsmässigen Ausgaben angreifen; es ge¬ 
brach i. J. 1752 dermassen an Steuergeld, dass eine Menge 
Steuern ungezählt blieben*). 

Der König sprach damals die Befürchtung aus, dass das 
Gold mit Silbergeld erkauft würde und dieses so das Land ver¬ 
lasse, was Leonhart und Reibsch zu widerlegen suchten, in¬ 
dem sie zeigten, dass zu dem Zweck niemals Silber nach 
Amsterdam geschickt sei, sondern man nur immer den grade 
günstigen Stand der Banknoten oder des Hamburger Bank- 


1 ) Anlage No. 8. • 

2) Anlage No. 7. 
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geldes ausgenutzt liabc’). Dos traf indessen doch nicht ganz 
das Richtige. Wie oft hatte doch die Kammer geklagt, dass sie 
das englische Gold mit Zwcidrittcln bezahlen müsste; ging 
dieses Silber zwar nicht direkt ins Ausland, so hören wir doch, 
dass cs au.s dem Kriegsgewölbe zum grössten Teil in den se^ 
l)aratcn Fonds de.s Königs und in dessen Schatulle floss“). Da 
letztere nun gewiss dem privaten Haushalt des Königs diente, 
so werden diese Münzen ins Ausland gegangen sein, wo der 
König lebte. Dos hannöversche Beamtentum wai" aber nicht 
derart, dass cs dieses dem König vorzutragen gewagt hätte. 
Ob Georg II. die Zweidrittel weiter verhandelte, wissen wir 
ebenso wenig als ob er sie wieder nach Hannover zurückschickte; 
da von Letzterem aber gar nichts verdautet, so ist es nicht an- 
zunehmen. 

Der König war zwar damit einverstanden, dass in Amster¬ 
dam Gold gekauft würde, wenn es wieder billiger würde’), 
schickte aber wohl keins mehr aus London, wodurch denn die 
Goldprägung ins Stocken geriet. Der preussische Gesandte 
Hofrat Langschmid teilte im Februar 1754 seiner Regierung 
mit, der Goldguldenschlag sei deshalb unlängst sistiert worden, 
weil man den erhofften Endzeck nicht erreicht habe; derselbe 
sei gewesen, eine solche Legier-ung zu wählen, dass die Gold¬ 
gulden nicht mit Vorteil in andere Sorten umgemünzt wer’den 
könnten. Es sei aber das Gegenteil dieser Erwartung einge- 
troffen’). Diese Angabe ist nicht ganz zutreffend, denn eine 
Einschmelzung der Qoldgolden kann in grösserer Menge nicht 
stattgefundeu haben, weil cs zu wenige gab und ihr Kurs ein 
so hoher war, dass fremde Händler bei ihrem Einkauf nur 
yei'lust gehabt hätten. Die Legierung war vielmehr deshalb 
ungünstig, weil der hohe Silberzusatz die Fabrikationskosten 
zu sehr erhöhte, wie wir das gezeigt haben. 

1) Anlage No. 9. 

2) Bericht der Geheimen R&te, Hannover, 19. Januar 1751. 

31 KSnigl. Reskript, Kensington 24. Juli 1753. 

4) Anlage No. 10. 
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Wenn nun auch noch Goldgulden von 1754, 1755 und 
1756 in den Münzsammlungen liegen, so bringen mich einige 
äussere Merkmale auf die Vermutung, dass man diese Münzen 
nur der Ehre halber weiter prägte und als Material fremde 
Geldsorten benutzte oder auch in Hamburg etwas Gold kaufen 
Hess, was ja schon früher geschehen war. Erstens nämlich 
finden sich die kleinen 74-GoMgulden erst seit 1754, wie denn 
auch die Statistik solche bis 1753 nicht anführt. Diese kleinsten 
Stücke konnte man aber natürlich leichter in grösserer Anzahl 
prägen als die grösseren. Zweitens aber hören die Akten über 
die Goldankäufe mit dem Jahre 1753 ganz auf. Endlich ist 
der bestimmte Ausspruch des preussischen Agenten doch auch 
nicht zu übersehen ')• Dass man in Hannover weiter über die 
völlige Aufgabe des Goldguldenfusses verhandelte, steht fest. 
So wurde 1755 ernstlich erwogen, ob es nicht besser sei, dass 
man die Silberlegierung weglasse und Gold zulege, wodurch 
kein Verlust entstehe*)- Das Vorkommen eines Georgd’or von 
1758 beweist, dass auch Hannover die Pistolenmünze einzu- 
fUhren sich endlich gezwungen sah. 

Die Goldguldenmünze musste also ihren Betrieb nach 
kurzer Zeit einstellen, weil der Nennwert dieser Münzsorte im 
Vergleich zu ihrem Gehalt und dem Nennwert der Pistolen und 
ihrem Gehalt ein zu niedriger, ihr grosser Feinsilbergehalt 
verloren und daher ihre Herstellungskosten grösser als die der 
fremden Goldmünzen, weil die Einkaufsbedingungen des Golde.s 
zu ungünstige waren. Da aber aus diesen Ursachen zu wenig 
Goldgulden geschlagen wurden, so konnten diese weder dem 
Bedürfnis des Landes nach grossen Nominalen, nach Steuergeld 
genügen, noch auf den Handelsplätzen sich den Bang von 

1) Ebenda. Dagegen sagt nichts, dass man im Jahre 1757 im stände 
war, den Trappen einen grossen Teil ihrer OebOhmisse, sowie die meisten 
Mondierungsstücke mit Qoldgulden an bezahlen. (Promemoria des Wniste- 
rinms, Hannover, 8. Jannar 1757), denn wie wir hörten, hatten sich diese 
Mfinzen znm grössten Teile in den Staatskassen gesammelt S. S. 

2) Hinisterialvortrag über die Yorschlftge der M&nzdepntation. Hannover 
8 . Jnli 1755. St. A. Hannover. Des. 92, XXIX, II, 2. 

ZtitAchrift (tit Nnnüimatik. XXIY« 
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Wechselgeld erobern. Bei alledem ist vorauszusetzen, dass 
man damals fast allgemein ausser in England nur münzte, wenn 
man Schlagschatz gewinnen konnte oder wenigstens keinen Zu¬ 
schuss zu zahlen brauchte. 


Prägestatistik 
1749 bis zum März 1753 


Stück 

sind in einfachen 
Goldgulden 

Nennwerth 


Stack. 

Thlr. 

7 495 vierfache 

29 980 

59 960 

80 220 doppelte 

160 440 

320 880 

286 413 einfache 

286 413 

572 826 

2 752 halbe 

1376 

2 752 


Zusammen 478 209 956 418 


In London sind 1749 bis März 1753 2301 Mark 12 Loth 
7» Gr- Kölnisch in Crusadengold angekauft worden*)- Da aus 
100 Mark etwa 8586 Stück einfache Goldgulden geprägt 
wurden*)i so konnten aus 2301 */4 etwa 197 628 Stück her¬ 
gestellt werden. Demnach müsste das für die andern 
280 581 Stück nöthige Gold in Amsterdam gekauft worden sein, 
etwa 3268 Mark. 

Wieviel Goldgulden 1753—1756 geschlagen sind, darüber 
fehlt jede Nachricht; aus den angegebenen Gründen’) glaube 
ich aber kaum, dass noch Nennenswertes geprägt worden sei. 
Viel über eine Million Thaler wird der Nennwert der über¬ 
haupt geprägten Goldgulden nicht gestiegen sein. — 


1) Anlage No. 7. 
3) 8. 8. 181. 

3) 8. 8. 193. 
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Stempelstatistik. 

Nach den im Berliner Königlichen Münzkabinet und in 
den Katalogen von Knyphausen und Knigge enthaltenen Stücken 
aus den in Betracht kommenden Jahren ist die Anzahl der 
Stempel die folgende: 


[ 174811749| 

1750jl751 1752j 

1753 1754 1755 1756 1757 

1758 

4 fache Goldgulden 

— 

1 

1 

— 

1 

, — 

— 

— 

— 

— 

— 

2 » ■ 

— 

2 

2 

1 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

1 » 

— 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

1 

1 

— 

— 

Halbe , 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

1 


1 



Viertel « 

— 

— 

— 

— 
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Aktenanlagen. 

No. 1. 

Bericht des politischen Agenten Dietrich Langschmid’) 
über die Münzpolitik Hannovers. 

Hannover, 17. April 1740. 

Urichr. LundeshaupUrchiT WolfenbütUL Geh. B. Beg. 730. 

Nachdem der Berghauptmann von Dieden und der Hütten- 
Reuter Seidensticker im Februario a. c. vom Clausthal hier¬ 
zukommen berufen waren, so ist von denen hiesigen geheimden 
Käthen an dieselbe der Zeit folgende Proposition geschehen: 

Wie dass S. Grossbrit Maj. an Dero Ministerium hieselbst 
ohnlängst den Allergn. Befehl hätten ergehen lassen: Mit 
einigen von deren Bergbedienten über den Punkt: 

1) L. war pr*u8si*cher, yielleicht auch brauuichwoigachar Agont in 
Hannover. 


13* 
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Aus was Weise das hannoversche gute Geld im Lande 
zu behalten Stande, hingegen die französische Louisd’or 
et blanc, die holländische Dukaten und übrige aus- 
wäi-tige kleine Silbermünzsorte, deren innerliche Boni¬ 
tät mit jenem, dem hannoverschen guten Gelde, nicht 
öbereinkotnme, abgeschaffet, heruntei'gesetzet und ausser 
Kurs könnte gebracht werden, 

zu konferiren und demnächst an Ihro allerunterthänigsten 
Bericht davon abzustatten. 

Sie, Berghauptmann und Hütten-Reuter mücliten also solche 
Sache wohl überlegen und ohne Ersparung einiger Kosten 
darauf bedacht sein; durch welche Mittel der verlangte End¬ 
zweck hierunter zu erreichen wäre. Als wovon sie nachher 
ihre gi-ündliche Erklärung und Gutachten zu geben hätten p. 

Das Kon. Ministerium hat hiernächst die weitere Motiven, 
wai-ura man auf eine Münzänderung müsste bedacht sein, an- 
geführet. Wie nämlich täglich von denen Beamten Klagden 
einliefen, dass sich die Landleute und übrige Unterthane, die 
dem Landesherrn kontribuiren müssten, die gebührende Zahlung 
unter der Entschuldigung verzögerten, dass sie kein gut Geld, 
wenn sie auch gleich 4 pro Cent geben wollten, anschaffen könnten. 
An denen Grenzörtern roullirte keine andere als auswärtige 
schlechte Münze, die sich immer weiter ins Land schliche. 

Es wäre zwar vor einigen .Jahren ein scharfer Befehl er¬ 
gangen, dass die gute Gulden, sonderlich wegen des Wuchers 
der Agio nicht ausser Landes sollten geschickt werden, man 
habe aber bis daher noch keinen Effect davon gespüret, 
weil die Kaufleute, Wechsler und Juden insgeheim nach 
Holland ihren Yortheil damit machten. Es müsste also solchem 
Übel auf eine andere bessere Weise abgebolfen werden p. p. 

Nach dieser von denen Geheimden Rathen an vorbenannte 
Bergbediente geschehenen Vorstellung haben letztere nach 
reifer Überlegung der Sache folgende Vorschläge gethan: 

Not Mit welchen man noch bis daher sehr geheim,- mir 
also auch fast nicht möglich gewesen, solche komplet 
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herauszubringen, indessen kann demjenigen, was ich 
hierinnen unterthänigst-schuldigst davon melde, völliger 
Glaube beigelegt werden. 

1) Müsste man das Commerce mit Holland aufmfen. Hingegen 
die bishero hier ins Land dahergekommene answärtige 
Waaren von England aus negotiiren. Wodurch einmal 
S. örossbr. Maj. Sich bei der englischen Nation sehr be¬ 
liebt machen würden, weil denen Engeländem der Vor¬ 
theil, den die Holländer vorjetzo davon zögen, dadurch zu¬ 
wüchse, und dann so wären auch die Waaren wohlfeiler aus 
Engeland als Holland zu haben, indem der Engeländer ehr¬ 
licher'und nicht so interessirt als der Holländer sei. Wie 
wenigen Profit die letztere denen Teutschen gönneten, könne 
unter anderm daraus abgenommen werden, dass wann bei 
ihnen mehr Schiffe mit Gewürz u. a. Waaren als ordinär 
einliefen, sie dieselbe verbrenneten (wie dieses annocb vor 
einem Jahr geschehen) und zwar aus der Raison, um es 
mit solchen Waaren bei dem vorigen Preise zu lassen, folg¬ 
lich dadurch mehr Geld ans andern Ländern zu ziehen. 
Von der Holländer ihrem Wucher ist ferner dieses Exempel 
angeführet worden, dafs wann sie vor etliche 1000 Thlr. 
Leinwand in Teulscbland ankaufen, sie dieselbe mit Pistolen 
oder mit ihren Dukaten (4 2 Thlr. 27 Mgr. gerechnet, die 
er jedoch nicht werth) bezahlten, sie in Holland bleichen 
liessen und demnächst solche Leinwand vor holländische 
wieder verkauften, mit dem Beding, dass die Bezahlung da¬ 
vor mit guten Gulden geschehen solle, und so machten sie 
es auch mit anderen Waaren. 

2) Müsste ein holländischer Dukate hinkünftig nicht mehr dann 
2 Thlr. 18 Mgr, gelten, vor welchem Preise die Holländer 
dieselbe an sich zu behalten suchen würden. Voijetzo 
schmölzen sie das gute Silbergeld um und machten mit Zu¬ 
satz ihre Ducatons daraus. Ihre Dukaten aber gäben sie 
auswärts wOrklich 7 Mgr, theurer aus als wie sie in ihrem 
Lande gälten. 
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3) Müsste der französische Lonisd’or, die man fast alle durch 
die Hände der Holländer allhier bekäme, auf 4 Thlr. 25 Mgr., 
die französische Spiesthalcr auf 1 Thlr. 9 Mgr. und die fran¬ 
zösische Gulden auf 22 Mgr., die kleine Münzsorten aber, 
als die auswärtige, nicht nach dem Leipziger Fuss ausge- 
prägete 6 Mariengroschenstücke auf 4 Mariengr. 4 Pf., die 
3 Mgrstückc .auf 2 Mgr. 4 Pf. und die braiidenburg-wolfen- 
büttel-hildesheim-paderborn-lippeschep.p. 6, 4, 3 und 2Pfennig- 
stücke jedes davon auf die Hälfte, item die nach 1732 ge- 
prägete 2 Mgr. und 1 Mgr. Stücke der Stadt Bremen gleich¬ 
falls auf die Hälfte herunter gesetzet werden. Diejenige 
aber, so von letzteren vor 1732 gemünzt sind, könnten bei 
ihren einmaligen Valeur bleiben, auch denselben die säcbsisch- 
und stolbergsche kleine, imgleichen die mülhausische neue 
Münze behalten. 

4) Müsste das osnabrug- und das alte zellische Geld ganz ab¬ 
gehen und umgeschmolzen werden, weil dessen innerliche 
Bonität zwar gut, die Münze an sich aber zu leichte wäre. 

5) Müsste die schlechte kleine auswärtige Münze an gewissen 
dazu zu benennenden Örtern vor die Hälfte aufgenommen, 
eingeliefert, uingeschmolzen und auf hiesigen Fuss wieder 
ausgemüDzet werden. Hiedurch wäre zu hoffen, dass in Zeit 
von 2 bis 3 Jahren dieses Land von schlechter Münze werde 
gesäubert sein. 

Bei besagter Umschmelzung der kleinen Münze könnten 
S. M. der König von Engeland nicht über 7 bis 8000 Thlr. 
verlieren, so gegen den Verlust fast nicht zu rechnen, den Sie 
hätten, wann einestheils das gute Geld aus dem Lande ginge, 
anderntheils das auswäitige Gold und die schlechte kleine 
Münze dagegen in dasselbe gebracht würde. Welches in einem 
Jahre mehr als jene, die Kosten der ümschmelzung, ausmachte. 
Wer nun, und ob nicht die Landschaften diese Kosten über sich 
nehmen müssten, solches würde sich demnächst finden. 

Wann Se. Grossbr. Maj. das von bemeldeten Bergbedienten 
der Abschaff- und Heruntersetzung einiger auswärtigen Münzen 
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wegen abgefassete Projekt, welches den 18. praeteriti an 
Ihro Maj. nach Londen abgeschicket ist, allergnädlgst approbiern 
sollten, alsdenn wird die darunter vorzunehmende Änderung 
ein Monat nachher deklarirt werden und die vorhin specificirte 
auswärtige goldene und silberne Münze darauf nicht länger als 
bis zu den Monat Oktober a. c. ihren bisherigen valeur be¬ 
halten, sodann aber hinkünftig nicht mehr als wie bereits be¬ 
merket gelten. Wovon eine gedruckte Tabelle: Wie weit 
nämlich die Ab- und Heruntersetzung von allen auswäi'tigen Münz- 
sorten, die nicht gleichen valorem in-et extrinsecam mit denen 
hannövei'schen, geschehen solle, zuvor wird publiziret werden. 

Diejenige Münzen, davon sich die Unterthane nach ver¬ 
flossenen Termin des Monats Oktober exclusive nicht losmachen 
können, sollen nach dem angesetzten Wert in gedachter ge¬ 
druckten Tabelle der Reduction angenommen und hiesiges Geld 
gratis daraus gemüiizet werden. Dass dieses neue Münzproject 
von Sr. Grossbr. Maj. allergnädigst werde genehmigt und 
darauf zur Exekution gebracht werden, daran will man hieselbst 
fast gar nicht zweifeln. 

Anfänglich ist man Willens gewesen, die hannöversche 
feine */* hinkünftig zu beschicken, weil aber alsdann der über¬ 
aus grosse Vorrath, den man in dem hiesigen Kön. Schatz¬ 
gewölbe davon bat, müsste umgepräget werden, so würde der 
Profit dadurch geschmolzen sein. 

ln dem an Se. Kön. Maj. an vorbesagtem 18. praeter, ergange¬ 
nen Aufsatz ist unter andern noch diese Remarke gemacht 
worden, dass auf dem Klansthal allein wöchentlich eine starke 
Summe (ich bin nicht gewiss, ob ich die dabei angeführte 
eigentliche Summe von wöchentlichen 5000 Thlr. und darüber 
recht eingenommen) an Arbeitslohn ausgegeben und der Berg¬ 
mann mit feinen Gulden bezahlet würde, welchen er sofort bei 
denen Wechsleim gegen kleine Münze umsetze und vor jeden 
Gulden zur Agio einen Brief-Taback und eine neue Tabacks- 
pfeife bekäme, hiemächst werde mit dieser Münze derer ’/• 
gegen starke Agio ausserhalb Landes marchandisiret. p. 
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Sonst hat man allhier anch die gewisse Nachricht einge¬ 
zogen, dass die brandenburgsche, hannöversche und sächsische 
Gulden bei 18 und mehr tausend Thaler wöchentlich mit der 
ordinären Post nach Holland abgeschicket würden, welches 
Silbcrgeld man allda umpräge und mehrentheils Ducatons daraus 
mache, so in der ütrecbtschen Münze geschähe, darinnen man 
alle Monat 30000 Thlr. verfertige. Diese Dukatens blieben 
sodann nicht im Kura, sondern man sende dieselbe alle nach 
Ostindien. Ein Dukaton gelle in Holland 3 Gulden 5 Stüver, 
nach hiesigem Gelde 1 Thlr. 20 Mgr, Ö’/j Pfg. In Ostindien 
würde er wieder zu 3 Guld. 16 Stüvei’ ausgegeben. Profit 
tout clair. Über dieses Geldnegotium soll ein Gespräch im 
Keich der Lebendigen zwischen einen Dänen, Holländer und 
Hamburger') heraussein und sich dessen der Berghauptinann 
von Dicden und der Hütten-Reuter Seidensticker in ihrem 
Projekt bedienet haben. 


No. 2. 

Schreiben der Hannöverschen Geheimen Räte an 
die zu Wolfenbüttel über Devalvierung der Karld’or. 
Hannover, 12. April 1749. 

Abschrift Staatsarchiv Hannover. Des. 92, XXIX, No. II, 1, Vol. 11. 

Derer Herren in der Münz-Angelegenheit unterm 3. “ hujus 
an uns abgelassenes geehrteste Schreiben haben wir erhalten. 
Es ist denen Herren gefällig gewesen, uns darin beizulegen, 
als wenn wir uns mit denenselben wegen der innern Münz-Ver- 
fassung nicht einlassen wollen, und die gemeinschaftliche Com- 
munication wegen Reducining dortiger 5-Thalerstücke mit 
einem völligen Stillschweigen von der Hand gewiesen hätten. 

Es kann denen Herren nicht entfallen sein, wasgestalt wir 


1) Gespriche im Beieh« der Lebendigen über die abgeschafften spanischen 
Pistoletten s. 1. 1739. 
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bei allen Gelegenheiten, da man dortiger Seits von dem im 
Aller- und durchlauchtigsten Gesamt-Hause festgesetzten Leip¬ 
ziger und nachherigen Reichsmünzfuss in neuem Zeiten ab- 
gegangen und die Goldmünzen der ö-TbalerstQcke, auch die 
grobe Silbermünzen nach dem Fuss der Albertus-Thlr., ohne 
von dieser Intention das geringeste vorher zu communiciren, 
ausmUnzen zu lassen angefangen, wir uns alle Mühe gegeben 
haben, durch zugelegte Communication die Herren zu bewegen, 
die geringhaltige Ausmünzungen nicht fortgehen zu lassen, 
und dem im hohen Gesamt-Hanse üblichen Fuss beizubehalten, 
daranter aber. niemals Gehör noch Beifall gefunden haben. 
Und als diese Münzsorten, in Sonderheit aber die 5-Thalerstücke 
in hiesigen Landen zu sehr überhand genommen und dadurch 
die hiesige ’/s Stücke fast gänzlich aus dem Lande gezogen, 
weshalb eine Vorkehrung zu machen, die euserste Notwendig¬ 
keit erfoderte, eine mündliche Communication in Feine und 
Braunschweig per commissarios gepflogen, auch Se, Königl. 
Maj. nachhero zu erkennen geben lassen, dass sie unter dem 
Beding die Verrufung ausgesetzet sein lassen, auch eine noch¬ 
malige Probe mit dortigen 5-Thalerstücken auf dem Harz vor¬ 
nehmen, auch wegen Reducirung dieser Goldmünze ein Concert 
treffen lassen wollten, wenn mit weiterer Ausmünzung der 
5-Thalerstücke eingehalten und deshalb behufige Erklärung er¬ 
teilet werden wollte, diese Erklärung aber eine geraume Zeit 
zurückgeblieben, die gemeinschaftliche Probe aber auf die 
zu gleicher Zeit vorzunehmende Probe mit denen Louisd’or 
hinausgezogen, wegen Einstellung weiterer Ausmünznng der 
geringhaltigen 5-Thalerstücke aber eine widrige Erklärung er¬ 
folget sei. 

Wir sehen aus solchem Vorgang nicht, wie uns aufgebürdet 
werden mögen, als ob man wegen der innern Münzverfassung 
mit denen Herren sich nicht einlassen wollen und das Concert 
wegen Devalvirung dortiger 5-Thalerstücke mit Stillschweigen 
von der Hand gewiesen habe. 

Wir sind nicht eher zu der ohnedem gar geringen Deval- 
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virung dortiger 5-Thalerstücke geschritten, bis die Herren 
unterm 8." Mart a. c. positive za erkennen gegeben haben, 
dass die gänzliche Einstellung der weitern Ausmünzung der 
5-Thalerstücken noch nicht resolviret werden könne, und bis 
die anderweite gemeinschaftliche Probe auf die mit vorzu¬ 
nehmende Probe der Louisd’or von einer Zeit zur andern ver¬ 
schoben ist, da wir doch öfters bezeiget haben, dass letztere 
ganz unnötig sein werde, indem in hiesigen Landen gar wenig 
Louisd’or roulliren und was davon vorhanden gew'esen, durch 
die dortige 5-Thalerstücke gegen Agio herausgezogen worden. 

Da nun die dortige ö-Thalerstücke in solcher Menge von 
allen Orten in hiesige Lande zusammengeflossen, dass darin 
fast keine andere grobe Geldsorten mehr zu finden sind, mithin 
eine promte Vorkehrung unentbehrlich gewesen, so haben wir 
wohl keinen glimpflichem Weg gehen können, als eine so gar 
geringe auf 2 gGr. per Stück sich erstreckende Devalvation 
vors erste Vorgehen zu lassen, bevorab da deroseits selbst 
öfters geäussert worden, dass man bei Veränderung mit dortigen 
neuen Goldmünzen nichts zu erinnern fünde und nur wünsche, 
dass anstatt der gänzlichen Verrufung eine allmälige Deval¬ 
vation statt haben möge. Sollte durch diese Devalvation denen 
hiesigen Untertbanen ein Verlust zugezogen werden, so müssen 
wir billig beklagen, dass sie darin durch dortige Münzverände¬ 
rung gesetzet worden, und lassen auf den Ausgang vei-stellen 
sein, ob. mit der Zeit dasjenige sich verificiren werde, was wir 
denen Herren wegen dortiger, gegen den Reichs-Fuss ausge¬ 
prägten geringhaltigen MUnzsorten öfters zu erkennen zu geben 
die Ehre gehabt haben. 

Sleiben aber übrigens stets willig und geneigt, mit denen 
Herren uns darin zu verstehen, wodurch der im hohen Gesamt- 
Hause ürlich gewesener und nunmehr im ganzen Reich fest¬ 
gesetzter Münzfuss aufrecht erhalten werden kann. 
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No. 3. 

Vergleichung des Goldpreises in London und Amster¬ 
dam nach Berichten des Geh. Kanzlisten Gynander, 
London 2. Mai 1749 und des Hauses Daniel Deutz u. 
Söhne, Amsterdam, 13. Mai 1749, durch den Käm¬ 
merer der hannoverschen Rentkammer Leonhart. 
Hannover, 19. Mai 1749. 

Urschrift. Stsatsarch. Hannover, Des. 92. XXIX, ü, 1. Vol. II. 

Nach obgcdachtem Prominoria des H. Gynanders ist der Ein¬ 
kauf feinen oder Dukatengoldes gewesen die Unze i £. 3 ß. 

6 p. Sterl. — Weilen nun die 5 Lingots von letztvorigem 
Goldeinkauf nach hiesigem Gewichte gewogen haben •= 97 Mk. 

6 L. 3 Gl'., so nach engl Gewichte 730 Unzen 13 Pfg. Gew. 
12 Gr. betragen haben (vid. H. Gynanders Proportions-Rechnung 
von solchem Ankauf), 

so würde nach der Reduktion 1 Mk. Kölnisch erfordern 

= 7 Unzen 10 Pfg. Gew. Gr., wofür 7‘/, Unzen auf die 

Kölnische Mk. Netto zu nehmen, welche nach obiger Angabe, 
die Unze zu 4 £ 3 /I 6 p. Steil, gerechnet betragen 

31 £. 6 Schl. 3 p. Sterl. 

Hingegen Inhalts obangeführten derer H. H. Deutz Schreiben 
§ 3 kommt die Mk. Dukatengold Fl. = 363 4 364 und nach 
dem § 4 differiret das kölnische Gold- und Silbergewichte gegen 
das Amsterdammer in circa 5 p. c., dass nembl. das Kölnische 
leichter ist, so das Verhaltniss 19 gegen 20 ausmachet; nach 
solchem Verhältniss würde die Kölnische Mk. fein Gold be¬ 
tragen =351 Fl 18 Stbr., so in engl. Gelde, das £ Sterl. 
nach dem § 5 zu = 11 Fl. 8 Stbr. Court gerechnet beträgt 

30 £. 17 Schl. 4 pens. 

Verglichen brächte der Amsterdamer Goldankauf gegen den 
Londonschen auf jede Mark weniger 8 Schl. 11 pens. Welche 
8 Schl. 11 pens nach dem heute eingelaufenen Hamburger Kurs 
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das £ Sterl. zu 5 Thlr. 18 Mgr. 6 Pfg. gerechnet in N 2/3 •) be¬ 
tragen = 2 Thlr. 16 Mgr. 5 Pfg. 


No. 4. 

Promeinoria des Kämmerers Leonhart und Kammer- 
schroibers Eeibsch über die steigenden Goldpreise. 

Hannover, 5. Januar 1751. 

Abschrift. Staatssrchir Hannover. Des. 92, XXIX, No. II, I. Vol. II. 

Man hat sich bei hiesiger GoldgOlden-MOnze, hohem Befehl 
zufolge bis daher des Gold-Ankaufs in Holland bedienet, und 
des behufs Anfangs die vom Königl. Kriegskasse-Gewölbe an 
Königl. Kammer nacli dem jedesmaligen höchsten Com-s über¬ 
lassene Englische Banko-Noten verwendet, bis derer Cours der¬ 
gestalt erniedriget worden, dass der Schade bei der Verwechse¬ 
lung derselben gegen den Vorteil beim Goldankauf allzu be- 
tiächtlich geschienen und man sich in denen Monaten Majo, 
Junio, Julio et Augusto jüngstverwichenen 1750‘*" Jahrs ge- 
nötiget gesehen, zu Fortsetzung solchen Negotii Hamburger 
Banco von der Agentin Wolffen sowohl, als dem Berg-Hand¬ 
lungs-Factor Texier auf Amsterdam zu entnehmen. 

Wozu man sich dann auch um so ehender hat entschlicssen 
können, als in solcher Zeit das Hamburger Banco gegen 
N */, St. in schlechtem Cours gestanden. 

Gleichwie nun damalen der Gold-Ankauf gutentheils die 
Mk. Troye fein zu 355 Fl. B~ (als dem allemal feststehenden 
Preise) nebst 44 , 4^, 4i, ja 4 Procent Agio geschehen ist, 
also hat sich auch bei Verfertigung dev Abrechnung über 
jede Partei nach Abzug der Legierungs- und Münzkosten ein 
proportionirter Überschuss ergeben. 

Allein seit den letzten vier Monaten ist der Gold-Preis so 
hoch angestiegen, dass man bei dem fortdauernden niedrigen 
Cours des Engl. Geldes und Banc-Briefen den Ankauf in 


1) d. h. in neuen | Thaleretücken. 
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Holland dürfte aufgeben müssen, wo man nicht mit Schaden 
Gold erhandeln und vermQnzcn soll. 

Denn anstatt dass man beim Anfang dieses Negotii das 
£. Sterl. in Banco-Noten zu 35 ß. 5f bis 6 p. vis. verwechseln 
können, hat selbiges seit Jahr und Tag die meiste Zeit noch 
unter 35 ß. gestanden, welche Erniedrigung bis auf 34 ß. 
6 p. gegangen, dessen grösste nachher erfolgte Erhöhung 
aber noch nicht wieder über 35 ß. 1 p. gekommen und 
welcher Differenz (wenn man auch betrachtet, dass man bei 
dem höchsten Preise der Banco-Noten solche auch allhier theurer 
als per Lst 5 Thlr. 18 gr. habe bezahlen lassen müssen) dennoch 
allemal wenigstens zu 3 Mgr. per Lst. angeschlagen ist. 

Nun würde man bei dem Hamburger Banco ferner am 
besten gefahren sein, wenn sich nicht dessen Cours auf eine 
ganz unvermutete Art gegen neue */« St. so favorable geändert 
hätte, dass anstatt man vorhin für 100 Thlr. Banco nur ISO 
Thlr. in */» St. erhalten können, selbige.s nachher zu 132 Thlr. 
und etwas mehr auszubriiigeh gewesen. Bei welcher Beschaffen¬ 
heit man sich dessen nicht mehr bedienen mögen, um nicht 
auf dieser Seite königlicher Kammer mehr Schaden zuzuziehen, 
als bei der Münze auf das damit angeschaffte Gold zu gewinnen 
gewesen sein würde. 

Solchemnach hat man davon abstrahiren und zu denen Banco- 
Noten, sobald selbige einen einigermassen angenehmen Cours 
erhalten, seinen Rccurs nehmen müssen. 

Obnerachtet nun bei diesen, da man sie zu 5 7« Thlr. das 
Lst. allhier angenommen, wenn man es genau rechnet, in der 
Verwechselung nichts zu lukriren gewiesen, so hat mau sich 
dennoch an dem gemässigten Preise des Goldes dergestalt 
wieder erholen können, dass man die Mk. fein Gold Cölln., welche 
man Anfangs noch unter bis um 177 Thlr. einkaufen können, 
doch noch allemal höchstens per 178 Thlr. erhalten hat. 

Welches aber gegenwärtig und nachdem der Preis des Goldes 
ratione des Banco-Agio zu 5'/« bis 5’/» Procent, als auf einen 
fast nie erlebten Cours angestiegen, die Engl. Gelder und Briefe 
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aber keinen böhern Cours annehmen wollen,!nicht mehr mög¬ 
lich ist und nach bisher zu mehreren Malen angestellten Aus¬ 
rechnungen die Mk. fein Gold Cölln, über 179 Thlr. zu stehen 
kommt, mithin darauf beim Vermünzen wenig oder nichts zu 
profitiren stehet. Es wflrde dannenhero zu Beibehaltung der 
Reputation hiesiger Gold-GüIden-MQnze und um selbige nicht 
in ihrem ersten Anfänge zu unterbrechen, höchst dienlich, ja 
höchst nötig sein, wenn vorerst in Engelland ein Einkauf einer 
Partei von 5 bis 600 Mk. Cölln, oder 4 & 5000 Oncen Stan¬ 
dard geschehen und selbige durch den in diesem Monat dahin 
gebenden Quartals-Courier mitgebracht werden könnte. 

Da dann gewiss zu hoffen stehet, dass gegen diejenige Zeit, 
in welcher man mit einer dergleichen Partei und denjenigen 
118 Mk. Troye, welche noch in Holland angekaufet worden, 
(und wobei man ohne Schaden zu bleiben hoffet) auf der Münze 
fertig sein kann, der Gold-Eauf in Holland wieder zu entamiren 
sein werde. 

Sintemalen und da an der so beträchtlichen Erhöhung des 
Goldpreises die vielen hin und wieder in Teutschland angelegte • 
starke Goldmünzen so wohl, als insbesondere die zeithero in 
Holland mit aller Macht fortgesetzte Ansmünzung der soge¬ 
nannten Rnyders, wie solches die vielfältig darüber mit denen 
Kanflenten Daniel Deutz und Söhnen gepflogene Correspondenz 
ergiebt, schuld sind; Also nicht zu zweifeln ist, dass wann 
die Surrogata solcher Münzen beschaffet worden, sich der 
starke Abzug des Goldes, so wie dessen bisheriger Preis merk¬ 
lich werden verringern müssen. 


No. 5. 

Ans einem Immediatbericht der Geheimen Räte. 
Hannover, 19. Januar 1751. 

StaaUarebiT Hannorer. Del. 92, XXnr, Xo. H, 1. Vol. IL 
[Die Bezahlung mit Zweidrittelstücken wird schwierig, ihr 
Agio steige, besonders, weil die meisten ans dem Kriegsge- 
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wölbe in die Ohatulle oder den fundum separatum flössen nnd 
dort beigelegt würden.) 

^Wenn solche [die Goldgulden] kein so hohes Aufgeld als 
letztere [die V, Stücke] jetzo thun, dennoch die Ursach davon 
nicht in einem Mangel der innerlichen Güte, sondern darin zu 
suchen ist, dass das Silber überhaupt wegen des ostindischen 
Handels angenehmer ist als das Gold, und dessen Preis in¬ 
sonderheit durch die ostindischen Kompagnieen zu Amsterdam, 
Kopenhagen und Gotbenburg von Tagen zu Tagen höher ge¬ 
trieben wird, E. K. M. auch Goldgnlden und Dukaten prägen 
zu lassen in der höchstpreislichen Absicht sich entschlossen 
haben, damit einiges Surrogatum vor die '/«St. geschaffet und 
dero Unterthanen durch Ersparung eines Theils des Aufgeldes 
eine Wohlthat erwiesen würde,“ — 

[so wird gebeten, dass Kammer wenigstens einen grossen 
Theil des Goldpreises dem Kriegsgewölbe mit Goldgulden und 
Dukaten bezahlen dürfe.] 


No. 6. 

Promemoria ohne Datum und Unterschrift über die 
Devalvation fremder Münzen vom Geheimen Rat 
Gerlach Adolf v. Münchhausen') an seinen Bruder in 
London, den Minister Philipp Adolf v. Münchhausen. 

Ohne Datum, wohl Hannover, Ende 1751. 

Abichrift. StmatfuchiT Hannover, Dea. 92 XXIX, No. II, 1, YoL II. 

Da mit heutiger Post der Abdruck von der Münz-Deval- 
vatious-Tabelle und dem an die Receptores ergangenen Directorio 
ein geschicket wird, so schliesse von der Devalvations-Tabelle ein 
Exemplar für mon eher Frere hiebei, wobei der Unterschied des 
geringhaltigen Geldes gegen das gute dergestalt notiret ist, dass 
man sogleich sehen kann, wie viel der Verlust per centum betrüget. 

1) Qerlach Adolf war der spätere hannoversche Premierminister, 
Philipp Vorsteher der deutschen Kanx)ei in London und „Minister bei der 
Allerh&ohsten Person." Siehe v. lieier, a. a. 0. I, S. 172. 
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Frlir. r, Schrdtter: 


Die Goldmünzen sind nach dem Heichs-Gold- oder hiesigen 
Gold-Gnlden-Fuss reducireU nicht aber nach dem Heichs- oder 
Leipziger Silber-Münz-Fuss, als nach welchem der Verlust um 
so viel grösser ausfallen müssen, als das Gold gegen Silber in 
der Proportion gefallen ist. Die groben Silber-Münzen hin¬ 
gegen sind nach dem Reichs-Silber oder Leipziger- und die 
Scheidemünzen nach dem Torgauer Fuss reduciret. 

So viel die Gold-Münzen betrifft, so ergiebet sich aus 
dieser Tabelle, dass das bisherige Agio auf Gold-Gulden, als 
welches bereits auf 7*/* Procent gestiegen, um des willen 
herunter fallen müsse, weil bei denen Ducaten- k 4 fl., als 
welche von eben dem innerlichen Gehalt als die Goldfl. sind*), 
nur 3 Thlr. Verlust’) (wenn sie zu 2 Thlr. 27 Gr.’) angeschlagen 
werden) sich flndet. Und da sie bei denen Kassen ä 4 fl. ebenso 
annehmlich als Goldfl. sind, so wird wohl Niemand ein höheres 
Agio an Goldfl. wenden, als er Verlust an Ducaten.hat. 

Was hingegen die devalvirte Silbermttnzen betrifft, so ist 
der Verlust ausser denen französischen ganzen und halben Sp. 
Thlr. so stark, dass davon nach dem devalvirten Wert wohl 
nichts beträchtliches erwartet werden kann, sintemal der Ver¬ 
lust an diesen devalvirten Gelde nicht so stark ist, wenn mau 
gutes Geld damit kauft, als wenn man es im devalvirten Wert 
ausgeben wollte, weil dasselbe im Handel und Wandel einerlei 
Cours mit dem guten Gelde hat. 

Mon eher Frere wenlen aus dieser Tabelle erkennen, wie 
hohe Ursach man habe, auf gute SilbermUnzsorten zo bestehen 
und diu geringhaltige Münzen abznhalten. Wenu man nur die 
Wolffenbüttel. 6 Pfg. St. betrachtet, bei welchen über 33 Procent 
Schade ist, so kann man die Gefehrde, welche damit intendiret 
wird, leicht absehen und nachrechnen. 


1) Natürlich ein« irrtümliche Angalie. 

2) D. h. auf 100 Thlr. 

3) Muss heissen 2 Thlr. 24 Mariengr. 
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Zu No. 6. 

Gedrucktes Verzeichuiss der Sorten, die bei allen 
öffentlichen Kassen in devalvirtem "Wert bis auf 
Weiteres angenommen werden dürfen. 

Hannover, 15. Febr. 1752. 

StaaUarch. Hannover. Oes. 92 XXIX, No. II, 1 Vol. II. 





1 

1 

[Dioac lUbrUt 
iai nicht 
gcdraekt, »od* 
dem gwebria« 
bao] 

Vetlujt pr, C». 

Goldmünzen 

Thlr 

Mr 

Pfg- 

Thlr. 

Mgr. 

pfg. 

1) Alle vollwichtige Ducaten. 

2 

24 

— 

3 

1 

•Al 

2) Vollwichtige Louisdor von Louis XIV . 

4 

24 

— 1 

6 

24 

— 

3) „ Friederichsdor. 

4 

24 

— 

6 

24 

— 

4) Carldor od. Wolfifenbüttelsche 5 Thlr. St. 
Und in dieser Proportion gelten auch die 
doppelte und halbe Stücke. 

Silbermünzen 

4 

1 

24 

1 


6 

24 


1) Alte französische Speciesthaler . . . 

1 

9 

— 

6 

9 

— 

2) Halbe „ „ ... 

— 

22 

— 

8 

12 

— 

3) Viertel „ „ ... 

4) Kurtriersche alte Petennännchen, welche 


10 

4 

12 

18 


im Handel u. Wandel 2 Mgr. gelten 
5) Kursächsische neue nach 1749 geprägte 


1 

6 

12 

18 

■ 

12 Mgr. Stücke. 

6) Kursächsische neue nach 1749 geprägte 


10 

4 

12 

18 


6 Mgr. Stücke. 

7) Kursächsische neue nach 1749 geprägte 


5 

2 

! 

12 

18 


3 Mgr. Stücke. 

8) Kursächsische neue nach 1749 geprägte 


2 

5i 

12 

18 

1 

“ 

1 gGr. Stücke. 

9) Kurbrandenb. neue 1749 und nachher 


1 

2 

16 

24 


geprägte 6 Mgi*. Stücke. 

Z«iu«brift fttr JVamunutik. XZXV, 

' 

5 

14 

16 

24 
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Frhr. t. Sehrötter: 






[DiM« Rubrik 
i»C oiobt 
fft<lrooktg ftoo* 
o«n> gMcbri»- 
b«aj. 

Verlost pr« Ct. 


TUr. 

Uft. 

Pf«. 

Thlr 

Mgr 

Pfg. 

10) Kurbrandenb. neue 1749 und nachher 







geprägte 3 Mgr. Stücke. 

— 

2 

4 

16 

24 

— 

11) Herzogi. Wolffenbüttelsche neue 







6 Mgr. Stücke. 

— 

5 

2 

12 

18 

— 

12) Herzogi. Wolffenbüttelsche neue 







3 Mgr. Stücke. 

— 

2 

3 

20 

30 

— 

13) Herzog!. Wolffenbüttelsche neue 







2 Mgr. Stücke. 

— 

1 

6 

12 

18 

— 

14) Herzogi. Wolffenbüttelsche neue 



1 

1 




1 gGr. Stücke. 

— 

1 

1 

25 

— 

— 

15) HerzogL Wolffenbüttelsche neue 







1 Mgr. Stücke. 

— 

— 

6 

25 

— 

— 

16) Herzogi. Wolffenbüttelsche neue 







6 Pfg. Stücke. 

— 


4 

33 

12 

—• 

17) Landgräfl. hessische 3 gGr. Stücke . . . 

— 

4 

— 

11 

4 

— 

18) „ „3 Mgr. „ 

— 

2 

6 

8 

12 

— 

19) „ , Weisspfennige oder 







9 Pfg. Stücke. 

— 

1 

— 

11 

4 

— 

20) Fürstl. ostfriesische 3 Mgr. Stücke . . 

— 

2 

4 

16 

24 

— 

21) » n 2 „ g . . 

— 

1 

4 

25 

— 

— 

22) g g 1 * g • • 

— 

— 

6 

25 

— 

— 

23) Fürstlich Waldecksche 3 Mgr. Stücke . 

— 

2 

4 

16 

24 

— 

24) Stadt Qoslarsche 1 „ „ 

— 

— 

6 

25 

— 

— 

25) g Bremische (2 Groten) 1 Mgr. Stücke 

— 

— 

6] 

25 

— 

— 
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No. 7. 

Gatachten eines oder mehrerer hannoverscher Be¬ 
amten über die Goldguldenprägung. 
Hannover, März 1753. 

Abschrift. Oes. S. T. M. S. J. — Staatsarchir Hannover. Hannover Des. 9 

Münxsachen No. 8. 

Pflichtschuldigste Erörterung folgender gnädig Angestellter 
Fragen, nämlich: 

1) Ob und in wie fern die Gold-Gülden-Münze hiesigen 
König), und Kurfiirstl. Landen nützlich? Mithin 

2) Ob und wie lange annoch mit derer Prägung fortzu- 
fahren, oder ob selbiges einzustellen? und 

3) Ob nicht ersternfalls solches auf der Glausthalischen 
Münze geschehen könne oder, ob und warum die allbier 
angelegte Münze beizubehalten sei? 

I. 

Soviel nun die Beantwortung der ersten Frage anbetriflft, 
so kommt es znvordei'St auf die Veranlassung und den ersten 
Endzweck an, welchen es gehabt, die Gold-Gülden-Münze in 
hiesigen Landen einzuführen, und hievon möchten die bei 
Königl. hochpreissl. Regierung geschehene hocherleuchtete 
Deliberationes und darüber vorhandene acta umständlichere 
Nachrichten geben. 

Weiln man aber deren Einsicht nicht verlangen kann, so 
glaubt man keinen Fehler za begehen, wenn'man darunter das 
von höchstermeldeten Oollegio nach sowohl zum Clausthal als 
allhier gemachten Proben am 4. Julii 1748 au Se. König). 
Majst. abgestattete Gutachten zum Grande leget, als nach 
welchen der Verfall des Münzwesens im Reiche für die Haupt¬ 
ursache angegeben und zugleich dargethan wird: dass in 
selbigem kein regulirter Münzfass durchgängig zu beobachten 
sei, indem 

!*• 



212 


Frhr. v. Schrötter: 


a) die gute grobe Münzsorten von gewinnsüchtigen Stün¬ 
den desselben eingewechselt und in geringhaltige ver- 
mflnzet, ausserdem aber 

b) ein guter Teil dei'selben denen Asiatischen Kom- 
pagnieen zu Kopenhagen und Stockholm zugeführet 
würden, 

c) die hohen Stände, welche nebst hiesigem Königl. und 
Kurfürstl. Hanse den Leipziger Münzfuss im Jahr 1690 
errichtet haben, selbigen nicht sonteniren wollten. 

Denn, ob sich zwar der Kursächs. Hof beifällig und der 
Intention gemäss erkläret hätte, so wollte doch der preussische 
Hof zu Ei-nicdrigung der in grosser Menge zirkulirenden Gold¬ 
münzen nicht stimmen, da das hochfüistl. Braunschw. Wolfen- 
bfittelsche Haus von erwähnten Münzfuss ganz und gar abge¬ 
wichen wäre und statt guter und gerechter Münzen einige Jahre 
her Pistolen gepräget, auch schon aller dagegen geschehenen 
Repräsentationen ohnerachtet den Anfang gemacht hätte, gering¬ 
haltig Silbergeld zu schlagen. 

Wie nun durch all solche Umstände das hiesige Land mit 
geringhaltigen Gold- und Silbermünzen überschwemmet, mithin 
der Mangel an guten Gelde und das darauf ci*wachsendc Agio 
immer grösser, auch der daians für die Laiidesuntertanen ent¬ 
stehende Schade um so beträchtliger würde, als diese ausser 
dem Aufwand an Agio auf kassenmässige MUnzsorten gar öftei'S 
noch mit grosser Versäumniss ihrer Geschäfte ein und mehrere 
Meilen, um solche zu erlangen gehen müssen: Also rathsam 
gefunden worden sei, ad interim und bis zu erfolgender Ver¬ 
einigung mit andern Ständen eine eigne Goldmünze zu prägen, 
welche bei den herrschaftlichen Kassen annehmlich und deren 
Erhaltung denen Laudesunterthanen weniger lästig sein würde 
als die Anschaffung guten Silbcigeldes. 

Wobei König], hochpreissl. Regierung die in alten Zeiten 
schon gewöhnlich gewesene und in dem Reichsschluss vom Jahre 
1738 wieder hergestellte Gold-Gülden-Münze nach der hoch- 
dcroselben beiwohnenden Weisheit vor den Dukaten um des- 
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willen vorzüglich erwählet, weiln letztere sich einestheils nicht 
sowohl als erstere zur deutschen Rechnung und Währung ackor- 
diren, andernteils aber bei dieser das bei den Dukaten erforder¬ 
liche Goldfiuiren so wenig nötig als das Beschneiden und Ein¬ 
schmelzen derselben so leicht wie bei den Dukaten zu besorgen. 

Welcher Voi-schlag dann von Sr. Königl. Majst. um so 
mehr allergnädigst genehmigt wurde, als von denen im Monat 
Mai sotanen 1748sten Jahres vom Harz anhero berufenen 
Münz- und Hütteubedieuten, nämlich dem damaligen Münz- 
wardeiu und Bergprobirer Schröder vom Zellerfeld und dem 
Hüttenwächter Rupert! vom Clausthal gegen den damaligen 
MUnzdirektor Spangenberg*) dargetan worden, dass statt des 
von diesem auf 100 Mark Crusaden zum Produkt gebrachten 
Verlustes die AusmQnzung sotaner Gold-Gülden, wo nicht mit 
grossen Vorteil, doch ohne Schaden geschehen ködhe. 

Es wurden dannenhero nach solcher allergnädigsten Ge¬ 
nehmigung mit Anfang des 1749 sten Jahres und nachdem zu¬ 
vörderst die hiesige Münze dazu aptiret, auch die dazu er¬ 
forderliche Gerätschaften im Stand gesetzt und angeschafft 
worden, mit Verarbeitung einer Partei Crusaden von in ca. 
100 Mark Kölnisch der Anfang gemacht, welcher im Junio 
erwähnten Jahres eine stärkere Partei folgete, bei deren Ver¬ 
arbeitung durch die.vom Harz anhero gesandte Münz-Schmiede 
Leute allhier angelehret wurden. Von welcher Zeit an denn auch 
bis hicher mit solcher Arbeit unausgesetzt fortgefabren ist, dass 
circa ultimum Marti! dieses 1758 sten Jahi'es in Gold-Gülden aus 
der Münze an Königl. Kammer würklich abgeliefert worden sind: 

7 495 Stück vierfache 
80 220 Stück doppelte 
286 413 Stück einfache 
und 2 752 Stück halbe 
in Summa betragend 956 418 Thlr. 

1) Spangenbei;^ war 1751 arretirt worden und nur bis dahin Mnns- 
meister und Müaxdirektor in Clausthal. S. G. Heyae, Beitr. x. Kenntniss 
des Hartes. 1874, S. 111. 
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Frhr. t. Schrfltter: 


Es wird nuninehi*o zu zeigen sein, inwieweit der mit dieser 
Goldmünze bestimmt gewesene Endzweck und die damit ver¬ 
knüpfte preiswürdige Absicht erreicht worden sei, um dadurch 
der Beantwortung der vorgelegten Fragen näher zu treten. 
Nun muss man zwar gestehen, dass so wenig das Aufgeld auf 
gute grobe Silbermtinzen, wie es eine Hauptabsicbt mit ge¬ 
wesen, erniedriget, als in den ersten Jahren die zugleich mit 
abgezweckt gewesene Verminderung der mit dem Mangel von 
guten Gelde verknüpfte Klagen der Landesunterthanen ver¬ 
spüret worden sei. Da vielmehr das Steigen des Agio sowohl 
als die Klagen fortgedauert haben, dergestalt dass es an 
solchen Leuten nicht gefehlet hat, welche beides der Gold- 
Gülden-Münze zur Last gelegct haben, wovon ihnen aber der 
Beweis sehr schwer fallen dürfte. 

Denn obwohl es zwar in Ansehung des Agio und dessen 
mehrerer Steigerung den Anschein haben möchte, als ob die 
in hiesigen Landen zur Hälfte in Goldgülden verstattete Be¬ 
richtigung der herrschaftlicheu praestandorum Anlass gegeben, 
dass die */* Stücke in eben dem Mass weniger als vorhin not¬ 
wendig geworden, folglich sich anderswohin gezogen und solcher¬ 
gestalt wenigstens um die Hälfte verschwunden, auch dadurch 
Gelegenheit zu ihrer mehrern raretö gegeben wäre: So sollte 
sich doch eher das Gegenteil und mithin der gänzliche Un- 
giund solcher Vermutung behaupten lassen, wenn erwogen 
wird, dass die */f Stück in keinem Lande (so wie sie es noch 
sind) angenehmer und notwendiger waren als eben in dem 
hiesigen; da man sich in den meisten übrigen Landen, in 
welchen sie der Massstab gewesen, beieits an andere Münz¬ 
sorten gewöhnet und deren notwendige Beibehaltung aufge¬ 
geben hatte; gleichwie denn auch die Kopenhagische Kompag¬ 
nie sowohl als die Stockholmische sich darum nicht mehr so 
sehr als vorhin bekümmerte, nachdem selbige Gelegenheit ge¬ 
funden, ihre Asiatische Handlungen mit spanischen Pilaren zu 
bestreiten. 

Wie nun eine Münzsorte sich nirgends stärkei' hinziehet 
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als WO sie am nötigsten ist und das Meiste gilt, also stosset 
es gegen die Möglichkeit selbst an, wenn man schliessen will, 
dass sich [mehrerwähnte */» Stück der Gold-Gülden-Münze 
halber von hiesigen Landen mehr entfernt und einen höbern 
Kurs erhalten haben sollen, da das Gegenteil hievon nach 
aller vernünftigen Denkensart zu hoffen und zu vermuten 
gewesen. 

Es ist indessen doch geschehen, dass der Gold-Gülden- 
Münze und der damit verbundenen Erleichterung der Unter¬ 
tanen ohnerachtet das Agio auf */* Stück von Zeit zu Zeit 
mehr angestiegen ist und in Betracht der Goldmünzen be¬ 
reits das wahre Verhältniss zwischen Gold und Silber Uber¬ 
troffen hat. Allein ein ganz anderer Vorfall hat dazu Anlass 
und Gelegenheit gegeben, nämlich dass in eben den Jahren, 
da man allbier mit Ausmünzung der Gold-Gulden-Münze um¬ 
ging, auch damit würklich den Anfang machte, am Kon. Preuss. 
Hofe ein ganz neuer, von dem Leipziger Fuss um 16’/# Proceut 
abweichender Münzfuss eingeführet wurde. Diesen nun zu 
Stande zu bringen wai' eine Quantität Silber nötig, welche an¬ 
geschafft weiden musste, es mochte kosten was es wollte. Es 
wurden dannenhero von Berlin nicht allein Juden, sondern 
auch Goldschmiede nach Hamburg, Hannover und andere Orte 
ausgeschickt, alte und Bruchsilber anzukaufen, welche sie so 
teuer als immer möglich bezahlten. Wie man sich denn 
noch errinnert, dass in solcher Zeit allbier in Hannover 
12 lötiges Bruchsilber das Lot mit 24 Mgr. in Pistolen oder 
kleinem Gelde bezahlet worden ist, so die Mark fein 14 Tblr. 
8 Mgr. beträgt. 

Die Berliner Kaufleute und gleichfalls Juden suchten hin¬ 
gegen sowohl in Hamburg, im Holsteinischen, Mecklenburgischen 
und in hiesigen Landen als auf den Leipziger und Braunschweig. 
Messen alle */, Stück, so nur zu bekommen waren, auf, bezahlten 
selbige mit einem beträchtlichen Agio und, nachdem sie die 
vollwichtigsten ansgewippt, verwechselten sie die leichten und 
bereits bekippten um 1 und mehr Procent geringer als sie 
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Frhr. t. Schrötter: 


selbige eingewechselt hatten, da jene von ihnen al mai-co in 
die preuss. Münztiegels geliefert wurden. 

Wenn sich nun hieraus die wahre und einzige Ursache 
des gegenwärtigen enonnen Agio der */* Stück erkennen lässt, 
selbige auch noch nicht gänzlich aufgehöret bat, so kann wohl 
nicht anders als mit Sicherheit vermutet werden, dass unter 
denen annoch zirkulirenden “/»Stücken die wenigsten ihr ge¬ 
höriges Gewicht oder Schrot haben, auch lediglich für hiesige 
Lande noch aufgehoben werden müssen. 

Bei so bewandten Umständen und da der hiesige Landes- 
Untertan die Hälfte seiner Praestandorum in solcher groben 
Silbermünze abzutragen schuldig gewesen, hat es wohl nicht 
anders sein können als dass einesteils dessen Klagen aus 
diesem Grunde vermehret, andernteils aber selbige durch das 
ihm mittelst Einführung der Gold-Gülden-Münze angediehene 
Benefizium um deswillen nicht gleich Anfangs vermindert 
worden, weiln 

1) sothane Goldmünze sich im Anfänge nur in geringer Masse 
im Lande verbreitet hat, mithin 

a) ein Jeder, der davon etwas eingenommen, solche ent¬ 
weder als eine raretü hingeleget oder selbige nach den 
Wechsler getragen, bei welchem sie derjenige, so grosse 
Posten an herrschaftl. Kassen zu bezahlen gehabt, 
gegen Agio aufgesuchet und dahin wieder abgcliefert 
hat, wo sie hergekommen. Daher mau dann inehrmalen 
angemerket, dass der davon geprägte Vorrat teils bei 
der Kammer und Kriegeskasse, teils in den Händen 
der hiesigen Juden und Wechsler befindlich gewesen. 
Wozu noch 

b) gekommen, dass wegen des geringen Agio, welches 
Anfangs darauf geleget worden, viele derselben in die 
preussische und Wolfenbüttelsche Münztiegel zum Ver¬ 
schmelzen genommen sind“), welches aber seit einem 

1) Würde also der früher yod der Begierang gehegten Erwartang, 
a. 8.178 widersprochen haben. 



Die hanDörerscben Goldgulden 1748—1756. 


217 


Jahre her in etwas nachgelassen hat. Solchergestalt 
hat nichts anders erfolgen können als dass diese Münz* 
Sorte bei denen meisten Landesuntertanen nicht gleich 
ihren Nutzen gezeiget hat, auch in manchen Kanton 
bis seit ganz weniger Zeit ganz unbekannt geblieben ist. 

Man kann aber aus demjenigen, so sie in dem letztem Zeit¬ 
punkt gewürket, sicher hoffen, dass, wenn wie einige Zeit her 
geschehen, sotbane Goldmünze in mehrerer Quantität als vor¬ 
hin aus denen Köuigl. Haupt-aerariis, bei welchen annoch 
ein grosser Teil von denjenigen, so gepräget worden, vorrätig 
sind, im Lande verbreitet wird, sich der Nutze noch weit mehr 
vervielfältigen und der damit gehabte Endzweck werde erreicht 
werden, indem nunmehro schon ein guter Teil der Untertanen 
dadurch soulagiret wird. 

Es scheinet zwar dieses dem Lande verliehene Benefizium 
in Ansehung der herrschaftlichen Bedienten und des Kaufmanns 
nicht gemeinnützig zu sein, sintemal jener von dem Quanto 
der Goldgülden, so ihm zu seiner Besoldung mit gereichet 
wird, gegen diejenige Zeiten einige Prozent an Agio verlieret, 
in welchen der ganze Betrag an Besoldungen in grober Silber¬ 
münze bezahlet worden, dabei aber zugleich alles, was er zu 
sein und der Seinigen Unterhalt nötig bat, ungleich teurer 
als damalen bezahlen muss. Da der Kaufmann sich sotaner 
Goldmünze zu seinen auswärtigen Handel und Wechsel um 
deswillen nicht bedienen kann, weiln sie an Handluugsorten 
noch zu Zeit und allen Vermuten nach dai'um keinen bestimmten 
Kurs geniesset, weiln sie sich daselbst in Quantitäten noch 
nicht gezeiget hat 

Vergleicht man aber beide Teile gegeneinander, so ist der 
Kaufmann dabei weniger einer Konsideration würdig als der Be¬ 
diente, indem selbiger allemal seine Waarenpreise nach dem 
Wert und Nutzen desjenigen Geldes zu setzen weiss, welches ihm 
dafür geboten wird, gleichwie er auch ganz wohl zu spekuliren 
gewöhnet ist, mit welcher Geldsorte er am besten zu Waaren 
und Wechsel gelangen soll. Wo hingegen der Bediente weit 
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mehrere Achtung verdienet, als selbiger sich seines an den 
zur Besoldung empfangenen Gelde empfindenden Verlustes auf 
keine Art zu erholen vermögend ist, und welchem zu helfen 
kein ander Mittel ausfUndig zu machen sein möchte als dass 
ihm entweder deijenige Teil seiner Besoldung, welchen er in 
Goldgülden erhält, mit einem zu bestimmenden Avanzo erhöhet, 
oder wie vorhin geschehen, der gesamte Betrag seines Gehalts in 
*/» Stücken bezahlet würde, als wozu, wie man ohnvorgreiflich 
dafür halten muss, um so ehender zu gelangen sein dürfte, 
wenn die Pachtgelder nicht anders als in ausgelobten */» Stücken 
angenommen werden wollten. Anei'wogen sonst die gnädige 
Absicht der Gold-Gülden-Münze mehr den Pächtern, welche 
das Fett des Landes geniessen, als denenjenigen Untertanen, 
so zur Erhaltung des Staates ihre labores beitragen, ange¬ 
deihen und zu statten kommen würde. 

In Ansehung des Nutzens, welcher der Allerhöchsten 
Landesherrschaft aus dieser Gold-Gulden-Müoze zuwächst, sollte 
man zwar bei dem ersten Ansehen vermuten, dass selbiger nur 
in geringer Masse zu spüren, wo nicht gänzlich io Abrede zu 
stellen sei. Sintemalen und wenn dieselbe auch nur dero in 
groben Silbergelde zu fordern berechtigte Gefälle in dieser 
Goldmünze aus dem Lande einnehroen muss, ganz klar in die 
Augen leuchtet, dass sotane Einnahme um so viel geringer 
werden müsse als das Agio, so beide Münzsorteii in der Zirku¬ 
lation geniessen, von einander unterschieden ist und die Aus¬ 
gabe für ausländische Sachen sich gegen die vorige ver¬ 
mehret. Wenn man aber hinwiederum betrachtet, dass Aller- 
höchstdieselbe den grössten Teil dero Ausgaben an dero Be¬ 
diente und Truppen zum Behuf dero Ökonomieen und ver¬ 
schiedenen andern Bedürfnisse in solcher Münze verrichten und 
sie dadurch in dem Lande geltend machen, so findet sich, dass 
dieselbe dabei so lange nichts verlieren, als Sie selbige in eben 
dem Preise und Wert wieder einnehmen, in welchem sie solche 
ausgeben lassen und das Land mit solcher Münze nur zur Not¬ 
durft versehen ist. Denn so lange von einer MQnzsorte nur 
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die Notdurft des Landes und so viel zum gemeinen Handel 
und Wandel nötig, gepräget wird, kann selbige so wenig dem 
Landesherren selbst als dessen Untertanen nachteilig sein; 
w'ohiugegen aber, und wenn dieses Mass überschritten und das 
Land mit einer Münzsorte dergestalt überschwemmet wird, dass 
die Untertanen sich gezwungen finden, selbige zur ausländischen 
Handlung notwendig zu gebrauchen, und sie der Schätzung 
anderer Völker zu unterwerfen, nichts als Schade und Nachteil 
zu besorgen bleibet. 

Man ist nicht gemeint, dieser Goldmünze den gänzlichen 
Einfluss in die ausländische Handlung abzusprechen, als welches 
dem Hauptendzweck des Geldes entgegen sein würde, da man 
vielmehr durch deren notwendige Beibehaltung und Hoch¬ 
schätzung im Laude deren Auswürkung in der ausländischen 
Handlung wünschet und mit der Zeit hoffet. Folglich hat es 
allhier nur die Absicht von demjenigen Fall, nach welchem 
man sich des Überschusses einer Münzsorte zu entladen ge- 
nötiget ist. 

Endlich wird man an dem Nutzen für die Allerhöchste 
Landesherrschaft aus diesem instituto noch weniger zweifeln, 
wenn man mit der Zeit gewahr zu werden sichere Hoffnung 
hat, dass ein grosser Teil derer in vorigen Jahren denen 
Landesuntertauen wegen der Beschwerlichkeit, an gut Geld zu 
gelangen, zu verwilligen gewesenen Remissionen verschwinden 
und der landesherrschaftliche Überschuss sich merklich ver¬ 
mehren wird. 


11 . 

Hieraus nun möchte auch die Erörterung der 2ten Frage 
von selbst fliessen. Denn gleichwie bei dem so offenbar und 
in noch mehreren Masse zu hoffenden Nutzen dieser Goldmünze 
deren Fortsetzung nicht zu unterbrechen ist, also ist solche 
Fortsetzung so lauge noch nötig, bis die für hiesige Lande und 
deren einländischen Handel erforderliche Notdurft angeschafft 
sein wird. 
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Es lässt sich nun zwar sotane Notdurft ganz genau nicht 
bestimmen, man kann aber mit ganz gegründeter Sicherheit 
sagen, dass, wenn auch alle bis daher geprägte und grossen- 
teils in denen landesherrlichen Hauptkassen befindliche Gold¬ 
gülden in der Untertanen Händen wären, solche noch lange 
nicht zu erwähnten Bedürfnissen anreichen dürften. Soll man 
indessen von der Menge der iin Lande vorhandenen Dukaten, 
französisch- und braunsebweig. im gemeinen Handel und Wan¬ 
del zirkulireuden Pistolen (ohne auf das ausländische Silbergeld 
zu rcilektiren) auf sotane Notdurft von Goldgülden schliessen: 
so würde deren wenigstens pi\ 2 Millionen Thaler erforderlich, 
mithin nach dem bisherigen Betriebe zu rechnen, die Fort¬ 
setzung solcher Ausmünzung noch wenigstens vier Jahre nötig 
sein. Man glaubt um so mehr, dass der Anschlag von 2 Milli¬ 
onen eher zu gering als zu hoch angeschlagen worden, als 
entweder durch eine mehrere Erniedrigung der ausländischen 
Dukaten- und PistolenmUnzen gegen einländisch Silbergeld 
oder durch Einschmelzen solcher Pistolenmünzen ein ansehn¬ 
licher Teil des zum Landesverkehr nötigen Geldes verschwinden 
und an dessen Platz ein hinlängliches Surrogatnm von eigenen 
Goldmünzen erforderlich sein dürfte. Nicht zu gedenken, dass 
durch einen hinlänglichen Vorrat sotaner eignen Goldmünzen 
die so lang gehegte gute Absicht, alle ausländische Gold- und 
Silberinünzen aus dem einländischen Commcrcio und Zirkulation 
im Lande wegzuschaifen, in kurzer Zeit und ohne allzu grosse 
Beschwerlichkeit erreicht werden würde, da man die Ausführung 
dieser Goldmünzen zusamt deren Verwechselung in andere 
Lande nicht mehr so als Anfangs geschehen zu besorgen hat 

Wann demnach gezeiget worden ist, wie nötig cs sei, 
dass die Goldgüldenmüuze nach dem jetzigen Betriebe wenig¬ 
stens noch vier Jahre fortgesetzt werde, so kann man nicht 
umhin, mit hoffentlich gnädiger Erlaubniss noch untertänig an¬ 
zuführen, was für Hindernisse diesem Vorschläge im Wege stehen. 

Es ist nämlich das in den ersten zwo Parteien auf hiesiger 
Münze verarbeitete und 422 Mk. 10 Lt. '/» Gr* Köln, beti-agende 
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Gold auf Sr. Königl. Majst. allergnädigsten Befehl in Engeland 
angekauft und anhero gesandt worden. Ob nun zwar Allerhöchst¬ 
gedachte Se. Königl. Majst, Inhalts Bescripti d. d, 1./12. Apr, 
1749 auf den an dieselbe allcruntertänigst abgestatteten Bericht 
allergnädigst gewillet gewesen, für den ferneren Goldanhauf in 
London dergestalt sorgen zu lassen, dass etwa alle Quartal 
450 Mark Köln, zur Münze geliefert werden könnten, so ist 
doch kurz hernach von Allerhöchstderoselben allergnädigst be¬ 
liebet worden, soviel als möglich auf den Goldankauf in Holland 
mit zu reflektiren, dergestalt dass ausser solchen holländischen 
Goldankauf und erwähnten ersten zwo Parteien in denen vier 
Jahren ans London nur zu sechs Malen und zwar in annis 
1751 et 1752 in Summa 1879 Mk. 2 Lt. Gold in Crusaden an¬ 
hero geliefert worden ist. 

Man hat inzwischen den holländischen Goldankauf soviel 
möglich ohne Schaden fortgesetzet, ob man gleich bei dem in 
Engeland geschehenen Ankauf sich etwas besser befunden hat, 
indem bei diesem so wenig ein Verlust an Gelde als ein allzu 
hohes Steigen des Goldpreises zu besorgen gewesen, da man 
im Gegenteil bei dem holländischen Goldankauf beides zu be¬ 
fürchten gehabt. Denn da man diesen zu veiTichten kein ander 
Mittel gewusst als die Versilberung der von Königl. Kriegskasse 
erhaltenen engl. Banknoten, so hat man diese zu denen Zeiten, 
in welchen sie sowohl in Holland als in Hamburg zu einem an¬ 
genehmen und hohen Kui*s gestanden, über das ordentliche Pari 
von 5 Thlr. 18 Mgr, pr. Lst., wie es die Ausrechnung mit sich ge¬ 
bracht, bezahlen und zu denen Zeiten, in welchen das Lst, so wenig 
in Amsterdam als in Hamburg nur etwa 5 Thlr, 12 bis 14 Gr. ge¬ 
golten, selbiges für 5 Thlr. 18 Gr. annehmen und mit ’/s Stück be¬ 
richtigen, sich auch, um die Münze nicht stehen- und die dabei auf 
gewisses Lohn engagierte Leute feiern lassen zu dürfen, die wegen 
der vielen in Amsterdam um das Gold geschehenden Nachfrage 
zu Zeiten hochangestiegenen Goldpreise gefallen lassen müssen. 

Und ob mau zwar noch zu Zeit um deswillen ohne Schaden 
geblieben ist, weiln man bei dem allzuschlechten Kurs der 
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Baiikonoten etwas von denen bei der Agentie in Hamburg ein¬ 
kommenden Baiikospeziebus mit hoher Genehmigung angewen¬ 
det hat, so scheinet doch alle diese Vorsicht vors künftige 
nicht so weit anzureichen, dass man die Münze ohne Schaden 
fernerhin mit Golde verlegen könne, da 

a) Sr. Königl. Majst. Allerhöchst- und ausdrücklichen 
Befehl zufolge die von der Kriegeskasse fournirte 
Bankonoten mit */g Stücken, zu welchen man nicht zu 
gelangen weiss, bezahlet werden sollen; wohingegen 

b) der Kurs der Bankonoten in Holland sowohl als in 
Hamburg immer schlecht bleibt und die wenigste Zeit 
so beschaffen ist, dass man mit einigen anscheinenden 
Vorteil bei dem ohnehin hohen Goldpreise etwas an¬ 
kaufen kann, wie denn auch 

c) der bisherige Rekurs zu den Bankospec. gutenteils 
verschwindet, weiln man wegen des täglich immer 
grösser werdenden Mangels von ’/. Stücken bei der 
Kammerkasse bedacht sein muss, dergleichen für Bco- 
Spezies von Hamburg einzuzieben. 

Man hat zwar auch seit einiger Zeit durch die Bankiers 
Bcrnard Taxier und Sohn in Hamburg etwas Gold angekauft, 
weiln solcher Ankauf aber nur in ganz kleinen Posten von 4,5 
etwas mehr oder weniger Mark einzeln geschehen kann, so ist 
auch auf selbigen wenig Rechnung zu machen. 

Wenn dannenhero mit Ausmiinzung von Goldgülden fort¬ 
gefahren werden sollte, so würde ohnumgünglich nötig sein, dass 
der Goldankauf 

1) entweder in Engelland bewerkstelliget oder 
2; von Sr. Königl. Miyestät allcrgnädigst vergönnet würde, 
die zu solchen Behuf von Königl. Kriegeskasse erhaltende 
engl. Bankonoten mit Goldgülden zu bezahlen, wobei zu¬ 
gleich zu hocherleuchteter Ermässiguog verstellet wird, 
ob nicht 
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3) um nicht allemal necessitiret zu sein, die Bankonoten nach 
dem jedesmaligen Amsterdamer Kurs teils mit Schaden zu 
verwechseln, teils aber durch einen pressirten Ankauf den 
Goldpreis zu erhöhen, gnädigst verfüget werden möchte, 
dass am alles desto bequemer abwarten zu können, jährlich 
2 bis 3000 Mk. Brandsilber oder auch nach hoher Gefälligkeit 
ein noch etwas geringeres Quantum vom Harz anhero geliefert 
würde, um daraus entweder grobe oder Scheidemünzen prägen 
zu können als wozu mehr nicht als ohngefähr noch ein paar 
Leute erforderlich sein würden. 

HL 

Belangend nun die dritte Frage, so ist es zwar an und 
vor sich gleichgültig, an welchen Orte des Landes die Münze 
ctabliret wird, obgleich in den mehresten Staaten die Haupt¬ 
städte zu deren Sitz erwählet, und wo in Provinzialstädten der¬ 
gleichen gehalten werden, dennoch in der Hauptstadt des 
Landes eine befindlich ist. Es ist auch nicht zu leugnen, dass 
dergleichen Anstalt ihren ganz guten Nutzen habe, wie dann 
die hohen Vorfahren dieses Königl. und Kurfürstl. Hauses 
ausser denen Clausthal- und Zellerfeldischen Münzen ihre be¬ 
sondere Münzen in ihren Residenzstädten gehalten haben. 

Derne ohnerachtet bleibet solches eine willkürliche Sache, 
gleich wie auch die GoldgUldenmUnze der ersten Absicht nach 
allhicr nicht angeordnet sein würde, wenn der gewesene 
Münzdirektor Spangenberg mit der ihm im Anfang des 1748 sten 
Jahres aufgegeben gewesenen Probe von 3 Mark 6V» Loth Cm- 
saden Königl. Hochpreissl. Regierung Satisfaktion geleistet 
hätte. Als aber derselbe, wie der bei Königl. Geh. Kanzlei- 
registratnr befindliche Bericht Königl. Bergamts über sotane 
Probe ergiebet, anstatt des geringsten Vorteils Inhalts der 
solchem Bericht beigelegt gewesenen Rechnungen auf jede 
100 Mark Crusaden- oder Moid’or-Gold 572 Thlr. 20 gr. 3*/» Pfg. 
Schaden zum Produkt gebracht und die Sache damit schwer 
zu machen gesucht hat, solches Vorgeben aber nach dem von 
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dem Kämmerer Leonüart und dem damaligen Kannnerschreiber 
Reibsen über erwähnten Bericht und dessen Anschlüsse unterm 
]. Mai besagten Jahres erstatteten Gutachten irrig gefunden 
und dagegen angezeiget worden, dass, wo nicht bei Ausmünzung 
der Goldgulden grosser Vorteil zu hoffen, dennoch kein Schade 
zu besorgen sei, so hat König!, hohe Regierung resolviret, 
durch zwei des Münz- und Hüttenwesens kundige Harzbediente, 
nämlich den damaligen Münzgardein und Bergprobirer Schröder 
vom Zellerfeld und den Hüttenwächter Ruperti vom Klausthal 
mit denen von der Harzprobe übrig gebliebenen Granalien 
mense Majo und Junio e. a. eine anderweite Probe machen zu 
lassen, aus welcher sich dann dasjenige, so in erwähntem Gut¬ 
achten asserirct worden, sattsam zu Tage geleget hat. 

Es ist dannenhero ohnerachtet des von dem Münzdirektore 
Spangenberg expost unterm 30. Mai mehrbesagten Jahres ge¬ 
schehenen Oblati, dass er 2000 Mk. Gold auf seinen Risiko zu 
vermünzen übernehmen wolle, ferner gnädigst beliebet worden, 
die Goldgüldenmünze allhier in Hannover zu etabliren, und 
von ermelten vom Harz Abgeordneten untersuchen zu lassen, 
ob und wie damit auf hiesiger alten dem Magistrat der Alt¬ 
statt gehörigen Münze fertig zu werden. Wie dann auch hier¬ 
nächst von Sr. Königl. Majst allergnädigst befohlen worden 
ist, sotane Münze solchen Behufs in stand zu setzen. 

Gleichwie nun die hiesige Münze jetzennelter Massen ihre 
Herstellung einem blos ohngefäliren Zufall zu danken hat, 
deren Verlegung nach dem Harz auch ebenso willkürlich ist 
als deren Anlegung hiesigen Orts gewesen, also würde diese 
dritte Präge um so mehr affirmative zu beantworten sein, als 
bei den Münzanstalten zum Clausthal weit mehr Bequemlich¬ 
keit anzutreffen ist als bei hiesiger Münze angebracht werden 
kann. Betrachtet man aber, dass eine Goldmünze ein von 
einer SilberinOnze ganz unterschiedenes genus laborum sei, 
welches nebst einer ganz exakten Ackuratesse eine genaue 
Kenntnis der Probirkunst und mit selbiger verknüpften chymi- 
schen Prozesse, ausserdem aber eine besondere Routine erfor- 
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adert, so lässet sich billig zweifeln, dass bei der Clausthaliscben 
Münze die Absicht erreichet werden dürfte, wo nicht zugleich 
der hiesige Münzmcister Schröder dahin mit translociret würde, 
als welcher nicht allein vorhin schon vor allen andern Mtinz- 
und Hüttenbedienten aufm Harz darin die beste Wissenschaft 
gehabt, sondern auch, sowohl auf seiner Reise nach Holland 
als durch seine viele allhier angestellte Versuche und Obser- 
vationes sich mehr perfcktioniret hat. Wie aber dergleichen 
Translokation vielen Schwürigkeiten ausgesetzt sein dürfte, also 
möchte auch vor der Hand auf die Verlegung der hiesigen Gold- 
Gülden-Münze nach dem Harz wohl nicht zu reflektiren sein. 

Es ist indessen, wie schon oben kürzlich berühret worden, 
eine Münze in der Hauptstadt des Landes so wenig ungewöhn¬ 
lich als ohne Nutzen. Letztei'er hat sich zwar noch zur Zeit 
allhier nicht weiter ersti'ecket, als dass Königl. hochpreissl. 
Regierung auswärtige zum Vorschein gekommene neue Gold- 
und Silbermünzen sofort, und ohne selbige mit einigen Zeitverlust 
nach dem Hai'z senden zu dürfen, hat examiniren lassen können. 
Welche Bequemlichkeit, da hochdieselbe sich deren fernerhin zu 
bedienen geruhet, dazu dienet, dass die Untertanen in Zeiten für 
einschleichenden geringhaltigen Münzsorten gewarnet werden. 

Da auch hiernächst eine in der Haupt- und Residenzstadt 
eines Landes angelegte Münze in Ansehung der Ausmünzung 
eigner Landesmünzen selbst weit zuverlässiger ist als eine da¬ 
von entfernte, so würde sich auch in dem Pall, da, wie ad 
quaest. 2 untertänig und zugleich ohnvorgreiflich in Vorschlag 
gebracht worden, die Ausmünzung einer Parthei Silber zu ver¬ 
ordnen beliebet werden sollte, ein zweiter Vorzug und Nutzen 
zeigen, indem sotane Silbermünzen wegen der mehrern auf 
selbige zu verwendenden Accuratesse weit genauer nach dem 
vorgeschriebenen Münzfuss ausfallen würden als diejenige, so 
seit einigen Jahren vom Harz zum Vorschein gekommen sind 
und welche von Auswärtigen zu mehrmalen eines Mangels au 
Schrot sowohl als am Korn haben beschuldigt werden wollen. —^ 


15 
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No. 8. 

Pro memoria der Haiiuöverschen Rentkauimer über 
Goldkäufe in London und Amsterdam. 

Hannover, 19. April 1753. 

Unclirifl'. Ge*. Leoiiliurt Rciliscli. Stealsarcliiv Hannover. Des. 92. XXIX. 

No. II, 1. Vol. II. 

Es ist bereits in dem Sr. Köiiigl. Majestät am 12*. Augnsli 
jüngst veiTvichnen 1752*'" Jahres allerunterthänigst Überreichten 
Proinemoria und selbigem beigefögton Vergleichung des letztem 
Goldanknufs in London mit dem dero Zeit in Amsterdam ge¬ 
schehenen Ankauf geziemend angezeiget worden; Wie nicht 
allein der englische Goldankanf in Ansehung des Kaufpretii dem 
holländischen vomiziehen, sondern auch dessen Fortsetzung be- 
huf Unterhaltung hiesiger Goldguldeumünze um so mehr not¬ 
wendig sei, als einesteils die englischen Banco-Noten, womit 
der Goldankauf in Holland mehrernteils verrichtet worden, einige 
Zeit her beständig in schlechten Kours gestanden und zu dessen 
Verbesserung keine Hoffnung vorhanden wäre, andernteils aber 
wegen der immer mehr zunehmenden Nachfrage nach dem Golde 
in Holland dessen Preis von Zeit zu Zeit höher stiege. 

Wobei zugleich dargethan worden, dass bei .solchen Um¬ 
ständen und, da das £' Steil, so von Königlicher Kammer an 
Königliche Kriegeskasse mit 5'/, Thlr. bezahlt werden müsse, 
in Amsterdam aber nicht höher als zu 5 Thlr. 10 Gr. 2'‘/,5Pf. 
hiesigen Geldes untergebracht werden könnte, eine jede Mark 
feinen Goldes auf ca. 2’/* Thlr. teurer als vorhin oder wie bei 
dem englischen Ankauf zu stehen käme. Mithin und wenn die 
Goldguldemnünze ferner ohne Schaden fortgesetzt werden sollte, 
nötig wäre, dass wenigstens allquartalich für 10 000 £'Sterl. 
Gold in London angekauft und zur Münze geliefert würde. 

Nun hat mau zwar, da von Sr. Königl. Majestät zu so- 
thaner Goldlieferung Hoffnung allergnädigst nicht gemacht 
worden, mit aller möglichsten Vorsicht den Goldhandel in Hol¬ 
land bis zu Ende des 1752'“" .Jahres teils mit Banco-Noten, zum 
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Teil aber mit Hamburger Banco-öpeciebus continuiret; und dass 
man nicht allein ausser Schaden dabei geblieben, sondern noch 
einigen Vorteil gehabt, lediglich denen Hanco-Speciebus zuzu¬ 
schreiben ist, indem das mit lauter ßanco-Noten angekaufte 
und am 2“. September 1752 ankero abgelieferte Gold, wie die 
Rechnung sub Signo © zeiget, die Mark fein über 180 Thlr, 
zu stehen gekommen. 

Nachdem aber in diesem Jahre der Cours der Banco-Noten 
noch weiter herunter gegangen, auch auf Banco-Species wegen 
aufgehobener Schiffahrt in denen Winter Monaten kein Reconrs 
hat genommen werden können: 

So hat man sowohl Bedenken tragen müssen, die seit dem 
Monat Novembri a. p, unter Matthias Ooster*) in Amsterdam 
noch stehende ßanco-Noten ad 1100 £' Steil, in so schlechten 
Cours zu verwechseln, als der allergnädig.steu Intention nach 
mehrere Banco-Noten von dem Künigl. Krieges-Kasse-Gewölbe 
zu verlangen. Es ist also daher gekommen, dass man dasmal 
bei Retour des nach London abgehenden Couriers von Golde 
aus Holland nichts zu erwarten hat. 

Und obgleich für Hinhaltung der Münze bis Johannis a. c. 
mittelst Übernehmung der bei Königlicher Kammer im deval- 
virten Werte eingenommenen Louisd’or und desjenigen wenigen 
Goldes, so in Hamburg im Martio angekanft worden und in 
diesem Monat annoch eingekauft wird, gesorget ist: So dürfte 
jedoch, wenn die Münze nicht gänzlich ruhen soll, nötig sein, 
dass mit dem Anfangs .Tulii a. c. abgehenden Courier eine 
Partei engl. Gold mit zurück gebracht und damit einige Zeit 
enntinuieret werde, damit man den holländischen Gold-Ankauf 
zwischen durch nur bei vorfallender angenehmen Gelegenheit 
fortsetzen könne und so wenig zu Erniedrigung des Banco-Noten 
Courscs als zu Erhöhung des Gold-Preises Anlass geben dürfe. 

Wie sich denn zu allen Überfluss aus der hier sub Siguo J 


1) Nach dem Tode des Deutz 1751 waren die Geldremissen aus Amster¬ 
dam dem dortigen Kaufmann Matthias Ooster übertragen worden. 

15* 
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angelegten Ausrechnung ergiebt, in wie fern der englische Gold¬ 
ankauf gegenwärtig vorteilhafter sei, als dev holländische. 

Übrigens wünschet man um so mehr, dass Sr. Königliche 
Majestät allcrgnädigst gefallen möchte, dass die au Allerhöchst 
deroselben Krieges-Kasse-Gewölbe für das künftig in London 
anzukaufende Gold zu bezahlende Gelder in Gold-Giildcn, das 
£' Sterl. zu 5*/* Thlr. gerechnet, bezahlet werden dürfen: Weilen 
sonst der gar wenige annoch in der Circulation vorhandene 
Vorrat von Vs Stücken gänzlich ansgeränmet und Königl. Kammer 
ausser Stand gesetzt werden möchte, die in solcher Münzsorte 
bestimmte Zahlungen zu verrichten. 

Zu No. 8. 

Q 

Am 2. Septembris 1752 ist an holländischen Golde zu 
hiesiger Münze geliefert worden: 

114 Mark 13 L. 3 Qu. Crusaden von Matthias Ooster 
u nd 128 „ 6 „ — „ „ Gebr.deNeufville 

i. Sma. 243 Mark 3 L. 3 Qu. Köln. 

Und dafür in Banknoten bezahlt in ca. 7 312 £' Sterl. 
so, das Stück ä 5‘/» Thlr., betragen 40 216 Thlr. 

Wie nun obiges Geld 223 Mark 3 Lt. ca. fein gehalten, 
so kommt die Mark fein ohngefähr zu stehen auf 180 Thlr. 

6 Mgr. 

Extrahirt den 19. April 1753. Leonhart. Reibsch. 

3) 

Wenn in Holland nach dem jetzigen Preis des Goldes 
100 Mar k Troyes Crusaden Brutto angekauft werden, so kommen 
selbige A Mark 325 Fl. 8'/* ster. incl. Agio zu stehen 

auf in ca. 34 128 Fl. 

Hiei-zu Courtage und Provision ä */» promille 

und V*V» respective _1^ „_ 15 

in Summa 34 315 Fl. 15 
welche, das £ St. zu 34 |S 9 Pf. flämisch mit 4*/» 7« Banco- 
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Agio gerechnet ausmachen ca. 3146 £ St. 

wohingegen solche 100 Mark Troy. oder 786V« once 

engl. Gewichts in London d once 3 £. 18 sh. und 

J'A peuce für Brocker Gebühren, die Daane und 

andere Spesen nur auf in ca. 3066 „ „ 

folglich 80 £ St. 

weniger zu stehen kommen würden. 

Extrahirt den 19. April 1753. Leonhart. Reibscb. 


No. 9. 

Promcmoria des Kämmerers Leonhart über den Gold- 

kauf mit Banknoten. Hannover, 23. Juni 1753. 

Urschrift. Staatsarchir. Haonorer. Des. 92. XXIX. No. II, 1, Vol. II. 

1) Der Bauknotencours ist eine Zeit hero so schlecht ge¬ 
wesen, dass man ohne merklichen Schaden mit Banknoten das 
Gold in Amsterdam nicht hat ankaufen können, weswegen man 
Banco Species zum Goldankauf zu Hülfe nehmen müssen, wie 
solches Sr. Königl. Majestät in dem allerunterthänigsten Pro- 
memoria wegen der Goldgulden Münze bis ult. Junii 1750 
unterm 1. August 1750 allerunterthänigst berichtet worden ist. 

2) Die Banco-Species sind gegen ’/s Stücken eine geraume 
Zeit her sehr sclilecht gewesen, dass selbige, wie die Hamburger 
Courszettuls ergeben nur 27 bis 28 Procent Avance oder Agio 
gegen V» Stücke gethan haben, dahingegen selbige in dem Gold¬ 
ankauf zu 30, 31, 32 und mehr Procent angebracht, obgleich 
der Berghandlung auch nur 30 Procent durch Abrechnung ver¬ 
gütet worden, wodurch bei der Goldfl. Münze der Gewinn für- 
nehmlich entstanden ist. 

3) Sind die Banco-Species kein currentes Silbergeld; wenn 
selbige in '/«Stücke nach dem geringen Gours allezeit wären 
verwechselt, auch Porto und Provision davon bezahlet worden, 
würde ein considerabler Verlust dabei gewesen sein, so aber 
dadurch verhütet, dass selbige tbcils zum Goldankauf in Amster¬ 
dam pr. Wechsel vorteilhaft mit angebracht. 
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4) Mit '/»Stücken ist kein Gold angekaufet, ausser, dass 
für Banc-Notcn vou Königlicher Kaunner an das Königl. Kriegcs- 
Kasse-Gewölbe öfters ’/a Stücke geliefert, so nicht aus dem 
Lande gegangen, sondern in Sr. Königl. Majestüt eigne Kasse 
wieder geÜos.seu sind. 

5) So wenig Bauco-Species als cuirent Geld zu considc- 
i'iren, wie im 3. Punkte angefütirct, eben so wenig sind Bank¬ 
noten als baares Geld anzuseben; Für beiderlei können allerhand 
Gold- und Silbermünzen, so current sind, eingewechselt oder 
Waaren dafür gekaufet werden. Aus die.sein folget 

6) dass cs einerlei sei, zum Goldankauf Banco-Species oder 
Banknoten zu employren, nur ist darauf zu sehen, bei welchen 
von beiden ein wahrer Vorteil zu machen stehet. 

7) Wenn die Banknoten im hohen Cours sind: So sind 
selbige zum Goldankauf vorauglich gegen Banco-Specics; Wo 
aber nicht, wie eine Zeit her nicht gewesen, alsdann sind die 
Banco-Species, so einen niedrigen Cours in Hamburg haben, 
beim Goldankauf durch Wechsels mit Vorteil anzubringen, ohne 
dass eigentlich gesaget werden könne, dass mit Silbcrgelde der 
Goldankanf geschehe, allermassen niemals Silbcrgeld zum Gold¬ 
ankauf nach Amsterdam gescbicket worden ist. 


No. 10. 

Aus einem Bericht des Hofraths Langschmid. Über 
die Hannöversche Münzung. Hannover, 17. Febr. 1754. 

Abschrift. Geh. Stastsarebir Berlin. Generaldirektoriam. Münzdep. 

Tit XIJV, 10. 

Man hat ohnlängst allhier mit Prägen der Goldguldcu, da¬ 
von zeitbero eine grosse Quantität geschlagen worden, aus der 
Ursach cingehalten, weil man den gesuchten Endzweck darunter 
verfehlt. Dieserwegen man einen solchen Zusatz zu dem Golde 
gethan zu haben vermeint gehabt., dass diese Münze mit Vor¬ 
theil nicht vei'schmolzen, und ein neues Gepräge gemacht werden 
können. Da man aber in beiden Punkten das Gegentheil er- 
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faliien, so wird man mit Ausmünzung solcher Goldgulden nicht 
weiter fortfahren. Man ist vielmehr anjetzo allhicr darauf be¬ 
dacht, wie man den starken Kurs derer geringhaltigen und be¬ 
reits walvierten Silber Münzsorten vom auswärtigen Schlage 
hier im Lande zu hemmen suchen möge. Es ist dieserwegen 
von der hiesigen Regierung acht Personen aufgetragen worden, 
sich zusammen zu thun und nach reifer Überlegung ihr Gut¬ 
achten davon zu geben: wie es zu ändern und dem Übel vor¬ 
zukommen, dass, da Kurhannover keine andere als vollgültige 
reichsmässige Münzsorten prägen lasse und davon nicht gerne 
abgehen will, man hier im Lande durch Hereinbringung aus¬ 
wärtiger zu geringhaltiger Münzsorten nicht so grossen Schaden 
leiden möge. Man urtheilet und überleget hierbei: dass, wann 
man die hiesige jenen, denen geringhaltigeren Münzsorten 
egalisiren wollte, alsdann zu befürchten stände: dass zuletzt 
kein anderes dann gai‘ schlechtes Gepräge von noch wenigem 
Gehalt als das bisherige zum Vorechein kommen würde. Um 
dieses nun zu verhüten, so wird besagte Commission, die 
wöchentlich zweimal zusaramenkömmt, sich alle Mühe geben, 
solchem Übel durch eine gute Einrichtung abzuhelfeii. 


Friedrich Prhr. v. Schrötter. 



Ein Pfennig des Grafen Sigfried von Eordheiin. 



SIF(RIDVS C)OMES 
Holzkirche 

(+ D) I 611-A IMP€R(ATOR) 

OTTO in den "Winkeln eines Kreuzes. 

Ein Pfennig vom Typus der Otto-Adelheidpfennige mit dem 
kaiserlichen anstatt des auf diesen ausschliesslich verwandten 
königlichen Titels geprägt von einem als Münzhemi bisher 
unbekannten Grafen, ein Gegenstück zu den Pfennigen des 
Grafen Eilhard! Das Auftreten einer niedersäclisisclien Grafcn- 
inOnze ist allerdings nichts aussei gewöhnliches mehr, da in den 
letzten zwei Jahrzehnten nahezu alle die grossen .sächsischen 
Geschlechter als bereits in der sächsisch-fränkischen Kaiserzeit 
inünzberechtigt erwiesen sind; immerhin hat der hier vorliegende 
Pfennig vor den übrigen ein höheres Alter voraus und eröffnet 
er in Gemeinschaft mit den Eilhardspfennigen und selbst noch 
vor diesen die sächsischen Dynastenprägungen. Auch die 
ältesten Pfennige des Hei-zogs Bernhard I von Sachsen bieten 
mit dem Kopfe einen jüngeren Münztypus gegenüber dem 
Pfennige Sigfrieds, welcher den ältesten Otto-Adelheidspfennigen 
mit dem AMEN in der Umschrift und der Namensform OTTO 
anstatt des ODDO der jüngeren Emissionen zur Seite steht 
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und somit auch den ersten bischöflich halberstädter und hildes' 
heimer Pfennigen voraufgeht. Demnach könnte sehr wohl als 
Münzherr dieses Pfennigs der Graf Sigfried') in Betracht kommen, 
der in Gemeinschaft mit seinem Bruder Heinrich (I dem kahlen, 
Grafen von Stade) in hervorragender Weise an dem Feldzuge 
des Herzogs Hermann Billnng gegen die aufrührerischen Slawen 
östlich der Elbe im Jahre 955 Autheil genommen hat. Aber 
über die Feststellung dieser Möglichkeit kommen wir schon 
deswegen nicht hinaus, weil ihm ein gleichnamiger Sohn folgte, 
welcher in einer Ürkunde des Kaisers Otto II vom 18. Mai 982 
als Graf im Rittega und im Jahre 1002 als Herr von Nordheim 
bezeichnet wird, woselbs er am 29. April den Markgrafen Ekke¬ 
hard von Meissen beherbergte, der Tags darauf in Pöhlde in 
die Hände der Meuchelmörder hei. Leider nehmen diese Daten 
dem Pfennige die Kraft eines Beweisstückes in der Frage nach 
dem Alter der Otto Adelheidpfennige: denn wenn ich auch 
das Auftreten des Kaisertitels auf dem ältern Typus für meine 
Sache geltend machen kann, so werden gleichwohl die Gegner 
dem nicht Folge geben, da dem nichts unbedingt zwingendes 
innewohnt. 

Erhalten habe ich den Pfennig im Frühsommer des Jahres 
1902 von dem Herrn Juwelier Krüger in Gnesen als Bestand- 
theil eines in der dortigen Gegend gehobenen Fundes, der 
ausserdem freilich nichts bemerkenswerthes geboten und oben¬ 
drein vielleicht nicht mehr vollständig zusammen gewesen ist, 
als er mir Vorgelegen hat, gleichwohl aber hier verzeichnet 
werden mag. Die Fundmasse enthielt ausser dem Sigfrieds- 
Pfennige die folgenden Gepräge: 

Verdun: 

König Heinrich I (919—936). Hälbling mit rückläufigem 


XM (zu Dbg. 92).1 St. 

Bischof Haimo (990-1024) Dbg. 96.1 St. 


1) Edm. Prhr. v. Uslar-Gleichen, Die ÄbstatninuDg der Grafen von 
Northeim und Katlenburg von den Grafen von Stade. Hannover 1900. 
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Menadier: 


Köln: 

König Otto. Nachprägungen zu Dbg. 331.3 St. 

Deventcr: 

König Otto. Dbg. .560.1 St. 

l>l>g. 11.58.1 St. 

Gräfin Adela: 

Dbg. 1257 mit rückläufigem Aa?.rfMMOOATA .... 1 St. 

Dortmund: 

König Otto. Dbg. 743 . 1 St. 

Ostsäclisische Münzstätte: 

Saclisenpfunuigc. Dbg. 1325 . 4 St. 

Dbg. 1329 . 2 St. 

Hälbling zu Dbg. 1329 . 1 St. 

Magdeburg: 

Otto 1 und Adelheid. Dbg. 1167 . 34 St 

Dbg. 1164.3 St 

Ohne Namen des Münzherrn. Dbg. 643 . 3 St 

Lüneburg: 

Herzog Bernhard I (973—1011). Dbg. 585 . 1 St. 

Mainz: 

König Otto.. St 

Speier: 

Kaiser Otto. Dbg. 826 ... .. 1 St 

Strassburg: 

Kaiser Otto. Dbg. 913.] St 

Breisach: 

König Otto. Dbg. 1271.1 St 
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Augsburg^: 

Bischof Liutolf (987—996). Dbg. 1023 1 «t. 

EichstRdt: 

Herzog Heinrich IV (995—1002). Dbg. 1112. (Steinpel- 

ver.schicdenheit).1 St. 

Regensburg: 

Herzog Heinrich II (955—976). Dbg. 1064: VV; WO 2 St. 


Herzog Heinrich II (985 — 996). Dbg. 1069: ECCO; 


ELIN; ILD; MAO; "’IG; WAO.7 SL 

Herzog Heinrich IV (995—1002). Dbg. 1071; 

10103; VVI; VVIC; VVICI; OIVV.9 St. 

Salzburg: 

Herzog Heinrich II (985-995). Dbg. 1129.1 St. 


Prag: 

Herzog Boleslaus II. 967—999. 

+ BOESLAV ^VX 'i< PPAGA CIVITR 

(Schrift nach aussen gestellt) (Schrift nach innen gestellt) 
Kreuz mit drei Nägeln im , Tempelgiebel mit 

ersten und je einer Kugel | DNO 

in den drei übrigen Win- j 
kein. 

vgl. Fiala, ceske denary. Taf. 2 nr. 10. 
KOiiiggrätz: 

Herzog Boleslaus III. 999—1002. 

• BOTEZTA • VZ ÖRIA • B0TEZTAV8 * DVX 

Kreuz mit drei Nägeln im Ki’euz mit drei Nägeln im 

ersten, einem Di’cischenkcl 
im zweiten, drei Kugeln im 
dritten und einem Ringel im 
vierten "Winkel, 
vgl. Fiala, ceske denary. Taf. 5 nr. 11. 


ersten, drei Kugeln im dritten 
und je einem Ringel in den 
beiden übrigen Winkeln. 
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Ansser diesen ganzen Münzen enthielt der Fund 119 Gramm 
zerhackter Münzen, die vorwiegend Bruchstücke von kufischen 
Dirheins oder Sachsenpfennigen war-en, vereinzelt aber auch 
Pfennige des Herzogs Boleslaus 1 mit den beiden Schwertern, 
bracteatenförinige Nachahmungen der Dorestädter Denare, sowie 
Pennies Elhelied’s II von England erkennen Hessen, sowie 
50 Gramm zerbrochener Schmuckstücke. 


Menadier. 



Literatur, 


George Macdonald, catalogue of Greek coius in the 
Hunterian collcction, university of Glasgow 
Volume ü: North Western Greece, Central Greece, 
Southern Greece, and Asia minor. Glasgow 1901. VIII 
u. 650 S., XXXII Tafeln (nr. XXXI—LXII). 

Dem zwei Jahre früher erschienenen ersten Bande des neuen 
Kataloges der Hunterschen Sammlung, der Italien bis Thessalien 
umfasste, ist nunmehr dank der Freigebigkeit des Herrn Steven¬ 
son, der die für die Publikation gestiftete Summe noch um ein 
Betiächtliches erhöht hat, der zweite Band gefolgt, der die 
Katalogisierung bis zum Schlüsse von Kleinasien, d. li. bis 
Cappadocien einschliesslich, fortführt. Ein dritter Band soll 
das Werk abschliessen. 

Wie sein älterer Bruder, so lehnt sich auch dieser zweite 
Band durchaus an das Katalogwerk des British museum bez. 
Heads historia numornm an; so vor allem in der Abfolge der 
Landschaften und der Einreihung der Städte unter dieselben: 
cs stehen, um die wichtigsten Abweichungen von Eckhels System 
hervorzuheben, Euboea vor Attica, Lydia und Phrygia gleich 
hinter Caria, die Bundesmünzen von Acbaia hinter den 
Städtemünzen, das Silbergeld der „Ctolonieen“ von Corinthus mit 
corinthischen Typen unmittelbar hinter den Münzen der Mutter¬ 
stadt; dagegen findet man die Cistophoren, die denselben 
Anspruch auf Zusammenlegung hätten, unter die einzelnen 
Städte verteilt was um so lästiger ist, als man die von Apamea 
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mit PI (S. 274, Taf. XLVIII, 11) noch bei Pariutn suchen 
muss. In Cyprus, wofür der britische Katalog noch nicht vor¬ 
liegt, ist eine alphabetische Anordnung der Städte gewählt 
(doch steht Golgoi nach Idaliuni). Abweichend vom britischen 
Katalog findet man Isaura unter Gilicien cingereiht (S. 536), 
nicht als einzige Stadt der besonderen Landschaft Isauria. 
Soviel über die Gesamtanordnung. 

Bei der Beschreibung der einzelnen Münzen ist ebenfalls 
der britische Katalog zum Muster genommen, indem innerhalb 
jeder Stadt zunächst die Chronologie, innerhalb derselben erst 
die Metalle und Nominale gruppenbildend verwertet sind. Ein 
bemerkenswerter Fortschritt ist die schon im ersten Bande 
durchgeführte Hinzufügung des Gewichts bei den autonomen 
Bronzemünzen. — Auch die Indices sind nach dem Muster des 
britischen Kataloges, mit einigen Verbesserungen in der Grup¬ 
pierung, angelegt; hier wie dort vermisst man leider die 
meisten Beamtentitel im Index (auch die selteneren wie z. B. 
int(is{XriiHnof) S. 46 n. 21). 

Einige Bemerkungen Uber Einzelheiten sollen dem Gesamt¬ 
urteil über den Katalog als einer vorzüglichen Leistung keinen 
Abbruch thiin: S. 51 wird im Anschluss an Hill in einer Fus.s- 
note bemerkt, aus den Worten des .Aristoteles noi. c. 10) 
gehe hervor, dass die ältesten Tetradrachmen Athens viel¬ 
mehr als Didrachmen zu bezeichnen wären; dies ist wohl 
irrig: Aristotelc.s’ Worte Ö’6 aQxaXos didgoixfiov 

wollen gerade sagen „das ursprünglich (d. h. vor Solon) gangbare 
Nominal sei ein Didrachmon gewesen, nämlich das äginetische, 
während es in der dies System ersetzenden solonischen Währung 
eben ein Tetradrachmon war’). — S. 148 n. 1 werden selu' 
richtig die Nabismünzen mit dem sitzenden Herakles für die 
cndgiltige Zuweisung der Tetradrachmen mit AA an Lace- 
daemon statt an Allaria verwertet. — S. 180 corrigiere in der 

1) Meine Gesamtaaffassung dieser vielamstrittenen Aristotelesstellc 
habe ich jetst in der Wochenschrift für klass. Philologie 1903 8. 817 an- 
gedentet. 
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Überschrift zu n. 14—17 de« Druckfehler ,13** iu 14. — 
S. *210 ist die Fussiiote zu Amisns „see also under Celeuderis“ 
unverständlich, da unter Cclenderis nichts über Äniisus gesagt 
ist; sind etwa die EuleniuUnzen S. 531 n. 4, 5 gemeint? — 
Zu S. 270 n. 1, Hadrianeia, wird der Aufsatz von Hill über 
die Trennung von Hadrianoi und Hadrianeia citiert; aber hat 
der Verf. nicht bemerkt, dass seine Münze mit AAPIANEßN 
nPOC OAYMn(o>') die Trennung beider Städte als irrig er¬ 
weisen würde? Denn Balat, womit nach einem luschriftenfunde 
Hadrianeia identificiert wird, liegt ganz und gar nicht am 
Olympus, und Hill’) hat deswegen ein Münze, anf der Sestini 
AAPIANEflN EN OAYMriß las, als verlesen bezeichnet und an 
Hadrianoi gegeben. Ebenso wird wohl auch auf der Hunter- 
schen AAPIANßN stehen und sie somit nicht von fladri- 
aneia, sondern von Hadrianoi (vgl. Hill 1. c. S. 244 u. 5) sein. 
— S. 393 n. 3: Auf dem Trioboi von Teos scheint nach der 
Abbildung (Taf. LIlI, 1) eher A als T zu stehen, ohne dass die 
Münze deshalb etwa nach Abdei’a zn geben wäre; denn der 
Greif ist rechtshin, nicht linkshin gewandt wie in älterer Zeit 
stets in Abdera. — S. 437,2 (Taf. LV, 1): (. . .) ist 

wohl gewiss Künstlername; der Einwand, den sich der Verf. 
.selbst macht, es sei nicht glaubhaft, einen Künstlernamen bei 
„such a conventional type“ (Helioskopf und Rose) zu bilden, 
ist nicht stichhaltig; ist denn der „Arethusa“ Kopf und 
das Viergespann auf den syracusanischen Münzen nicht ein 
„conventional type“? — Zu S. 526 n. 7 (Aegeae) und S. 540 
n. 1 (Sebaste): die stark abgekürzten Stadtepitheta wären 
besser an Ort und Stelle, nicht ei*st im Index (S. 643—645) 
zu erklären gewesen. — S. 531, n. 4, 5 gehören wohl eher nach 
Aegeae, vgl. oben S. 130ff. — Die dem Bande beigegebenen 
32 Tafeln sind namentlich im Vergleiche mit denen des ersten 
Bandes gut ausgefallen. 

Berlin. Kurt Regling. 

I) Jonm. int. I. S, 252 Anm. l cf. S. ‘244. 
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Friedrich Freiherr von Schrötter, Da» Preussischc 
Münzwesen im 18. Jahrhundert. Beschreibender Teil. 
Erstes Heft. Die Münzen aus der Zeit der Könige Frie¬ 
drich I. und Friedrich AVilhelm I. Veröffentlicht in: Acta 
Borussica. Denkmäler der Preussischen Staatsverwaltung 
im 18. Jahrhundert. Hcrausgegeben von der Kgl. Aka¬ 
demie der Wissenschaften. 

Obgleich die vorliegende Arbeit erst den Anfang einer 
grösseren Veröffentlichung bildet, verdient sie doch ans mehreren 
Gesichtspunkten eine freundliche Bewillkommnung in der numis¬ 
matischen Literatur. Es ist leider nur zu bekannt, welch ge¬ 
ringe Werthschätznng die Müuzwissenschaft vielfach noch immer 
geniesst, manchen „Gebildeten“ gilt sie als eine Art harmlosen 
Sammelsports, und nur etwa die antiken Münzen nehmen durch 
den der Klassizität seit Jahrhunderten anhaftenden Nimbus 
eine etwas bevorzugtere Stellung eiu. Schon aus diesem Grunde 
ist es hocherfrenlich, dass die Königliche Akademie der Wissen¬ 
schaften, die ja schon manche numismatische Arbeit unterstützt 
hat, jetzt auch einmal selbst eine münzwissenschaftliche Ver¬ 
öffentlichung veranlasst hat. Im Bahmen der grossen Aufgabe, 
die sich die Akademie auf Anregung Schmollers gestellt hat, 
nämlich die preussische Staatsverwaltung des lö. Jahrhunderts 
durch Herausgabe von Akten und selbständigen Darstellungen 
zu schildern, musste nun auch das Mflnzwesen seine Bearbei¬ 
tung erhalten, die ihrei-seits wieder nui- nach und auf Grand 
einer umfassenden und verlässlichen Aufnahme der vorhandenen 
Gepräge erfolgen konnte. Der mit dieser Arbeit betraute Herr 
Verfasser, ein Schüler Schmollers, der seiner Zeit für dasselbe 
Unternehmen die Geschichte der schlesischen Wollenindustrie 
bearbeitet hat, ist den Lesern dieser Zeitschrift durch mehrere 
Aufsätze zur Münzgeschichte des 18. Jahrhunderts vortheilhaft 
bekannt. Durch seine nationalökonomischenj Studien und durch 
seine Stellung am Kgl. MUnzkabinet, dessen herrlicher Besitz 
an Münzen des preussischen Staates und Herrscherhauses 
neuerlich planvoll und mit Eifer der grösstmöglichen Voll- 
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ständigkeit entgegengeführt wird, ist er in den Stand gesetzt, 
<ien beiden Seiten seiner Aufgabe, der inUnzkandlicken und der 
wirtschaftsgeschichtlichen, voll gerecht zu werden und ein Werk 
zu liefern, das des Ruhmes seiner Herausgeberin würdig ist. 
Und um das gleich vorauszunehmen: die grossen Erwartungen, 
die man von dieser Veröffentlichung hegte und zu hegen be¬ 
rechtigt war, sind, soweit dies in dem vorliegenden Heft ge¬ 
schehen konnte, schön erfüllt worden: wir haben ein höchst 
fleissig und sorgfälltig zusammengestelltes, von ganz vorzüg¬ 
lichen Abbildungen begleitetes Verzeichniss der Münzen unserer 
Könige Friedrich I und Friedrich Wilhelm I erhalten. 

Wenn im Folgenden einige Ausstellungen gegen Anlage 
und System des Werkes erhoben werden, so mag das nicht 
bloss als ein Zeichen der regen Antheilnahme gelten, wie sie 
wohl jeder Münzfreund diesem Unternehmen entgegenbringt. 
Da die Herstellung derartiger Verzeichnisse wie das vorliegende 
noch etwas verhältnissmässig Neues ist, so sind wir noch nicht 
zu völlig und nach allen Richtungen genügenden Formen und 
Mustern für diesen jungen Zweig numismatischer Arbeit gelangt. 
Was dem einen zweckmässig und übersichtlich dünkt, findet 
der andere unklar und unpraktisch; der erste hält etwas für 
nebensächlich, was der zweite vermisst: das Maass dessen, was 
als allgemeiner Wunsch Anspruch auf Befriedigung hat, steht 
noch nicht fest. Hier kann nur ehrliche Aussprache unter den 
Elrfahrenen zur Klärung und zur Erlangung bestimmter, einheit¬ 
licher Grundsätze führen. So will mir, da ich bei Herausgabe 
des Verzeichnisses der schlesischen Münzen auch einige Kennt¬ 
nisse auf dem Gebiete der Systematik erworben zu haben glaube, 
die hier vorgenommene Ordnung des Münzvorraths nach den 
einzelnen Münzsorten nicht gefallen, und ich kann auch den zu 
ihrer Begiündung im Vorwort gegebenen Ausführungen kein 
rechtes Verständniss abgewinnen. Wenn ich auch gern zugebe, 
dass ein Werk, das das Gebiet des ganzen preussischen Staates 
umfasst, zweckmässig zwischen Staats- und Provinzialgeld unter¬ 
scheiden und etwas ohne Rücksicht auf die Münzstätte, wo es 

Z«iMeliria ftlr XZVI. 16 
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geschlagen, zusanimenstellen mag, so halte ich doch im Übrigen 
die Ordnung nach der Zeitfolge für die bessere, auch vom 
Standpunkt der Volkswiithschaftslehre. Man erhält durch sie 
mühelos und im Augenblick eine Vorstellung von dem Umfang 
der Mfinzthätigkeit des Staates während einer ganzen Begiei ung, 
einer beliebigen Periode, eines einzelnen Jahres, während man 
bei dem von dem Herrn Verfasser befolgten System das .Ge¬ 
wünschte in zahlreichen Abschnitten, z. B. bei Friedrich Wil¬ 
helm in 24! zusanunensuchen muss. Wie man sich aber auch 
in I diesem Punkte entscheiden möge, jedenfalls wird die Bitte 
nicht ungerechtfertigt sein, auch der von mir vertretenen Be¬ 
trachtungsweise zu dienen, indem man chronologische Über¬ 
sichten der Münzreihen der einzelnen Pörsten, die ja. ganz 
kurz, etwa in Tabellenform, gefasst sein können, als Anhang 
beigiebt. . . • 

Auch in Bezug auf die Übersichtichlteit im Einzelnen lassen 
sich vielleicht noch Verbes.serungen erzielen. Vorab wird, der 
Herr Verfasser wohl nochmals erwägen mttssen, ob es möglich 
sein wird, die gleiche Ausführlichkeit der Aufzählung für die-Folge,'' 
namentlich bei der so sehr münzreichen Regierung Friedrichs U 
beizubehalten. Für jedes Stück eine neue Nummer, auch wenn 
es sich von seinem Vorgänger nur durch eine geringe Ab¬ 
weichung, etwa in der Stellung der Schrift zum Münzbilde, 
unterscheidet, scheint ein bischen zu viel des Guten zu sein, 
zumal, wenn keine noch so genaue Beschreibung den Leser in 
den Stand setzt zu beurtheilen. welche von zwei in Fi'age 
kommenden Nummern das ihm vorliegende einzelne Stück vor¬ 
stellt, wie dies z. B. bei Friedrich I Nr. 230/31 der Fall ist. 
Es will mir scheinen, als ob die unsägliche Mühe, die die Ein¬ 
reihung und Verzeichnung solch geringfügig unterschiedener 
Stücke dem Herrn Verfasser gemacht haben muss, sich nicht 
recht lohne. Insbesondere gilt dies in Bezug auf die schon .von 
anderer Seite beanstandete Auinahme nur aus Münzkatalogen be¬ 
kannter, im Urstück nicht vorliegender Abarten; ich wenigstens 
kenne kein Verzeichniss, die von mir gefertigten nicht aus- 
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g;enomtnen, in denen «ich nicht Irrthütner in Bezug auf Ab- 
kflrznngen, Trennungszeichen, Buchstabenformen (z. B. V und 
ü) finden. Ist doch selbst der so sorgfältige und vorsichtige 
Verfasser dem Druckfehlerteufel mehrfach zum Opfei' gefallen 
und hat doch auch er bei Friedrich I Nr. 145/146 eine Nicht¬ 
übereinstimmung zwischen den verschiedenen Spalten seines 
Textes zu beklagen. 

Ein weiterer Gewinn für die Übersichtlichkeit liesse sich 
vielleicht dadurch erzielen, dass der ganze, jeder Münze ge¬ 
widmete Text in eine Zeile zusammengedrängt wird. Möglicher¬ 
weise kann dies sogar ohne eine Änderung des gewählten 
Formates des Buches geschehen, wenn man die Citate und An¬ 
gaben über Sammlungen, kleine Varianten und dergleichen in 
eine Sammelspalte ans Ende stellt und Beschreibungen des 
Brustbildes durch Verweisung auf eine Abbildung oder, nach 
Art mancher Verzeichnisse römischer Kaisermünzeu, durch Be¬ 
zugnahme auf vorher bekannt gegebene Muster A, B, C u. s. w. 
ersetzt. Auf diese Weise erhielte man eine ungetrennte, daher 
bedeutend übersichtlichere Aufeinanderfolge der Aufschriften. 

Noch ein Letztes: Das Bedauern über die Nichtaufnahme 
der Münzen von Neuenburg. Wenn einmal die Gepräge des 
gesummten preussischen Staates verzeichnet werden sollten, 
hätte man diese verhältnissmä.ssig wenigen Stücke auch mit 
aufnehmen sollen, mag man auch das politische und geschicht¬ 
liche Verhältniss jener Länder zu unserer Monarchie anders 
beurteilen, als das der übrigen Landesteile. 

Alles dies sind ja nun zweifellos Dinge, die der Herr 
Verfasser und seine Auftraggeber und Berather gewiss auch 
ohne diese Anregung schon erwogen haben und noch weiter 
erwägen werden, und über die man so oder so entscheiden 
mag, ohne dass dadurch der wissenschaftliche Werth der zu er¬ 
wartenden ferneren Hefte beeinträchtigt wird. Jedenfalls sehen 
wir diesen ferneren Heften mit grösster Spannung entgegen und 
wünschen dem Unternehmen von Herzen den besten Fortgang, 
Es ist doch auch vom Standpunkt des Patrioten hocherfreulich, 

16 * 
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dass nuDinehr aach die Müuzdeiikinäler unseres preussischen 
Vaterlandes ius rechte Licht gestellt werden, naebdem soeben 
erst die Medaillen unseres Fürstenhauses in einer prachtvollen 
Veröffentlichung bekannt gegeben worden sind. 

G. Friedensburg. 
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Sitzung vom 2. Jiinnnr 1902. 

Herr v. Jakobs besprach in Anlehnung an eine in der 
Jagdzeitschrift „Wild und Hund“ abgedruckte Mittheilung des 
Prinzen Alfred zu Ysenburg die sogenannten „Schnepfcnhellcr“, 
von denen er vier StQck mit den Bildern verschiedener Arten 
Schnepfen vorlegte. Der Prinz theilt mit, dass im Jahre 1824 
drei Vettern, die Grafen Adolf und Ernst Kasimir III. zu Ysen¬ 
burg und Graf Otto zu Solms Laubach, die Prägung solcher 
Heller theils als Lohn für die Treiber, theils zur Erinnerung 
für glückliche Schützen beschlossen hätten, und dass auch Fürst 
Bruno iin Jahre 1861 solche Stücke habe anfertigen lassen, die 
noch jetzt bei Treibjagden auf Schnepfen ausgeworfen würden. 
Der Ursprung ist aber älter, da es noch wirkliche Münzen dieser 
Art, nämlich Pfennige, mit der Jahreszahl 1805 giebt, während 
die späteren Stücke nicht mehr Kurantgeld sind, zu dessen 
Prägung die Fürsten von Ysenburg seit ihrer Mediatisirung nicht 
mehr berechtigt waren. Da auch nicht anzunehmen ist, dass 
man die Treiber in diesen gcringwerthigen, aber verhältniss- 
mässig theuren und seltenen Stücken ansgezahlt haben wird, so 
hat man sie wohl sicher als medaillcnartige, zur Erhöhung des 
Jagdvergnügens ausgegebene Gepräge anzusehen, wie sie denn 
auch in Gold- und Silberabschlägen Vorkommen. 

Herr Hauptmann Brause hielt einen Vortrag über die Be¬ 
lagerung der Stadt Bommel durch den spanischen General 
Mendoza im niederländischen Freiheitskriege 1599, die durch die 
Kriegskunst des Prinzen von Oranien vereitelt wurde, und zeigte 
seine wie immer vorzüglichen Zeichnungen der bei dieser Gelegen¬ 
heit ausgegebenen Belagerungsmünzen in zwölf verschiedenen 
Sorten. 
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Herr Admiral Strauch stellte einen Bericht in der Zeit¬ 
schrift fnr Ethnologie zur Erörterung, betreffend die bekannten 
Bildtafeln auf ägyptischen Mumien, von denen Graf aus Wien 
eine Sammlung zusammengebracht hatte, die sich jetzt zum Theil 
im hiesigen Museum befindet, vereinigt mit anderweiten Er¬ 
werbungen dieser Art. Graf hat sich bemüht, die auf diesen 
Bildern dargestelltcn Personen zu bestimmen, indem er jene mit 
anderweiten Bildnissen, insbesondere Statuen und Münzen, ver¬ 
glich, und glaubt nun einige von ihnen als Königsbildnisse an- 
spreclien zu dürfen. Die Schwierigkeit, wie denn die Eönigs- 
raumien nach dem entlegenen Fundorte gelangt sein sollen, be¬ 
seitigt er durch die Aufstellung, man habe im ersten Jahrhundert 
nach Christus „sämmtlichc Königsmumien“ dortliin gebracht, um 
sie vor Plünderung und Entweihung zu schützen.“ Geheimer 
Rath Virchow erblickt in diesen Deutungen eine glückliche 
Lösung der bisher bestandenen Schwierigkeiten, hält aber eine 
sorgfältige Untersuchung für nöthig, um die einzelnen Identi¬ 
fikationen sicher zu stellen, besonders auch die Frage, ob die 
Bildnisse auf den in Rede stehenden Münzen nach dem Leben 
hergestellt seien. Herr Direktor Menadicr üusserte sich nun 
zu dieser Angelegenheit. Nach seinen Darlegungen sind die in 
Rede stehenden Bilder meistentheils Fabrikwaare, ihre Erzeuger 
haben durchaus nicht beabsichtigt, vielleicht auch nicht einmal 
vermocht, wirkliche Bildnisse zu schaffen. Daher ist es von 
vornherein verfehlt, anzunehmen, dass das Bild den mumifizirten 
Todten darstclie. Überdies gehören alle diese Bilder in das 
zweite Jahrhundert, es kann daher nicht die Rede davon sein, 
dass es Bildnisse aus der ptelomäischen Königsfamilie sind, wie 
sic uns die Münzen in so vollkommener Lebeuswahrheit über¬ 
liefert haben, dass man einzelne Gesichter, z. B. das des Soter, 
stets auf den ersten Blick wiedererkennt. Von anderer Seite 
wurde auf das Gewaltsame des Versuchs, das Vorkommen von 
Königsmumieu in dem abseits gelegenen Kerke zu erklären, und 
auf das von Virchow selbst in einem Falle festgestellte Miss- 
verhältniss zwischen einem Mumienkopf und dem dazu gehörigen 
Bilde Inngewiesen. Die Versammlung war einig in der Abweisung 
der Grafschen Aufstellungen. 

Herr Direktor Dr. Bahr fehlt besprach zwei neue Münz- 
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werke: die siebenbürgischen Münzen und Medaillen von Adolf 
Resch (Hemiannstadt 1901), ein fleissiges, etwas zu sehr in die 
Breite gehendes Buch mit leidlichen Abbildungen, bei dem aber 
der Mangel urkundlicher Nachrichten empfunden wird, und 
Hauberg: Myntforhold og Utmyntninger i Danmark indtil 1146 
(Kopenhagen 1900), eine gediegene und sehr lehrreiche Ab¬ 
handlung mit vorzüglichen Abbildungen. 

Herr Direktor Dr. Menadier legte den Gipsabguss eines 
in der Mark gefundenen aSilberkönigs“, d. i. eines runden, 
flachen Silberklumpens, vor, der mit dem Zeichen einer Rose 
versehen ist, und besprach das Vorkommen ähnlicher Stücke in 
verschiedenen anderen Münzfunden, u. a. in Niedersachsen und 
Bayern. Man hat in diesen Klumpen das Silber zu sehen, wie 
cs im Grossverkehre des Mittelalters verwendet wurde; ein be¬ 
stimmtes Gewicht hatten diese Barren (massa, pccia) nicht, aber 
einen festgesetzten Feingehalt, der durch das darauf gesetzte 
Zeichen der Stadt, wo sie gegossen waren, gewähideistet wurde. 
Von diesem Zeichen, der „Marke“, stammt der Name des Münz¬ 
gewichts „Mark*-. Das vorgezeigte Stück dürfte in der Münze 
zu Pyritz gegossen sein. 

Vorgelegt wurden von Herrn Dr. Bahr fei dt die seltenen 
und wichtigen brandenburgischen Goldguldcn von 1552, 1587, 
1614, 1617, die demnächst in Frankfurt a. M. versteigert werden 
sollten, von Herrn Reg.-Rath v. Kühlewein einige neue Medaillen 
auf berliner Persönlichkeiten, darunter zwei weitere Erzeugnisse 
des Photoskulpt-Verfahrens, von Herrn Geh. Reg.-Rath Friedens¬ 
burg einige „Paduaner“, Nachbildungen römischer Kupfermünzen 
von Giovanni Cavino von Padua, und andere Medaillen, die sich 
an antik-römische Vorbilder anlehnen, endlich von Herrn Brause 
mehrere schöne halberstädter Brakteaten. 

Sitzung vom 3. Februar 1902. 

Herr Ingenieur Lange hielt einen Vortrag über das numis¬ 
matische Andenken der Schlacht bei Eckernfördc: jenes Kampfes 
vom 5. April 1849, in dem mehrere Batterien der Bundestruppen 
unter Führung des Hauptmanns Jungmann die dänische Fregatte 
„Gefion“ und das Linienschiff „Christian VIII.“ zur Ergebung 
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zwangen. Der „Christian VIII.“ flog bekanntlich in die Luft, 
die „Gefion* hat lange der preussischen Flotte angehört. Wie 
gross die Begeisterung aus Anlass dieses Sieges war, beweist der 
Umstand, dass der Vortragende nicht weniger als 6 Medaillen 
in Silber, Kupfer und Bronce (von Drentwett, Löwenstein u. a.), 
einen kupfernen Ring aus dem Metall des „Christian VIII.“, 
dazu eine Kriegsmedaille des Herzogs von Nassau und Erinnerungs¬ 
kreuze von Sachsen-Koburg und Reuss — Kontingente dieser 
Bundesstaaten waren hauptsächlich am Kampfe betheiligt — vor¬ 
legen konnte, dazu eine Medaille auf das dem Hauptmann Jung¬ 
mann 1864 auf dem Jakobi-Kirchhof in Hamburg errichtete 
Denkmal. 

Herr Abg. Kirsch a. G. besprach mehrere neue Erwerbungen 
seiner Sammlung, u. a. einen einseitigen Pfennig mit dem Wappen 
der Grumbach, der vielleicht dem dieser Familie ungehörigen 
Bischof Johann IH. von Würzburg angehört, und namentlich 
einen Viertelgroschen Herzog Adolfs von Cleve-Mark, der auf 
der Rückseite in den Winkeln eines langschenkligen Kreuzes die 
Buchstaben C W K E zeigt. Trotzdem das Münzchen sich aus¬ 
drücklich als Moneta Clivensis bezeichnet, können die Buchstaben 
doch kaum anders als zu den Namen der vier Münzstätten Cleve, 
Wesel, Kalkar, Emmerich ergänzt werden, womit allerdings die 
Bedeutung des Gepräges noch nicht erklärt ist. 

Herr Geh. Reg.-Rath Friedensburg erörterte einige neuere 
Versuche, die schlesischen Denare aus der Zeit etwa von 1290 
bis 1320 bestimmten Münzstätten zuzuweisen. Die Gepräge 
dieser Münzsorte sind meist sehr vieldeutig, Zutheilungen daher 
durchgehends sehr schwierig. Mit Hilfe des in der Dezember¬ 
sitzung 1900 besprochenen Fundes von Zadory hat sich nach- 
weisen lassen, dass die Pfennige mit Herzogskopf und Rose, mit 
Adlerflug und Klaue, mit Pfauenfederhelm und Wappen Bieber¬ 
stein einer Münzstätte angehören, die wohl nur Sprottau sein 
kann, das 1314—1317 einem Heinrich v, Bieberstein gehörte; die 
Rose ist das Abzeichen der Jungfrau Maria als der Stadtheiligen. 
Nachdem ferner jetzt ein Siegel der Stadt Ohlau von 1334 auf¬ 
getaucht ist, das ebenso wie die bisher bekannten späteren Siegel 
einen Hahn zeigt, steht der Zutheilung des Pfennigs mit dem 
Hahn an Ohlau nichts mehr im Wege. Endlich hat ein eben- 
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falls neu aufgetauchtes Siegel der Stadt Namslau von 1324 eine 
ganze Reihe fttr diese Münzstätte gesichert. 

Herr Direktor Dr. Menadier besprach eine iin Gipsabguss 
vorgelegte, soeben vom Kgl. Münzkabinet erworbene venezianische 
Goldmünze: eine zehnfache Zecchine vom Gepräge der einfachen 
des Dogen Alois IV. Mocenigo, ein ebenso merkwürdiges wie 
seltenes Stück. 

Herr Dr. Bahrfeldt besprach einen kleinen, im Dorfe 
Wachow bei Nauen gehobenen Fund von Münzen des 10. und 
11. Jahrhunderts, der hauptsächlich aus Sachsen- (Wenden-) 
Pfennigen der jüngsten bis 1020 reichenden Art bestand. Dar¬ 
unter befanden sich die selteneren Typen mit dem Bisebofstab 
im Felde und mit der Waage in der Umschrift. Vertreten waren 
einige Otto-Adelheid-Münzen, Denare Herzog Bernhards II. 
von Sachsen, Nachahmungen davon, auch solche mit dem Namens- 
znge von Cöln, einzelne böhmische Pfennige u. dergl. Die be- 
merkenswerthesten Stücke sind ein Denar Konrads des Fried¬ 
fertigen (Königs von Burgund, 937-993) aus Basel und ein 
bisher unbekannter Pfennig Herzog Burchhards II. von Schwaben 

(954-973). . 

Vorgelegt wurde von Herrn Reg.-Rath v. Kühlewein eine 

Anzahl hohenlohescher Münzen, dabei eine seltene Medaille von 
1743 auf die Errichtung eines Lusthauses in Gestalt einer Ruine 
durch Albrecht Ludwig Friedrich und die anmuthigen Neujahrs¬ 
wunschplaketten von 1901 und 1902, die F. X. Pawlik für den 
bekannten kunstsinnigen Grossindustriellen Bachofen von Echt 
in Wien gefertigt hat, ferner von Herrn Direktor Dr. Menadier 
die entzückende Medaille von A. Patey zur 1500 jährigen Jubel¬ 
feier der Stadt Marseille 1900. 

Sitzung voiu 3. März 1902. 

Herr Oberbibliothekar Dr. Weil legte den eben veröffent¬ 
lichten 2. Band des von G. Macdonald bearbeiteten Catalogue of 
greck coins of the Hunterian Collection (Glasgow 1901) vor und 
erörterte daran die Eigenartigkeit der Privatsammler des 16. Jahr¬ 
hunderts, der Zeitgenossen Eckhels, die in William Hunter, dem 
Leibärzte König Georgs IV., ihren bedeutendsten Vertreter 

haben. « 
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Ilerr Landgerichtsrath Kirsch a. G. berichtete Aber die 
unter eigenartigen Umstünden erfolgte Auffindung von Medaillen 
in Düsseldorf, geprägt 1870 zur Erinnerung an die Einweilmngs- 
feier der Eisenbalinbrücke zu Hamm, eine Feier, die nie statt¬ 
gefunden hat 

Herr Dr. Bahrfeldt machte mit einem neuen Denare des 
Herzogs Otto-Bezbriem von Böhmen bekannt, des ältesten Sohnes 
Boleslaus 1. Chrobry, Herzogs von Polen. Letzterer war 1003/4 
Machthaber in Böhmen und hatte seinen Sohn zu seinem Ver¬ 
treter daselbst mit dem Sitze in Prag bestellt. Die bisher be¬ 
kannten zwei Obole und ein Denar des Otto-Bezbriem tragen 
als Prägebilder des Herzogs Kopf und den Kirchengiebel; der 
vom Vortragehden erläuterte neue Denar mit OTTO DVX und 
PRAGA eviTZ (Praga civitas), nebst MUnzmeister-Namen ADl 
trägt statt des Kopfes ein Kreuz mit Kugeln in den Winkeln. 

Herr van Vleuten a. G. sprach über die Nachahmungen 
der Toumosen, die in Deutschland, besonders in der Rheingogend, 
sehr verbreitet waren und legte davon ein prächtig erhaltenes 
Exemplar des rheinischen Dynasten Arnolds UI. von Randerath 
1364—1390 vor. Weiter machte er an einem Belegstücke, 
einem römischen Denare des Augustes mit der Viktoria auf der 
Rückseite, auf das seltene Vorkommen eines Eichenkranzes als 
Kopfschmuck auf römischen Kaiserdenaren aufmerksam. 

Vorgelegt und besprochen wurden von Herrn Assessor Pflug 
mittelalterliche und neuzeitliche Gepräge, darunter meissische 
breite Groschen Friedrichs des Freidigon (gest. 1324) und seiner 
Nachfolger; von Herrn Reg.-Rath von Kühlcwein eine Anzahl 
Medaillen, von denen bemerkenswerther waren eine Portraii- 
medaillo auf den .alten T.»*vv“ dnn vorstnrheoen h-V.«unten. 
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von England vorkoinraenden Spruch Decus et tutainen (anno 
regni septimo) zeigt. 

Sitzung vom 7. April 1902. 

Ausgehend von der Erfahrung, dass die Vorführung grösserer 
geschlossener Reihen von Objekten eines Gebietes belebend und 
fördernd auf das Studium und die Sammelthätigkeit einwirkt, 
hatte der Vorsitzende, Herr Direktor Dr. Bahrfeldt, eine 
numismatische Ausstellung in Anregung gebracht. Die daraufhin 
erfolgte Betheiligung seitens der Mitglieder der Gesellschaft war 
eine sehr lebhafte und ausgiebige. Noch niemals sahen wir — 
die Schaustellungen in den öffentlichen Kabinetten ausgenommen 
— eine solche Menge wichtiger Stücke, reichhaltiger Folgen von 
Münzen und Medaillen durch die Mitglieder einer numismatischen 
Gesellschaft zur Anschauung gebracht. Die vorgeführten Schätze 
im Einzelnen zu würdigen, ist unmöglich, es kann nur das Ge¬ 
biet der verschiedenen Aussteller in kurzen Zügen gekennzeichnet 
und die hervorragenderen Stücke darunter herausgehoben werden. 

Die ausstellenden Mitglieder besprachen ihre Darbietungen 
unter dem Gesichtspunkte der historischen Entwickelung, der 
Kunst, der Technik, der Seltenheit u. s. w. bei den einzelnen 
Objekten. Herr Landgerichtsrath Dannenberg vertrat in erster 
Linie die Antike, als den Ausgangspunkt und die Grundlage für 
alles Folgende. Er führte eine Reihe schöner griechischer Münzen 
vor, darunter vertreten Calabria, Campania, Macedonia, Sicilia, 
Sormatia, Thessalia u. a., dabei über das griechische Münzwesen 
im Allgemeinen sich verbreitend. Zum Mittelalter übergehend 
hatte er, an der Hand des neuen Haubergschen Werkes, das 
dänische Münzwesen bis zum Jahre 1146 zum Gegenstände seines 
Vortrages gemacht. Die ältesten Münzen sind schriftlosc Nach¬ 
prägungen der Dttrstüdter Karls d. Gr., die in der zweiten Hälfte 
des IX. Jahrhunderts entstanden sein mögen, sie gehen tief im 
X. Jahrhundert in immer leichter werdende Halbbracteaten über, 
die man früher für polnisch gehalten hat. Die erste sichere 
Schriftmünze (v. J. 994) nennt Svend Tveskjäg als ihren Urheber, 
aber erst sein Sohn Knud d. Gr. ist als Begründer des dänischen 
Münzwesens zu betrachten, das er ganz nach dem Muster seines 
englischen Reiches eingerichtet hat, mit .Angabe der Mflnzbeamten 
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und der PrägesUitte. Unter den nächsten Regierungen bleibt so 
ziemlich dasselbe Bild. Besonders hervorzuheben sind von Knud 
ein Denar mit dem Anfänge des Johannisevangeliums (in prin- 
cipio etc.) und von seinem Sohn Harduknud mit den kreuzförmig 
geordneten Worten LEX REX LUX PAX. Die Thronstreitig¬ 
keiten unter Magnus haben uns Andenken hinterlassen im Ge¬ 
präge seines englischen Gegners Edward und seines Verbündeten 
Herald von Norwegen. Wichtig ist die längere Herrschaft seines 
Nachfolgers Svend Estridsen, unter dein bj'zantinisclier Einfiuss 
den englischen znrückdrängte, und zahlreiche Münzen mit Runen¬ 
inschriften erschienen, nicht wenige, welche mit Magnus bezeich¬ 
net sind, dem Namen, den Svend neben diesem seinem Haupt¬ 
namen getragen hat. Unter Harald Hein und Knud dem Heiligen 
ging die Ausmünzung stark zurück, noch mehr unter Olaf Hunger 
und Erik Ejigod, um sich unter Niels wieder zu heben, von 
dem wir auch ein Gepräge mit dem Namen seiner Gemahlin 
Margarethe besitzen. Erik Emun und Erik Lam machen den 
Beschluss, jener mit seiner Reitermünze, dieser mit dem ersten 
Brustbilde eines Geistlichen, angereiht ist ein Gepräge eines 
Thronbewerbers Olaf von Schonen 1140—1143. Alle diese zahl¬ 
reichen und in vieler Beziehung zum Studium auffordernden 
Münzen sind von 16 Prägstätten ausgegangen, unter denen Lund 
in Schonen die bedeutendste gewesen ist, ihr zunächst Roskildc, 
dann Viborg, Slagelse und Hedeby (jetzt Schleswig). 

Herr Dr. ßahrfeldt hatte die gesammten böhmischen Mittel- 
altermünzeu seiner Sammlung ausgestellt und hielt dazu einen 
Vortrag über die Entwickelung der böhmischen Münzverbältnissc 
von W’enzel dem Heiligen (928/36) an bis zu Ferdinand L 
(1527/64). Ganz hervorragend war seine Reihe Denare des 
Herzogs Jaromir (1007/15), die in Folge der Prägung dieses 
Fürsten nach deutschem, byzantinischem und englischem Typus 
eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit und interessante Einzel¬ 
heiten sehen liess. 

Herr A. v. d. Heyden hatte eine glänzende Suite mittel¬ 
alterlicher Kunstmedaillen ausgestellt, von denen nur genannt 
sein mögen drei kfcdaillen Albrechts von Brandenburg, Erz¬ 
bischofs von Mainz, aus den Jahren 1526 und 1537, eine goldene 
Portraitmedaille auf den Tod Johann Georgs von Brandenburg, 
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eine Hagenaaersche Portraitmedaille auf Georg den Bärtigen 
von Sachsen, von demselben Künstler das köstliche Medaillon 
der Anna Rechlinger 1529, das emaillirte Schaustück Christians 
von Brandenburg-Bayreuth und seiner ersten Gemahlin Maria, 
die breite Schaumünze von Tobias Wolff 1581 mit den Bildnissen 
Johann Georgs von Brandenburg und seines herzoglichen Freundes 
Augusts von Sachsen auf die Einführung der Formula concordiae 
in der evangelisch-lutherischen Kirche: alles herrliche Beleg¬ 
stücke mittelalterlicher Kleinkunst. 

Die neue Medaille hatte in Herrn Reg.-Rath v. Kühlewein 
ihren berufenen Vertreter gefunden. Er belegte die hervor¬ 
ragenderen Ereignisse der berliner Lokalgeschichte während drei 
Jahrhunderte durch Wort und Bild. 17. Jahrhundert: Ver- 
mählungs- und Geburtstagsinedaillen der brandenburgischen Kur¬ 
fürsten, Medaillen auf die Erbauung der Schlossbrücke, der 
Schleuse, auf den Hotzgarten (!) u. s. w.; 18. Jahrhundert: Schau¬ 
stücke auf die Erweiterung der Stadt Berlin, die Erbauung der 
Akademie, des Schlosses, verschiedener Kirchen, der Bibliothek; 
19. Jahrhundert: Medaillen zur Erinnerung an Ausstellungen, 
Einweihungen von Kirchen, Enthüllung von Denkmälern, auf 
Grundsteinlegungen und viele dergl. mehr, darunter manches 
Stück, das heute nur selten oder gar nicht weiter zu finden ist 

Herrn Hauptmann Brauses Darbietungen schlossen sich 
den vorstehenden an. Sie theilteu sich einerseits in Feld-, Noth¬ 
und Belagerungsmünzen und -Medaillen, anderseits in Krönungs¬ 
und Huldigungs-Schaustücke. Vertreten waren die Länder 
Holland, Spanien, Portugal, Italien, Ungarn, Siebenbürgen, Öster¬ 
reich, Deutschland u. a. Die erste Gruppe bietet dem Auge bei 
Vergleich der Stücke unter einander oft die schroffsten Gegen¬ 
sätze, erklärlich durch Art und Gelegenheit ihrer Herstellung, 
aber auch die zweite trotz der Einheitlichkeit des Grundgedankens 
ihrer Entstehung oft eine ganz verschiedenartige Auffassung der 
ausführenden Künstler. 

Von Herrn Baurath Bratring waren die neueren Gepräge 
der Stadt Stralsund von 1610 ab zur Ausstellung gebracht Das 
alte Stralowe, 1209 gegründet, erwarb 1319 das Münzrecht und 
führte als redendes Wappen auf Siegeln und Münzen meist den 
Strahl. Gleich die erste Tlialerprägung 1610, bei der ausser 
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dem Stadtwappen auch der Reichsadler benutzt wurde, gab dem 
pommerschen Oberherrn, Herzog Philipp Julius, Anlass zu einem 
höchst ungnädigen Schreiben an die Stadt. Er bemängelte die 
Führung des deutschen Reichsadlers und schrieb u. a.: «Ihr habt 
wohl abermahlen sonderbare Lust bekommen, wiederum einen 
Sprung zu thun und Euch an uns zu versichern.“ Der Magistrat 
berief sich in seiner Antwort auf die Reichs-Münz-Ordnung von 
1559, die Reichsadler und Kaisertitel vorschrieb. Die Prägung 
wurde dann auch beibehalten. Auf diese Misshelligkeiten be¬ 
ziehen sich die vorgclegtcn höchst seltenen breiten Doppel- und 
l’^j^fachen Thaler von 1611 mit dem Spruche „Wo kein Treu 
noch Einigkeit ist, da ist kein Glück zu keiner Frist.“ Es folgt 
dann die lange, fast vollständige Reihe der Thaler und Halb- 
thaler von 1622 bis 1662 bezw. 1642, darunter der wichtige 
Kipperthaler des ersteren Jahres, die breiten Schaustücke zu 
2 und IV* Thaler auf die Belagerung der Stadt durch Wallen¬ 
stein (auch die merkwürdigen Kupfer-Nothklippen dabei), ebenso 
ein sehr rarer Viertclthaler von 1638, wie solche nur von 1638 
bis 1640 geschlagen worden sind. Die ausgestellten bemerkens- 
werthen Goldmünzen (Goldgulden und Dukaten) umfassen die 
Zeit von 1630 bis 1681. Den Schluss machen die Nothmünzen 
zu XVI Schilling von 1715, hergestellt als Stadtgeld auf Ver¬ 
anlassung Karls XIL Dieser stralsunder Abschnitt ist in Bau¬ 
rath Bratrings Pommcrnsammlung einer der bedeutendsten nicht 
durch die Schönheit der Gepräge, die meist einen wenig zier¬ 
lichen Stil verrathen, sondern durch die Seltenheit und Voll¬ 
ständigkeit seines Inhaltes. 

Herrn Admiral Strauchs Wahl für die Ausstellung aus 
seiner an überseeischen Geprägen reichen Sammlung war auf 
Afrika gefallen, von dem er die jetzt gültigen Geldstücke aller 
Eiuzelstaaten vereinigt hatte. In dieser stattlichen Folge waren 
vertreten Abessinien, Comoren, Congostaat, Egypten, Eritrea, 
Liberia, Marocco, Deutsch-Ostafrika, Britisch Ostafrika, Süd¬ 
afrikanische Republik, Transvaal, Tunis u. s. f. Die Münzen sind 
theils im Lande selbst, theils in Berlin, Paris und London her- 
gestellt. Bemerkenswerth sind die Vollständigkeit der Reihen, 
die, trotzdem es sich um modernes Geld handelt, nicht etwa 
immer leicht erreichbar ist, und die glänzende Erhaltung der Stücke. 
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Sitzung vom 5. Mai 1902. 

Herr Oberbibliothekar Dr. Weil sprach über die Münz¬ 
prägung der nördlichen Spornden, die der Nordküste Euboeas 
und den Kykladen vorgelagert sind, gegen das thrakische Meer. 
Im Alterthnm sowohl wie späterhin bis zum Ende der Türken¬ 
herrschaft hat dort das Seeräuberwesen eine grosse Rolle ge¬ 
spielt und oft genug in die politischen Ereignisse eingegriffen. 
Skiathos, Peparethos und Ikos prägten vom 4. Jahrhundert ab, 
also von der Zeit des zweiten attischen Seehundes. Skyros ist 
dauernd attische Klernchcie geblieben, und auch für die Zeit, 
wo es vorübergehend in fremden Besitz gelangte, sind Münzen 
noch nicht nachgewiesen, so dass cs in der antiken Münzkunde 
unvevtreten bleibt. Halonnesos, oft genannt in den Kämpfen des 
raacedonischen Königs Philipps II. mit Athen, das man heute 
mit der Insel Skarzusa zwischen Skopelos und Skyros zu iden- 
tificiren sucht, hat uns kleine Kupfermünzen hinterlasseu; cs 
wäre an der Zeit, durch Beobachtung der Provenienz dieser 
Stücke festzustellen, ob diese Annahme sich bestätigen wird. 

Herr Hauptmann Brause erörterte die Nothmünzen, die 
aus Mangel an Scheidemünze und wegen der Werthlosigkeit der 
Assignaten während der Revolutionsjahre 1791 bis 1793 in Frank¬ 
reich in grossen Massen auftauchten und besonders von Monn4ron 
Fr^res, sowie Leffevre, Besage & Comp, hergestellt und in Um¬ 
lauf gesetzt wurden. Nach der Konstitution von 1791 war zwar 
Jedermann gestattet, Geldzeichen zu beliebigem Werthe in den 
Verkehr zu bringen, anderseits aber war Niemand verpflichtet, 
solche in Zahlung zu nehmen. Dies Missverhältniss führte zu 
mancherlei Unzuträglichkeiten in Handel und Verkehr, die schliess¬ 
lich nur durch die Zwangsmassregel des Verbotes jener Münzen 
beseitigt werden konnten. Der Vortragende legte von diesen 
Stücken, deren Stempel für die Mondronsebe Ausgabe der sehr 
fähige Duprd in Paris geschnitten hat, eine Anzahl trefflich ge¬ 
lungener Zeichnungen seiner Hand vor, die einen Bestandtheil 
der Tafeln des demnächst erscheinenden 2. Bandes seines Werkes 
über KriegsmUnzen bilden. 

Herr Dr. Bahrfeldt hielt einen Vortrag über die Münz¬ 
verhältnisse der Stadt Danzig. Der Ort wird zuerst gegen Ende 
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des 10. Jahrhunderts genannt als Residenz der Statthalter, 
späteren Herzoge von Pommerellen. Unter ihnen ist eine Münz¬ 
prägung nicht nachweisbar, aber doch höchst wahrscheinlich. 
Man kann einen Theil der Lupower Denare, sicherer wohl noch 
Bractcaten der Funde Sarbske-Filehne, sowie gewisse Denare 
aus dem Ende des 12. Jahrhunderts nach Pommerellen verlegen. 
1308 kam das Land an den Deutschen Orden. Unter ihm hat 
in Danzig eine Ordensmünze bestanden, die zur Zeit des Hoch¬ 
meisters Ulrich von Jungingen (1407—1410) Münzraeister Mynlein 
aus Koburg besorgte. Zum Theil wurden unter den folgenden 
Hochmeistern die danziger Schillinge mit D(anzig) signirt. 1426 
bis 1436 wurde der Stadt die AusmUnzung von Ordensgeld gegen 
Gewährung der Hälfte des Gewinnes Oberlassen. 1457 erhielt 
sie das unbeschränkte Münzreebt von Kasimir von Polen und 
begann sogleich mit starker Ausprägung nur ca. 41ötbiger 
Schillinge, 168'/* aus der köln. Mark brutto; später wurden sie 
noch schlechter. 1528 ward zu Marienburg eine neue Münz¬ 
ordnung für die preussischen Städte festgesetzt, die die Aus¬ 
prägung regelte. 1540 erscheinen zuerst danziger Dukaten, 
1567 die ersten Thaler, wovon zur Zeit nur zwei Exemplare 
bekannt. Aus dem Jahre 1577 sind die Nothmünzen (Schillinge, 
Groschen, Halbthaler, Thaler, Dukaten; meist mit Christus und 
der Aufschrift defende nos Ghriste salvator) zu erwähnen, die 
wälirend der Belagerung der Stadt durch Stefan Bathori, dem 
zu huldigen Danzig sich weigerte, geschlagen wurden. Münz- 
meister waren damals Kaspar Göbel und Walther Tallemann, 
Stempelschneider Gratian Gonzalo. Von 1589—1601 fungirte 
Phil. Klüver als Münzmeister, der 1617 die Münze gegen 6'/» 
Grsch. Schlageschatz pachtete. Neben ihm waren angestcllt die 
Münzraeister Daniel Klüver und Stenzei Becrmann, Graveur 
Samuel Ammon. Anfangs des 17. Jahrhunderts kamen in Danzig 
die sogenannten Donative auf, medaillenartige Goldmünzen zu 
dem vielfachen eines Dukaten ausgebracht, von oft hervorragend 
feiner Arbeit, zu Geschenken an hochstehende Peraonen bestimmt. 
Während zu Wladislaus IV. Zeit die köuigl. polnische Münze 
nur schwach arbeitete, war der Betrieb der danziger Münze um 
so lebhafter. Pächter war bis zu seinem Tode 1639 Jakob 
Jakobsohn, danach Gerhard Kogge. Das Münzmeisteramt hatte 
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Stenzel Beerniann, den Warileiuposten Christian Schirmer, 1650 
nahm die Stadt die neue polnische MUnzordnung an: 7 Thaler, 
.36 Örter, 108 Scchsgröscher, 216 Dreigröscher aus der Hlöthigen, 
162 Zweigrösclter, .324 Groschen aus der 71öthigen köln. Mark. 
Nach 1656 wurde geringhaltiger geschlagen. Gerhard Kogge 
war Münzmeister bis 1657, Daniel Lesse bis 1685. Als MQnz- 
wardein weisen die Akten nach Christian Schirmer den Älteren 
1642—1660 und Christian Schirmer den Jüngeren 1660 — 1691, 
und als Medailleure sind Johann Höhn Vater und Sohn allbekannt. 
Weiterhin schwächt sich die Ausprägung ab. 1685 wird ein 
Versuch der Thalerausinünzung (200 Stück) als zu kostspielig 
aufgegeben. 1698 erscheinen einige Dukaten und Doppeldukaten 
gelegentlich der Anwesenheit König Augusts II. in Danzig. 1715 
wurden durch Zacharias Arensburg eine geringe Anzahl Schillinge 
geprägt und 1734 vorübergehend Dukaten hergcstellt. Das Jahr 
1753 brachte neue Scheidemünze, 1758 Tympfe. Als Mttnz- 
meistcr nennen die Akten den Goldschmied Wilhelm Raths seit 
1753, Johann Justus Joster aus Lübeck seit 1755, Siebert 1758 
und Conrad Heinrich Schweriner seit 1759, der die Tympfe zu 
68 Vs Stück aus der Mark ausbrachte, aber nicht 

reine Hand hielt und entfloh, daher ihm 1760 Rudolf Ernst 
Öckermann folgte. Die Münzsorten dieser Zeit (Augusts III.) 
bestanden in Schillingen (Proben in Silber), Dreigröschern, Sechs- 
gröschern (auch klippenförmig), Tympfen, Gulden, Doppelguldcn, 
Dukaten. 1767 geschah ein Versuch durch Münzmeister Friedrich 
Ludwig Stüber zur Ausführung von groben Münzsorten, doch 
wurde schon 1768 die Münzschmiedc geschlossen. 1793 wurden 
noch einmal einige (Probe-) Schillinge ansgegeben. Aus der Zeit, 
als Danzig unter Prenssen stand (1793—1807) giebt es kupferne 
Schillinge, und als Freistaat (1807 — 1814) hat Danzig durch den 
Münzmeister Meyer im Jahre 1812 Kupferschillinge und-Groschen, 
auch einige Proben grösserer Werthe nebenher, schlagen lassen. 
Seitdem ruht in Danzig jeglicher Münzbetrieb. Zur Unterstützung 
seiner Ausführungen legte der Vortragende eine glänzende Reihe 
danziger Gepräge ans dem Münzkabinet in der Marienburg vor. 

HerrDirektor Dr. Menadier legte den Bericht des Dr. Alcenius 
über die in den letzten Jahren in Finnland gehobenen Münz¬ 
schätze des 10. und 11. Jahrhunderts vor und besprach besonders 
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einen Denar mit Bild und Namen der heiligen Adelheid, 
kanonisirten Gemahlin Kaiser Ottos I., der sicher in Selz ge¬ 
prägt ist. 

Vorgezeigt und erläutert wurden von Herrn Admiral Strauch 
neue Münzen von Kreta und von Portugal, sowie die neue Zehn¬ 
centsprägung 1901 von Belgien, mit dem Loch in der Mitte; 
durch Herrn Assessor Pflug einige römische Gold- und Silber- 
münzen, brandenburgische Bractcatcn und Scheidemünzen der 
Provinz Preussen. 


Sitzung vom 2. Juni 1902. 

Herr Landgerichtsrath Dannenberg besprach eine Anzahl 
griechischer BroncemUnzen aus Asien und Afrika, unter denen 
besonders hervorzuheben sind die von dem bosporanischen Könige 
Cotys I. mit Darstellung der ihm vom römischen Kaiser und 
Senate zuerkannten Ehrengeschenke und Cotys II. mit einem 
dem Jupiter Capitolinus (in Phanagoria?) errichteten Tempel 
{KAUE), eine sehr seltene, mit dem Kopfe des Britanniens (von 
Pergamum?), eine des Königs Gaeantoius von Galaticn, eine 
cyprische {KOINON KYUPIQN) mit dem Tempel der cyprischen 
Aphrodite und eine von der ägyptischen Cleopatra. 

Herr Hauptmann Brause verbreitete sich über die romanti¬ 
schen Lebensschicksale und die damit im Zusammenhänge stehen¬ 
den Kriegsraünzen des Königs Dom Antonio von Portugal (1580), 
früheren Grosspriors des Malteserordens von Crato, eines natür¬ 
lichen Sohnes des Prinzen Dom Louis. Die damaligen ver¬ 
worrenen Zeitverhältnisse und die wilden ICümpfc um die portu¬ 
giesische Königskrone beleuchtend, führt der Vortragende die in 
jener Zeit entstandenen NothmQnzcn nach seinen vortrefflichen 
Handzeichnungen in Abbildung vor, die in dem im Jahre 1903 
erscheinenden zweiten Bande seines Werkes Über Kriegsmünzen 
ein bemerkenswerthes Kapitel bilden und von denen besonders 
diejenigen, die als Gegenstempel mit einenr Wanderfalken ver¬ 
sehen sind, genannt zu werden verdienen. 

Herr Landtagsabgeordneter Kirsch a. G. legte drei Medaillen 
auf die dUsseldorfer Ausstellung vor, darunter eine mit dem 
Bildniss des Kronprinzen, und HerrVerlagsbuchhandler Fleischei 
einen doppelten ürsulathaler der Stadt Köln aus dem Anfänge 
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des 16. Jahrhunderts, ansgezeiclmet durch prächtige Erlialtuiig, 
sowie einen inedaillenförmigen Thaler von Besan^on vom Jahre 
1595, der anscheinend noch unbekannt ist. 

Herr Ingenieur Lange brachte zwei seltene Silbermedaillen 
auf den altonaer Vergleich vom 20. Juni 1689 zwischen Christian 
Albrecht Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorp und König 
Christian V. von Dänemark zur Vorlage. Die eine von dem 
Medailleur A. Karlsteen mit zwei Schiffen — deren eines auf 
ruhiger, das andere auf bewegter See erscheint —, und auf der 
Rückseite mit einem Altar, wird hin und wieder noch angetroffen. 
Die andere mit der ungedeuteten Aufschrift BARRIAT, darunter 
ein Schwert und Waage haltender Löwe zwischen einem Elefanten, 
Bären und Adler sitzend, und auf der Rückseite eine allegorische 
Darstellung zeigend, ist so gut wie unbekannt, da sie hier zu 
Lande in den Sammlungen fehlt und nur in dem vou Lassoe 
1847 verfassten Kataloge der A. Ch. Mohrschen Sammlung vor¬ 
kommt. 

Herr Dr. Menadier erläuterte den kürzlich erschienenen 
Katalog der im historischen Museum der Stadt Köln ausgestellten 
Münzen und Medaillen des Erzstiftes und der Stadt Köln, welcher 
neben den Beschreibungen der den ganzen Entwickelungsgang 
des kölner Mttnzwesens veranschaulichenden Stücke auch kurze 
orientirende Überblicke über die einzelnen Perioden derselben 
enthält Der Vortragende machte besonders aufmerksam auf den 
Goldpfennig des Erzbischofs Hermann (1089—1099) und die 
Pfennige des Erzbischofs Friedrich I. (1099—1131) mit Bild und 
Namen der Apostel Johannes und Paulus, der beiden Heiligen 
der Pfalzkapelle in Deutz. Er theilte ferner mit, dass die bisher 
bekannte Reihe kölnischer Münzen neuerdings eine wichtige Er¬ 
weiterung erfahren habe durch Pfennige Karls des Grossen und 
seines Enkels, des Kaisers Lothar I. Diese beiden einzigartigen 
Stücke sind zu Tage getreten in der Sammlung H. Meier, die 
kürzlich in Paris versteigert worden ist und ausser allen übrigen 
Reihen französischer Münzen namentlich auch die Karolinger in 
einer solch reichen Auswahl bietet, wie sie seit der Auflösung 
der Sammlung Gabriel auf dem Mttnzmarkte nicht vorgekommen 
ist. Es ist gelungen, eine Anzahl der bedeutendsten Stücke, 

ausser den genannten Kölnern auch einen Pfennig Rolands, des 

2 



— 18 


sageiiberühnitcn Paladins Kaiser Karls, dem königl. Münzkabinet 
zu Berlin zu sichern. 

Herr Dr, Bahrfeldt hatte als Thema die MOnzvcrhältnisse 
Elbings von den ältesten Zeiten bis zum Schlüsse der städtischen 
Prägung im Jahre 1763 gewählt, besprach liie einzelnen Münz¬ 
perioden und ihre Erzeugnisse und belegte die Prägungen wieder¬ 
um durch eine reiche Folge von Münzen aus dem Münzkabinet 
in der Marienburg. Ausserdem legte er vor die jüngst er¬ 
schienenen Fortsetzungen der Medailleiuverke von A. B. v. Löhr’ 
Wiener Medailleure 190], und von Dompierre de Chaufpied; Les 
m4dailles et plaquettes modernes, Livr. X, 1902. 

Sitzung vom 1. September 1902. 

Herr Landgerichtsrath Dannenberg besprach drei Medaillen 
des Andrea Guazzalotti da Patro: eine von Papst Pius II. (1456 
bis 1464), eine von Sixtus IV. 1481 mit der Figur der Con¬ 
stantia und eine von Alfons Herzog von Calabrien auf die in 
demselben Jahre erfolgte Einnahme der im vorhergehenden Jahre 
von den Türken eroberten Stadt Otranto. Es ist J. Friedländers 
Verdienst, über diesen Künstler, dessen Leben die Jahre 1435 
bis 1495 füllt, Licht verbreitet zu haben. Früher vertheilte man 
seine Werke auf drei verschiedene Medailleure; die Bezeichnung 
der letztgedachten Medaille als OPVS AND. G PRATENS in 
Verbindung mit dem ANDREAS GVACIALOTIS anderer "lassen 
aber keinen Zweifel, dass dieser sowie der Andreas Pratensis 
und der angebliche Andrea da Cremona eine und dieselbe Person 
sind: der aus Prato gebürtige Andrea Guazzalotti, contubernialis, 
d. h. zum Hause des Bischofs Nicolaus Palmieri von Orta ge- 
höng, wie er sich auf der demselben gewidmeten Medaille nennt. 
Charakteristisch für einen Theil seiner Arbeiten ist das A ohne 
Bindestrich (A) und die vielfach vertieft eingegrabenen Inschriften 
neben den erhabenen, ein seltenes Vorkonininiss. Bemerkens- 
werth ist auch, dass der Pelikan auf der Medaille Pius’ II der 
des Pisano auf Vittorino da Feltre nachgeahrat ist. 

Reg.-Rath v. Kühle wein zeigte eine Anzahl berliner 
Medaillen vor, darunter in erster Linie eine solche auf das 
oM Jährige Bestehen der Familie von Bonin im Jahre 1901. 
ährend die Vorderseite das Roniiische Wappen zwischen dem 
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Greifen (Pommern) und dem Adler (Brandenburg) seheu lässt, trägt 
die Rückseite eine allegorische Darstellung, die Entstehung eines 
Geschlechts versinnbildlichend: Ein Ritter reicht einer Jungh’au 
den Liebes- und Leidenstrank, bei der Berührung des Bechers mit 
der Hand schlägt die heilige Flamme des Lebens daraus hervor. 
Der Entwurf rührt von Fräulein v. Bonin-Brettin her, modellirt 
ist die Medaille, die allgemeinen Anklang fand, vom Hofmedailleur 
V. Kawarczyriski. Von diesem ist auch die Medaille mit des 
L.-G.-Raths Dr. Beringuier Bildniss. Nicht besonders ähnlich 
wurde die weiter vorgelegte Medaille von Konitzky in Wien auf 
Professor Josef Joachim gefunden. Die von Christiansen in 
Charlottenburg modellirte Medaille des Ministeriums des Innern 
auf die berliner Feuerschutzausstellung 1901 und die nur in 
sehr geringer Zahl angefertigte kleine goldene Medaille des 
berliner Magistrats, verliehen an die Architekten, die sich 1888 
bei der Herrichtung der Tranerstrasse gelegentlich der Beisetzung 
Kaiser Wilhelms I. verdient gemacht hatten, bildeten den Be¬ 
schluss der Vorlage. 

Herr Dr. Bahrfeldt würdigte die neueste numismatische 
Literatur: den Katalog der Münzen- und Medaillen-Stempel- 
Sammlung des k, k. Hauptmünzamtes in Wien II. Band, gleich 
dem I. Bande ausgezeichnet durch den Reichthum des Materials 
wie durch die Menge der Nachweise über Ausmünzungen, Münz¬ 
personal etc., — ferner die verdienstvolle Arbeit von Georges 
Cumont, Mälanges numismatiques, r^gne de Jeanne de Brabant, 
veuve 1383 — 1406. Weiter legte er einige inedirte bayerische 
Denare und Obole des 10. und 11. Jahrhunderts vor, machte auf¬ 
merksam auf den jüngst von Ed. Grimm in No, 8 der Berliner 
Münzblätter publizirten neuen Wittenpfennig von Wismar mit 
Stierkopf auf beiden Seiten, geprägt vor dem Rezess von 1379, 
und zeigte schliesslich die Medaillen auf die am 3. August d. J. 
stattgehabte 200-Jahrfeier der Zugehörigkeit des Eichsfeldes zu 
Preussen. 


Sitzung vom 6. Oktober 1902. 

Der Vorsitzende Herr Direktor Dr. Bahrfeldt erörterte 
die neueste numismatische Literatur: Adrien Blanchet, Recherches 
sur les monnaies celtiques de l’Europe centrale, eine Zusammen- 

2 * 
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Stellung der Fundorte keltischer Münzen, unter denen die soge¬ 
nannten Regenbogenschüssclchen die interessantesten sein dürften, 
vorkommend in Österreich, Ungarn, Böhmen, Süddeutschland, am 
Oberrhein, der Schweiz, in Frankreich. 2) Georges Cumont: Etüde 
sur le cours des monuaies cn Brabant pendant la r&gne de la 
duchesse Jeanne, veuve depuis 1383 jusqu’ä 1406, eine auf ein¬ 
gehendem Quellenstudium beruhende geldgeschichtliche Arbeit. 
3) Hamburgische Zirkelkorrespondenz: Die Mitgliederzeichen der 
Freimaurerloge Bd. L, eine Publikation, die neben dem grossen 
frcimaurerischcn Medaillen werke der Hamburger ZirkelkoiTe- 
spondenz erscheint, die Mitgliederzeichcn in Wort und Bild vor- 
führend. — Ferner besprach er das seltene, nur in 3 Exemplaren 
nachweisbare Goldstück — 5 Gulden rigisch — des livländisclien 
Ordensmeisters Wilhelm v. Fürstenberg vom Jahre 1559, davon 
jüngst in Frankfurt a. M. bei Adolf Hess Naclif. das eine Exemplar 
aus des Prinzen Georg vo>i Preussen Sammlung mit dessen 
sonstigem numismatischen Nachlass vei-steigert wurde. — Er be¬ 
richtete dann über einen Fund von Denaren dos 10. und 11. Jahr¬ 
hunderts, der jüngst in Alt-Töplitz, Kreis Zauch-Belzig, gehoben 
und von ihm untersucht worden ist. Der Fund hat in seiner 
Zusammensetzung viel Ähnlichkeit mit dem in der Februar Sitzung 
von demselben Vortragenden vorgelegten Funde von Wachow. — 
Endlich stellte er, im Hinblick auf die Zeitungsnotizen neuester 
Zeit, noch einmal zur Erörterung die von Herrn Hauptmann 
Brause früher vorgelegte Medaille mit Napoleons III. Kopf und 
der Aufschrift „FINIS GERMANIAE 1870“, bezüglich welcher 
nach wie vor angenommen werden muss, dass sie ein deutsches, 
von Frankfurt a. M. aus verbreitetes Machwerk sei. 

Herr Admiral Strauch sprach über die neueste öster¬ 
reichisch-ungarische Prägung nach Kronenfuss unter Vorweisung 
mehrerer Belegstücke. 

Herr MUnzwardein Brinkmann erörterte und zeigte die 
neuesten Zwei- und Fünfmarkprägungen von Sachsen-Meiningen. 
Der erste Entwurf aus dem Jahre 1900 von Georg Römer hat 
eine freie künstlerische Auffassung und damit erfreulicherweise 
eine Abweichung von dem bisherigen Schematismus bei unseren 
Reichsmünzen. Dem Entwürfe wurde indessen an massgebender 
Stelle nicht zugestimmt und die Prägung unterblieb; doch wurde 



21 


der Hauptseitenstempel zur Anfertigung von Geschenknaedaillen 
benutzt. Dagegen wurde 1901 Hildebrands Entwurf, der zwar 
von dem Hergebrachten ebenfalls abweicht, ihm aber immerhin 
näher steht als der Röraersche, ausgeführt. Im Jahre 1902 trat 
dazu eine neue Prägung nach einem Entwürfe von Caspar 
V, Zumbusch. Die Münzen sind in München geprägt, die Stempel 
von Alois Börsch geschnitten. 

Herr v. d. Heyden erläuterte eine silberne sogenannte 
Schraubmedaille seiner Sammlung auf die 2. Säkularfeier der 
Übergabe der augsburger Konfession 1730 mit der Darstellung 
ihrer Verlesung vor Kaiser Karl V. Der Inhalt besteht in 22 
buntfarbigen Bildern, die sich auf die Einzelheiten der augs¬ 
burger Konfession beziehen. Besonders interessant ist, dass auch 
noch die gleichzeitig gedruckte und mit der Medaille ausgegebene 
Beschreibung derselben vorgelegt werden konnte, die als Ver¬ 
käufer des Stückes , Abraham Remshart Silberdrechsler den 
Älteren in Augspurg“ als Bezugsquelle nennt. Solcher Art Be¬ 
schreibungen wurden hauptsächlich um die Mitte des 18. Jahr¬ 
hunderts und dann wieder in der ersten Hälfte des vorigen Jahr¬ 
hunderts von den Privatmünzanstalten ihren Erzeugnissen beim 
Verkaufe beigegeben, in Deutschland besonders in Augsburg, 
Nürnberg, Breslau und von der sehr fruchtbaren berliner Medaillen- 
Münze von Loos. 

Sitzung vom 3. November 1902. 

Herr Hauptmann Brause legte vor und besprach eine 
grössere Anzahl Bracteaten aus einem thüringischen Münzfunde, 
der im Sommer dieses Jahres ans Licht gekommen ist und her¬ 
vorragend schöne und seltene Exemplare gebracht hat. Nach 
den ergänzenden Mittheilungen von Dr. Bahrfeldt und Dr. Menadier 
handelt es sich augenscheinlich um den Fund von Seega im 
Schwarzburg-Rudolstädtischen, der in der Kirche dortselbst ent¬ 
deckt worden und um das Jahr 1212 in seinen Versteck ge¬ 
kommen ist. Er enthält ca. 2000 ganze Exemplare und etwa 
1000 halbirte. Seine Hauptmasse besteht in Bracteaten von 
Nordhausen, Mühlhausen und von den thüringischen Landgrafen 
Ludwig III. und Hermann I. Im sonstigen sind zahlreiche geist¬ 
liche und weltliche Münzstände Thüringens und der Nachbar- 
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Schaft yertreteu, von denen nur Hersfcld, Fulda, Helmstädt, 
Heiligenstadt, Merseburg, Naumburg, Quedlinburg, Halberstadt, 
Magdeburg, Mansfeld, Hohnstein, Arnstein u. s. w. genannt sein 
mögen. Der Fund befindet sich in berufenen Händen, von wo 
eine eingehende Publikation des ausserordentlich mannigfach sich 
zeigenden Inhaltes erwartet werden darf. 

Herr Direktor Dr. Menadier legte das soeben erschienene 
erste Heft eines umfassenden Werkes über das preussisebe Müuz- 
wesen im 18. Jahrhundert vor, welches vom Freiherrn von 
Schrötter im Rahmen der von der königl. Akademie der Wissen¬ 
schaften hernusgegebenen Acta Borussica bearbeitet wird. Das 
vorliegende Heft bringt auf 113 Seiten, denen 19 Lichtdruck¬ 
tafeln beigefügt sind, ein Vcrzeicliniss sämmtlicher Münzen der 
Könige Friedrichs I. (419) und Friedrich Wilhelms I. (556), wahrend 
ein bald druckfertiges zweites Heft die Münzen Friedrichs des 
Grossen, ein drittes die Münzen des Königs Friedrich Wilhelms II. 
und in. bis zum Jahre 1806 verzeichnet, und ein besonderer 
Bantl die Darstellung der Münzgeschichte selbst unter Beigabe 
der AktenauszQge bringen wird. Die dem Verzeichnisse zu 
Grunde gelegte Ordnung schliesst sich der im königl. Münz- 
kabinet durchgeführten eng an, indem unter Verwerfung des 
sonst gebräuchlichen chronologischen Systems die einzelnen Münz- 
füsse (Reichsfuss, Leipzigerfuss, brandenburgische Landmünzen, 
Provinzialmünzcn) innerhalb derselben die verschiedenen Nominale, 
für diese wiederum die Münzstätten (Berlin, Königsberg, Magde¬ 
burg, Minden) gruppenbildend verwerthet und erst in letzter 
Reihe die Jahresfolge beachtet wird. Auf diese Weise wird unter 
Vermeidung lästiger Hinweise eine Vereinfachung der Beschreibung 
herbeigeführt und die Möglichkeit eines schnellen Überblickes 
über die Entwickelung grösserer Gruppen geschaffen. Grund¬ 
legend sind für das Werk ausser dem königl. Münzkabinet die 
Sammlung der königl. Münze und die des Herrn Killisch von Horn 
gewesen, doch auch andere ergänzungsweise benutzt. — Herr 
Dr. Menadier besprach ausserdem einen im Laufe des Sommers 
in Hägerfelde bei Münden gefundenen Müuzschatz, welcher ausser 
einigen rheinischen Goldgulden und Albus und einigen göttinger 
Körtlingen im Wesentlichen thüringer, hessische und prager 
Groschen des 14. und 15. Jahrhunderts enthielt, welche mit 



wenigen Ausnahmen durch niedersächsische und westfälische 
Städte mit Gegenstempeln versehen und dadurch als umlaufs¬ 
fähig für ihr Gebiet erklärt waren. Unter diesen Gegenstempeln 
sind die göltinger und braunschweiger die zahlreichsten, der 
interessanteste aber ein nur einmal vertretener Stempel mit dem 
Bilde einer Buche, das nicht nur durch die jüngeren Kupfer¬ 
münzen, sondern auch durch ältere Stadtsiegel als das redende 
Wappen von Bochold gesichert ist. 

Herr Dr. Bahrfeldt verbreitete sich über die Bankothaler, 
Albertus- und Levantiner Thaler Friedrichs des Grossen, die auf 
der alten Münze zu Berlin geprägt worden sind, und zwar die 
erste Sorte 1765, die beiden andern je 1766 und 1767. Die¬ 
jenigen von 1766 sind als Probestücke anzusehen, von denen der 
Albcrtusthaler z. Zt. nur in dem einen Exemplare der Sammlung 
des Vereins für die Herstellung etc. der Marienburg nachweisbar 
ist. Der Levantiner Thaler ist mit zwei wesentlich verschiedenen 
Darstellungen Friedrichs des Grossen auf der Hauptseite vor¬ 
handen. Wie im Äusseren, so weichen diese Thaler auch in 
Schrot und Korn von den sonstigen Thalcrn aus Friedrichs dritter 
Münzperiode von 1764—1786 wesentlich ab. Derselbe Vor¬ 
tragende legte weiter einen seit Ampach nicht wieder vor¬ 
gekommenen Dickthaler Georg Wilhelms von Brandenburg aus 
dem Jahre 1621 vor vom Typus der Örter dieses Kurfürsten und 
wies nach, dass das Münzzeichen auf demselben (Herz mit Kreuz 
darauf) nicht, wie sonst angenommen, dasjenige der Münzaren- 
datoren Markus und David Koch, sondern des Wardeins Ernst 
Pfaler in Königsberg sei, der sich nach Aktenausweis in seinem 
Siegel dieses Zeichens bediente, während Markus Koch mit einem 
von Sternen begleiteten Pfeile siegelte und David Koch einen 
solchen über Kreuz mit zwei Todtenbeinen belegt gebrauchte. 

Herr Regierungsrath v. Kühlewein brachte Erzeugnisse 
der Medaillenkunst neuerer Zeit zur Vorlage: zunächst eine 
Medaille, die von der Numismat.-Archäologischen Gesellschaft in 
New-Vork gelegentlich der Anwesenheit des Prinzen Heinrich 
von Preussen in Amerika 1902 geprägt worden ist {Hf. Kopf 
des Prinzen; JR/. Merkur (1) und Wappen), von v. d. Brenner 
modellirt Dann eine Wannsee-Segler-Plaquette von Splieth und 
weiter eine Medaille von Professor A. Vogel auf die Hundert- 
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jahrfeier der technischen Hochschule zu Berlin 1899, ein eigen¬ 
artiges achteckiges Stück: Auf der Uf. die personifizirte Bau¬ 
kunst und ebenso die Technik, die Vereinigung der Bauakademie 
mit der Gewerbeakademie versinnbildlichend, zu den Seiten eines 
Epitbaphium, darüber ionisches Säulenkapitäl und Zahnrad von 
Lorbeer umrankt, im Hintergründe Hochbaugerüst und Hütten¬ 
werk. RJ. Das auf Lorbeer ruhende Pallasschild mit Athenekopf. 

Herr Kontre-Admiral Strauch Hess sich über die Geldprägung 
von San Marino aus. Zu den laut Vertrag mit Italien von 1897 
und 1898 geprägten 5- und 10-Centesiinistücken sind neuerdings 
auch 5, 2, 1 Lir und 50-Centst. getreten. Während die andern 
Nominale den Typus der 5-Centst. von 1864 haben, ist derjenige 
des vorgelegteu 5-Lirst ganz abweichend und hat den heil. 
Marinus mit der Umschrift Relinquo vos liberos ab utroque 
homine. Die Stempel sind von Speranza geschnitten, die Prägung 
der ca. 30000 Stück ist in Rom erfolgt. Der Vortragende legte 
ferner vor 1. einen Lafayette-Dollar, auf Grund des Dekrets vom 
3. März 1899 in einer Anzahl von 50000 Stück geprägt zur 
Erinnerung an die von der amerikanischen Jugend 1900 ver¬ 
anstaltete Errichtung des Lafayette-Denkmals in Paris: der erste 
Gedächtniss-Dollar nach dem jetzigen Münzsystem; 2. ein Gold¬ 
stück „Dos Colones“ der Republik Costa-Rica von 1900 mit 
Colons (Columbus’) Bild und mit Staatswappen. Costa-Rica, das 
kein geordnetes Münzwesen hat, wo selbst Silber-Laudesmünzen 
so gut wie unbekannt sind, prägt Goldmünzen und noch dazu 
solche, die wegen ihrer Kleinheit (14 Mm.) ganz unbrauchbar 
sind, — ein wahrer Hohn auf die Verhältnisse! 

Sitzung vom 1. Dezember 1902. 

Herr Direktor Dr. Menadier trug vor über den im achener 
Münzfunde auftretenden Pfennig mit dem Brackenkopfe, der in 
der jüngsten Nummer seiner MUnzzeitung von Herrn P. Joseph 
als die älteste Münze der Grafen von Hohenzollern als Burg¬ 
grafen von Nürnberg veröffentlicht ist. Indem der Redner 
davon ausging auszufüliren, dass nicht jedes Münzbild als Herr¬ 
schaftswappen oder überhaupt als Wappenbild angesprochen 
werden dürfe, und zwar am wenigsten bei den Münzen des 
14. Jahrhunderts, um welches es sich hier handle, machte er 
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geltend, dass die ganze Erscheinung des Pfennigs, die sog. 
Fabrik, vor allem der Vierschlag in Verbindung mit dem hohen 
Relief der Darstellung, Franken als die Heimath desselben un¬ 
bedingt ausschliesse. Es läge vielmehr nur einer der mannig¬ 
faltigen Wiener Pfennige vor, auf deren Hauptseiten ja vielfach 
Thiere abgcbildet, und zwar ein Wiener Pfennig, der in 
mehreren österreichischen, insonderheit steirischen Funden [z. B. 
denen von Jaxberg bei Weizenkirchen (1835), Marburg (1866), 
von der steirisch-ungarischen Grenze (1874), St. Kunigund] in 
zahlreichen Exemplaren aufgetreten ist, und mit der Sammlung 
Fikentscher in einer Reihe von Varianten in das königl. Münz- 
kabinet gelangt ist, da er von diesem irrig für ein auf ihren 
österreichischen Besitzungen bergestellten Pfennig der Hohen- 
zollern gehalten worden, auf denen diese selbstverständlich keine 
Hoheitsrechte haben ausQben können. Als älteste Münze der 
Hohenzollern sei daher zur Zeit immer noch der nach dem 
Vorbilde der neuböhmischen kleinen leichten Pfennige Kaiser 
Karls IV. 1361 geprägte Pfennig des Burggrafen Albrecht I. 
zu bezeichnen, und wenn es auch nicht ausgeschlossen sei, dass 
noch einmal ältere Stücke auftreten, so könne es sich dabei 
weder um anders geartete noch um viele handeln, da Albrecht 
in Gemeinschaft mit seinem Bruder Johann erst kurz zuvor das 
Münzrecht erlangt hatte. — Derselbe Redner theilte ausserdem 
mit, dass ihm in letzter Zeit mehrfach in unberechtigter Weise 
in Berlin gefertigte Abgüsse moderner geprägter, gegossener 
und nur galvanoplastisch vervielfältigter Medaillen vorgelegt seien, 
welche Sammlern unter Umständen gefährlich werden könnten 
und erklärte, dass er, um nicht seinerseits diesen Unfug etwa 
zu fördern, in der Abgabe von Kopien aus dem königl. Münz- 
kabinet zurückhaltender sein und dieselben mit einem kenn¬ 
zeichnenden Stempel versehen lassen werde. 

Herr Landgerichtsrath Dannenberg behandelte einen Denar 
des augsburger Bischofs Liutolf (987—996), der sich von den 
bisher bekannten dieses Fürsten dadurch unterscheidet, dass er 
in den Winkeln des Kreuzes ausser dem Ringel zwischen zwei 
Kugeln noch im dritten Winkel ein Dreieck zeigt. So unwesent¬ 
lich dies scheinen mag, so wichtig ist es doch bei näherem Ein¬ 
gehen, da es diese Münze als die jüngste dieses Herrn, aus 
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seinem letzten Jahre, zu erkennen giebt Denn zwischen den 
regensburger Münzen der bayerischen Herzöge und den augs- 
burger Bischofs-Münzen der Frühzeit besteht eine vollständige 
Gleichheit des Gepräges dergestalt, dass sie nicht bloss beide 
auf der Rf. denselben Kirchengiebel mit eingeschriebenem Münz- 
raeisternamen, sondern auch auf der Hf. dasselbe Kreuz mit 
übereinstimmender Füllung seiner Winkel zeigen. Dadurch haupt¬ 
sächlich ist es möglich, die Münzen der sieben Heinriche zu 
sondern, welche in fast ununterbrochener Reihe von 945 bis 1047 
dem Herzogthum Bayern vorgestanden haben, eine Aufgabe, an 
der frühere Forscher verzweifelt haben. Das Kreuz mit Ringel 
zwischen zwei Kugeln der bisherigen Liutolfs entspricht nun 
dem auf den Denaren Herzog Heinrichs II. ans seiner letzten 
Zeit 985-995, und die heut vorgezeigte neue Art mit hinzu¬ 
gefügtem Dreieck aufs Genaueste denen, die Herzog Heinrich IV. 
vor seiner Erhebung auf den deutschen Thron 995—1002 hat 
schlagen lassen. Daher können wir denn den gleichartigen 
Pfenning Liutolfs unbedenklich als gleichzeitig, also aus seinem 
letzten Jahre stammend, bezeichnen, ein seltener Fall einer so 
genauen Datirung nur vermöge des Gepräges. 

Herr Kontre-Admiral Strauch besprach unter Vorlegung 
der einzelnen Stücke die neuen englischen Münzen: 1 £, */, £ 
(Gold), 1 Crown (5 Shilling), 7, Crown, 1 Florin (2 Shilling), 

1 Shilling, 6, 4, 3 Pence und 1 Penny (Silber). Die Münzen 
(selbst (las 1 Penny-Stück) tragen um den Kopf des Königs 
Eduard (von rechts), mit Ausnahme des 7, Crown- und des 
Shilling-Stückes, die Umschrift: Edwardus VII Dei Gra. Britt. 
Omn. Rex lid. Def. Ind. Rex. Bei den letztgenannten beiden 
Stücken ist ein Theil der Umschrift (Fid. Def. Ind. Rex) auf die 
Rf. gesetzt. Gegen die Münzen der Königin Victoria ist in dieser 
Umschrift insofern ein grundsätzlicher Unterschied, als es jetzt 
Brittanniarum omnitim, statt früher einfach Brittanniarum heisst. 
Die Goldmünzen und das Eincrownstück haben die gleiche Uf: 
heiliger Georg mit dem Drachen und Jahreszahl, Die Rf. des 
halben Crownstückes trägt das Wappen der vereinigten drei 
Königreiche umgeben von einem Band mit der Devise des Hosen¬ 
bandordens, die des Florin die stehende Brittannia mit Dreizack 
und Schild, die des Shillingstückes einen Löwen auf einer Krone. 
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Die Rf. der Stücke von 6, 4, 3, 2 Pence und 1 Penny sind die 
althergebrachten: Werthbezeichnung (Sixpence, bezw. 4, 3, 2, 1) 
mit Krone darüber, umgeben von einem Lorbeer- und Eichen¬ 
zweig. Gegen einen Aufschlag für besonders sorgfältige Prägung 
giebt die Münze zu London die neuen Geldstücke an Münz¬ 
sammler auf Ersuchen ab. Ein gleiches Entgegenkommen er¬ 
fahren diese z. B. auch von dem Münzamt der Vereinigten 
Staaten. Es ist zu bedauern, dass solches Verfahren nicht all¬ 
gemeiner ist. 

Vorgezeigt wurden von Herrn Assessor Pflug eine grössere 
Reihe römischer Kaisennünzen, sowie interessante niederländische 
und andere Jetons; von Herrn Dr. Bahrfeldt eine undatirte 
ganz rohe einseitige Bronce-Medaille Friedrichs H. von Preussen 
aus seiner ersten Regierungszeit, sowie ein Jeton mit des ge¬ 
nannten Königs und Ferdinands von Braunschweig Brustbild. 




Zui Münzkunde Makedoniens. 


IV. 

Makedonien in der Kaiserzeit. 

(Erster Teil.) 

Iliersu Tafel VI and VlI. 

Mit dem Übergang des römischen Reiches von der Repu¬ 
blik zur Monarchie fällt zeitlich auch ein Wendepunkt in dem 
engeren Schicksal der Provinz Makedonien zusammen. Ihre 
Kämpfe mit den thrakischen Barbaren, die sich bisher gleich 
einem roten Faden durch die Geschichte der Provinz gezogen 
hatten’), fanden um diese Zeit endlich einen definitiven Ab¬ 
schluss. Der Proconsul M. Licinius Crassus führte in den 
Jahren 29 und 28 vor dir. den Krieg gegen Daker, Bastarner, 
Moeser und andere thrakische Stämme so energisch und erfolg¬ 
reich, dass von nun ab Makedonien im wesentlichen als gesichert 
gelten konnte. 

Die von Crassus eroberten Gebiete wurden zunächst mit 
der Provinz Makedonien vereinigt, mit Ausnahme eines Teiles 
der von den Bessern bewohnten Landschaft am oberen Hebros, 
dessen Verwaltung die Römer dem Odrysenstamme anvertrauten. 
Diesem fiel damit die Aufgabe zu, die makedonische Nordgrenze 
zu schützen, und der Statthalter M. Primus, der im J. 23 vor 
Chr. diesem Programm entgegen die Odrysen bekriegte, wurde 
deshalb in Rom angeklagt und verurteilt*). Ein energischer 

1) VgL ZeiUchr. L Namismatik XXIII (1902), S. 180 fg. 

2) Vgl. Dio LIV, 3, 2-4. 
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H. Gael)Ier: 


Yei-sucli der Besser, sich von der Herrschaft des Odrysenreiches 
zu befreien, ergab, dass dieser römische Klientelstaat der ihm 
ziigcdachtcn Aufgabe vorderhand nicht gewachsen war. So 
mussten denn zunächst wieder die makedonischen Stattiialter in 
die Kämpfe eingreifeu, die im thrakischen Hochlande noch fort- 
danerten und gelegentlich sogar Makedonien selbst in Mit¬ 
leidenschaft zogen').' M. Lollius unterdrllckte den Aufstand 
der Besser*) und’sein Nachfolger L, Aelius Catns(l6 vor Chr.) 
unterwarf die ebenfalls abgefallenen Sarmaten’). Als schon im 
Jahre 13 vor Chr. abermals ein grosser Aufstand in diesen 
Gegenden ausbrach, wurde L. Calpurnius Piso als Statthalter 
nach Makedonien gesandt, der in dreijährigem Kriege (13—11 
vor Chr.) die thrakischen Stämme südlich vom Balkan zur Ruhe 
brachte*). Ihre Gebiete wurden samt dem Gctenlande zwischen 
Balkan und Donau dem Odrysenrciche zugeteilt, das also nun¬ 
mehr ganz Thrakien umfasste. Jetzt war die Macht des Vasallen¬ 
staates gross genug, um die makedonische Provinz mit Erfolg 
gegen feindliche Angriffe verteidigen zu können, und als im J. 
6 nach Chr. Delmater und pannonische Breuker in Makedonien 
einfieleu, wurden sie von Rhoimetalkes und seinem Binder Rhais- 
kuporis vertrieben*). Ein noch wirksameres Bollwerk gegen 
die nördliclieu Barbaren bildete dann die neu cingenchtete 
Provinz Moesien*), und so hören wir denn auch fortan nichts 
weiter von Kümpfen auf makedonischem Boden, dessen Grenzen 
ja nnn nirgends mehr durch unabhängige Nachbarn gefährdet 
waren. 

1) So traten im J. IG Deuseleten und Skordisker, im J. 13 Sialeten 
plOndcrud auf makedonisches Gebiet über. VgL Dio MV, 20, 3 u. 34, 6. 

2) Vgl. Dio LIV, 20, 3 und die Insebrift C. I. A. III, 584. 

3) Vgl. Dio LIV, SO, 8 und dasu A. von Preinerstein, Jehreshefto des 
üsteiT. aiehad. Institntes I (1898), Beiblatt Sp. 15G fg. 

4) Vgl. Dio LIV, 34,5—7. Livins epit. CXL. Velleiua 11,98. Floms 

II, 27 nnd dazu die Inschrift von ßeroia Maxuforia 1(1896), 

S. 70, No. .58. 

5) Vgl. Dio LV, .30, 5 fg. Velleins H, 110, 4-6. 

6) Über ihre AnAnge vgl. A. von Premerstein, Jahreshefte des Gsterr. 
arch&ol. Institntes I (IS98), Beiblatt Sp. 145 fg. 
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Dass schon nach den Erfolgen des Crassus Makedonien in 
der Hauptsache als befriedete und militärisch minder wichtige 
Provinz betrachtet werden konnte*), ist daraus zu eraehen, dass 
Augustus sie im J. 27 vor Chr. dem Senate überliess. Bei 
dieser Gelegenheit wurde das eigentliche Griechenland, südlich 
vom Olympos, losgetrennt und als besondere Provinz Achaia 
eingerichtet*). Im Westen blieb die Grenze Makedoniens un¬ 
verändert das adriatische Meer von Lissos bis Aulon, im Osten 
das ägäische Mcei- bis zur Mündung des Hebros. Im Norden 
reichte die Provinz seit dem Feldzüge des Crassus bis zur Donau, 
ja sogar bis an den Pontos, insofern als ihr die Gricchenstädte 
an dessen Westküste angegliedcrt wurden, die jetzt wieder 
nominell unter römischer Herrschaft standen’). 

Dem Senate blieb die Provinz Makedonien nur bis kurz 
nach dem Tode des Augilstus. Im Jahre 15 nach Chr. wandten 
sich die Provinzialen im Verein mit denen von Achaia an den 
Kaiser mit der Bitte um Befreiung von den Lasten, welche 
ihnen die senatorische Verwaltung auferlegtc. Tiberius, dem 
die Provinzen stets ein Gegenstand besonderer Fürsorge waren, 
griff auch hier helfend ein, indem er Makedonien und Achaia 
dem Senate nahm und dem C. Poppaeus Sabinus unterstellte, 
der seit 12 nach Chr. kaiserlicher Statthalter in Moesien war 
und alle drei Provinzen bis zu seinem Tode (im J. 35) behielt. 
Sein Nachfolger wurde P. Memmius Regulus, unter dessen 
Verwaltung die Balkanhalbinsel wahrscheinlich bis 44 nach 
Chr. stand, ln diesem Jahre aber gab Kaiser Claudius Make¬ 
donien sowie Achaia, jetzt wieder gesondert, dem Senat zurück, 
dem die beiden Provinzen, abgesehen von Achaia’s kurzer Frei¬ 
heitsperiode unter Nero, fortan unterstellt blieben bis zu der 

1) Vgl. Snet Aug. 47. Strabo XYH. 8, 25, p. 840. DIo Lin, 12, 2 
und dazu Mommsen, R9m. Staatsrecht U* (1887), S. 263, Änm. 1. Zippel, 
Die rSm. Herrschaft in Illyrien, 1877, S. 247. 

2) Vgl. Brandis in Paaly-Wissowa’s RealencyUopaedie I, 1 (1894), 
Sp. 192 fg. und zuletzt Desideri, ‘La Macedonia dopo la battaglia di Pidna, 
1901, 8. 55 fg. 

3) Vgl. A. von Fremerstein a. a. 0. Sp. 192 fg. 
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Zeit, wo eine ünteischcidung zwischen senatorischen und kaiser¬ 
lichen Provinzen nicht mehr nachweisbar ist 

Mit der Einrichtung der Provinz Moesien am rechten 
Donaunfer war das dardanischc Hochland definitiv Makedoniens 
Nordgrenze geworden. Anch in nordöstlicher Richtung erfuhr 
das makedonische Provinzialgebiet keine Erweiterung mehr, da 
das vorläufig dem Odiosen reiche Überlassene Land zwischen 
Balkan und Donau später ein Bestandteil der neuen Provinz 
Thrakien wurde, um schliesslich ’) ebenfalls der Provinz Moesien 
einverleibt zu werden. An diese letztere kamen auch schon 
bei der Neugestaltung der Balkanländer im J, 15 nach Chr. 
die Griechenstfidte an der Westküste des Pontos, welche bisher 
dei‘ Provinz Makedonien angcgliedert waren. Im Jahre 46 
nach Chr. wurde der Küstensüeifen des ägäischeu Meeres 
zwischen Nestos und Hebros der neu eingerichteten Provinz 
Thrakien zugeteilt, so dass jetzt wieder, wie im J. 148 vor 
Chr., der Nestos Makedoniens Ostgrenze bildete. Später, wahr¬ 
scheinlich unter Antoninus Pius*), erfuhr auch die makedonische 
Südgrenzc eine Änderung, indem sie, nach Einverleibung der 
bisher zu Achaia gehörigen Landschaft Thessalien, bis an den 
Oeta vorrückte. 

Ei-wähnt sei noch, dass Ende 124 oder Anfang 125 
Hadrianus Makedonien besuchte *) und gewisse Münzen auf eine 
gelegentliche Anwesenheit anch der Kaiser Macrinus, Severus 
Ale.xander, Gordianus III. und Philippus hindeiitenO- Da 
unter dem letzteren die makedonische ProvinzialmUnzprägung 
erlosch, erübrigt es sich für den Zweck der vorliegenden Arbeit, 
die Geschicke der Provinz noch weiter zu verfolgen, und so 

]) Falls nicht schon unter Commoüus, dann sicher in den ersten Jahren 
des Soptimios Severus. Vgl. A. von Premerstein, Jahresliefte des üsterr. 
arcbSol. JD.stitntes I (1898), Beiblatt S]). 189 wie auch neuestens II. Dressei 
in diesem Bande S. 27. 

2) Vgl. Brandts in Fauly-Wissewa's Realencjklopaedio I, 1 Sp. 194. 

S) Vgl. D&rr, Die Reisen des Kaisers Hadrian, Abhandlungen des 
uch&ol.-epigraph. Seminars der Universit&t Wien, Heft 2 (1881)^ S. 56 u. 69. 

4) Vgl. unten S. 295 fg. 305. 305. 308 fg. 312. 327, 
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mag diese Zasammenstellang der spärlichen Nachiichten Ober 
Makedonien hier schliessen mit einem Verzeichnis der bis jetzt 
bekannt gewordenen römischen Provinzialbeamten jenes Zeit' 
raumes als Fortsetzung der in dieser Zeitschrift XXIII (1902), 
S. 1S7 fg. veröffentlichten Tabelle. 

Makedonien von 31 vor Chr. — 249 nach Chr. 

29—28 M. Licinius Crassus pro consule 

27 vor Chr. — 15 nach Chr. Senatsprovinz 

23 M. Primus (praetorius) pro consule 
kurz vor 16 M. Lollius pro consule 

16 L. Aelius Catus (praetorius) pro consule 

13—11 L. Calpumius Piso pro consule 

kurz vor 1 P. Vinicius (praetorius) pro consule’) 
kurz vor 1 P. Silius (piaetoiius) pro consule') 
c. 8 nach Chr. Sex. Pompeius (praetorius) pro consule’) 

14 nach Chr. P. Sextius Lippinus Tarquitianus quaestor 

15—44 mit .\chaia und Moesien kaiserlich 

15—35 C. Poppaeus Sabinus legatus Aug. pro praetore 
35—44(?) P. Memmius Regulus legatus Aug. pro praetore 

Seit 44 wieder Senatsprovinz 
A. (praetorii) pro consule 

L. Baebius Honoratus”) kurz vor oder unter den Flaviern 

P.(?) Tullius Varro Zeit der Flavier 

C. Salvius Liberalis Nonius Bassus unter Domitianue 

1) VgL A. von Premereteio, Jahreshefte des üsterr. arcliüol. Institutes 
I (1898), Beiblatt Sp. 154 fg. 

2) Vgl. A. von Premerstein a. a. 0. Sp. li)S. 

3) Vgl. die Inschrift von Beroia, IzvC-stija russkkgo archeolog. instituta 
V KonstantinopolÄ IV, 3 (1899), S. 167, No. 1. Die übrigen Namen sind 
sämtlich in der Prosopographia imperii Romani bequem zu finden, aus deren 
noch nicht erschienenen Registern Herr Prof. Dessau die Güte hatte 
meine Liste zn vervollständigen. 
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Q. Oellius Sentius Augnrinus 1 
Innius Enfinus f 

P. lalius Geminius Mai-cianus 
P. Aelius Coei'anus 


unter Uadrianus 


unter 31. Anrelius 

M. Antiiis Ci-escens Calpurnianus | Septimius Sererus 

P. lulins lunianus Marlialianus kur* vor oder unter Severus Alexander 
T. Clodius Pupienus Pülcher Maximus unter Severus Alexander 

A. Pontius Verus 1 

Zeit unbekannt 


Cocccius lustus j 
.US Claudianus ( 


lUS 


‘)i 


B. legati pro praetore proconsulis 
M. Kelvins Geminus ^ , 

n T • * Claudius 

L. li^gius Ambibulus Pomponius Longinus Cassianus 

unter Traianus oder Hadrianus 
Sex. Tadius Lusius Nepos Paullinus „„ 2^0 

• • • • • ius • 

. ' Zeit unbekannt 


unter Doraitianus 
unter Traianus 


C. quaestores pro praetore 

L. Julius Mariuus Caecilius Simplex*) 

Sex. Minicius Panstinus lulins Severns 
A. Platorius Nepos Aponius Italiens Manilianns | 

Q. Voconias Saia FMas 

h. Nowos Cnspinus Marlialis Satuininus unter Hulri.nusod.rPiu. 
Q. Antistius Adventus Postumius Aquilinus unter Pius 

M. Cassius Paullinus 
M. Marias Titius Rufluus 

L. SInicius Beginns ^ unbekannt 

M. Vettius Valens 


1) Vgl. Prosopogr. imp. Rom. III, S. 499, No. 31, 

S) Vgl. liJr diesen adssor dem in der Prosopographia imp. Rom. *u- 
saroiMngestellten Material auch die Inschrift von Balbura. Denkschriften 
der Wi«Der A^d. d. Wissensch. XLV (1896X S. .39, No. 52 [Revue archöol.. 
Ser. ni, Bd. XXXV (1899), S. 50.3, No. 175J. 
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D. proem-atores' 

Quinctilius C. f. unter Pius 

C. Yallius Maxinnanus unter M. Aurelius 

L. lulius Vehilius Gratus lulianus unter M. Aurelius (um 17d) 
G. Sextius Martialis') Zeit unbekannt 

E. censitof 

D. Terentius Geutiauus unter Traianus. 


Die auf der Einteilung in vier (itQiäfg beruhende Ver¬ 
fassung, welche Makedonien im Jahre 167 vor Ghr. durch 
Aemilius Paullas erhalten hatte, bestand auch in der Kaiser¬ 
zeit fort-). Die Vertreter der einzelnen Städte, o* avvtÖQot*), 
bildeten in jeder /jitQlt ein avyiÖQtov*) und vereinigten sich all¬ 
jährlich zu einem Provinziallandtage. Dieser hiess, wie die 
Münzen und Inschriften lehren, xoivop Maxtöövoiv^). In der¬ 
selben Weise werden die Landtage in den übrigen rüinischeu 
Provinzen des griechischen Sprachgebiets entweder mit dem 
Volks- oder mit dem Landesnamen bezeichnet als xoivdv FaXa- 
twv, QffiOaX&Vy ©gaxwv, K^ijtüy, KvnQimy, ^taßi<ay oder xoivov 

1) Von der Inschrift C. I. L. VIII, Sappl. 11813, welche Cagnat nicht 
aufzufinden vermochte, ist neuerdings von P. Toussaint ein die Zeilen ö bis 
10 enthaltendes Bruchstück als ginedite* veröffentlicht worden; vgl. Bulletin 
archöol. du comitd des travaux histor. et scientif. 1899, 8. 198, No. 1 
[Revue archdol., Ser. III, Bd. XXXV (1899), S. 485, No. 112]. 

2) Vgl. Zeitschr. f. Numismaük XXEI (1902), S. 142. 

3) Vgl. die Inschrift von Pelagonia, C. I. 0. II, 1999 » 

'H Maxidoyltt I (1896), S. 258, No. 218. 

4) Vgl. die Inschrift von Beroia, Isvcstija ru&sk&go archeolog. instituta 
V Konstantinopolö IV, 3 (1899), S. 167, No. 1 (Revue archdol., Ser. III, Bd. 
XXXVII (1900), 8. 489, No. 130). 

5) So, ohne den Artikel rwv, ausnahmslos auf den Münzen, sowie in 

den Inschriften Ji/fiixeat, ‘H Maxxiavia No. 55. 60. 811. 812. Demgegen¬ 
über erscheint rö xotvix tüy Maxiieytoy io einer von Leake, Travels in 
Northern Greece III (1835), 8. 319, 2 (hiernach C. I. G. II, S. 993, add. 1999b 
und ‘H Maxtttoyin No. 221] nur in Minuskeln mitgeteilten Inschrift 

von Pelagonia der Bestätigung bedürfend. 



252 


H. Gaebler: 


Aaiai, Bsi&vvia(;, raXctriag, Ai'xaovlag, //öj'tov, ^vgiag, Ooivi- 
xijg, 0Qvyictg'). Der Artikel twv bezw. t^g fehlt bei dicseu 
eret mit dem Beginn des provinzialen Kaiserkultes entstandenen 
oder neu organisierten xoipä auf den Münzen regelmässig*) und 
auch in den Inschriften mit nur wenigen Ausnahmen*). Dies 
ist beachtenswert angesichts des Umstandes, dass in der Be¬ 
zeichnung der älteren griechischen Eidgenossenschaften (xoiva) 
der hier ausschliesslich verwendete Volksname fast ständig mit 
dem Artikel verbunden erscheint^- Vielleicht hängt diese 
Vei-schiedenheit des Ausdrucks damit zusammen, dass die älteren 
xoivei in den weitaus meisten Fällen sich ihrem Umfang nach 
mit der Gesamtheit des betr. Volksstammes deckten*), dagegen 


1) Ausser diesen auf Münzen genannten xoivä bieten die Inschriften 
noch xoit'ot' UxaiiSi', Bouaxüt', Jugtiio», 'SXX^ntov (?), Jiißoim', Kannnitexäjv, 
jiexQvir, AvxCiov, ■fHcxioii' sowie xotxöv KniDiniToxitcs, Kilucfof, ./vxiai. 

2) Statt des angeblichen xoo'oi' t<Sy Kil/xuy '/aauffin KaQi« ^/vxaoi'i« 

(Hesid, Historia nnmorum S. 617) ist auf jener tarsischen Münze des Septi- 
mius Sererus vielmehr tu lesen: rtüv r tnaffxiä» KtUxia 

’UavQla [Kagl«?] /iuxaovUt. Vgl. Vaillant, Numism. Graeca S. 88 [hiernach 
Hardonin, Opera selecta S. 165. Froelich, Quatuor tentamina S. 452. Eckhel, 
Doctr. num. vet III, S. 75,6] und dazu Babeion, Annuaire de numism. VII 
(1883), S. 23. — Über xotvoy lüy ’iaiycay vgl. unten Anm. 5. 

3) So xotviy Ttöy 'AQxätftoy (Oljmpia V, No. 473. 474), jäv ralurüy 
(C. I. G. III, 4016. 4017. 4031. Ath. Mitth. XXV, 8. 437, No. 63), iiSy Kf^tts'y 
B. C. H. XIJI, S. 58), xoD'öy T^f \4aitti (Dittenberger, .‘'jlloge II*, No. 677), 
xiji \4xuint (Sylloge I*, 363) und rjf Bn^uvtns (C. L G. I, 1720). 

4) Vgl. xoii'oy läy’ASttfiäytoy, jiSy Alyuiyioy, Jiöy AhaltSy, itüv'AxaQyäytayf 

^äiy Ttöy HoKajui', rtSy Jai^iiuty, zay Bvßoiitoi', jüy'llTtiiQtoziSy, zniy 

&tJJ<tXiiiy, zäy KQtjtauoty, zuy ./axtdatfioyiuf, zuy .ivxCiov, imv MMeaviaty, zäv 
Oirnn'aiy, züy Ilaiivtoy, nSu 4>(Uxs'r»-. Dagegen auch xotyiy BoKnziöy (Ditten- 
berger, Sylloge I=, 227; C.l.G. I, 1570. C. I. G. S. 1, 280. 283. 851. 3.52. 
393. 2858. 2861. 4259—4263. B. C. H. XV, S. 4!)0), Jnlitoy (li. C. H. X. 
S. 104), Hmitltäy (Sylloge I*, 108), Kg^iauiyy (C. I. G. n, S. 1104, ndd. 
2561 c), .iyxiiay (C. I. G. III, 5880), .Wnxttföj'w»' (Sylloge I*, 262), •l^axiur 
(B. C. H. X, .S. 363 u. XI, a 332). 

5) Dementsprechend wird auf der Elirentafel des Kassandros von 
Alexandreia Troas (Dittenberger, Sylloge 1*, 291) neben neun den Artikel 
Tux vor dem Volksnamen führenden Eidgenossenschaften die der östlichen 
Lokrer bezeichnet als xotyiy AoxQÜy züy ijoioiy, weil cs sicli hierbei eben 
nur um einen Teil des I,okrcrstammes handelt. Umgekehrt ist unter den 
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die gleichfalls als xoiva bezeichBeten Landtage der Kaiserzeit 
weder das gesamte Gebiet eines Volksstanimes noch einer 
Provinz umfassten. An dem makedonischen xotvoV waren nicht 
beteiligt die freien Städte Amphipolis und Thessalonike und 
wohl auch der noch von Strabo') als frei bczcichnete ^ äyoa 
Maxtöovia genannte Bezirk. 

Als Schöpfer des xoivov Maxtöovav ist, wenn cs auch ei'st 
seit Domitianus auf den Münzen genannt wird*), aller TVahr- 
scheinlichkeit nach Augustus zu betrachten, der bekanntlich 
solche Landtage in allen Provinzen der östlichen Reichshälfte 
entweder ins Leben rief oder, an vorhandenes anknüpfend, neu 
organisierte*). Wie alle diese xoivä der Kaiserzeit hatte auch 
das makedonische im wesentlichen sakrale Bedeutung. Das 
beweist schon der Umstand, dass an seiner Spitze ein 
steht. Es ist dies der Oberpriester des offiziellen provin¬ 
zialen Kaiserkultes, mit vollem Titel ägxtfQsvg toS xotvov 
Maxedöyaav*). Er wird vom Landtage aus den angesehensten 
und reichsten Familien der Provinz gewählt, und zwar nur 
auf ein Jahr, kann aber das Amt mehrmals bekleiden. Zn 
seinen Obliegenheiten gehören natürlich vor allem einerseits 
die Verrichtung der mit dem Kaiserkult verbundenen gottes- 

LondUgen der Kaieerteit der Gebrauch des Artikels selbstverstAndlieh in 
Fallen wie xotföv tuit \4fitf*xTi>öyiay (Sylloge I*, 372. 379. B. C. H. XV, 
S. 336 n. XXI, S. 155), r<Sy 'Klfv^tgolnxtivay (C. I. 0. I, 1389. Le Bas 
24.3 c. 244. Ath. Mitlh. I, S. 156X (•' BttSorüj 'HXi^yiuy (Ath. Mitth. 

XII, S. 175, 7 u. 8. 177, 8; XXIV, 8. 435, 26), riSy (sc. iy lliyt»») 'mX^ytty 
(Mommsen, R5ni. Geschichte V, 8. 283, Anm. 1 = Pick, Die ant. Münsen Nord¬ 
griechenlands I, 8. 68, Anm. 1) und toük’/ tJiw (Strabo XTV, 1, 31, p. 644. 
London Cat. lonia 8. 45, 60), wahrend xotfiy jiSy '.V/oitSv (im weiteren 
Sinne) und xoiyoy tHy ilaytXX^ytoy (C. I. G. 8. I, 2711) griechischor Ruhm¬ 
redigkeit zntuschreiben sind. 

1) Vgl. Strabo VII, 7, 8, p. 326. 

2) Vgl. unten 8. 259, 8. 280 und 8. 283. 

3) Vgl. Mommsen, B8m. Staatsrecht UI (1887), S. 744. Marquardt, 
Röm. StaatsTerwaltung I* (1881), S. 503 fg., sowie neuerdings Brandis, 
Hermes XXXI (1896), 8. 170 fg. und XXXII (1897), 8. 512 fg. 

4) Vgl. die Inschrift Ton Sirrhai, C. I. G. II, 8. 993, add. 2007 b ™ 
Jtiftliaaf, ‘h Maxtdoy{tt I (1896), S. 659, No. 812. 
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dienstlichen Handlungen, also Opfer für den Kaiser und sein 
Haus, Gelübde und dergl., anderseits die Pflicht, auf eine vor- 
schriftsmfissige Übung des Kaiserkultcs in der Provinz zu 
achten, und iin Zusammenhang damit wahrscheinlich eine ge¬ 
wisse Oberaufsicht in Religionsangelegenheiten überhaupt. 
Ferner führte der den Vorsitz in der Vei-sanimlung 

des xoivöy sowie bei den im Anschluss an den Landtag veran¬ 
stalteten Spielen, deren Kosten in der Regel von ihm bestritten 
wurden. Auch die Oberaufsicht über die zur Erhaltung des 
Provinzialtempels aufgebrachten Gelder und die zu Fest¬ 
zwecken gestifteten Schenkungen wai' Sache des d^x^^eQsvg, dem 
für diese Verwaltungstätigkeit Unterbeamte zur Verfügung 
standen'). 

Nicht zu- verwechseln mit diesem ifoivov 

MaxsSomv ist der Oberpriestei’ des munizipalen Kaiserkultcs 
in den einzelnen Städten, der tüv ^(ßaezäy^), dessen 

Amt zuweilen lebenslänglich ist. Auch dieser kann gelegentlich 
die Agonolhesie der xotj'ov-Spiele übernehmen und wird alsdann 
d^X^fQfvS Ttav -tßaCläv xal uycovo&ittjg tov xotyov Maxsööytay 


1) Wohl ein rafiUis und ein Bekannt ist z. B. ein tn/diat 

des allerdings voraugusteiseben xoiviy r<u>' JttxtJatfioyltay (C. I. G. I, 1S35. 
Le Bas 255 d) und ein aQyvftnajuüce rijt ‘Metat (C. I. Q. II, 2782. B. C. H. 
XI, S. 349) wie auch ein xftiöy riSy tx ‘Aairt (Altertümer von Hiera- 

polis, 18'J8, 8. 85 fg., No. 40 u. 41), ferner beim lykischen xotvi» ein yea/4- 
fianös (Le Bas-Waddington 1266. B. C. II. XIV, S. 170. Journ. of hell, 
stud. X, S. 68, 20. Reisen im südwestl. Kleinasien I, 37. 77. 89. 93; ü, 226) 
und ein vnoy^R^/iarevr (B. C. H. X, S. 51. Reisen im südw. Kl. II, 237). 
Von sonstigen ünterbeamteu werden erwtlhnt ein IvciÜQxtit lepei; ayiSxoc 
TttvxtttTiiQixoi TOV xoixov Tlüt' KgtjTiöx (C. I. G. II, 2583), ein yvftxaoiapxoi 
des kyprischen (Le Bas-Waddington 2734) und des lykischen xotxöv (Reisen 
im südw. Kl. I, 77) sowie bei letzterem noch ein ÜQxufvlni (Le Bas-Wad¬ 
dington 1224. B. C. H. X, S. 223. 225. Reisen im südw. Kl. I, 35. 43. 
46. 48. 77; II, 226. 236) nebst vno.,äi«x«f (C. I. G. IH, 43.32. Le Bas- 
Waddington 1224. B. C. H. X, S. 54. Reisen im südw. KI. I, 43. 44. 47. 
49. 77). 

2) Über die Redcutang von oi StßaaioC in dieser Verbindung vgl. 
Dittenbergcr, Hermes XIII, S. 72 u. Sylloge I*, No. 368, Anm. 2 sowie 
auch unten S. 270. 
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genannt')- Häufiger aber geschah es wohl, dass er die mit 
dem munizipalen Eaiserkult verbundenen städtischen Festspiele 
ansrichtete, also xal ayavo&iifjg t(Sp ^sßatSxüv war*). 

Obwohl in einer Inschrift von Sirrhai^) der städtische 
x«l äyavo&itiig tüv Isßa<Jz<äv Ti. Claudius Flavianus 
Lysimachos bezeichnet wird als Sohn des dgxuQtvg toS xotpov 
Maxidoviov Ti. Claudius Diogenes, ist diese deutliche Unter¬ 
scheidung der beiden Ämter von Maiquardt*), Brandis*) und 
Kostowzew übersehen worden. Was letzterer aus einer neuer¬ 
dings gefundenen, dem lebenslänglichen städtischen 
T(äv :Sfßaar<Sv Q. Popillius Python geltenden Inschrift von 
Beroia*) für die Aufgaben des xavov schliesst, ist deshalb ver¬ 
fehlt. Denn den Aufwendungen, welche Python bei Gelegenheit 
seiner dycovo&teia %ov xotvov Maxedoviop einmalig (man beachte 
ix TM Tijs ItQxtBQUiCvvfig X6°*'v) xoipöv gemacht hatte 

und die in Bezahlung der Kopfsteuer für die ganze Provinz, 
fenier in Zuschüssen zum Wegebau und Ausrichtung besonders 
prächtiger xotvoV-Spiele bestanden, werden in der Inschrift 
deutlich mit nonjattfisvov di — naQ' öXov zov r^g dQxtBQtmTvytjg 
XQOPov die Verdienste gegenübergestellt, die er sich als lebens¬ 
länglicher städtischer ztSv ISeßadtüv um seine Vater¬ 

stadt Beroia erworben. Dieser letzteren allein galt Python’s 
Sorge um die annona, seine wohlfeilen Getreideverkäufe, seine 


1) So Ti. laliaa Diogones und Q. Popillius Pjthon in Beroia; vgl. 
Jijfiheaty 'H MaxtSovia I, No. 55. 60 sowie die unten Anm. 6 angeführte 
Inschrift 

2) So Ti. Claudias Ptolemaios in Beroia (Jojuiroac I, Ko. 52) und Ti. 
Claudius Flarianus Lysimachos in Sirrhai (vgl. die folgende Anm.) 

8) C. I. G. II, S. 993, add. 2007 b = Jtjftitaat, '// Maxtifcvta I, No. 812. 

4) Vgl. Marquardt, Büm. Staatsverwaltung I^ (1881), S. 512. 

5) Vgl. in Pauly-Wissowa’s Bealencyklopaedie 11, 1 (1895), Sp. 473, 
Z. 56 fg. und hiernach Kornemann, Zur Geschichte der antiken Hertscher- 
kulte, in: BeitrSge zur alten Geschichte, herausg. von C. F. Lehmann, I 
(1902), S. 107, 8. 

6) Vgl. Isvcstija mssk^o archeolog. instituta v Konstantinopolü IV, 3 
(1899), S. 170, No. 2 [Revue archdol., Ser. III, Bd. XXXVII (1900), 
S. 489, No. 131). 
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Kornspeuden in Zeiten der Not, der ständige Vorsitz in jeder 
BUrgerversamniluiig (*«rä Ttäaav avvodof) und die mehrfache 
Übernahme der Gyniimsiarchie. So lehrt uns demnach diese 
Insclirift nichts von einer umfangreichen politischen Tätigkeit 
des xoivoV, die in „Verwaltung des allgemeinmunizipalen Lebens 
der Provinz, Vertretung in den Fragen der inneren Finanz¬ 
verwaltung sowohl auf dem Gebiete der Steuererhebung als 
auch auf dem Gebiete der inneren Organisation des land¬ 
schaftlichen Wirtschaftsbetriebes“*) bestanden habe. Vielmehr 
bleibt festzuhaltcn, dass die Aufgabe des Landtags in der 
Hauptsache eine sakrale war, nämlich die Betätigung des 
offiziellen provinzialen Kaiserkultcs. Ausserdem stand dem 
xotvöy eine gewisse Oberaufsicht tlbei- den Statthalter zu, 
indem es diesem einerseits den Dank der Provinz ausdrückte, 
anderseits aber auch über ihn beim Kaiser sich beschweren 
konnte, wie es überhaupt befugt war, sich mit Glückwünschen, 
Bittgesuchen, Klagen u. s. w. direkt an den Kaiser zu wenden. 
Im übrigen jedoch beschränkte sich die Tätigkeit des Land¬ 
tages auf Ehrenbezeugungen, Veranstaltung von Festen und- 
Spielen und Verwaltung der gemeinsamen Heiligtümer mit 
allem Zubehör. 

Dieser geringen politischen Bedeutung des Landtages 
entspricht es auch, dass er nicht als Inhaber des der Provinz 
Makedonien verliehenen Prägerechtes erscheint. Denn während 
in diesem Falle nach griechischem Sprachgebrauch auf den 
Münzen der Genetiv xoivov zu erwarten wäre*)» lautet die Auf- 

1) Ygl. IivC-stija a. a. 0. S. 187. 

2) xoivoS 'Miits steht denn auch auf den vom asiatischen Landtag 

veranstalteten DankmOnzen so Ehren der ifilüiffl'/ot Drusus iun. und Ger- 
manicuB, zu deren Pr&gnng wahrscheinlich des letsteren Ankunft in der 
Provinx im J. 18 n. Chr. den Anlass gab. Man hat diese Stücke bisher 
allgemein Sardeis zugeteilt wegen des angeblichen dos Vaillant, 

Num. Qraeca S. 10; Uorell, Thesaurus I, S. 523, II. 12 [hiernach Eckhel, 
Doctr. num. vet. Ilf, S. 113 u. VI, S. 2l0 fg.] und Miounet IV, S. 121, 
687 auf der Rs. eines Pariser Exemplars lasen. Das Richtige, ^oQiftavoS, 
gibt Waddington, Fastes No. 78, 2 sowie für andere Exemplare Mionnet 
Suppl. Yll, S. 418, 462 und Uead, London Cat. Lydia S. 251, 104. 105. Die 
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Schrift xotydy Maxtöovay. Wie dieselbe zu verstehen ist, lehren 
uns solche Münzen, auf denen sich ausserdem auch die prä¬ 
gende Gemeinde nennt, also z. B. 

Mivov Matttdopav B vtoixoQdu Begotalay^). 

Das kann nichts anderes bedeuten als: zum makedonischen 
Landtag (geprägte Münze) der Beroiaier. Ebenso lassen Auf- 
schi'iften wie 

xoiyöy 'Aaiu^ *E(featuv*) 
xotyoy Avxaoylag Bagatitay*) 

'Yörjq xo^yoy Avxnoyia^*) 

xotyoy n6yxov ixtjTgonoXtinq NsoxaKtagiag*) 
nur die Deutung zu: zum asiatischen oder lykaonischen 
oder pontischen Landtag (geprägte Münze) der Ephesier, der 
Barater, der Stadt Hyde, der Metropolis Ncokaisareia. Eine 
andere Form, die das Prägerecht ausübende Stadt zu nennen, 
bieten uns die Münzaufschrifteu: 

Umschrift der Rs. txi KUaii'oc ^ngdutfcv bezeichnet 

also nur den eponymen Provinzialobei-priester als Bürger Ton Sardeis (rgl. 
Waddington, Fastes No. 144: tni ‘Pilinnov TyulUayoü sowie oben 

S. 353). Fällt somit der einzige Grund für die bisherige Zuteilung fort, so 
spricht anderseits gegen sie entscheidend der Umstand, dass Sardeis keinen 
Prorinzialtempel besass, also zu jener Zeit weder Versammlungsort noch 
Prigestätte des Landtags gewesen sein kann (vgl. unten S. 3? 1 fg.). Als solche 
kommt für jene Denkmünzen demnach nur Pergamon in Betracht, das 
damals alleiniger Vorort des xoi^oy ’Aalas war, bis im J. 26 auch Smyrna 
einen ProTinzialtempel erhielt (rgl. Tacitus annnl. IV, 55. 56). Interessant 
ist, dass diese Denkmünzen c. 37/38 n. Chr. umgeprägt worden sind, indem 
man die lls.-Umsehrift tni agjfugiait ‘AXtSaydgov KUtoi'Of ^agdtarov ersetzte 
durah JVt/u 'Anyyiiji IhoXUavt äyS-vnäim (rgl. Head, London Cat Lydia 
S. 252, Anm. 1 und Mowat, Rerue num. 1902, S. 286 fg.), ohne Zweifel um 
dem neuen Statthalter zu huldigen, der ein Stiefbruder des Drusus iun. war. 

1) Vgl. Berlin, Besehr. der ant. Münzen II (1889), S. 66, 3. London 
Cat. Macedonia S. 62, 1. St. Petersburg, Torher Chaudoir, Correcüons et 
additions (1835), S. 55, 2. 

2) VgL Mionnet III, S. 98, 283 und Zeitschr. f. Numismatik XXIII 
(1902), 8. 194, Anm. 1. 

3) Vgl. London Cat. Lycaonia etc. S. 2, 4. 5, desgleichen mit itahaartfiuy 
ebenda 8. 3, 2 nnd mit ’lXtctgiuy ebenda 8. 8, 4. 

4) Vgl. Rerue num. 1898, S. 198, 4759. 

5) Vgl. London Cat. Pontus etc. 8. 34, 12—15. 
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xoivov Maxsdövmv B vsMxoQUiv iv 

xotyov Maxföoycay B ysmxoQtty ’OXvfJinia iy Btgolqc*) 

xoiyoy Qqaxfäv ‘AXsl^dydqtia iy 0tXtnnon6Xet*) 

(1. Ii. (geprägt) zum makedonischen Landtag in Beroia, zn den 
als makedonisches Landtagsfest gefeierten Olympien in Beroia, 
zu den als thraklsches Landtagsfest gefeierten Alexander- 
spielen in Philippopolis*). Drittens endlich findet sich auch 
einmal die niünzherechtigtc Gemeinde im Nominativ angeführt: 

inl Magiov KÖqSov xoivoy *Ananft(*), 

d. h. unter (dem Proconsul) Marius Cordus (prägten diese Münze) 
znm phrygischen Landtag die Apameier. In allen diesen Bällen 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass die Münzen nicht vom 
Landtag selbst, sondern von den betreffenden Städten im Hin¬ 
blick auf sein Zusammentreten und die hierdurch bedingte 
Verkehrssteigerung geprägt worden sind. Daraus ergibt sich, 
dass man das "Wort xo»voV in den angeführten Münzaufschriftcu 
als Accusativ aufzufassen hat, wie er ähnlich auch in den Auf¬ 
zählungen agonistischer Siege zur Angabe des Festes gebraucht 
wird*). Dieselbe Deutung erfordert dann aber auch die bis 
auf das Fehlen des Stadtnamens Bsgoutlav völlig übereinstim- 


1) Vgl. Paris, Mionnet I, S. 556, 595 (ungenan). St. Petersburg, vorher 
Chaudoir, Correetions et odditions (1S35), S. 55, 1 (ungenau) sowie Sammlung 
I..dbbecke. 

3) Vgl. Paris, Mionnet I, S. 562, 645 [Mowat, Bevne num. 1903, S. 9, h, 
Taf. IV, 11] mit unrichtig wiedergegebener Aufschrifi Der mir vorliegende 
Abguss lasst erkennen, dass KOI MAK6AO oben im Bogen, i. P, oben, 
OAVMH[A] I 6^€P[Oi]|[A] unten (in 3 Zeilen) zu losen ist. 

3) Vgl. London Cat. Tauric Chersonese etc. 8. 166, 37 fg. (Caracalla) 
und ganz analog Ktydgiieiitt Itv9u< ty </.>t>Unnonoi(> vsaixäpM unter Elaga- 
balus, Revue des Ätudes grecqnes XV (1902), S. 32 fg. — Reinach, L’bistoire 
par les monnaies (1902), S. 133 fg. 

4) Vgl. auch unten S. 276 fg. über die ganz analoge Doppelbezeichnung 
ASgyiyfia 'Okifinut xowiy 'Aalttt in Kyzikos. 

5) Vgl. Waddington, Pastes No. 86 sowie mit Int M. Oiariov JftyQo» 
ebenda No. 87 und mit tnt nlavxtov Oöüqov ebenda No. 99, 2. 

6) Vgl. s. B. <fft^ayu9iyfa xotyoy A(tUt( ty JltQyüfito IIv9a{ikttf, j^opav- 
kttf xai Tov <5« fiayraty xai äklovt fiktünonf hgove rt xal 9ifjartxoi{ ayiäyat 

(C. I. G. I, 1720) sowie ohne Verbum 0. I. G. I, 1068; III, 5918. 
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mend gefasste Umschrift xotfop Maxsdövcoy anf den makedoni¬ 
schen ProvinzialmUnzen. Sie lehrt uns demnach, dass nicht 
der Landtag als solcher, sondern die Provinz im Besitz des 
Prägerechts gewesen ist, wie ja auch auf den dacischen Münzen 
die PROVINCIA DACIA als dessen Inhaberin bezeichnet wird 
und nicht der dacische Landtag*). 

Die Provinz Makedonien hatte das Münzrecht unter Kaiser 
Claudius erhalten, wohl bei Gelegenheit ihres Überganges in 
die senatorischc Verwaltung (vgl. oben S. 247). Der mit Domi- 
tianus einsetzende Wechsel in der Rs.-Aufschrift der makedonischen 
Proviuzialmünzen, die statt des bisherigen JStßaffioi Maxtöovay 
fortan xotpöy MaxtSopay lautet, erklärt sich ungezwungen durch 
die Annahme, dass seit dieser Zeit die Provinz ihr Prägerecht 
nur im Zusammenhang mit den Landtagsvei-sammlungeii aus¬ 
übte oder ausüben durfte. 

Während der römische Statthalter in dem am Meere ge¬ 
legenen Thessalonike residierte, war der Vorort des makedoni¬ 
schen xotvop die Stadt Beroia, die in der Kaiserzeit zu hoher 
Blüte gelangt ist*). Ihrer Bedeutung als Mittelpunkt des offi¬ 
ziellen provinzialen Kaiscrknltes verdankte sie ohne Zweifel 
den Titel (nitQonoXti, den ihr Kaiser Nerva verlieh*). Unter 
seiner Regierung erhielt Beroia dann auch noch die veaxoQla 
tcSp SsßadTÜp*). Da der Titel vewxdßoc auf den makedonischen 
Provinzialmünzen eine wichtige Rolle spielt, ist es nötig, die 
Frage nach dem Wesen der Neokorie kurz zu erörtern, um die 
eigenartigen Verhältnisse, die uns hier entgegentreten, richtig 
beurteilen zu können. 

Als die Wiege der Neokorie ist Kleinasien zu betrachten, 
und zwar allem Anschein nach die Stadt Ephesos. Auf einer 


1) concilium prorinciamm Daciarum trium, vgl. C. I. L. IH, 1454. 

2) Lucian. Luc. sive Asin. 34 oenot sie (ityähiv xai nolvar- 

8) VgL die Inschrift Jt/fiijcat, 'H Maxtdovia I, S. 66, No. 55. 

4) VgL die Inschrift Izvfstija russkkgo archeolog. instituta v Kon- 
stantinopoli IV, 3 (1899), S. 170, No. 2 sowie unten 8. 278 fg. 
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Münze derselben mit dem Kopfe des Nero*) findet sich, soweit 
unsere Kenntnis reicht, zum allerereten Male der Titel vsuxÖQog 
in dem prägnanten Sinne, den dieses Wort durch seine An¬ 
wendung auf den Kaiscrkult erhielt und der anderwäils 
gelegentlich durch den Zusatz tmv ^sßatnäv*) genauer erklärt 
wird. 

Dieser Titel wwxo^of, den die Studt Ephesos in ihren Ur¬ 
kunden fortab ständig führt*), kann weder mit dem hier wie in 
allen bedeutenderen Griechenstädten vorhandenen ^eßaarttoy*) 
etwas zu tun haben noch mit dem der Roma und dem Divus 
lulius geweihten Tempel, welchen die Römer der Provinz Asia 
auf Anordnung des Augustes in Ephesos errichtet hatten. 
Vielmehr ist cs zweifellos, dass die Ephesier sich vsaxÖQOi 
nannten auf Grund eines dritten, neuen Eaisci'tempols, dessen 
Besitz ihnen als ein besonderer Vorzug und darum rühmender 
Erwähnung wert erschien. 

In den Inschriften“) wird dieser Tempel zum Unterschied 


1) Vgl. Thes. Morell. H (1752), S. 115, 1, Äbb. Bd. IO, Nero Taf. 
XIII, 1. Mionnet UI, S. 9n, 35S. Waddington, Fastee des prov. asiat. 
No. 93,3. Einen Abgnss dieses Pariser Unikams verdanke ich der Güte 
des Herrn A. Diendonnö. 

2) Vgl. hierüber nnten S. 270. 

3) Vgl. die Weihinschriften an Oomitianns, Jahreshefte des üsterr. 
archäol. Institates I (1898), Beiblatt Sp. 76, Nerva und Traianus ebenda 
II (1899), Beiblatt Sp. 73. 74 und Sp. 49. 50 (die auch abgedruckt sind 
Revue archiol., Ser. III, Bd. XXXII (1898), S. 466, No. 66 und Bd. XXXV 
(1899), S. 182 fg., No. 65. 66. 71) sowie ans traianischer Zeit auch Anoient 
Grcek inser. in the British Mnsenm III, 2 (1890X No. CCCCLXXXI. 
CCCCXCIX. D. Auf den Münzen findet sich der Titel anfangs nur ganz 
vereinzelt bei Doraitia (Revue num. 1897, S. 359, 1628) und Traianus 
(London Cat. lonia S. 76, 223) und wird auch spiterhin (mit B, r, /!) 
hüufig, wohl aus äusseren Gründen, fortgelassen; vgl. unten S. 380, Anm. 1. 

4) Es bestand schon vor dem Jaltre 5 vor Ohr.; vgl. die Inschrift 
Ancient Greek inscriptions in the British Museum Ul, 2 (1890), No. DXXII 
- C. I. L. III, 6070. 

5) VgL die beiden nnter Domitianus in Ephesos gesetzten .Weih- 

inschrifteu von Hyrkanis (Ancient Greek inscr. in the Brit. Mas. III, 2 
(1890), No. CCCCXOVIII) und Aphrodisias (Movauov *«« tinyYtL 

«yrelvf UI (1880), S. 180, No. 367, beide in der Hauptsache auch 
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von den beiden anderen bezeichnet als vaös d Sy *E(fS<jo) x<Sy 
ItßaaiiSy xoiv6( Uatag. Die allgemeine Annahme, dass er 
dem Kaiser Claudius geweiht wai-, trifft, wie noch zu beweisen 
sein wird, allem Anschein nach das Richtige, obwohl ih.i 
Urheber A. Rubens (Rubenins) von einer falschen Voraussetzung 
ausgegangeu ist. 

In seiner Schrift; De urbibus ncocoris dia(ribe’) heisst 
es an der entscheidenden Stelle’): „Claudio etiam dclubrum a 
communi Asiac consecratum fuisse iudicant numini: cuius 
Ephesiis cura et tutela mandata fuit, ut suspicor“. Welche 
Münzen gemeint sind, ergibt sich aus desselben Verfassers 
Kommentar*) zu einem kleinasiatischen Silbcrmcdaillon des 
Claudius mit COM — ASI zu den Seiten eines Tempels 
mit der Fricsaufschrift ROM ET AVG. Während es sich hier¬ 
bei ohne Zweifel um den der Roma und Augustus in Pergamon 
errichteten Provinzialtempel handelt, der auch noch unter Domi- 
tianus, Nerva und Traianus auf den Medaillons erscheint*), schloss 
Rubens, dem letzteres nicht bekannt war, aus jenem Exemplar 
des Claudius, dass auch dieser Kaiser einen Provinzialtempel 
für seinen und der Roma Kult in Asia habe erbauen lassen. Und 
Ephesos vermutete er als dessen Standort jedenfalls wegen der 


abgedruckt B. C. H. VI, S. 286. 287) gowie ferner C. I. 6. UI, S. 1092, add. 
3858 e => Le Bas-Weddington 755 (von Akmonis) und die ephesiache In¬ 
schrift vom J. 104 im British Museum s. ». 0. No. CCCCL^XI, Z. 155. 
156 und Z. 328. 329. 

1) Dieselbe ist aus Bubens’ Nachlass susammen mit anderen Ab¬ 
handlungen unter dem Titel A. Rnbeni de re vestiaria veterum etc. (1665) 
herausgegeben worden von J. 6. Graeve (Graevius) und noch einmal ab¬ 
gedruckt in des letzteren Thesaurus antiljuitatum Roman. XI (1699), 
Sp. 1350-1365. 

2) Vgl. (1665) S. 240 — Thesaur. XI, Sp. 1357. 

3) Vgl. Regum et imperatorum Romanorum nnmismata — cura et impensis 
Caroli, ducis Croyiaci et Arschotani etc., olim congesta — et brevi commen- 
tario illustrata (1654), S. 34 zu Tafel XIX, 23. Dass der anonjme Verfasser 
des Kommentars A. Rubens ist, gibt L. Beger in Titel und Vorrede seiner 
Neuausgabe dieses Buches (Coloniae Brandenb. 1700) an. 

4 ) Vgl. Finder, Über die Cistophoren, Abhandl. der Berliner Akad. 
1855, S. 613 fg. 

ZeitMliiin for Snmüouitik. XXIT. 
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bekannten Rivalitit der Stadt gegenüber Pergamon und Smyrna*). 
In Wirklichkeit liegt aber heut die Frage so, dass Inschriften 
(s. oben) einen Pi'ovinzialtempel zu Epliesos bezeugen und 
es sich nur darum handelt, zu ermitteln, welchem Kaiser 
er galt. 

Da Augustus für .sich Pergamon bestimmt hatte, unter 
Tiberius nach langen Verhandlungen Smyrna gewählt worden 
war’) und Caligula sich für Milet entschied*), so ist es mehr 
als 'wahrscheinlich, dass die schon zweimal abgewiesenen Epbesier 
alsbald unter Claudius alles daran setzten, um endlich ebenfalls 
einen Provinzialtempel zu erhalten und damit ihren Rivalinnen 
Pergamon und Smyrna gcichgestellt zu sein*). Vor letzteren 

1) Dass Rubens selbst auf diese Vermutung kein besonderes Gewicht 
legte, beweisen seine Worte u. a. 0. S. 241 = Thea. XI, Sp. 13.57: „Ephesii, 
qui ontea aeditui erant Claudii vel alterius imperatoris“. Seine Kombination 
fand indess Aufnahme u. a. bei Morell, Specimen unirersae rei numm. 
ant. (1695), S. 36 fg.; Vaillant, Nnmism. Graeca (1700), S. 218 u. Memoi- 
res de litt, tirds des registres de l’Acad. Royale II (1717), S. 552. 555. 
558; Pellerin, Mdlange de diverses m4d. n (1765), S. 284 und gewann 
später allgemeine Verbreitung, nachdem Chandler im J. 1776 in Ephesos 
noch vorhandene Trfimmer eines Tempels spätkorinthischer Ordnung mit dem 
inzwischen als Tatsache betrachteten Claudius-Tempel in Verbindung ge¬ 
bracht hatte; vgl. Chandler, Travels in Greece and Asia Minor (1776), 
S. 124 n. wSrtlich wiederholt in: Antiquities of lonia II (1797), S. 30. 
Dallaway, Constantinople ancient and modern (1797) S. 217 Anm. n, 
S. 219 u. 303. Michaud et Poujoulat, Correspoudance d’Orient I (1833), 
•S. 290 fg. Prokesch von Osten, Denkwürdigkeiten und Erinnerungen 
aus dem Orient II (1836), S. 123 fg. Falkener, Ephesns and the Temple 
of Diana (1862), 8. 111. Zimmermann, Ephesos im ersten christl. Jahr¬ 
hundert, Jenaer Dissert. 1874, S. 48. Die Lage dieser Trümmer dicht an 
der Agora führte dann weiter zu der Vermutung, dass der Tempel „dem 
Kaiser Ulandins wegen der unter seiner Regierung glücklich vollendeten 
Forumanlage errichtet“ worden sei; vgl. F. Adler, Abhandl. der Berliner 
Akad. 1872, S. 43 [hieraus Büchner, De neocoria S. 38]. 

2) Vgl. Taeitus ann. IV, 55. 56. 

3) Vgl. Dio LIX, 28, 1: ravtiji' yag nähr (i. e. MiiiiToy) 

ftiu flnujy Sn ftiy “Eiptaoy ij rijv (ff ITiftyaftoy ö Aiyamfzoit 

T^y (ff ZfiVQyny i Ttßi^iot rtQoxarnl’jiyainy n. s. w. und hierzu Büchner, De 
neocoria S. 36. 

4) Büchner, De neocoria S. 38 bringt den Ban dieses dritten Provinzial¬ 
tempels in Verbindung mit der Nachricht des Malalas (S. 246 der Bonner 
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hatten sie sogar jetzt insofern etwas voraus, als der in ihrem 
neuen Tempel verehrte 0fos KlavJiot noch am Leben war. 
Diesen ihren Voi-zug, also den Besitz eines besonderen, dem 
lebenden Kaiser errichteten Tempels ausser dem selbstverständ¬ 
lichen ^eßaattiov, brachte die Stadt Ephesos dadurch zum Aus¬ 
druck, dass sie sich vsaxÖQog nannte. Damit wurde dieses 
Wort, welches bisher die Bezeichnung eines niederen sakralen 
Amtes war*), zum ei-stcn Male als Ehrentitel von einer Stadt¬ 
gemeinde angenommen *). 

Als Ephesos anting, den neuen Titel ständig und offiziell 
zu führen, erregte dies natürlich bald die Eifersucht seiner 
Nebenbuhlerinnen Pergamon und Smyrna. Wir wissen, dass 
schon in traianischer Zeit ein Titclstreit zwischen Ephesos 
und Smyrna fast sprichwörtlich geworden war*) und dass später 
Antoninus Pius einen Streit um den Titel 'Aaia^^ auf 

Ausgabe): ini ii r^t norov (i. e. Kinixftov) ßaatkfCus fnaStv ino Sfofiijoiag 
9 “K'ffco( xai tj Zfiiiirn xni itoXXai (Uini noXftf rijf Airiac, ataiicn’ fj(aQiat<To 
nokXä ti( ayttriaciy. Von einem so ausgedehnten Erdbeben zur Zeit des 
Claudius ist sonst nirgends die Bede, wSlirend uns sehr zahlreiche Quellen, 
unter denen wiederum Malalas fehlt, ganz gleiches von Tiberins berichten. 
Es liegt deshalb die Vermutung nahe, dass jene Notiz bei Malalas nur au 
falscher Stelle eingeordnet ist und sich in Wirklichkeit ebenfalls auf die 
berühmten Erdbeben der Jahre 17, 23 und 29 nach Chr. bezieht, von denen 
nns ausser der litterariscben Überliefemng und der Münze mit ovitatibvs 
ASIAE R.ESTITVTIS (Eckhel, DoclT. num. vet. VI, S. 192 fg.) auch das dem 
Tiberins im J. 80 zu Pnteoli errichtete Denkmal Kunde gibt, an dessen 
noch erhaltener Basis die 14 mit kaiserlicher Unterstützung wiederaufge- 
banten Stftdte dargestellt sind; vgl. 0. Jahn, Berichte der sichs. Gesellscb. 
der Wisscnsch. 1851, S. 119 fg. Spinazzola, Atti della R. Accademia di 
archeologia, lettere e belle arti di Napoli XXII, 2 (1902), S. 119fg. 

1) Vgl. Büchner, De neocoria S. 7 fg. und neuerdings die Inschriften 
von Paros (Dittenberger, Sylloge II >, 569), Kos (ebenda 597) und Magnesia 
(ebenda 552. 928. 929). 

2) In einer Inschrift ans dem J. 38 nach Chr. (Dittenberger, Sjlloge 
I^, 366) nennt Kjzikos sich lip/ctfa»’ xo» fiQoyeyuttiv toS yiycvf «vtoS (i. e. 
des Claudius) ymxi^oy rtöhy mit Bezog auf die besondere „Verehrung“, 
welche Agrippa, des Kaisers Orossvater mütterlicherseits, hier genoss. In 
demselben allgemeinen Sinne ist ytaixcpot gebraucht bei Plato leges VI, 7, 
p. 759 A. B sowie xiaixopia bei Plutarch. de leide et Osir. 2. 

3) Vgl. Dio Chrysost. XXXTV, 48 (ed. von Arnim 1893). 

18* 
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den alle drei Sfätitc Anspruch erhoben, schlichtete'). Wenn 
wir daher untei' Traianus plötzlich auch Pergamon und Smyrna 
sich vtuxÖQOi nennen sehen*), so liegt es sehr nahe, auch dies 
auf eine kaiserliche Entscheidung zurückzufühjcn, durch welche 
den beiden Städten dieser Titel gleichfalls zueikannt wurde. 
Pergamon konnte seinen Anspruch darauf begifinden mit dem 
Hinweis, dass es von allen Städten der Provinz Asia zuerst 
Hüterin eines dem lebenden Kaiser (Augustus) errichteten 
Provinzialtcmpcls geworden war, und unterliess auch nicht, 
nun nachträglich zu betonen, dass es somit die überhaupt erste 
Neokorie sein eigen nenne"). Smyrna kam der Titel zu als 
Inhaberin des Tempels, welchen die Provinz dem lebenden 
Kaiser Tiberius nebst seiner Mutter Livia und dem „Gott 
Senat“ hatte erbauen dürfen. 

Waren nunmehr die Pergameuer und Smyrnäer in dieser 
Titclfrage den Ephesiern gleichgestellt, so gewann noch unter 
Traianus, wahrscheinlich im J. 113/114*), Pergamon wieder 
einen Voi-spiung*), indem es die Erlaubnis erhielt, dem Kaiser 
im Kultverein mit Zeus Philios einen Tempel zu errichten und 
sich hinfort dlf vtuxÖQoq zu nennen. Die gleiche Auszeichnung, 


1) Vgl. die Inschrift bei Dittenberger, Sylloge I*, 404 sowie unten 
S. 337 fg. 

2) Vgl. für Pergamon die Inschriften C. I. G. 11, 8518 u. Frankel, Die 
Insehr. von Pergamon II, 438. 441 B. 461. 550; für Smyrna C. I. G. 
11, 3144 = Le Bas-Waddington 2 und Dittonberger, Sylloge II*, G8C, nm 
von der nur durch Vaillant, Num. Gracea S. 30 [daraus Mionnct Supp]. VI, 
S. 340, 1687] bezengten Münze abzusehen. 

3) Vgl. die Titulatur 4 TWK nptiiriui' »■(ttfxöpwt' nfQyHfjijyeiif 
(C. I. G. II, 3548. Frilnkel a. a. 0. No. 438. 441 B. 550) sowie unten Antn. 5. 

4) Vgl. Fränkel, Die Inschriften von Pergamon II, No. 26‘J und 
S. 207. 

5) Um diesen zum Ansdrnck zn bringen, nannte sich die Stadt 
5 . . . . Jts i'touxöpof ngtöttj ntQyafitivmr niktf (C. I. Q. II, 35SS. Atb. 
Mitteil. XXVII, 1902, S. 96,89), was ebenso wie 4 dijftof r(Sv nqatjta» ifi( 
(oder xai ifit) ytaxögotv IhQyttfiijväv (FrAnkel a. e. 0. No. 395. 397. 520) 
nur in dem angedeuteten Sinne zn verstehen ist (wohl mit beabsichtigter 
Doppeldentigkeit), da Pergamon den ersehnten irpurij-Titel erst unter Cara- 
calia erhielt. Vgl. oben Anro. 3 und unten S. 265, Anm. 2. 
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dem lebenden Kaiser einen besonderen Tempel gründen zu 
dürfen, wurde dann unter Hadrianus auch den Rivalinnen 
Smyrna und Ephesos zu teil*), die von da ab ebenfalls den 
Titel diff yewxÖQos führen, und alle drei Städte erhielten später 
unter Caracalla, wiederum Pergamon zuerst-), eine dritte 
Ncokorie, Ephesos allein*) unter Elagabalus sogar eine vierte. 
Dieser klar zu Tage tretende Wettbewerb der drei rivali¬ 
sierenden Städte beweist unwiderleglich, dass die Ncokorie zu 
den aus der freien Initiative der Regierten hervorgegangeneu 
Schöpfungen*) gehört, also ihrem Wesen nach ein Ausfluss des 
munizipalen Kaiserkultes ist. Dies bestätigt sich auch in jeder 
Beziehung, wenn wir die Neokoric, von ihrcu ersten unbestimm¬ 
ten Anfängen absehend, von dem Zeitpunkte ab genauer unter¬ 
suchen, wo .sie zu einer Institution mit festen, greifbaren Formen 
geworden ist, also etwa von der Zeit des Traianus ab. Unter 
ihm erhielt, wie wir gesehen, die Stadt Pergamon ihre zweite 
Neokorie. Die Kultverbindung des Kaisers mit Zeus Philios 


1) Smyrna im J. r2S, ■vgl. unten S. äSS, .\nm. 1; Ephesos zicisehen 127 
0 . 135, vgl. Büchner, De ncocoria S. ÖU u. 98. 

2) Vgl. die Müniaufscbrift ij vgairti r^s xat fjijjQÖTtvktt npolri; 

xn» rp«f ftaixo^os ngtitij tät' SfßaartSf iU()ya/Aii)'tS>' noltf London 
Cat. llysia S. 153,318; Mionnet Suppl. V, S. 459, 1101. Vgl. auch oben 
S. 2G4, Anm. 3 u. 5. Dass zuerst Laodikeia tqis vtaxÖQet geworden sei, meint 
Hardouin, Num. ant. S. 284 = Opera sei. S. 92 auf Grund einer Münze des 
Caraealla mit angeblich .inott. nQmrai» r rKtixöpoty, welche Mazsoleui, In 
numism. ... e museo Pisano oliro Corrario animadversiones (1741), S. 193 fg. 
ohne Bedenken hingenommeo, Eckhel, Doctr. num. vet. III, S. 265 aber mit 
Recht beanstandet hat. Dieselbe gebürt auch gar nicht nach Laodikeia, 
sondern vielmehr nach Pergamon und ist identisch mit Mionnet II, S. 612, 
633. Die mir vorliegende Schwefelpaste ermöglicht festzustellen, dass Har¬ 
douin den im Feld oben stehenden Teil aaov der unvollsOndig ansgeprfig- 
ten Umschrift [ini arp. M. KmptX. 'Mx^aXov [^ntpyn/nijvüy} auf dem überdies 
schlecht erhaltenen Exemplar für aaOA gelesen hat. 

3) Vgl. die Ufinzanfschrift 'E’fioibiy ftovax ünaaMv inpaxt »ttaxipax 
Mionnet III, S. 112, 380 sowie Suppl. VI, S. 162, 548 (ftlschlich unter 
CaracaUa) u. S. 173, 620. 622. 

4) Vgl. Komemann, Zur Geschichte der antiken llerrscherkulte, in: 
Beitr&ge zur alten Geschichte, herausg. von C. P. Lehmann, 1 (1902), S. 51 
nebst Anin. 1. 
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beweist, dass es sich bei dem neuen Tempel um einen rein 
städtischen Bau handelte, und dasselbe geht auch für den die 
dritte Neokorie ergebenden CaracalIa*Tempel hervor aus seiner 
in ihren Spuren noch erhaltenen Weihinschrift Avzoxqäxoqt 
Kaiaaqt M. ./^q. \ivxuvtivm —tßamtö ^ Usqyafi^yäv ztSv 
ytaxoqav /uyrfOTroii?'). Nicht minder deutlich ist der rein 
munizipale Charakter der zweiten smyrnäischen Neokorie; sie 
wurde der Stadt zu teil durch des Antonius Polemon Be- 
mfihungen beim Kaiser Hadrianus’), und der Bau des Tempels 
erfolgte mit Hülfe einer kaiserlichen Geldspende*). Aus gleichen 
Mitteln erstand zum Teil auch der die erste Neokorie der 
Kyzikener ergebende Hadrianus-Tempel*), dessen Bau sich so¬ 
mit ebenfalls als eine städtische Angelegenheit erweist. 

Zu völlig übereinstimmendem Resultat führt auch die 
Untersuchung des mit der Neokorie als integrierender Bestand¬ 
teil verbundenen dywv tsqof. Die pergamenischen Tqaiävfta 
AtuplXta, auch einfach Tqaidvfta genannt, waren ein rein 
städtisches Fest, dessen Kosten aus einer Stiftung des Perga- 
meners A. lulius Quadratns bestritten wurden*). Denselben 
Charakter tragen die smyrnäischen ‘‘Adqiävtia 'Oivfima, deren 
Vorsitz dem schon erwähnten Antonius Polemon als erbliches 
Vorrecht verliehen war®), und ebenso die l/dqidvsia in Ephesos, 

1) Vgl. Fr&nk«], Die Inschriften von Pergamon II, No. 290. 

2) Vgl. C.I. G. 11,814«, Z. 33 fg. 

3) Vgl. Philostrat. vit. soph. I, 25, 2, p. 5.H1 (ed. Kaiser II, 1871, 
8. 43). 

4) Vgl. schol. Lucian. Icaromen. 24. Das tic rot* iy Kv^ixto vaiv fiber- 
schriebene Epigramm, Anthol. Palat. III, S. ;)05, No. 93 (Didot 1890), wel¬ 
ches von einer Beteiligung ganz Asiens spricht, bezieht sich nicht auf 
diesen Hadrianus-Tempel, wie Th. Keinaeh, B. C. H. XIV (IS90), S. 531 fg. 
meinte, sondern auf den Wiederaufbau des zwischen 150 und 155 durch 
ein Erdbeben zerstörten Tempels der Persephone; vgl. Keil, Hermes XXXII 
(1897), S. 505 fg. 

5) Vgl. Frinkel, Die Inschriften von Pergamon II, No. 2C9 und 
S. 205 fg. 

6) Vgl. Philostrat. vit. soph. I, 25,1, p. 530 (ed. Kaiser ü, 1871, 

S. 42); ynq ruSy l^ifqtayüy "Olp^iiay fifoetry rw dvtfp» xai 

tyyivnt. 
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WO uns ein „agonotheta perpetuus ab imperatox'e Divo Marco 
certaminis sacri Hadrianion Ephesi“ inschriftlich bezeugt ist’). 
In den Verzeichnissen agonistischer Siege werden diese städti¬ 
schen auch deutlich von den Provinzialfesten unter¬ 

schieden. So finden wir in Pergamon neben den Tqalavai« die 
'PianaXa 2tßtt<Sta tä itno Tof xotvov Aaia^ iy 

nsQydftoi^) kurz bezeichnet als xoivöv Uafa? iy flsQyduM*), in 
Smyrna’ den UÖQ^dytta gegenübergestellt das xoivöv 

’y^olos IfivQVfi’'), in Ephesos die 'Aö^idystct iy im 

Gegensatz znm xoiyoy 'Aola^ iy 'Etfiota'), in Nikoinedeia die 
iBvijQua iv Nfixo[itiSeitf und daneben das xoivov Bn»wiaf iy 
Nstxojjnjddtf*) . 

Es ist schon oben erwähnt worden, dass Smyrna seine 
zweite Neokorie von Hadrianus erhielt durch die Vermittelung 
des Sophisten Polemon. Das Gleiche verdankte Nikomedeia 
dem Einfluss des Saoteros beim Kaiser Commodus*), und ebenso 
verlieh Caracalla den Städten Philadelpheia und Hierapolis die 
Neokorie auf Verwendung ihrer Bürger lulianos bezw. Anti- 
patros’*). Unverkennbar ging also, wie diese Beispiele lehren, 


1) VgL C. I. L. III, 296. 

2) Vgl. Dittenberger, Sylloge II*, No. 677. 

3) Vgl. C. I. G. I, 1720, Z. 15; III. 5806, Z. 8 fg. sowie Uq«» lltgy«. 

■ f T 6 II S 1112. add. 2810 b, Z. 17 fg. 

aw xotvov Aatttt O. l. v. xx, o- 

4) .Sie werden einmal noch genauer beieichnet als i,f 

'Oliunu,, Tgl. Anc. Greek inscr. in the British Museum III, 2, No.DCXV, Z 16. 

sT so in einer und derselben Inschrift *. B. C. I. G. III. 5913, Z. 26 fg. 
sowie C.I. A. m, 129, Z. 26 fg. 

61 Vgl. C. I. G. 1731. 2987 b. 3208. 3428. 5916. C. I. A. III, 129. 
Olympia V, 237. Papers of the Amer. School st Athens III (1888), S. 291, 
No 413. Brituh MuLm HI. 2, No. DCIV. C. L L. UI, 296. Sie werden 
gelegenÜich auch 'OXifxnm genannt C. I. G. 2810. 5913. 

7) Vgl. Brit. Mus. III, 2, No. DCV sowie ‘Etfteov xwmk Aaiat 

^ 8) So in einer und derselben Inschrift s. B. C. I. G. 11, 3428, Z. 5 fg. 
u. 14 fg. sowie C. I. A. III, 129, Z. 21 fg. 

<>) Vgl. Dio LXXII, 12,2. e k v a 

101 Vgl. für Philadelpheia: Burcsch, Aus Lydien (1898), S. 15, No. 3; 
für Hierapolis: Altertümer von Hierapolis (Jahrb. des arch. Instit., 4. Lr- 
glntnngsheft 1898), S. 26 u. 36. 
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die Initiative aus von den Gemeinden selbst, und zwar wurde 
wohl mit Vorliebe ein Besuch des Kaisei-s in der Stadt als 
willkommene Gelegenheit benutzt, um von ihm die Verleihung 
jenes Privilegiums zu erbitten, wie dies aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach Smyrna im J. 123'), Philadelpheia, Tralleis und Hiera- 
polis im J, 215-) getan haben. Der Kaiser nahm solche Ge¬ 
suche entgegen, erteilte geeignctenfalls seine Genehmigung und 
erwirkte dann die Bestätigung des Senates. Dass cs dieser 
bedurfte, beweisen zahlreiche Beispiele. Die gewisse Einzel- 
heilen der TQuidi'un ./(KpiXia auf besonderes Ereuchen ge¬ 
nehmigende constitutio des Traianus ging den Pergaraenern 
durch ein senatusconsultum sanktioniert zu’). Die Smyrnaer 
fdhreu unter den ihnen von Hadrianus verliehenen Privilegien 
die Ncokorie an mit den Worten devttQoy ööy/ia ffvyxXijiov, xaO-’ 
3 die vfwxo^ot yfrövaiifv*) und bezeichnen später ihre Stadt 
als Tßic vimxÖQog rwv ^tßaaiiäv xaia td Soy/iata 1^5 legtoidtiii 
avyxXijzov‘). Des Saoteros Bemühungen bei Commodus hatten 
den Erfolg, dass ot NixOfUfdtts xal dyeSya äytty xal yttöy rov 
Kofiitödov noiiitsafSd-cn naQci ßovl^t iXaßoy*). Münzen von 
Laodikeia tragen unter Elagabalus die Aufschrift yiaodixioiv 
yso)xogo)y döyftazt avyxX^cov ') und zur gleichen Zeit erklärt die 
Stadt Ephesos ddyficnt ffvyxXjzov *E<f«fi<>>y ovtot yaoi*), wie 
sic sicli auch unter Septimius Severus einmal ausdrücklich di{ 
yfaxoQOf tüy ^tßaazüy xazd za ödyftaza z^g avi'xXgzov*) nennt. 


1) Vgl. Dürr, Die Reisen des Kaisers Hadrian, Abhandl. des archEol.- 
opigrapb. Seminars der Univers. Wien, Heü 2 (18S1), S. 51 nebst Anm. 232. 

2) Vgl. für Philadelplieia und Hierapolis oben S. 2G7, Anm. 10; für 
Tralleis: Burescli, Ath. Mitth. XIX (1804), S. 11.5 u. 118. 

3) Vgl. Frünkel, Die Inschriften von Pergamon II, No. 2G9, Z. 4 n. 8. 

4) Vgl. C. I. G. II, 314S, Z. 33 fg. 

5) Vgl. C. I. G. n, 3107. 3202. 3204. 3205. 8206. 

6) Vgl. Dio LXXII, 12, 2. 

7) Vgl. Iinhoof-Blumer, Kleinasiatische Münzen I (1901), S. 274 und 
S. 275, No. 56. 

8) Vgl. London Cat. lonia S. 92, 30G. 

9) Vgl. Waddington, Pastea (1872) No. 164 = Curtius, Hermes VII 
(1873), S. 29= Wood, Discoveries at Ephesus (1877), append. VI,‘6. 
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Dieses Bestätigungsvecht des Senates, von welchem demnach 
die Neokorie im Grunde abhängig ist. war natürlich bei Leb¬ 
zeiten des betreffenden Kaisers nur eine leere Formalität ohne 
tatsächliche Bedeutung. Praktische Konsequenzen konnten 
sich aber daraus ergeben nach erfolgtem Ableben des Herr- 
schei’s. Denn da der Senat in diesem Falle zu Rom eine Art 
Totengericht abhiclt, das entweder zur cousecratio des Ver¬ 
storbenen oder aber zu einer damnatio memoriae führte, so 
entschied er damit auch über das Fortbestehen der Neokorien 
des Abgeschiedenen, nud eine damnatio memoriae hatte selbst¬ 
verständlich deren Aufhebung zur Folge. Dies lässt sich z. B. 
mit Sicherheit feststellen für die Neokorien des Elagabalus, 
deren Erlöschen sowohl in der makedonischen Metropolis Beroia, 
als auch in Ephesos, Miletos, Nikoincdeia und Sardeis aus der 
verminderten Neokoricziffer auf den Münzen des Severus 
Alexander klar und deutlich hervorgeht'). Freilich wai- auch 
in solchem Falle die Macht des Senates nicht unumschränkt, 
sondeni nun wiederum von dem Willen des Nachfolgers abhängig, 
und so wissen wir z. B., dass Septiraius Severus die vom Senat 
ausgesprochene damnatio des Commodus im J. 197 aufhob und 
dessen Konsekration erzwang'), woraus sich das Wiederaufleben 
des Commodus-Kultes in Laodikeia und Miletos erklärt, das 
uns die hier auch in severischer Zeit noch gefeierten Kofiftödtia 
bezeugen*). 

Analog den eben erwähnten Koftftodfia findet sich auch 
sonst der äyup Uqog der Neokorie nicht selten nach dem Kaiser, 
welchem dieselbe galt, benannt, z. B. als V/JpiaV««, 
'Avraveivin oder ^Avmvivittvä. Der mit der Neokorie verbun¬ 
dene Kult aber war nicht auf den lebenden Kaiser allein be¬ 
schränkt, sondern erstreckte sich auch auf seine sämtlichen 

1) Vgl. unten S. 30Ü. 

•2) Vgl. Dio LXXVI, 7. 4 fg. (ed. Boissevaln 1901). Vita Severi 12, 8. 9. 

3) Vgl. für Laodikeia: Revue nnm. 1898, S. 433, 6295 (Severus), 
ebenda S. 434, 6310 (Caracalla) und Mionuet IV, S. 331, 786 nebst Imhoof- 
Blumer, Kleinasiatische Münien I, S. 274 (Geta); für Miletos: Revue num. 
1897, S. 405, 1872 (Caracalla mit Geta). 
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Vorgänger, soweit sie die consecratio erhalten hatten. Das be¬ 
weist der Ausdruck vmttoaUt twv ^tßaottHv in der mehrfach 
erwähnten Inschrift von Beroia’) und der Titel ^ ymxoQot tüv 
^tßaarüp nö?.ii, den die Stadt Tralleis vom J. 215 ab führt*). 
Denn da cs .«ich in Beroia um Nerva, in Tralleis um Caracalla 
und ausserdem in beiden Städten um die erste Neokorie handelt, 
lässt sich der Plural xüv ^Sfßaatwv hier weder erklären durch 
die Annahme zweier gleichzeitig regierender Kaiser noch auch 
durch eine ifehrheit von Neokorietempeln, woran man bei der 
For'mel dis (oder rgif) veaixögof tmp 2Sfßafft<Sp denken könnte. 
Daraus folgt, dass unter ol :Stßaatot ganz ebenso wie in der 
Verbindung aQxnQ*>’( Sfßaatäv^) die konsekrierten mit 
Einschluss des leberrden Herrschers zu verstehen sind, die Neo¬ 
korie im besonderen also in gleicher Weise mit dem Kult des 
regierenden Kaisers den der Divi verband, wie dies im all¬ 
gemeinen der munizipale und der provinziale Kaiserkult taten. 

Mit dem letzteren teilt die Neokorie ausserdem die Beson¬ 
derheit, da.ss ihr aywp lego? wie die xon/oV-Feste eine penta- 
eterischc Feier ist. Die Gleichstellung in dieser Hinsicht wird 
fiir die Tgaxäptta Jenf iha in Pergamon ausdrücklich vom i-ömi- 
sehen Senat genehmigt*); sie ist ferner nachweisbar") für die 
'Adgiäpuce iu Ephcsos, Smyrrta und Kyzikos sowie die Ko(t/*6öfta 
in Tursos, kann also demnach wohl als die Hegel betrachtet 
werden. Die mehr und mehr sich steigernde Sucht nach 

1) Vgl. oben S. 255, Aum. 6. 

2) Vgl. Bureeeb, Athen. Mittb. XIX (1894), S. 109 fg. sowie die 
Münzen Mionnet IV, S. 189, 1102. 1106, Snppl. VII, S. 474, 733. London 
Cat. Lydia S. 353, 164. 165. Imboof-Blumer, Kleinasiatische Hünzen I, 
S. 187, 4. 

3) Vgl. oben S. 254 nebst Anni. 2. 

4) Vgl. Fr&nkel, Die Inschriften ron Pergamon II, No. 269, Z. 12 u. 18. 

5) Vgl. für die «phcsischen UdQiiptut C. I. G. II, 2987 b: [«ya)]>'o5fTi}v 

rol»' fjtyiiiwy ['jidpta^yfiioy rijf cfivi/pa; und ausser diesem 

direkten Zeugnis die zu gleichem Schluss berechtigende Zubenennnng des 
Agons als 'OXvjuma in Ephesos, Smyrna u. Kyzikos (s. S. 266 fg. u. S. 276) 
sowie als iaoXi/Amot in Tsrsos (C. I. G. III, 4472), wie di«S bereit» Büchner, 
De neocoria S. 63 folgert. 
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prächtigen Festen und Spielen fand alsdann sowohl im muni¬ 
zipalen wie im provinzialen Kaiserkult weitere Befriedigung, 
indem in dieser Hinsicht für die Zwischenjahre der pcntaetcri- 
schen Periode bei ei’sterem durch vermehrte Neokorien, bei 
letzterem durch Errichtung neuer Provinzialtempel und damit 
verbundene Stiftung von xoivoV-Festen gesoi'gt wurde. Aber 
während für die Anzahl der Neokorien im wesentlichen nur 
der Reichtum der betreffenden Stadt massgebend war und 
z. B. Ephesos unter Elagabalus mit vier Neokorien allen den 
Rang ablief*), blieb die Anzahl der vom Senat bewilligten 
Provinzialtempel in Asia auf drei beschränkt, da, wie wir oben 
(S. 262) gesehen, ausser Pergamon nur noch Smyrna unter 
Tiberius, Ephesos höchstwahrscheinlich unter Claudius einen 
solchen erhielt. 

Die jährliche Provinzialversammlung tagte seitdem ab¬ 
wechselnd in diesen drei Städten, denen es hauptsächlich um 
die hiermit verbundenen grossen Festlichkeiten zu tun w'ar. 
Auf diese Weise fand jede ihre Rechnung, und von den vier 
Jahren der pentaeterischen Periode waren so immer drei gleich- 
mässig besetzt. Das noch übrig bleibende vierte aber gönnte 
natürlich keine Rivalin der anderen und so wählte man den 
Ausweg, das xoivdv in diesem Jahre nach einer der übrigen 
durch ihren Reichtum hierzu geeignet erscheinenden Gressstädte 
der Provinz zu verlegen. Als solche xoirov-Orte ohne Provin- 
zialtempcl kennen wir Kyzikos, Laodikeia, Philadelpheia und 
Sardeis*). Dass ihr Eintritt in den xo«voVCyklus nach einer 

1) Vgl. oben S. 365 nebst Aom. 3. 

3) Vgl. xeivov 'Aa(a( Iv C. I. O. ü, 3674. 3675. Brit. Mus. 

III, 2, No. DCXI. Papers of the American School at Athens III, S. 291, 
No. 413; xoixü 'Avtnt t» Aaotftxtin: Brit. Mus. III, 2, No. DCV; xotyie (od. 
xoixcv) *Ac(as fx C, I. G. I, 1068; II, 3428. B. C. H. IX, 

S. 68, No. I; xttxn ’Aalat ly SuQ^iaty; Classical Review III (1889), S. 333. 
C. I. A. III, 129. Ath. Milth. VIII, S. 827 — Papers I, S. 106, No. 9 oder 
auch xatyiy liaiat: C. I. G. III, 5918. Diesen 4 Städten auch 

Tralleis anxnreihen, rechtfertigt weder der von Büchner, De neocoria S. 40 fg. 
hierfür geltend gemachte ^i)T^en«l4c-Titel, welchen die Stadt von Caracalla 
erhielt (s. Ath. Mitth. XIX, S. 118), noch, wie Ramsay später (Class. Bev. 
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feststehenden Regel bestimmt wurde, ist uuwahischeinlich; 
nach Ausweis des vorhandenen Inschriftenmaterials ist unter 
den Flaviern Sardeis'), unter Hadrianus und den nächstfolgenden 
Kaisern Kyzikos und Laodikeia*), in der ersten Hälfte des 3. 
Jahrhunderts Pliiladelpheia’’) und wiederum Sardeis *) jener Ehre 
gewürdigt worden. 

Dass hiermit die Neokoiie gar nichts zu tun hat, lelirt 
deutlich das Beispiel von Xjaodikcia, wo das xotjw nachweislich 
schon im J. 161 tagte*), während die Stadt erst unter Com- 
modus j'fwxo'eos wurde*). Anderseits aber ist cs selbstver- 

I8Sd, S. 177J selbst zugibt, die nacli seiueni Vorgaag (Revue archcoL, Ser. 
III, Bd. XII, 18SS, S. 324, No. 12) von J.iermauu, Auaiccta epigr. et agon. 
(Dissert. pliil. Halenses X, 1SSU), S. 3G, Anm. 1 in diesem Sinne verwertete In- 
sclirift: [ij] ’Aeia xn< o tfijiLiot xnt ol o[<e< Jjtirvatii' rt/rirr» hifil^aaV ’.VjneULwvio»’ 
JttfiiirQiou ./f.r]«»’ ngoarayyeUyia 

1) Vgl. die Inschrift von lasos, Class. Review III (1889), S. 333, deren 
Zeit sich daraus bestimmt, dass der hier genannte T. Flavias Uemetrii f. 
Cluirina Metrobios nach Angabe von C. I. 0. II, ‘2683 bei der ersten Feier 
der ludi Capitolini im J. 86 npwrec Rfapuno»' gesiegt hat. 

■2) Vgl. für Kjzikos unten S. 275 nebst Anm. 3 u. S. 376, Anm. 3; lur 
Laodikeia S. 374, Anm. 1. Die von Ramsay, Ciass. Review III, S. 177 ver¬ 
mutete Identität des.n; einer trallischen Inschrift (Ath. Mittb. TIII, 

S. 337) mit KlamJ'tttyit Joyiut ist ebenso wie sein Vorschlag, in der letzten 
Zeile statt [äyiü]>'« ’OAv.uniafxöi-) vielmehr frei'] >'«' 'OAv^niÄ[da] = 133 nach 
Cbr. zu ergänzen, nicht wahrscheinlich genug, um daraufhin die in der 
Inschrift genannten xotfü '.laiiit {>• in hadrianische Zeit zu setzen. 

3) Die Zeitbestimmung ergibt sich daraus, dass neben den xctvü 

'Affittf (r ‘/•iXnM'ftiit in C. 1. 0. II, 3438 und B. C. H. IX, S. 68, No. 1 auch 
die tr in C. I. G. I, 1068 die mit der gordianischen 

Neokoric rerbnndeneti Ile^ia »V (itaauXonixii (s. unten S. 307) genannt werden. 

4) Vgl die Münzen Mas. Arigoui II, iinp. Graeca Taf. XXII, 394<- 
Sestini, Catal. castigaliis S. 84 [daraus wohl Mionuet IV, 8. 130, 740] mit 
Uomna, und Mus. Theupoli S. 7!)9 [Mionnet IV, S. 131, 730] mit Caracalla, 
sowie die Inschrift C. I. A. III, r2!>, welche neben den xoim 'Aafat iv ^hq- 
Jkatv unter anderem auch die Stvinttta h Xuxoft>i<ftCij u. die ludi saecnlares 
vom J. 348 aufführt. 

5) Vgl. unten S. 374, Anm. 1. 

6) Vgl. Ramsay, The cities and hishoprics of Plirygia I (1895), S. 58. 
Ebenso ist io der Provinz Thrakien, wie die oben S. 358, Anm. 3 erwähnten 
Münzen beweisen, PhilippopoHs bereits unter Caracalla Versnmmlnngsort 
des Landtags gewesen, vmxÖqoc aber erst unter Elagabalus geworden (vgl. 
unten S. 300 u. 303). 
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st&ndlich, dass das Sfßaatttov und die etwa vorhandenen 
Neokorictempel einer Gressstadt, welche gelegentlich den Land¬ 
tag aufnahm, in solchem Falle auch dem Provinzialkult eine 
Stätte boten. Dies gab wiederum erwünschten Anlass zu einer 
Verraehi-uiig der so begehrten priestcrlichen Ehrenämter, 

Schon die Errichtung des zweiten und dritten Proviuzial- 
tempels hatte zur Folge gehabt, dass fortan ausser dem epo- 
nymen (r??) mit dem Sitz zu Pergamon auch 

für Smyrna und Ephesos alljährlich Provinzialpriester gewählt 
wurden. Diese führten den Titel vetov zov 

Iv :Snvqvii') bezw, tov iy 'Etfiam*) und standen im Range jeden¬ 
falls unter dem schlechthin uQx^fQtv<: genannten Über¬ 

priester der ganzen Provinz. Derselbe erhielt dann noch, als 
Pergamon dlf vKüxoQOf wiu’de, einen Gehülfeii für die Wahr¬ 
nehmung des Provinzialkultcs an dem städtischen Neokoric- 
tempel, die in Smyrna und Ephesos den beiden dort amtieren¬ 
den ProvinzialpriesteiTi zufiel. Im Titel der letzteren kommt 
diese Erweiterung ihres Wirkungskreises zum Ausdruck, indem 
sie seitdem vaüv Z(3y iy ^fit'gyf]*) bezw. 

tdSy ly heissen, und ihnen koordiniert erscheint nun 

auch ein vaiäy züy ly Dtgydiuo *). 

So hatte denu der Landtag in antouinischer Zeit der 
Regel nach jedesmal vier Beamte für die Ausübung des provin¬ 
zialen Kaiserknltes zu wählen: einen als Ober- 

priester der ganzen Provinz, der an dem Roma-Augustus- 
Tempel zu Pergamon amtierte, und drei ihm untergeordnete 


1) Vgl. Le Bas-Waddington 626. 

2) Vgl, C. I. 0. II, 2965. 3415 und mit dem Znsatz xotyov ifr ’-leias; 
C. I. G. III, S. 1092, add. 3858 e. British Museum 111, 2, No. CCCCLXXXI, 
Z. 155. 156. 

3) Vgl. C. I. G. II, 2741. 3211. 3508; HI, S. 1061, add, 3831a«», 

4) Vgl. C. I. G. II, 2987 b. B. 0. H. XY, 8. 203. British Museum 
III, 2, No. DLIII. DLIV. DCV. 

5) Vgl. C.LG. II, 3416. 3494; III, 3889, aUe drei Falle aus der 
ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts, als Pergamon bereits 2 städtische 
Neokorietempel Ides Traianns und des Caracalla) besass. 
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Spezial-u^X*<?<*( V/ma; für Smyrna, Ephesos und den städtischen 
Ncokorietempel in Pergamon. Damit stimmt überein, dass der 
Rhetor Aristeidcs mit Bezug auf seine in das Jahr 161 fallende 
■\Vahl') znni Provinzialpriester sagt: xal yiyvonat tQltog ij 
thagios tjj Dies geschah auf einer Provinzial¬ 

versammlung, die zu Laodikeia in Phrygien stattfand^, also in 
dem nicht durcli Pergamon, Smyrna oder Ephesos besetzten 
vierten Jahre einer Pentaeteris, und da es nicht wahrscheinlich 
ist, dass schon in dieser Versammlung der erforderliche Spczial- 
'Adas für die im Schlussjahr der nächstfolgenden 
Periode in den «©»vov-Cyklus eintretende Stadt gewählt wurde, 
so bleibt nur die Möglichkeit, die von Aristeidcs bezeugte 
Vielzahl der Provinzialpriester in der obigen Weise zu er¬ 
klären. Dann folgt abei’ daraus, dass in einem der anderen, 
wohl dem dritten Jahre einer jeden Pentaeteris fünf 

1) Die Wahl erfolgte unter dem Statthalter Glabrio, welchem W. Schmid, 
Rhein. Museum XLYIII (1893), 8. 69 das Jahr 162/163 snweist, weil «kein 
Grund rorliege, sein Proeonsnlat mehr als ein Jahr Tor dasjenige des Pollio 
(163/164) XU setxen; die Darstellung des Aristides betone ja gerade an 
dieser Stelle das regelmässige Zurücksebreiten durch das Bild der Leiter.“ 
Da jedoch, wie Schmid selbst xngibt, „xwischen dem Proconsulat des 
Glabrio und dom des Inlianus ein längerer Zwischenraum liegt“, so ist klar, 
dass An'steides mit jenem Bild eben nur die hier in dem Abschnitt über 
seine Bexiehungen zu den Statthaltern ausnahmsweise durchführbare streng 
chronologische Ordnung gemeint hat, und nichts hindert uns, den Glabrio 
etwas weiter von Pollio abzurücken. Das ist aber notwendig, weil die in 
sein Amtsjahr fallende Landtagsversammlung zu Laodikeia, also in einem 
vierten Jahre des xoivov-Cyklus stattfand (s. oben S. 271) und wir ans des 
Rhetors beiden Reisen nach Kjzikos (161 und 165) in Verbindung mit 
C. T. 0. II, 3675 (s. S. 276 fg.) feststellen können, dass solche pentaeterische 
Schlussjahre 157, 161, 165 u. s. w. waren. Da nun für die Zeit zwischen 
157 u. 160 Inlianus, für 163/164 Pollio gesichert ist, kann das dazwischen 
liegende Amtsjahr des Glabrio nur 161/162 gewesen sein, woraus sich für 
jenen Landtag zu Laodikeia der Uerhst des Jahres 161 ergibt. 

2) Vgl. Aristid. or. XXVI, 345 (ed. Dindorf I, S. 531) ™ or. L, 103 
(ed. Keil II, S. 450) und hierzn Brandis in Pauly-Wissowa’s Realencyklopaedie 
II, 1, 8p. 476, Z. 68 fg. 

3) Vgl. Aristid. a. a. 0.: xtti fuj« tsöto «vviiqovt fiiy 

Sjuvgyalay tlf ‘l>qvyi(ty ivoi x(fi /uiiifty ifiguy joii/xiy Sye/un ly ry 

cvi'i<fg»V ry xoty^ und hierin Rainsay, Classical ^view III (1889), 8. 177. 
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Ualas gewählt werden mussten, nämlich ausser den vier ständig 
zu ernennenden noch ein weiterer, wie schon angedeutet, fhr 
die Vorbereitung und Ausübung des provinzialen Kaiserkultes 
in dem 2^tßaatiioy und dem etwa vorhandenen Neokorietempel 
der als Landtagsort ausersehenen Stadt ohne Provinzialheiligtum. 
So finden wir einmal einen uQxitQev? *Aaiag vadiv %<äv Iv 
Avdiq ^aqdiuyäv}) und in hadrianiseber Zeit mehrfach einen 
aQX^SQfi’g 'Acia^ vuov xov iv A’tijltxw®). 

Unsere Annahme, dass cs sich hierbei nicht wie bei den 
zuerst besprochenen viei’ *Aaiag um alljährlich gewählte 

Beamte des xoiyoy handelt, sondern um Ausnahmefälle in dem 
angedeuteten Sinne, scheint für Kyzikos eine Bestätigung zu 
finden durch die erhaltenen Prytanenlisten dieser Stadt*). Die¬ 
selben sind nämlich für gewöhnlich datiert nach dem Hipparchen 
und dem Ratsschreiber, zu denen, wenn auch die xalXtdaayrsg 
mitverzeichnet werden, noch der äg/wv tot» xaV.ioi<*) tritt. 
Daneben finden sich aber drei Beispiele, welche zu der üblichen 
Datierung noch eine solche nach dem aQxnQtvi x^i ^Aatag vctoti 
xov iv Kv^ixia binzufügen*). Von diesen drei Fällen nun ist 

1) Vgl. 0.1. 6. II, 3461. Mit Recht bemerkt Bachner, De neocori» 
S. 60, dass kein ztvingender Grund vorliegt, diese Inschrift mit Waddington 
(Asie Mineure S. a45 zu No. 885) unter Tiberius anzusetien; aber ebenso 
anfechtbar ist es, wenn er selbst sie wegen des Plurals »noj»', der das Vor¬ 
handensein zweier Neokorien zur Voransaetzung habe, dem 3. Jahr¬ 
hundert znweist. Denn da auch das XtßnajMv mitznrechnen ist (vgl. die 
folgende Anm.), gibt für den Plural vaoi die Errichtung des städtischen 
Tiberius-Tempels (der später als erste Neokorie gezählt worden ist, vgl. 
Head, London Cat. Lydia, 8. CVI fg.) den terroinus post quem. Die Inschrift 
kSnnte also sehr wohl anch schon in die Zeit der Flavier gehören, für welche 
Sardeis bereits als xoivÖK-Ort bezengt ist (vgl. oben S. 272 nebst Anm. 1). 

2) Vgl. C. I. Q. II, 3662. Ath. Mitth. VI (1881), S. 42, No. I, b nnd 
XXVI (1901), S. 121. Da diese drei Inschriften, wie Mordtmann mit Recht 
aus den Personennamen schliesst, aus hadrianiseber Zeit stammen, kann mit 
dem vait nur das städtische Xtßaarftov gemeint sein und nicht, wie Büchner, 
De neocoria S. 38 will, der Hadrianus-Tempel, welcher erst im J. 161 ein¬ 
geweiht wurde (vgL W. Schroid, Rhein. Museum XLVIII, 1893, 8. 81). 

3) Vgl. C. I. G. n, 3661—3664. Ath. Mitth. VI (1881), S. 42 fg. und 
XXVI (1901), 8. 121 fg. 

4) Vgl. über diesen Tb. Wiegand, Ath. Mitteil. XXVI, 8. 125. 
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einer ans dein siebenten, ein anderer ans dem elften Amtsjabr 
des Hipparchen Chaireas, beide also gerade einer Penta- 
eteris cntspi-echend durch drei Jahre von einander getieunt, 
und so liegt denn die Vermutung nahe, dass das Fehlen des 
ccQxitQii's im achten Amtsjabr des Chaireas und dcu Übrigen 
Listen nicht auf willkiU'lichcm Fortlassen beruht, sondern sich 
daraus crklili-t, dass in den betreffenden Jahren eben kein solcher 
provinzialer ‘Aaiaq an dem kyzikeniseben -</?«- 

attXov') amtierte. 

War nun eine solche Stadt ohne Provinzialtempel als 
Versammlungsort des Landtags ausgewählt, so erhielt sic nicht 
nur für das betreffende eine Jahr einen besonderen priester- 
lichen Delegaten, der an dem städtischen ^tßaaetTop und etwa 
vorhandenen Neokorietempeln den Provinzialkult versah, sondern 
auch das städtische Neokoriefcst erfuhr, wenn seine Feier ge¬ 
rade in dieses Jahr traf, eventuell durch die Beteiligung der 
Provinz eine Erweiterung, so dass cs in diesem Falle zu einem 
xotyoy wurde. Dafür liefert ebenfalls Kyzikos ein lehr¬ 

reiches Beispiel; wir finden hier einmal die ausdrückliche 
Angabe: yttxrjaai dvdjwv nayxQaxtov 'AdQtaysia'Oivuma xoivoy 
'Aaiag tfj eydexartj ^OkvfimdSt^), womit nur gemeint sein kann, 
dass die städtischen 'Adqidvtia 'Olvuma bei ihrer elften Fciei"'') 

1) VgL oben S. 273, Anin. 2. 

2) Vgl. C. I. G. II| S675 lind dagegen einerseits: WcT^mi'd ’oXifiitut f>‘ 
KvCixf) Ärchilol.-epigr. Mitth. aus Österreich VIII (1884X S. 219,49 sowie 
ayofUt'ov ayäfot HJqiai'dy 'Oiefiniui' C. I. 0. II, 9665, anderseits: xoixok 
I reinr iy K»((xot C. I. G. II, 3674. Ancient Greek inscriptions in the British 
Museum III, 2, No. DCXI. Papers of the American School at Athens III, 
S. 291, No. 413. 

3) Diese elfte Feier fand im J. 181 statt, wie sich mit Hülfe tou 
C. I. G. II, 3674 ermitteln lässt Danach hat ein Eyzikener M. Aii(>^Xu>t 
Kiqas als üyiyncs gesiegt an den römischen Kantitült« und ‘KmviUia des 
Jahres 166 (vgl. Böckh a. a. 0.) und als naXs am xotyiy 'Aeias (y Kv(ix<(>. 
Dies mnss das Landtagsfest von 165 gewesen sein, da in dem allenfalls 
noch in Betracht kommenden Jahre 161 das xoii'öx zu Laodikeia tagte (s. 
oben S. 274, Anra. 1). Dem widerspricht auch nicht der Umstand, dass 
zwischen dem xoti-oV und den A'antriJlMc noch drei andere Agone genannt 
sind. Denn wie ein Blick anf solche Siegesrerzeichnisse lehrt, ist die 
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ausnahmsweise in den Herbst verlegt und als xoivoV-Fest aus¬ 
gerichtet worden sind’). 

So zeigt sich, dass in KIcinasien und, wie wir noch sehen 
werden, auch in Makedonien, die Neokorie unter besonderen Ver¬ 
hältnissen sich mit dem provinzialen Kaiserkult berübii:. Ihrem 
Wesen nach ist sie jedoch, um dies noch einmal zu wiederholen, 
unverkennbax- ein Ausfluss des munizipalen Kaiserkultes, was 
schon Monceaux*) richtig erkannte, Büchners Vei-such, den 
provinzialen Charakter der Neokorie zu beweisen, ist miss¬ 
lungen. Seine Argumente alle im einzelnen zu widerlegen, 
würde über den Rahmen der vorliegenden Arbeit weit hinaus¬ 
gehen. Ausser dem, was sich in dieser Hinsicht ans einem 
Vergleich unserer Darlegungen mit den entsprechenden Punkten 
der Büchnerschen Beweisführung ohne weiteres ergibt, sei 
nur noch ganz im allgemeinen bemerkt, dass, wenn sehr oft 
Städte gleichzeitig ju^r^dzioAz; und heissen, das Zu¬ 

sammentreffen dieser Titel deshalb so häufig ist, weil eben nur 
die reichsten Gressstädte einer Provinz, also vor allem die 
(iTliilonöXeif, sich den kostspieligen Luxus der Neokorie leisten 
konnten. Keineswegs aber besteht zwischen den beiden Titeln 

Reihenfolge der einzelnen Feste in der Regel nicht die chronologische, son¬ 
dern irird durch die Terschiedensrligsten Rflcksichten bestimmt. So ist in 
unserer Inschrift zweifellos das kyzikenische Fest ans Lokalpatriotismus dem 
trallischen vorangestellt und anderseits die beiden römischen ludi erst nach 
den ‘AdQitiyua Athens und den angefohrt entweder wegen ihrer 

grösseren Entfernung (vgl. z. B. die geographische Ordnung in C. I. A. 
III, 129) oder geringeren Wertschätzung. Da nun jenes ins Jahr 165 
fallende xeit's»' Uciat ty Kviixip bezeichnet wird als ntyratttigiift ergibt 
sich für die erste Feier der ’AdQiayfia 'olifinta das Jahr 141 und für die 
elfte das Jahr 181. 

1) Mit dieser Erklärung steht in bestem Einklang, dass die ’AtfQiäytut 
’oiiftnut z. B. bei ihrer siebenten Feier im J. 165 (s. vorige Anm.) nicht mit 
dem xotyiy ’Aalttt ty KoCixiü (C. I. 0. 11,3674) zusammengelegt, sondern, wie 
wir aus Aristeides wissen, bereits im Sommer von der Stadt begangen 
wurden (vgl. W. Schmid, Rhein. Museum XLVIII, 1893, 8. 71 n. 81). 

2) Vgl. P. Monceaux, De commnni Asiae provinciae, 1885, S. 18 fg. 
Ihm stimmen bei Ramsay, Class. Review III (1889), S. 175 sowie The cities 
and bishoprics ofPhrygia I (1895), S. 58. Beurlier, Le culte impörial, 1891, 
S. 241 fg. 

Ztitsehrift Io? Nn»{im*Ük« XXtVs 
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der von Büchner vermutete innere Zusammenhang, wonach sie 
das Vorhandensein eines Provinzialtempels zur gemeinsamen 
Voraussetzung hätten')- Zur Widerlegung dieser Hypothese 
genügt ein Hinweis auf die Stadt Thessalonike, welche, als 
civitas liberal gai- nicht zum makedonischen »oivoy gehörig 
und erst von Decius mit dem Metropolistitel bedacht*), gleich¬ 
wohl unter Gordianns eine Neokorie erhielt^), deren provin¬ 
zialer Charakter also gänzlich ausgeschlossen ist. 

Ausser Thessalonike ist in Makedonien nur noch Beroia, 
und zwar, wie oben (S. 259) erwähnt, schon unter Nerva vttoxo- 
qoi geworden, nachdem es kurz vorher von demselben Kaiser 
den Metropolistitel erhalten hatte. Dass die Verleihung des 
letzteren vorausging, ist deshalb mit grösster Wahi'scheinlichkeit 
anzunehmen, weil die Stadt in der zum Danke hierfür gesetz¬ 
ten Weibinschrifi*) sich noch nicht veuxogo; nennt, später aber 

1) Vgl. BUchner, De neocoria S. 61. 

2) Vgl. die Belege bei Henze, De eiviUtibue liberis, quae fuerunt in 
provinciis populi Romani, Berliner Dissert. 1892, S. 30, No. 11, sowie 
unten S. 306 fg. und 8. 335 fg. 

8) Dies hat bereits Eokhel, Doetrina nmn. ret II, S. 80 aus den 
Münzen festgestellt, und damit stimmt überein, dass auch in den Inschriften 
aus dem 1. und 2. Jahrhundert Thessalonike sich stets nur niltt nennt, vgl. 

’U MaxttToyia ;i (1896), No. 366. 868. 372. 375. 378. 379 sowie 
Atlien. Mitth. XXV (1900), S. 117. Demgegenüber kann weder der Aus- 
drnek ftijtiiQ Max>idovl^( in einem Epigramm des Antipater (Anthol. 

Pal. IX, 428) noch die Strabo-Stelle (VII, 330, 21 Meineke): ij <f» fti/Tgöiteltt 
riji xvy Maxiäo>-iae tcri Beweiskraft haben, und mit Recht erklärt deshalb 
Duchesne letztere für eine Interpolation, ersteren (wie schon Eckhol) für 
eine dichterische Bezeichnung der „Hauptstadt", vgl. Arehives des missions 
scientif. et litfdr., Ser. III, Bd. III (1876), 8. 210, Anm. 8. VgL auch 
Tafel, Do Tbessalonica eiusque agro (1839), 8. XXVII u. 8. XI.; anders 
Marquardt, Röm. Staatsverwaltung I* (1881), 8. 319, Anm. 16 und Büchner, 
De neocoria 8. 118. 

4) Vgl. unten 8.306 fg. Umgekehrt nennt sich die Stadt Philippopolis 
auf ihren Münzen /ui/Tfonolii schon seit Septimius Severus, während eie 
>-(«txo\)or erst unter Elagabalus geworden ist (vgl. unten 8. 300 n. 303). 

5) Vgl. MnxfJorin I (1896), 8.66, No. 55: [evj'jfwlpij'ww« 

avjp [ts Ter ju]eTgenel(a>r [«{«(u/ir), wie Wohl nach dem oben 8. 279 ausge- 
schriobenen Wortlaut e’ner anderen Inschrift von Beroia statt des bisher an¬ 
genommenen Syofta zu ergänzen ist. 
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ihren Oberpricster Python zum Kaiser nach Rom sandte vntQ 
zov ftövtjv ttvz^v s%tiv zfiv vtaxoqiav zwv —sßccdzmy xa» TÖ Tiy; 
(iijZQonölfMi d^iu>(ia^), wovum sich also vermutlich Thessalouike 
mitbeworbeu hatte. Es ist dies der einzige bis jetzt bekannt 
gewordene Fall einer Neokorie des Nerva. Wie der mit ihr 
verbundene dyäv le^ot hiess, wissen wir nicht. 

Da Beroia der ständige Versammlungsort des makedonischen 
xoivöv war, ist anzanehmen, dass der dortige Ncokorictempel 
ganz ebenso auch am Frovinzialkult beteiligt wuide, wie dies 
oben für die analogen Fälle in der Provinz Asia dargclegt 
worden ist. Dies bestätigen die in Beroia zu den xoivoV-Festen 
geprägten Provinzialmünzen, welche in ihrer Rs.-Aufschrift seit 
Macrinus sogar den vewxdßoj-Titel der Metropolis führen und 
unter deren Typen später, nachdem Beroia vtutxöqoi ge¬ 
worden, auch die beiden Neokorietempel sowie die zwei auf 
die dybivsi Uqoi hinweisenden Preiskronen ei-scheinen. Genauer 
wü'd hierauf noch zurQckzukommen sein bei der Betrachtung 
der Münzen selbst, zu der wir nunmehr übergehen. 

Das Münzrecht ei'hiclt die Provinz Makedonien unter Kaiser 
Claudius*), wahrscheinlich im J, 44 bei ihrem Übergang in die 


1) Vgl. Isvüstija rnsskägo lurcheolog. institnta t KoosUotinopolS IV. 3 
(1899), S. 170, No. 2 [Bevue urchöol., Ser. ni, Bd. XXXVII (1900), S. 489, 
No. 131] n. hienn unten S. 335 fg. 

2) Wenigstens ist eine frfihera AusObnng desselben bis jetst nicht 
nschweisbsr. Über die angeblichen makedonischen Augastns-Münzen vgl. 
die Berichtigungen zu n. 236*, n. 236**, n. 237* und n. 238* im Corpus 
nummomm (Die antiken Münzen Nordgriechenlands, III). Den Nummern 
des genannten Werkes entsprechen auch, wie bei dieser Qelegenheit gleich 
bemerkt sei, die im weiteren den einzelnen Münzen beigesetzten Zahlen^ 
mit darorstebendem n., wührend die auf Tafel VI und VII abgebildeten 
Exemplare folgenden Sammlungen angehüren: 


VI, 1 (n. 290, 2) Sophia 

2 Berlin Cat. II, S. 81, 7 

3 (n. 295, 3) Lübbecke 

4 (n. 299, 2) Paris 

5 (n. 301) „ 

6 (u. 473,4) London 

7 (n. 302, 2) Gotha 


VII, 17 (n. 334) St. Petersburg 

18 (n. 327, 1) Lübbecke 

19 (n. 326, 1) Berlin 

20 (n. 328) Sophia 

21 (n. 324) Paris 

22 (n. 389) „ 

23 (n. 852) „ 


19* 
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senatorisclie Verwaltung (s. S. 247). Zur Ausgabe gelangte nur 
Bronzegcld *)> welches, wie schon erwähnt, in Beroia, dem Vor¬ 
ort des makedonischeu xoiydv, hcrgestellt wurde. Der nllge- 
meiueii Regel entsprechend°) ist auf den makedonischen Provin- 
zialmUnzen der Prägeort nicht genannt, vielmehr lautet ihre 
Aufschrift zunächst ciufuch MAKEAONnN. Seit Domitianns tritt 
daun an dessen Stelle KOINON MAKEAONßN, d. h. zum make¬ 
donischen Landtag (geprägt)*). Die Provinz machte also von 
ihrem Prägerecht fortan nur Gebrauch im Zusammenhang mit 
den Landtagen, und ihre Emissionen erhalten so den Charakter 
von Fcstraünzen. Derselbe tritt später noch deutlicher dadurch 
hervor, dass seit Elagabalus^) die Hauptmasse des raakedoni- 
scheu Provinzialgeldes auf der Vordci-seite Namen und Bildnis 
Alexanders des G-rosseu trägt und daneben nur in ganz geringer 
Anzahl Stücke mit Kaiserkopf erscheinen. 

Die Reihe der makedonischen Kaisermiinzen lässt sich bei 
genauerer Betrachtung zeitlich in drei Perioden gliedern: 

1 ) von Claudius bis Vespasianus 

2) von Domitianus bis M. Aurelius 

3) von Septimius Severus bis Philippus. 

Aus dem ersten Zeitraum besitzen wir Münzen der Kaiser 
Claudius, Nero, Vitellins und Vespasianus, wälueud solche von 

VI. 8 (n. 480, 1) London | VII, 24 (n. 425, 3) London 

9 (n. 477, 2) „ 25 (n. 425, 4) Weber Hbg. 

10 (n. 460) Bologna Bibi. 26 (n. 377, 2) Stutz 

11 (n. 472, 2) Berlin 27 (n. 426) MQnchen 

12 (n. 308, 2) München 28 (n. 376) Berlin 

13 (n. .309) Berlin 29 (n. 418,3) Kopenhagen 

14 (n. 310, 2) London 30 (n. 354, 1) Hunter 

15 (n. 317,2) „ 31 tn. 405) Berlin 

16 Berlin Cat. II, S. 153, 170 32 (n. 401,1) Athen 

33 (n. 308, 1) „ 

1) Die Gold- und Silberprägung war in der Kaizerzeit im allgemeinen 
das Vorrecht der rümischen ßogierung; vgl. Mommsen, Geschichte des 
rGm. Mfinzwesens S. 730 fg. 

2) Vgl. Mommsen a. a. 0. S. 732. 

8) Vgl. oben S, 257 fg. 

4) Vgl. unten 8. 320. 
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Galba and Otho*) sowie von Titus bis jetzt nicht znm Vorschein 
gekommen sind. Ausgegeben wurden zwei Nominale: ein grösseres 
(c. 30 mm), dessen Rs. unter Claudius einen geflügelten Blitz, 
unter Nero, Vitellius und Vespasianus den linkshin stehenden 
Ares’) zeigt, und ein kleineres (c. 24 mm) mit dem makedoni¬ 
schen Rundschild als ständigem Typus. Bei der in der Kaiser¬ 
zeit allgemein zur Regel gewordenen kreisförmigen Anordnung 
der Aufschrift, wie sic hier überdies das Münzbild des Rund¬ 
schildes geradezu erforderte, war mit dem einen Wort MAKE- 
AONfiN der Raum bei normaler Buchstabengrösse nicht aus- 
zufüllen, und wohl nur ans diesem äusserlichen Grunde geschah 
es, dass man bei den Stücken mit Schild und mit Blitz das Wort 
ZEBAZTOr vom Schluss der Vs.-Legende auf die Rs. setzte, 
welche sonach die Umschrift ZEBAZTOZ'MAKEAONfiN anfweist. 
Die Exemplare mit dem .Ares dagegen haben stets nur einfach 
MAKEAONflN; das ZEBAZTOZ ist hier möglicherweise deshalb 
fortgelassen, weil es zu einer missverständlichen Auffassung der 
dargostellten Figur Anlass gegeben hätte. 

Was die Vorderseite anbelangt, so zeigt sie ständig den 
Kopf des Kaisei-s linkshin gewendet, bei Claudius sowie bei 
Nero, dessen Porträt nur jugendlich vorkommt, ohne Lorbeer, 
bei Vitellius und Vespasianus ausnahmslos mit demselben. Die 
Schrift um den Claudius-Kopf lautet auf dem grösseren Nominal 
TIBEPIOZ KAAYAIOZ KAIZAP TEPMANIKOZ, auf dem kleineren 
TI KAAYAIOZ KAIZAP. Erwähnung verdient, dass einmal, 
wohl versehentlich, zur Prägung eines Teilstückes (n, 237) 
einer der grösseren Vs.-Sterapel benutzt worden ist*), von des¬ 
sen Umschrift daher auch nur etwa die Hälfte. YAlOZ 

KAIZAP TEP.auf dem Schrötling Platz gefunden hat. 

Nero führt auf beiden Nominalen nur den KAIZAP-Titel; Vitel- 


1) Über die angebliche Münze des Otho bei Mionnet Sappl. IIF, 
S. 7,49 ygl. die Bemerknng zu n. 244* im Corpus nummomm. 

2) Vgl. über diese Figur Gardner, Numism. chronicle 1880, S. 56. 

3) Dieselbe Erscheinung ist auch unter Vespasianus (s. S. 282, Anm. 2) 
sowie in umgekehrter Weise in gordianischer Zeit zu beobachten. 
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linis heisst in der Eegel AY(2o5) OYITEAAIOZ TEPMANIKOI 
AYTOKPATflP lind vereinzelt (auf einigen Stncken mit Schild, 
n. 246) auch AYAOC OYITEAAIOC rePMANIKOC KAICAP’), wäh¬ 
rend Vesimsianns AYTOKPATJ2P KAIZAP OYEZTTAZIANOZ oder 
seltener (auf Teilstttcken, n. 250) AYTOKPATflP OYEZTTAZIANOZ 
KAIZAP*) tituliert wird. 

ülit den bcspi-ochenen Erzeugnissen der ersten Präge¬ 
periode stimmt eine kleine Gruppe von c. 15 mm messenden 
Broiizemünzen ohne Kaiserkoiif iu Stil und Fabrik so genau 
überein, dass sie mit Sicherheit derselben Zeit zngewiesen 
werden kann’). Zu dem makedonischen Rnndschild als Rs.- 
Typns haben diese kleinen Stücke auf der Vordei-seite 

a) Nike mit Kranz und Palmzweig auf einer Kugel 
linkshin stehend (n. 229) 

b) Nike nach 1. oder r. schreitend (n. 230—232) 

c) ein linkshin schreitendes Pferd (n. 233. 234). 

Die Aufschrift MAKEAONflN ist bei a auf der Vs., bei b und 
c auf der Rs. im Kreise um den Schild angebracht. Diesel¬ 
ben drei Typen finden sich auf einem gleichgrossen Nominal, 
welches die Stadt Thessalonike sowohl mit OEZZAAONIKEflN 
(vierzeilig) im Kranz auf der anderen Seite*) als auch mit dem 


1) Über den Caesartitel bei Vitellins Tgl. A. tob Salict, Beschreibung 
der antiken Münzen II (1889), S. 2C zu No. 7. 

2) Über diese Titulatur vgl. Pick, Zeitschr. f. Numismatik XIV (1887), 
S. 348 fg., zu dessen Beispielen das obige liinzuzufOgen ist. Von den 5 
bekannten Exemplaren haben 3 die Form ovAznAXiANOZ, die sich auch 
auf einem die andere Titnlattur tragenden Vs.-Stempel findet, aus welchem 
2 Exemplare mit Ares (n. 247, 2. 5) sowie ein Teilstäck mit .Schild (n. 248, 6) 
vorliegeu. 

3) Vgl. Zeitschr. f. Numismatik XX (1897), S. 176. 

4) Vgl. Nike anf einer Kugel linkshin oder rechtslun stehend: Hüntel 
Cat. I (1899), S. 368, 24. London Gat. Macedonia S. 113, 48. 46. München; 
Mionnet Suppl. III, S. 125, 794, Neapel Cat. 6.862. Paris; Mionnet I, 
S. 493, 328 n. Suppl. III, 8. 125, 795. — Nike nach 1. oder r. schreitend: 
Berlin. Kopenhagen. Paris; Mionnet Suppl. III, S. 125, 796. Wien; Eckhel, 
Cat, mus. Caes. Vindob, I, S. 87, 7. — Pferd links- oder rechtshin schreitend: 
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Kopf des Nero’) bezw. der Agrippina*) ausgegeben hat. Diese 
ÜTbereinstimmung in Grösse und Typen ist gewiss nicht zu¬ 
fällig; vielmehr liegt die Vermutung nahe, dass es sich hier¬ 
um gleichzeitige, vereinbarte Emissionen handelt, welche wohl 
bezweckten, das Provinzialgeld und die Währung der ausser¬ 
halb des Mivov stehenden bedeutendsten Stadt des Landes 
dnreh ein gemeinsames kleines Bruchnominal in ein praktisches 
Verhältnis zu einander zu bringen*). So sind demnach die 
erwähnten kleinen ProvinzialmUnzcn ohne Kaiserkopf mit 
grösster Wahrscheinlichkeit in die Zeit von Nero bis Ves- 
pasianus zu setzen und ebendahin gehört nach Stil und 
Fabrik ohne Zweifel auch die nur etwas rohere Münze gleicher 
Grösse mit 

Rund Schild, RJ. MAKE|AOlNßN in 3 Zeilen (n. *285), 

welche Bompois unter Andriskos (150—148 vor Chr.) geprägt 
glaubte *). 

Mit dem Erscheinen des KOINON MAKEAONßN als Rs.- 
Aufschrift beginnt die zweite Periode der makedonischen 
Provinzialprägung, von Domitianus bis M. Aurelius. In ihr 


Berlin Cat. II, S. 188, 57. 58 (letiteres — Mionnet Suppl. HI, S. 125, 798). 
Berlin, vorher Imhoof-Blumer, Monn, greeqnes S. 95, 130. Hunter Cat. I 
(1899X S. 368. 22. 23. Neapel Cat. 6561. Paris; Mionnet I, S. 493, 331 u. 
Suppl. in, S. 125, 799. 

1) Vgl. Berlin Cat. II, S. 146, 125. Paris; Mionnet I, S. 497, 366. 
367 n. SuppL III, S. 135, 871. 

2) Vgl. Berlin Cat. II, S. 143, 108. Berlin (Imhoof). Paris; Mionnet 
VI, S. 679, 450. 451. Six; Imhoof-Blumer, Monn, grecques .S. 94, 129. Wien; 
Froelicb, Appendicnlae duae novae (1744), S. 35, 11, Taf II, 11; ed. altera 
curante Khell (1762), S. 75, 11, Taf. Ill, 3; Ecdthel, Catal. mus. Caes. Vindoh. 
II, 8. 105, 9 [Mionnet VI, S. 678, 448]. 

3) Diesem Übereinkommen schloss sich allem Anschein nach auch die 
colonia Cassandrea an, von welcher neben den mit Claudias beginnenden 
Kaisermnnxen ein ganz analoges Teilstück vorliegt mit: Pferd nach 1. oder 
r. schreitend. Es. Cassandue (dreizeilig) iro Kranz; vgl. London Cat. Mace- 
donia S. 65, 2 sowie Amsterdam u. St. Petersburg. 

4) Vgl. Bompois, Examen chronol. des monnaies firappdes par la com- 
munautö des Maeddoniens (1876), S. 90 u. Taf. IV, 2. 
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sind bis jetzt vertreten Doinitiamis, Hadrianus, Äntoninus Pius, 
M. Aurclius uubst Faustina hin. und Gomuiodus Caesar, während 
Nerva, Traiauus, L. Verus') und Commodus Augustus fehlen. 
Die beiden unter Claudius cingefQhrten Nominale wurden 
bcibchalten, jedoch fortan mit verringertem Durchmesser und 
Gewicht ausgebracht. Diese unter Domitianus einsetzende 
Redaktion des Proriiizialgeldes erfolgte vermutlich aus dem¬ 
selben Grunde, wie vorher die Ausgabe des kleinen Teil- 
nominols ohne Kaiserkopf, das nunmehr entbehrlich war und 
auch nicht weiter fortgeprägt worden ist. Der linkshin 
stehende Ares ei'schcint nur noch unter Domitianus als 
Rs.-Typus des Gauzstilckes, um dann von Hadrianus bis zum 
Ende dieser zweiten Periode wiederum durch den von Claudius 
her bekannten Blitz ersetzt zu werden, neben welchen unter 
Pius ganz vereinzelt ein neuer Typus tritt“): 

Makedonia nach 1. thronend mit Mauerkrone (?), Füll¬ 
horn im linken Arm und einem (auf dem Pariser 
Unikum nicht erkennbaren) Atünbut in der R. (n. 258). 

Das Teilstück zeigt nach wie vor ausnahmslos den makedoni¬ 
schen Rnndschild. 

Die Einführung der längeren Umschrift KOINON MAKE- 
AONfiN verbannte natürlich das Wort ZEBAZTOZ definitiv von der 
Rückseite, und so erhielt es jetzt unter Domitianus, zu ZEB 
abgekürzt, den ihm zukommenden Platz am Schluss der Vs.- 
Lcgende. Abei* schon mit Hadrianus erneuerte sich der bereits 
bei Nero beobachtete Brauch, dem Kaiser ausschliesslich den 
Titel KAIZAP zu geben, und zwar dem Namen vorangestellt. 
Zahlreiche Stempel mit KAICAP A|NTWN€INOC oder KAICAP 
ANjTCONeiNOC um den Kopf des Pius oder M. Aurelius beweisen 

1) Über eine angebliche Münte mit L. Veras aas der Sammlung der 
Königin Christine vgl.^die Bemerkung tu n. 286* im Corpus nummorum. 

2) Ober vermeintlich makedonische Mifnzen von Hadrianus, M. Aurelius 
und Faustina iun. mit anderen Typen vgi. die Berichtigungen tu n. 253*, 
D. 270* und n. 285** im Corpus nummorum. 
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nämlich, dass die Umschrift auch in den Fällen, wo sie dem 
Wortschluss entsprechend als KAIZAP|NEPQN oder KAICAP|AAPI- 
ANOC oder KAICAP| ANTCJNeiNOC abgeteilt erscheint, von links 
unten beginnend zu lesen ist. Nach dieser Regel lautet sie 
bei M. Aurelius Caesar einmal KAICAP|AVPHAIC') (ii. 267) und 
ein andermal ATPHAIOjC KAICAP (n. 268). Es läge nahe, in 
dem letzteren Falle an eine absichtlich variierte Stellung des 
KAICAP-Titels zu denken, durch welche der Caesar von dem 
regierenden Augustus unterschieden w'erden sollte, allein dem 
widerspricht die ganz sorgfältig gearbeitete Emission mit 
KAICAP [AVPHAIC sowie die Prägung mit dem Brustbild des 
Gommodus Caesai', welcher ebenfalls KAICAPIKOMOAOC titu¬ 
liert wird. 

Während in der ersten Prägeperiode der Kopf des Kai¬ 
sers stets linkshin gewendet erscheint, wird mit Dumitianus 
für die ganze Folgezeit das nach rechts blickende Porti-ät die 
Regel, von welcher nur die ganz vereinzelten .Münzen des 
M. Aurelius Caesar mit nachgestelltem KAICAP-Titel (n. 268. 
269) und ein in Wien befindliches Unikum des M. Aurelius 
Augustus (n. 271) eine Ausnahme machen. 

Das numerische Verhältnis in der Anspräguug der beiden 
Nominale scheint grossen Schwankungen unterworfen gewesen zu 
sein. Mit dem Kopf des Doinitianus besitzen wii' nur ein ein¬ 
ziges Ganzstack, welchem einige zwanzig Exemplare mit Schild 
gegenüberstehen. Von Hadrianus und Pius liegen beide Nominale 
in etwa gleicher Anzahl vor. Unter M. Aurelius ist das grössere 
mit mehr als 60, das kleinere mit nur 4 Exemplai-en vertreten, 
während vorher mit seinem Bildnis als Caesar anscheinend aus¬ 
schliesslich das letztere zur Ausgabe gelangte. 

Erwähnung verdient auch die mit Hadrianus beginnende 
Mannigfaltigkeit in der Darstellung des Kaiserporti'äts, das 
noch bei Domitianus, dem Brauch der vorigen Periode ent- 

1) Dieselbe Form avphmc (ohne o) findet sich auch, und zwar bei 
Treitem vorherrschend, auf den alexandrinischen MQnzen des M. Aurelius 
Caesar, vgl. z. B. London Cat. Alexandria S. 14G, No. 1S19 fg. 
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sprechend, ausnahmslos als Kopf mit Lorbeerkranz erscheint. 
Den Höhepunkt bedeutet in dieser Hinsicht die Zeit des M. 
Aureliiis, unter weichem die Provinz von ihrem Prägerecht 
mit am ausgiebigsten Gebrauch gemacht hat. Das hierbei, wie 
schon erwähnt, ganz auffallend bevoi-zngte Ganzstück mit dem 
Blitz zeigt auf der Vs., zunächst von der Umschrift KAICAP 
ANTWWeiNOC, wie sic bei Pins ständig lautete, umgeben: 

12,05 g Kopf nach r. (n. 270) 

Kopf nach 1. {n. 271 ) 

14,09— 6,48 g Kopf mit Lorbeer nach r. (n. 272). 

Mit der weit häufigeren Namensform KAICAP ANTCJNINOC 
verbunden, erscheint sodann das stets rechtshin gewendete 
Porträt in folgenden Varianten: 

9,23 g Kopf ohne Attribut (n. 273 ) 

11,15— 9,82 g Brustbild mit Panzer (n. 274 , i. 2) 

13,80— 10,81 g „ „ „ u. Mantel (n. 274, 3 . 4 ) 

15,63—10,83 g Kopf mit Lorbeer (n. 275, 2-8. 10 - 13 ) 

13,75— 7,60 g Bi-ustbild mit Lorbeer u. Mantel (d. 275 , i. 9 ) 

»> I, )> u. Panzer, Brust nach 
vorn (n. 276, 2) 

Brustbild mit Lorbeer, Panzer und Mantel 
(D. 276, 1. 3. 4) 

14,72— 8,42 g Kopf mit Strahlenkrone (n. 277 , 2 . 3 . 5 — 7 . 9 - 11 ) 

13,47—10,35 g Brustbild mit Strahlenkronc und Mantel 

(n. 277, 1 . 4. 8) 

Brustbild mit Stralilenkrone u. Panzer (d. 278 ) 

Brustbild mit Strahlenkrone, Panzer u. Mantel 
(D. 279). 

Trotz dieser Verschiedenheiten des Kai.serbildnisses und 
der sehr erheblichen Gewichtsschwankungen (15,63—6,48 g) 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass alle diese c. 25 mm 
messenden Münzen durch den ihnen gemeinsamen Blitz auf der 
Ks. als das gleiche Nominal gekennzeichnet werden sollten. 


Zur Münzkunde Makedoniens. IV. 


•287 


Von ihm war durch den Schild als Ks.-Typus und den geringeren 
Durchmesser (c. 20 mm) das Teilst&ck auf den ersten Blick 
zu unterscheiden. Dem Gewicht (5,68 g) nach dürfte es als 
Hälfte des audereu gedacht gewesen sein. Auf seiner Vs. ist 
ebenfalls die Namensform ANTCONINOC häufiger als ANTCdNei- 
NOC und der nach r. gewendete Kopf des Kaisers erscheint 
ohne Attribut oder mit Lorbeer oder mit Strahlenkrone. 

Erwähnt sei noch, dass auf einer Emission unter M. Aurelius 
(n. 280) zu den Seiten des Blitzes ein Thyrsos mit Taenie und 
eine Keule als Beizeichen angebracht sind. Von Eanstina iuu. 
gibt es nur Ganzstücke (Rs. Blitz)'), während das Brustbild 
des Commodus Caesar auf 3 Exemplaren mit Blitz nebst Mond¬ 
sichel und Stern als Beizeichen (vgl. die eben genannten Mün¬ 
zen des M. Aui'elius) und einem Teilstück mit Schild vorliegt. 

Ein völlig anderes Bild zeigt die dritte Prägeperiode, 
welche mit Septimins Severus beginnt und bis zum Erlöschen 
der makedonischen Provinzialprägung unter Philippus reicht. 
Wir besitzen aus diesem Zeitraum Münzen mit Severus, Domua, 
Caracalla, Macrinus, Diadumenianus, Elagabalus, Sevenis Alex¬ 
ander, Gordianus III. und Philippus. Von den bisher ausge¬ 
gebenen beiden Nominalen wurde das grössere beibehaltcn; 
das. kleinere dagegen erscheint nur noch einmal unter Caracalla, 
um sodann definitiv zu verschwinden. Dasselbe Los wird dem 
Blitz zu teil, der so lange Zeit hindurch als ständiger Typus 
die Rückseite des Ganzslttckes beherrscht hat. An die Stelle 
der bisherigen Einförmigkeit tritt mit Severus eine immer 
mannigfaltiger werdende Reihe verschiedenartigster Typen, die 
unter den einzelnen Kaisern noch genauer zu besprechen sein 
werden. Auf der Vorderseite bleibt das rechtshin gewendete 
Brustbild ausnahmslose Regel; statt des einfachen KAICAP vor 
dem Namen zeigt aber die Umschrift fortan eine genauere 
Titulatur, wobei indess das ständige Fehlen des CeBACTOC am 
Schluss bemerkenswert ist. 

1) Über das TeilstQck mit Faustina bei Mionnet Sappl. III, 8. 10, 71 
Tgl. die Bemerkung za n. 285* im Corpus nummorum. 
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Besomlere Beachtung verdient der Umstand, dass die zwei 
bis jetzt bekannten Vs.-Stemi)el mit dem Brustbild des Severus') 
ganz unverkennbar von demselben Verfertiger lierrühren, wie 
eine gleichzeitige Münze der Stadt Edessa’-') (vgl. Taf. Vl, 1 u. 2). 
Die genaue Übereinstimmung aller Einzelheiten des Kaiser- 
portiilts sowie der Umschrift lässt darüber keinen Zweifel. 
Gleiches wiederholt sich in erweitertem Umfange später unter 
Gordiaiius, indem zu den beiden Prägeorten Beroia und Edessa 
noch als dritter die Stadt Thessalouike hinzutritt (s. S. 309 fg.), 
wie deren Münzen und das makedonische Provinzialgeld auch 
unter Philippus oiTensichtlich identischen Ursprungs sind (S. 315). 

Dass Künstler des Stempelschuitts gleichzeitig für ver¬ 
schiedene Städte tätig waren, ist bekannt. Wir sehen z. B., 
wie Euainetos für Kamarina. Katana, Syrakusai’) und wahr¬ 
scheinlich auch Segeste^). Proldes für Katana und Naxos“) 
Pythodoros für Aptera und Polyrrhenion*), tarentinische Künstler 
auch für Metapontion, Herakleia, Thurioi, Hyele, Pandosia und 
Terina') arbeiteten. Nun erstreckte sich aber die Tätigkeit 
der Stempelschneider ohne Zweifel auch auf das Prägen der 
Münzen selbst. Dies hat bereits Evans') an den tarentinischen 
Serien nachgewiesen, aus denen weiter mit Sicherheit hervor¬ 
geht, dass ganz wie im Mittelalter, so auch im Altertum zu¬ 
meist das Prägegeschäft von den Münzberechtigten an private 
Unternehmer in Auftrag gegeben wurde. Es bildeten sich in 
den Giossstädten Gesellschaften, ffvpi^yceatat*), welche, mit 

1) Vgl. unten S. 290 und 292 fg. 

2) Vgl. Berlin, Beschreibung der antiken Münzen 11 (1889), S. 81, 7. 

3) Vgl. B. Weil, Die Künstlerinschriften der sicilischeu Münzen 
Berliner Winclcelmannsprogr. XLTV (J8S4), S. 10 fg. 

4) Vgl. Ä. Evans, Nnmism. chronicle 1891, S. 293 fg. 

5) Vgl. R. Weil a. a. 0. S. 15. 

6) Vgl. W. Wroth, Nnmism. chronicle 1884, S. 13 lg. 

7J Vgl. R, St. Poole, Nnmism. chronicle 1883, S. 273 fg. und A Evans 
ebenda 1889, S. 28 ii. 109 fg. ’ 

8) Vgl. Nnmism. chronicle 1889, S. 120 fg. 

9) Eine avyntyagen rtSr ttqyvQoxijtm’ xai yQvaexiatx in Smyrna ist be- 
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allem Apparat und geschultem Personal aasgerüstet, auch den 
Nachbargemeinden in weitem Umkreis ihre Dienste leisteten. 

Dabei konnte es denn geschehen, dass gelegentlich sogar 
ein und derselbe Stempel, wenn er passte, zur Herstellung von 
Münzen verschiedener Städte Yeinvendung fand. In älterer 
Zeit freilich wurde solches Verfahren von den Künstlern in der 
Regel vermieden und war überdies nur selten angängig wegen 
der Verschiedenheit der Münzbilder. So kommt es, dass unter 
den autonomen Münzen nicht häufig identische Stempel bei 
zwei oder mehreren Städten nachweisbar sind. Ganz andei's in 
der Kaiserzeit. Hier Hess der Verfall der Stempelschneidckunst 
alle Bedenken schwinden, während zugleich die Einförmigkeit 
der Vordei'seiten jener handwerksmässigen Praxis den weitesten 
Spielraum eröffnete. Es kann daher nicht wundernehmen, 
dass im 2. und 3. Jahrhundert nach Chr. solche Stempclgleich- 
heiten bei Münzen vei-schiedener Städte immer zahlreicher 
werden’). Sie erklären sich nicht etwa aus offiziellen Verein¬ 
barungen der beti’. Prägeorte*), sondern eben au.s dem privaten 
Charakter der Münzindusti'ie. 

Natürlich suchten die Unternehmer aus ihrem Stempel¬ 
material den grösstmöglichen Nutzen zu ziehen. Dies Bestreben 
tritt nicht nur zu Tage in der eben erörterten Verwendung 
eines und desselben Stempels für verschiedene Auftraggeber, 
sondern auch in dem Bemühen, schadhaft gewordene oder ab¬ 
genutzte Stempel durch Ausbesserung wieder gebrauchsfähig 


kannt aus C. I. 6. It, 3154 [Dittenberger, Sylloge II*, 873]. Die öpj/epexo- 
mla im syrischen Antiocheia erwähnt Polybius XXVI, 1 (ed. Uoltscb). In 
Athen gab es auch ein staatliches i^yvgoxonftev (C. I. A. II, 1, 476, 2. 30), 
welches Andolrides, offenbar xum Unterschied von den privaten, ausdr&cklich 
als TO itnuöoiov bexeichnet, vgl. schol. Aristoph. Vesp. 1001 (Dindorf). 

1) Vgl. die gesammelten Beispiele bei Imhoof-Blumer, Eleinasiatische 
MOnien I (1901), S. 48 u. 280. Begling, Zeitschr. f. Numismatik XXIII 
(1902), S. 200, Anm. 5. 

2) Vgl. Imhoof-Blumer a. a 0. S. 280: „Wie man sieht, waren es 
immer Nachbarstädte, die sich Stempel von Vorderseiten borgten oder 
überliessen“. 
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ZU machen. So wurde, wie Imhoof-Blumcr festgestellt hat’), ein 
fflr Hyria-Veseris gearbeiteter Kopfstcmpcl, der beim Prägen 
eiuen Riss erhalten hatte, nach Reparatur des Schadens weiter- 
verwendet, nnd gar eine zweimalige Nachgravierung ist an 
einem Vs.-Stempel sowohl der unter Thalna geprägten LEG- 
Tetradrachinen (n. 189) wie der makedonischen Aufstaudsmünzen 
aus dem Jahre 149/148 vor Chr. (n, 196) zu beobachten’). 
Diesen vereinzelten, älteren Beispielen, die sich aber gewiss 
noch werden vermehren lassen, reihen sich ausserordentlich 
zahlreiche Fälle in der Kaisei-zcit an, welche deutlich ein 
■Überhandnehmen auch dieser Praxis beweisen. Um nur bei 
dem makedonischen Provinzialgeld zu bleiben, sei zunächst an- 
gcfnhrt, dass von den zwei schon erwähnten ’Vs.-Stempeln mit 
dem Brastbild des Septimins Sevenis’) der eine in seiner ur¬ 
sprünglichen Form mit FE nachweisbar ist (n. 290, 2 = n. 291) 
und ausserdem mit einer deutlich zu erkennenden Nachbesserung, 
bei welcher das Monogramm die Gestalt re erhalten hat 
(n. 290, 1 — n. 292). Weiter lassen sich Nachgraviernngen 
feststellen an einem 'Vs.-Stempel mit dem Brustbild des Seve¬ 
rus Alexander (n. 306—309), von welchem unten S. 302 noch 
ausführlicher die Rede sein wird, und eine Fülle solcher Er¬ 
scheinungen bietet endlich die autonome Provinzialprägung mit 
dem Kopfe Alexanders des Grossen. 

Mitunter ist nicht sicher zu entscheiden, ob es sich wirk¬ 
lich um Überarbeitung eines Stempels handelt oder um zwei 
verschiedene Exemplare desselben, die einander fast aufs Haar 
gleichen. Denn ohne Zweifel verstand man in der Kaiseraeit 
von den Stempeln mittelst einer weichen und sich erhärtenden 
Masse mechanische Kopien hcrznstellen, welche dann in Metall 
zurück über ti'agen und nachciseliert wurden, wobei kleine 
Abweichungen im Detail liie und da unvenneidlich waren. 

1) Vgl. Numismtische Zeitschrift XVIII (1886), S. 211. 

2) Vgl. die Bemerkongen tu n. 189 und n. 196 im Corpus nummorum 
und über die Datiemng ZeiUchr. f. Numismatik XXIIl (1902), S. 146 fg. 

3) Vgl. oben S. 288. 
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Nur so erklären sich die nicht seltenen Fälle, dass zwei Stem¬ 
pel, deren Identität ausgeschlossen ist, doch in der Gesamt- 
anlagc und selbst gewissen Einzelheiten auf das allergenaueste 
übereiustimmen, wie z, B. die beiden mehrfach erwähnten Vs.- 
Stempel mit dem Brustbild des Septimius Severus (n. 288=289 
und n, 290 = 291 = 292). Natttrlich aber konnten auch an der 
modellierfähigen Kopie absichtliche Änderungen vorgeuommen 
werden, um irgend welche Fehler oder Missratenes zu ver¬ 
bessern. Hierfür bietet ein lehrreiches Beispiel der Rs.-Stempel 
einer Münze des Elagabalus (n. 301): 

KOI 1 NON MAKBAONflN NGO B (i, A. beginnend). 
Alexander der Gr. nach r. stehend und den sich 
bäumenden Bukephalos mit beiden Händen am Zügel 
haltend, Taf. VI, 5. 

Eine Kopie desselben liegt uns, wie gewisse Einzelheiten zur 
Evidenz beweisen, in einem Stempel vor, welcher kombiniert er¬ 
scheint mit den beiden Vorderseiten: 

a) AAGEANAPOV (1. von oben). Kopf Alexanders des Gr. 

linkshin mit Diadem im fliegenden Haar; unter dem 
Halsabschnitt Blitz (n. 473), Taf. VI, 6 

b) AAe=ANAP|OV (r. von unten). Kopf Alexanders des Gr. 

rechtshin mit Löwenfell, unter dem Halsabschnitt 
Blitz (n. 477), Taf. VI, 9. 

In dem angedeuteten Zwischenstadinm jedoch ist aus dem 
O in NGO durch Anfügung zweier kleiner Striche Q gemacht 
und in der Gruppe die Haltung der Arme Alexanders sowie 
der Vorderbeine des Pferdes geändert worden, wobei besonders 
das arg verzeichnet gewesene r. Vorderbein eine wesentliche 
Verbesserung erfuhr. So umging man die Notwendigkeit, einen 
von Grund aus neuen Entwurf des Prägbildes anzufertigen, in¬ 
dem man einfach den einmal vorhandenen mit entsprechenden 
Korrekturen reproducierte. 
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Noch skrupelloser ist das Verfuhren, welches die uach- 
stchend abgcbildete Rückseite (Berlin) offenbart: 



Der Stempel war für die Stadt Beroia gearbeitet und trug die 
Umschrift KOI-MAKeAONßN-B-Neß-BePOie’). Um ihn sodann 
auch für die Provinzialprägnng verwenden zu können, wurde 
ohne weiteres aus BCPOie duich Nachgravieren KOPßN’ge¬ 
macht, jedoch so nachlässig, dass der trennende Punkt stehen 
blieb und die ursprünglichen Buchstaben unter der Korrektur 
noch deutlich zu erkennen sind. 

Der Sparsamkeit mit den MUnzstempeln kam übrigens in 
der Kaiserzeit augenscheinlich auch der Umstand zu Hülfe, 
dass es gelang, zu ihrer Anfertigung ein anderes, härteres 
Material als früher zu benutzen oder dem bisher verwendeten 
grössere Widerstandsfähigkeit zu verleihen. Denn wenn man 
auch berücksichtigt, dass jetzt die Stempel durch die Flachheit 
des Gepräges weniger angegriffen wiu-den und anderseits, wie 
die Münzen zeigen, bis zu einem weit höheren Abnutzungsgrade 
unbeanstandet blieben, ist doch die Häufigkeit von Stempel¬ 
identitäten z. B. bei dem makedonischen Provinzialgeld seit 
Severus so gross, dass sic nur unter der angegebenen Voraus¬ 
setzung sich befriedigend erklärt. 

Zm* Herstellung der 9 mir im Original oder Abguss vor¬ 
liegenden Exemplare des Severus sind, wie schon S. 288 er¬ 
wähnt, nur 2 Vs.-Stempel benutzt worden. Sie zeigen das 
rechtshin gewendete Biustbild des Kaisers mit Lorbeer, Panzer 

1) Vgl. I, B. die beiden Stücke Berlin, Beschreib, der ant Münzen D, 
S. 66, 1. 2, deren letzteres überdies demselben Vs.-Stempel entstammt wie 
das ln Rede stehende Exemplar. 
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und Mantel, umgeben von der Umschrift AY K A cen | ceYhPOC 
IT. Auf der Rs. erscheinen statt des bisher ständigen Blitzes 
folgende Typen: 

I. Zeus nach 1. stehend mit Blitz und Sccpter 

a) vor ihm am Boden der Adler (n. 288. 289) 

b) ohne den Adler (n. 290) 

II. Makedonia mit Kalathos linkshin sitzend 

a) mit der £. den schräg über die Schulter gelegten 
Speer haltend und die L. auf den Schild stützend 
(n. 291) 

b) mit der R. den Speer aufstützend und die L. mit 
Parazonium auf den Schild legend (n. 292). 

Die beiden bis jetzt bekannten Münzen der luliaDomna 
(n. 293. 294) stammen ans einem gemeinsamen Vs.'Stempel mit 
lOYAlA I AYfOYCTA um das rechtshin gewendete Brustbild und 
2 verschiedenen, den Makedonia-Typus IIa aufweisenden Rs.- 
Stempeln, deren einer (n. 293) mit dem von n. 291 (Severus) 
identisch ist. 

Von Caracalla besitzen wir ausser dem grossen Nominal 
(n. 295), welches auf der Rs. den Zeus-Typus la wiederholt'), 
auch Teilstucke mit dem makedonischen Rundschild (n. 296). 
Ein solches aus dem Pariser Kabinett (n. 296, 2) hat Vaillant 
zuerst veröffentlicht*) und als angeblich aufschriftsgleich einer 
vermeintlichen Caracalla-Münze derselben Sammlung mit KOINON 
MAKBAONfiN B NBA angereiht. Von beiden Stücken liegen 
mir Schwefelpasten vor, welche ergeben, dass das letztgenannte 
vielmehr sicher den Elagabalus darstellt*) und das andere 


1) Über die von Mionnet SnppL IH, S. 12, 82. 83 angeföhrten Cara- 
calla-Miinien mit anderen Tjpen vgl. die Bemerkungen an n. 29Ö* und 
n. 296** im Corpus nommornm. 

2) Vgl. Vaillant, Numismata Graeca (1700), S. 104; hieraus Eckhel, 
Doctrina num. vet. II, S. 64 sowie Mionnet Siippl. lU, S. 11, 80, der das¬ 
selbe Stück Suppl. III, 8. 11, 78 nach dem Original richtig beschreibt. 

3) VgL unten S. 299. 

ZwdiMbrift für XXtT. 


20 
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seinen Platz dahinter offenbar durch ein Versehen erhalten 
hat, da es in Wirklichkeit nur KOINON MAKCAONflN (ohne 
B Nen) um den Rundscliild aufweist wie das von Vaillaiit aus 
seiner eigenen Sammlung vorangestcllte Exemplar (n. 296, 3). 
Unter Caracalla lautet demnach die Rs.-Umschrift der make¬ 
donischen Provinzialmünzen ausnalimslos KOINON MAKCAONflN 
ohne den Neokorietitel. 

So bleibt sie auch noch in der ersten Zeit des Macrinus 
(n. 297), während die ein wenig später und von anderer Hand 
gearbeiteten Emissionen mit dem Bildnis des Diadumenianus 
(n. 298. 299) regelmässig den Neokorietitel aufweisen. Wie je¬ 
doch die 3 mir im Original oder Abguss vorliegenden Diadu- 
menianus-Eiemplare deutlich erkennen lassen, hat auf den 
beiden Rs.-Steuipeln, denen sie entstammen, die Umschrift ur¬ 
sprünglich ebenfalls nur KOINON MAKCAONflN gelautet und ist 
• erst nachü'äglich in KOI MAKGAONJIN NeßKOPßN (n. 298, 1) 
bezw. KOI MAKEAONßN NGßKOPß (n. 298,2=299, 2) geändert 
worden (vgl. Taf. VI, 4). Dies legt die Vernutung nahe, dass 
Macrinus der Provinz die Führung des Neokorietitels auf ihren 
Münzen als ein besonderes Vorrecht bewilligt hat, wie er um¬ 
gekehrt den Pergamenern gewisse ihnen von Caracalla verliehene 
Privilegien entzog*). 

Auf engere Verbindungen des Kaisers mit Makedonien 
scheint auch der Umstand hinzudeuten, dass sowohl die Provinz 
wie die Stadt Edessa seinen Sohn AvxoxQdmq nennen. Diesen 
Titel, den ihm Macrinus im J. 218 in Syrien verlieb, führt 
Diadumenianus sonst nni' noch in sehr wenigen PrSgeorleu 
der östlichen Reichshälfte*), während er bekanntlich auf den 

1} Vgl. Dio LXXIX, 20,4 (cd. BoisscYitiQ 1901): 

9iyxtt »K n«e« tob TaQaitov TtgoTfQoy noUa xni inona It aixoy 

(8C. TÄK Maxgtyoy) tSißgiaav, tf' *5 tf^ xai ifiifioalif artftiaf vif avrov iü.fkof. 

2) Es sind dies, soweit ich feststellen konnte, im g&nzen folgende zehn; 

1. Beroia als Provinzialmünzstätte Makedoniens (n. 299). — 2. Edessa 
(Leake, Nnmism. hellenica, Europ. Greece S. 48). — 3. Herakleia in 
Bith/nien (Leake a. a. 0., Suppl. S. 58). - 4. Kyzikos (Mionnet Suppl. V, 

S. 341, 386). — 5. Sardeis (I^ondon Cat. Ljdia S. 264, 169). — 6. Thya- 
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römischen Münzen niemals Imperator 'heisst, weil der Senat 
mit der Bestätigung des kaiserlichen Aktes bis zum Ausgang 
des Entscheiduiigskampfes zwischen Macrinus und Elagabaluä 
gezögert hatte’).- 

Es scheint • sogar, dass Macrinus seine Beziehungen zur 
Provinz Makedonien persönlich angeknflpft hat. Die mit seinem 
und die mit seines Sohnes Brustbild ausgestatteten Emissionen 
zeigen nämlich auf der Rs. einen rechtshin gewendeten Reiter 
(im Schritt bezw. Galopp), der die R. grüssend erhebt, genau 
wie der Kaiser auf den römischen Münzen mit ADVENT VS*). 
Trotz der Kleinheit der Figur ist zu erkennen, dass dieser 
Reiter auf den Stücken des Macrinus (n. 297, 1. 2) die Züge 
des Kaisers, auf den Diadumeiiianus-Exemplareu (n. 298, 2 = 
299, 2) diejenigen des Prinzen’) trSgt (vgl. Taf. VI, 4). Ange¬ 
sichts der bisherigen Typen-Einformigkeit ist die Wahl der 
Adventus-Darstellung gewiss nicht als bedeutungslos zu betrachten, 
sondern gestattet den Schluss, dass der Kaiser mit seinem 
Sohne wirklich in .Makedonien geweilt hat. "Wahrscheinlich 
geschah dies, als Macrinus nach Beendigung des Partherkrieges 


teira (Paris; Minnnet Sappl. VII, S. 452, 624). — 7. Perga (Reilis, noch 
nicht veröffentlicht). — 8. Hieropolis in der Kyrrhestiko (Berlin: Imhoof- 
Blumer, Qriecli. Manzen S. 761, 782; London Cat. Galatia etc. S. 145, 54, 
Tat XYH, 16). — 9a. b. Antiocheia in Syrien (London Cat Galatia etc. 
S. 201, 414. 415, Taf. XXIV, 5. 6> — 10. Unbeetimmte syrische MOnz- 
stUtte (Mionnet Snppl. VIII, 8. 136, 69 a.' dai-aus Imhoof Blumer, Griech. 
MOnzea S. 767, 18). — Bei 1. 5. 6. 7. 9a trägt Diadumenianns den Lorbeer¬ 
kranz, bei 8. 9 b n. 10 die Strahlenkrone, dagegen bei 2. 8. 4 keine der 
beiden Attribute. In Thyateira und Hieropolis führt er ausserdem noch den 
Titel Xtßattjit. 

1) Vgl. Eckhel, Doctrina num. vet VII (1797), 8. 242. 

2) Vgl. z. B. Cohen, Description histor. IV* (1884), S. 8, >'o. 1—15 
(Septimius Severus). 

3) Die charakteristischen Kopflinien des galoppierenden Reiters ent¬ 
sprechen genau dem von den römischen Münzen etwas abweichenden Diada- 
meuianus-Porträt der Vs. Im übrigen erscheint der erst zehnjährige Prinz 
hier zu Pferde in derselben kouventionellen Weise als Erwachsener dar¬ 
gestellt wie stehend auf den hauptstädtischen Emissionen mit princ 
iWENTVTis, »gl. z. B. Cohen a. a. 0. S. 312, 7 fg. 

iO* 
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sieb nach Eom begab; denn wir wissen, dass er bei dieser 
Gelegenheit in den Donauländern mit den Dakern verhandelte, 
und von dort führte die bequemste und schnellste Fortsetzung 
seines Weges durch die Provinz Makedonien, die er natürlich 
an sich zu fesseln bestrebt gewesen sein wird. 

Was nun die Führung des Neokorietitels auf den make¬ 
donischen Provinzialmttnzen betriiTl, so kann es nicht zweifel¬ 
haft sein, dass es sich hierbei um ein besonderes Privilegium 
handelt, dessen Verleihung man sich beeilte auf den bereits 
fertigen Stempeln durch Abändern der Umschrift zum Ausdruck 
zu bringen. Bei dem munizipalen Charakter der Neokorie, wie 
er oben S. 265 fg. dargelegt worden ist, kommt die Bezeichnung 
vfcüxoQoi im Grunde nur einer Stadt zu. Dass sich aber die 
Motxtdövss so nennen dürfen, ist eine völlig singuläre Erschei¬ 
nung, welcher in keiner anderen Provinz etwas Analoges an 
die Seite zu stellen ist. Wie wir in Kleinasien gesehen haben 
(S. 273 fg.), werden die Neokorietempel derjenigen Städte, in 
welchen das »otyöv tagt, an dem provinzialen Kaiserkult be¬ 
teiligt durch einen besonderen priesterlichen Delegaten, den 
der Landtag ernennt. Dieselbe Berührung der Neokorie mit 
dem Provinzialkalt ist in Makedonien für Beroia, den Vorort 
des makedonischen xotvov, anzunehmen und wird ja auch da¬ 
durch bestätigt, dass seit Eiagabalus, nachdem Beroia dis 
xÖQos geworden, die beiden Neokorietempel der (i'qtqonoXis unter 
den Typen der Provinzialprägung erscheinen *). Es ist daher 
der Schluss gerechtfertigt, dass auch der Titel vtvaxÖQos, mit 
welchem auf Grund besonderer Ermächtigung durch Macrinus 
fortan die makedonischen Provinzialmünzen geschmückt sind, 
von dem xotvoV-Vorort Beroia entlehnt ist und auf dessen 
Neokorietempel Bezug hat. Daraus erklärt es sich auch, warum 
später bei den Emissionen mit hinzugefügtem Beqotalav oder 
iy ßsqoiq (s. oben S. 257 fg.) der Neokorietitcl, auf welchen die 
Metropolis doch so grossen Wert legte (vgl. S. 278 fg.), hinter 


1) Vgl. unten S. 321 fg. 
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ihrem Namen fehlt‘); seine Wiederholung wäre eine Tautologie 
gewesen, da mit dem B hinter Maxsdövmv eben die 

beiden beroiischen Neokorien gemeint waren. 

Dieser Identifizierung würde widersprechen, wenn Rostow* 
zew*) Recht hätte mit der Behauptung, dass Beroia schon im 
J. 165 nach Chr. dlg veuxÖQos gewesen sei. Allein in der als Beweis 
hierfür geltend gemachten beroiischen Inschrift, welche neuer¬ 
dings Contoleon*) nochmals veröffentlicht hat, sind die Daten 
iv tö er« TW TIT (318) und tw ZIT (317) nicht, wie beide 
Herausgeber glauben, nach der makedonischen Aera vom Jahre 
148 vor Chr. gerechnet, sondern nach der aktischen vom Jahre 
32. Denn dass dieser letzteren „nur untergeordnete Bedeutung 
neben der älteren von 148 v. Chr. zukommt“, ist Kubitschek*) 
nicht so ohne Einschränkung zuzugeben; im 3. Jahrh. jedenfalls 
war sie, wie die noch zu besprechenden *) Münzen mit eoc be¬ 
weisen, die herrschende und auch ohne den ausdrücklichen Zu¬ 
satz fov ^tßaatov von selbst verständlich. So sind auch die 
erwähnten beiden Daten 313 und 317 nicht =165 und 169 
nach Chr., sondern entsprechen den Jahren 281 und 285, in 
welche Zeit mit dem Schriftcharakter auch der Name der .durch 
die Inschrift geehrten Priesterin: L. Aureliana (Alexandra), 
Tochter eines L. Aurelianus (Soterichos), vortrefflich passt. 

Im 2. Jahrhundert war also Beroia noch nicht «Bs vmxÖQos, 
sondern im Besitz nur einer Neokorie (s. S. 278), womit bestens 
iibereinstimmt, dass die unter Macrinus geprägten Provinzial¬ 
münzen mit dem Bildnis des Diadumenianus die Umschrift 


1) Vgl. dagegen t. B. die Iffinzaafschrift Hi9ut tv «#>U<n- 

nojiiUi yiatxöfft Revue des itudes grecqnes XV (1902), S. 32 fg.oReinach, 
L’histoire par les monnaies (1902)^ S. 123 fg. 

2) Vgl. Ixvistija russkitgo archeolog. institata v EonstantinopoU IV, 3 
(1899), S. 176, No. 4 und daxu 8. 181. 

3) VgL Revue des dtudes grecques XV (1902), S. 142 [Revue arohäol., 
Ser. ni, Bd. XLI (1902X S. 456, No, 233]. 

4) VgL in Pauly-Wissowa’s Realencyklopaedie I, 1 (1894), Sp. 640, 
No. XXX. 

5) VgL unten S. 311 fg. u. S. 317 fg. 



298 


M.^Gaebler: 


KOI MAKGAONflN NGflKOPiZN tragen. Denn es ist selbstver¬ 
ständlich, dass eine Mehrzahl von Neokorien auch regelmässig 
durch Hiiizufüguiig der entsprechenden Ziffer zu dem Titel 
kenntlich gemacht wurde, das einfache vtaxoQOi demnach als 
sicherer Beweis für das Vorhandensein nur eines einzigen 
Neokorictempcls zu gelten hat Schon aus diesem Grunde ist 
Blichiier’s Behauptung abzuweisen, dass veaxoqog und B vttoxö- 
Qog in der Umschrift der makedonischen ProvinzialmQnzen 
gleichbedeutend seien und sich auf die Neokorien der beiden 
Städte Beroia und Thessalonikc bezögen'). Dazu kommt noch, 
dass Thessalonike als civitas libera*) mit dem xoivov gai- nichts 
zu tun hatte und überdies erst unter Gordianus vecoxoQo; ge¬ 
worden ist*), während schon unter Elagabalus die xoiröv-Eniis- 
sionen ständig zwei Neokorien aufweisen (s. unten). Es kann 
also nicht zweifelhaft sein, dass der Neokorietitel der make¬ 
donischen Provinzialmünzen, wie oben erörtert, einzig und 
allein zu.der ftfiiQonoltg Beroia in Beziehung steht. 

Die 5 bis jetzt bekannten El agabalus-Stückc sind unvei*- 
kennbar von derselben Hand gearbeitet, wie die Emissionen 
mit dem Brustbild des Diadumenianus. Auf ihren eigentüm¬ 
lichen Stil und Schriftcharsd{ter wird unten (S. 320) noch genauer 
einzugehen sein; hier genügt es zu betonen, dass sie sich in dieser 
Hinsicht von den Münzen des Caracalla scharf unterscheiden. 


1) Vgl. Bflcliner, De neocerie S. G8 n. 113. Um dos H xnoxÖQot der 
ProvinzialmÜDzen gegenüber einer spateren Gosamtxahl von mindestens 8 
Neokorietempeln in Beroia nnd Thessalonike su erkllrou, sieht Büchner sich 
sodann zu der Annahme genötigt, dass man nntorschieden habe zwischen 
demjenigen Tempel, durch dessen Erbauung eine Stadt fititQÖnolti und zum 
ersten Male i'toxopor geworden sei, und den sp&ter in derselben Stadt bei 
Erwerbung weiterer Neokorien errichteten. Letztere habe man nicht mit- 
gexilhlt und also mit dem B vKoxigat auf den makedonischen Provinzial- 
roünzen nur den ersten Neokorietempel von Beroia und den ersten von 
Thessalonike gemeint. Dies zu widerlegen erübrigt sieh. 

2) Vgl. die Belege bei Henze, De dritatibus liberis, quae fuerunt 
in provinciis populi Eomani, Berliner Dissert. 1892, S. 30, No. 11 sowie 
unten S. 306 fg. und S. 333 fg. 

3) Vgl. unten S. 306 nebst Anm. 2. . * 
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Auch ihr KaiserporLrät ist von demjenigen der sicheren Cava- 
cnlla-Stücke so abweichend (vgl. z. B. Taf. VI, 3 u. 5), dass 
seine Identiflziening mit Elagabalus nicht dem geringsten 
Zweifel unterliegen kann. Dies festzustellen ist deshalb von 
besonderer AVichtigkeit, weil die in Bede stehenden Münzen, 
wie schon erwähnt, auf der Rs. den Titel B vtawqoi tragen 
und ilu-e unrichtige Zuteilung an Caracalla') demnach zu falschen 
Schlüssen bezüglich des Schwankens der Ncokorieziffer führen 
musste. So meinte denn auch Eckhel’), von Vaillant irre¬ 
geleitet: „Ncocoratus observatur primum in uumis Caracallae, 
et quidem stalim geminatus. At in muno Diadumeniaui neo- 
coratus tantum simples“, und dies suchte dann Biichnei’ zu 
erklären durch die schon oben zurttckgewiesenc Annahme, dass 
auf deu makedonischen Provinzialmünzen B veaxo^o? und vt<o- 
xöqoi gleichbedeutend seien. Alle Schwierigkeiten jedoch heben 
sich iu einfachster AVeise durch die Feststellung, dass von 
A'aillant Elagabalus für Caracalla angesehen worden ist“). 

Es folgt also in der makedonischen Provinzialprägung auf 
das vfutTtoQoq der Diadumeniauus-Emissionen ständiges B vtot- 
xöqoi unter Elagabalus. Daraus geht mit Sicherheit hervor, 
dass Elagabalus nicht nur der Provinz das Recht, den Neokorie- 
titel der nTjiqonoXiq Beroia auf den Münzen zu führen, bestätigt, 

1) Das schon oben S. 293 «rwlhnte Pariser Exemplar galt bisher ganz 
allgemein als Münze des Caracalla, vgl. Patin, Imp. »om. numismata (1671) 
S. 306 Abb. der Bs. [Gessner, Nninism. ant. imp. Bom. Taf. CXI/IX, 37] = 
(1697) S. 245 Abb. der Bs.; Vaillant, Nuraism. Graec. 8. 104; Mionnct I, 
8. 4.59, 76; Cousinöry, Voyage dans ln Macdd. I, 8. 258; Mowat, Bevue 
nnmism. 1903, 8.16, i. Als solche betrachtete desgleichen von 8allet das in 
Berlin befindliche Stück, vgl. Beschreibung der antiken Münzen II, S. 28, 26. 

2) Vgl. Eckhel, Doctrina nuin. vet. II, 8. 64 sowie IV, S. 292. 

3) Es drÜDgte sich naturgemSss die Vermutung auf, dass auch in manchen 
anderen Füllen Verwechselongen der Kaiser Caracalla und Elagabalus die 
Schwierigkeiten vermehrt haben, welche alle bisherigen Versuche, das 
Schwanken der Neokorieziffer auf den Münzen zu erklären, zu keinem be¬ 
friedigenden Besnltat gelangen Heesen. Eine nach dieser Richtung hin be¬ 
gonnene Untersuchung des Materials habe ich jedoch abgebrochen, als Herr 
Prof. Pick mir die Mitteilung machte, dass er mit einer das gleiche Thema 
behandelnden Arbeit beschäftigt sei. 
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sondeni auch dieser letzteren die Genehmigung erteilt hat, 
einen Tempel für seinen Knlt zu errichten und damit <ßs vsj- 
Mqoi zu werden. Wie es scheint,, ist der Kaiser mit der Ver¬ 
leihung der Ncokorie ziemlich freigebig gewesen, denn ausser 
Beroia haben auch Perinthos. Philippopolis, Nikomedeia, Epheso.s, 
Miletos und Sardeis dieses Privilegium von ihm erhalten'), 

Zui Prägung der 5 bis jetzt nachweisbaren Elagabalus- 
Stücke sind nur 2 Vs.-Stempel benutzt worden. Das rechtshin 
gewendete Bmstbild des Kaisers mit Lorbeer, Panzer und 
Mantel umgibt die Umschrift AY-ke-MA-AY-ANTIlNINOC (n. 300 
= 301 = 302, 1. 2) oder AY Ke MAP AYP ANTßNOC (sic!, n. 303). 
Die gleiche Abküi-zung Ke für KAICAP begegnet auf den Dia- 
dumenianus-Emissionen, deren enge sUlistische Verwandtschaft 
mit der Elagabalns-Prägung schon hei vorgehoben worden ist. 
Auf der Rs. erscheinen durchweg neue Typen: 

L Alexander der Grosse den sich bäumenden Buke- 
phalos mit beiden Händen am Zügel festhaltend 

a) nach 1. stehend, nackt mit lang herabhängendem 
Mantel (n, 300) • 

b) nach r. stehend, nackt mit flatterndem Mantel 

(n- 301), yj^ 5 

II. Alexander der Grosse linkshin stehend und nach r. 
emporblickend, im 1. Arm ein langes Scepter, mit der 
R. ein hinter ihm nach 1. stehendes Pferd (Bukephalos?) 
am Zügel fassend (n. 302), Taf. VI, 7. 

in. Vierbeiniger Tisch mit 2 Preiskronen»), in denen jo 
ein Palmzweig steckt (n. 303). 

Die Deutung des Typus I ergibt sich, zumal auf einer 
makedonischen Münze, von selbst. Auch die Figur bei II wird 
unbedenklic h als Alexander der Grosse zu erklären sein, wo- 

1) Ygl. unten 8.308. 

2) Das» die bisher als Spielumen beieichneten runden Gegenstände 

vielmehr Preiskronen sind, hat H. Dressei nachgewiesen; vgl. C. I. L. XV, 
*u No. 7045 und ausführlicher neuestens in diesem Band S. 35 fg. * 
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für die charakteristische Haltung des Kopfes, das fliegende 
Haai* und das Scepter sprechen. Die III. Darstellung weist 
offenbar auf die beiden hin, welche mit den zwei 

Neokorien der (iti%q6noXii Beroia verbunden waren. 

Eine besondere Schwierigkeit boten die makedonischen 
ProvinzialmUnzen mit dem Bildnis des Severus Alexander. 
Sie zerfallen nämlich in 2 Gruppen, eine kleinere mit dem der 
Elagabalus-Prägung eigenen Titel B vemxöqot und eine grössere 
mit einfachem vfwxo'po?'). Ihre richtige Reihenfolge zu er¬ 
mitteln, ei'schien für die Lösung des vielerörterten’) Problems 
solcher Schwankungen im Neokorietitcl von grundlegender Be¬ 
deutung. Die einzige Möglichkeit hierzu bot eine sorgfältige 
Untersuchung des Kaiscrbildnisses auf der Vorderseite. Durch 
dankenswertes Entgegenkommen der Herren Museumsbeamten 
und Privatsammler gelang es’), von sämtlichen nachweisbaren 
Exemplaren Abgüsse zu vereinigen, mit deren Hülfe sich die 
einzelnen Altersstufen des Porträts von Severns Alexander 
genau feststellen Hessen. 

Unter den 7 verwendeten Vs.-Stempeln erweist sich der mit 
AV K M AVP Ceet-P AAeiANAPOC (n. 304=305) 
wegen seines knabenhaften Brustbildes unzweifelhaft als der 
allererste. Die beiden mit ihm verbundenen Rückseiten haben 
B NeOKOPßN (n. 304) und B ^E (n. 305). Den im Alter nächst- 

1) Eckhel'g Bemerkung (Doctr. nuni. vet. ü, S. 111); „in numie cum 
capite Aleiandri Ser. nuUa emplius neocoratus fit mentio“ beruht auf Yail- 
lant, Numiem. Graeca S. 137. Doch von den beiden hier beschriebenen 
Münzen des Sererus Alexander mit angeblich koinon MAKEnONAN hat die 
eine (Paris), deren Abguss mir rorliegt, rielmehr koinon MAKEaONAN nea 
(vgl. Mionnet Sappl. III, S. IS, 86. 87), und auch die Umschrift der anderen, 
nicht mehr nachweisbaren, ist ohne Zweifel unrollst&ndig wiedergegeben. 

2) Vgl. die Litteratur bei Eckhel, Doctrina num. ret. IV, S. 208 fg. 
und neuerdings Büchner, De neoeoria (1888), S. 76 fg.; Benrlier, Le eulte 
imperial (1891), S. 248 fg.; Head, London Cat. Lydia (1901), S. CVII fg. 

3) Für gütige Unterstützung in dieser Frage bin ich in besonderem 
Dank rerpilichtet den Herren Dieudonnd (Paris), Dobrusky (Sophia), Hill 
(London), Imhoof-Blumer (Winterthur); Eubitschek (Wien), Lübbecke (Braun- 
schweig), Macdonald (Glasgow), Riggauer (München) und Sroronos (Athen). 
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folgenden, ebenfalls noch knabeuhaften GesichUtypus repräsen¬ 
tiert ein Vs.-Stempel mit 

AV K M A Ce AAeZANAPOC (n. 306 bis 309), 
vgl. Taf. VI, 12 u. 13. Dej-selbe ist kombiniert mit 4 verschiedenen 
Rückseiten, von denen zwei B NE (n. 306. 307) und zwei NER 
(n. 308. 309) zeigen. Dass die letzteren Emissionen (mit N€ß) 
die späteren sind, lässt sich mit Sicherheit beweisen. Auf dem 
Berliner Exemplar (n. 309) sind nämlich an verschiedenen 
Stellen des Brustbildes, bcsondci-s augenfällig au dem Achsel¬ 
stück des Panzers, Nachgravierungen des Vs.-Sterapels zn beob¬ 
achten (vgl. Taf. VI, 13), während die anderen ihm entstammenden 
Gepräge (n. 306 bis 308) unzweifelhaft seine ui-sprüngliche 
Form wiedeigeben (vgl. Taf. VI, 12). Es geht (larau.s unwider¬ 
leglich hervor, dass den Emissionen mit B vtuMqot; solche mit 
vtuxöqot folgten, und dies wird bestätigt sowohl durch die 5 
übrigen Vs.-Stempel, welche den Kaiser mit zunehmendem Bart¬ 
wuchs zeigen und sämtlich mit Rückseiten ohne B verbund.n 
sind*), als auch durch den Typus einer dieser Rückseiten: 

KölNON MAKCAONttN U3N. Der Kaiser mit Lorbeer, 
Panzer, Stiefeln, flatterndem Mantel und eingelegter 
Lanze nach r. sprengend; vor ihm Nike rechtshin 
schreitend und zurückblickend, mit der R. das Pferd am 
Zügel haltend, mit der L ein Tropaiou schulternd 
(«• 310), Taf. VI, 14. 

Eine ganz ähnliche Darstellung begegnet nämlich auf römi¬ 
schen Bronzemünzen des Severus Alexander mit der Beischrift 
PROFECTIO AVGVSTI*). Sie bezieht sich, wie längst erkannt 
ist, auf den Auszug des Kaisers zum Kriege gegen Artaxerxes 

1) Was Mowat. Rovue num. 1903, S. 6, e, Taf. lY, 3 auf einem Pariser 
Exemplar mit leicht birtigera KaiserportriU für B hält, sind, wie der mir 
vorliegende Abguss mit Sicherheit erkennen lässt, vielmehr die Hinterfüsse 
des Pferdes. Diese hatte auch Mionnet I, 8. 459, 78 verkannt und als A 
angesehen, wofür dann Büchner, De neocoria S. 113, Anm. 7 
vermutete. 

2) Vgl. Cohen, Deseription histor. IV * (1884), S. 451, No. 492. 
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im Jahre 231’). Das gleiche Ereignis feiert offenbar auch die 
obige Provinzialmüuze, die hierdurch ihre Datierung erhält. 
Der Kaiser, der in Illyrien grosse Truppenmassen ge.sauimelt 
halte*), war von, hier aus ohne Zweifel auf dei* via Egnatia 
weiter durch Makedonien gezogen, und diese seine Anwesen¬ 
heit in der Provinz gab den Anlass zu der Emission mit dem 
Profectio-Typus. 

Somit kann es als vollkommen feststehend betrachtet werden, 
dass im Anfang der Regierung des Severus Alexander eine 
kurze Zeit lang mit B später aber ausschliesslich mit 

einfachem vtuxoqof geprägt worden ist. Es muss demnach 
unter seiner Regierung eine der beiden Neokorien von Beroia 
wieder aufgehoben worden sein. Zweifellos war dies nicht die 
erste Neokorie der Stadt, die sie wie den /uu^rpo/roAij-Titel dem 
Nerva verdankte, sondern jene zweite, welche, wie wir sahen, 
dem Elagabalus galt. Diesem wurde bekanntlich nach seinem 
Tode vom Senat die consccratio verweigert, und die über ihn 
verhängte damnatio memoriac hatte selbstverständlich auch das 
Erlöschen seiner Ncokorien in den Griechenstädten zur Folge 
(s. oben S. 269). Daher sehen wir niclit nur hier in Makedonien, 
sondern auch in den oben S. 300 erwähnten Prägeorten die 
Neokorieziflfer, nachdem sie unter Elagabalus um 1 gestiegen, 
sich unter Severus Alexander wieder um 1 vermindern*). So 
geht sic in Ephesos von 4 auf 3, in Nikomedeia und Sardeis 
von 3 auf 2 und in Miletos von 2 auf 1 zurück, während sich 
für Philippopolis nichts feststellen lässt, weil hier die Prägung 
unter Elsigabalus erlosch. Ganz wie in Makedonien zeigen 


1) Vgl. Eckhel, Doctrina num. vet. VII (1797), S. 273 fg. und da»o 
Uenzen, Acta fratr. Arval. 8. CCXVII u. S. 117. 

2) Vgl. Heiodian. VI, 4, 8- 

3) Dieselbe Lösung des Problems hat, wie mir nachtrigUch bekannt 
wird, von anderem Ansgangspiinkte Herr Prof. Pick gefunden, dem ich die 
obigen Notizen Aber Philippopolis, Ephesos und Miletos verdanke, sowie die 
Mitteilnng, dass in Perinthos ausnahmsweise unter Severus Alexander die 
Neokoriezahl 2 bestehen bleibt, also wahrscheinlich eine Neokorie dieses 
Kaisers an die Stelle der getilgten des Elagabalus getreten ist. 
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auch in Ephesos und Nikomedeia die ersten Münzen des Severus 
Alexander noch die höhere Neokorieziffer, in Sardeis und 
Miletos dagegen scheint die Prägung ei-st nach der Aufhebung 
der Elagabalus-Neokorie wieder begonnen zu haben. 

Als Rs.-Tj'pen weisen die makedonischen Provinzialmünzen 
unter Severus Alexander folgende Darstellungen auf): 

A. Anfangsprägung mit B vtaxöqoi 

L Athena Nikephoros nach 1. sitzend, 

a) die L. auf den Schild gestützt (n. 304) 

b) im 1. Arm die Lanze, der Schild an den Sitz 
gelehnt (n. 306) 

II. Athena wie bei I b, aber mit Schale in der vor- 
gestreckten R. (n. 307) 

III. Reiter mit Panzer, Stiefeln u. flatterndem Mantel 
nach r. sprengend und die R. senkrecht in die Höhe 
streckend (n. 305) 

B. Spätere Emissionen mit yeuxoQos 

1. Athena Nikephoros wie vorher bei Ib (n. 314) 

II. Alexander der Grosse nach r. stehend und den 
sich bäumenden Bukephalos an den Vorderbeinen 
fassend (u. 309) 

IIL Der schon oben S. 302 beschriebene Profectio-Typus 
(n. 310) 


IV. Reiter nach r. sprengend und den Speer gegen 
einen Löwen richtend (n. 311) 

V. Reiter rechtshin sprengend mit eingelegter Lanze 
(u. 308. 312) 


VI. Reiter nach r. im Galopp anhaltend mit grüssend 
erhobener R. (Adventus-Typus) (n. 313). 


e f'* Mgeblichen Eiamplare mit anderen Typen bei Mionnet I. 

S. 459, 79 und Suppl. Itl, 8.12,85 sowie Patin, Imp. Rom. nomismata (16711 
S. 23 des Index-(1697), S. 419 vgl. die Bemerkungen su n.S04* n. 305* 
und D. 306 * im Corpus nummorum. 
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Zu A III sei bemerkt, dass die Komposition durch die 
langgestreckten Hinterbeine des Pferdes und die Haltung des 
r. Armes von dem oben S. 295 auf Adventus bezogenen Reiter¬ 
typus, der uns hier in B VI wieder begegnet, sich wesentlich 
unterscheidet und offenbar andere Bedeutung bat. Dagegen 
legt B VI, nach dem Porträt auf dei* Vs. zweifellos eine der 
letzten Emissionen, die Vermutung nabe, dass Severus Alexander 
bei seiner Rückkehr aus dem Perserkriege im J. 233 wiederum 
die Provinz Makedonien berührte, durch die er im J. 231 seinen 
Weg genommen hatte. Dafür spricht auch, wie wir noch sehen 
werden (S. 327), der die Besiegung des Artaxerxes feiernde Rs.- 
Typus unter den autonomen Provinzialmünzen ans der Zeit des 
Severus Alexander. 

Mit dem gepanzerten Reiter auf der Löwenjagd, B IV, ist 
ohne Zweifel Alexander der Grosse gemeint*), den wir bei 
seinem Abenteuer mit Bukephalos regelmässig in heroischer 
Nacktheit dargestellt sehen. Während er auf den Elagabalus- 
MQnzen das sich hoch aufbäumende Ross am Zügel festhält, 
packt er es bei B II an den Vorderbeinen. Ob der Reiter mit 
eingelegter Lanze, B V, Alexander den Grossen oder den Kaiser 
voi*stellcn soll, ist nicht zu entscheiden. 

Unter Severus Alexander’s Nachfolger Maximinus hat die 
makedonische Provinzialprägung, wie es scheint, gänzlich geruht; 
wenigstens sind Exemplare mit seinem Bildnis bis jetzt nicht 
zum Vorschein gekommen, und dass auch die antonomen Emis¬ 
sionen zwischen Severus Alexander und Gordianus III. aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine Unterbrechung erfuhren, soll später 
gezeigt werden. Eine Erklärung hierfür ist freilich nicht zu 
geben, ebenso wenig wie für die gleiche Erscheinung in allen 
moesischen Städten (ausser Tomis) und den meisten im thraki- 
schen Gebiet*). 

Die makedonischen Provinzialmünzen mit dem Bildnis des 

1) VgL hierüber de Wilde, Selecta numiemata antiqna (1692), S. 16 fg. 
und zaletzt Mowat, Rerue nnro. 1903, S. 5 fg. 

2) Vgl. Pick, Die antikeu MQnaen Nordgriechenlanda I (1898), S. 187. 
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Gordian US III. tragen ausnahmslos den Titel B yitoxöqog'), 
den wir schon einmal unter Elagabalus und in dei' ersten Zeit 
des Severus Alexander beobachteten. Die litjTQÖnohs fieroia 
muss also von Gordianus die Genehmigung erhalten haben, ihm 
einen besonderen Tempel zu errichten, so dass sie nunmehr 
wiederum vewxÖQOi war. 

Dass die Zweizahl in dem Neokorietitel der Provinzialmünzen 
nichts mit der Stade Thessalouike zu tun hat, ist bereits oben 
S. 298 für die Zeit des Elagabalus und Severus Alexander dar- 
gelcgt worden. Gleiches gilt auch für das B vtaxogoi unter 
Gordianus. Unter diesem Kaiser erhielt allerdings die Stadt 
Thessalonike eine Neokorie*}, dass sie aber nach wie vor als 
civitas libera an dem xon/6v keinen Anteil hatte, lassen ihre 
Münzen deutlich erkennen. Niemals findet sich auf ihnen das 
xotvoV erwähnt, wie es doch zu erwarten stände, wenn das 
Landtagsfest, ein Gegenstand lebhaften Wettbewerbs unter den 
Giossstädten (s, oben S. 271), auch in Thessalonike gefeiert 
worden wäre*). Dagegen tritt sogar eine gewisse Rivalität der 
Freistadt gegenüber der Provinz bezw. deren Metropolis in den 
Müuzaufschriften sehr bezeichnend hervor. Den mit der gordiani- 


1) Bei der von Vaillant, Nainigin. Graec. S. 153 [daran« Mionnet Suppt. 
IIIi S. 13, 93 n. Mow«t, Kerne nnin. 1903, S. 19, p\ beschriebenen Gordianus- 
Mflnze mit koinon MAKEaoNON auf der Rs., welche Eckhel (Doctrina num. 
ret. ir, S. 64) tn der Bemerbnng veranlasstc! „In numis «equentium impe- 
ratonim nnlla amplius neocoretus 6t menlio“, liegt ohne Zweifel ein Ver¬ 
sehen des sehr nnxurerllssigen Autors vor. Da die 9 inzwischen bekannt 
gewordenen Gordianu«'Exemplare sSintlich B rnaxigot aufwoisen, ist anzn- 
nehmen, dass entweder jenes Stück von Vaillant versehentlich unter die 
Münzen dieses Kaisers (statt unter Severns oder Caracalla) eingereiht worden 
oder wahrscheinlicher die Umschrift der Rs., deren Typus überdies verkannt 
sein muss, unvollständig wiedergegeben ist. 

2) Die von Vaillant a. a. 0. S. 136 [daraus Miounet Suppl. lll, S. 151, 

976] unter die Münzen des Severns .Alexander eingereihte Es. mit B n€, auf 
welche sich Eckhel (Doctr. num. vet. II, S. 79 fg.) und Büchner (De neucuria 
S. 114) berufen, ist, wie schon Sesiini, Mos. Fontana I, S. '25, 2 erkannt 
hat, vielmehr dem Valerisnus sen. gehürig, also identisch mit Mionnet I, 
S. 504, 402. • > 

3) Vgl. z. B. die oben S. 257 fg. zusammengestellten MQnzaofschiiflen. 
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sehen Ncokorie verbundenen äywy Uq6s nannte Beroia stolz 
OXvfima') und Thessalonike ebenso prahlerisch Tlvd-ia*), und 
als auf den Provinzialinüiizen die 'OXv/xma noch geschmückt 
mit dem prunkenden Beiwort yXt^äytfftaj d. h. auch zu Ehren 
des Grossen Alexander gefeiert, erschienen*), antwortete die 
Stadt Thessalonike mit den Aufschriften Mv^ia ^Emvlxta, Ilvd^ia 
KaßtQtta und fJvihta UtaccQeta*), um darzutun, dass ihre Ilv&ia 
der Nike*), dem Kabir und dem Kaiser galten. 

1) Ygl. oben S. 258 nebst Anm. 2. 

2) Dass die IleSm schon unter Caracalla in Thessalonike gefeiert wor¬ 

den seien, scbliessen Pellerin (Recncil de mdd. I, S. 184) und Eckhel 
(Doctrina num. ret. II, S. 77 fg.) aus der Umschrift kabeipia. nveiA <t>i 
einer (jetzt im Pariser Kabinett befindlichen) autonomen Münze dieser .Stadt, 
indem sie «i als Abkürzung von betrachten und deshalb die 

Spiele zu Ehren der Brüder Caracalla und Qeta veranstaltet glauben. Dieses 
<s>i aber, das auch Uiunnet I, S. 494, 338 und CousinöiT', Voyäge dans la 
Maeödoine I, Taf. I, 18 geben, ist in Wirklichkeit gar keine Schrift. Wie 
die mir vorliegende Schwefelpaste der Pariser Münze und der Abguss eines 
Exemplars der Bibliothek in Bologna erkennen lassen, stellt vielmehr das 
angebliche « einen Beatei dar und das i eine kleine schlanke Vase. Die 
letztere hat schon Sestini, Descriptio num. vet. S. 115, 30 auf einem jetzt 
in München befindlichen Stück erkannt und hiernach Pellerin's Versehen 
berichtigt, statt des Beutels aber fälschlich einen Hammer tu sehen gemeint. 
Die kleine Münze stimmt im Stil und Schriftcharakter aufs genaueste überein 
mit einigen Gordianug>Emissionen von Thessalonike, so dass sie mit Sicherheit 
als zu diesen gehöriges Teilstück zu erkennen ist. Vgl. auch S. 308, Anm. 1. 

3) Vgl. z. B. Paris, Mionnet I, S. 555, 589 ■■ Mowat, Revue num. 
1903, S. 8, /, Taf. IV, 8. Wann Mowat (a. a. 0. S. 9) die Doppelbeieich- 
nung ‘oXoftnut ‘ytXtfayJfiut u. ä. ans dem gelegentlichen Zusammenfällen zweier 
sonst getrennter Feste erklärt, so bedeutet dies einen Irrtum, vor welchem 
bereits Eckhel warnt, dessen grundlegende Beroerknngen (Doctr. num. vet. 
IV, S. 424 fg.) über solche Kumulation der Festnamen in der Kaiserzeit 
ununutösslich beweisen: „nequaquam iutelligendos ludos multiplicatos, sed 
unum, eumque alienis titulis turgidum.** 

4) Vgl. z. B. di« augenscheinlich als Gegenstücke gearbeiteten Münzen 
mit nveiA auf dem Mittelstreifen einer Preiskrone und im Feld verteilt 
EniNiKiA (Berlin u. Mionnet Suppl. III, S. 159, 1039) oder kabipeia (Chaiz, 
Description S. 29, 196 n. Löbbecke) oder kecaPEIA (Kopenhagen, vorher 
Cat. Welil I, S. 104, 2348. Wien, vorher Mus. Theup. II, S. 1055) sowie 
ausserdem noch Mionnet I, S. 503, 397. 398 und Sestini, Mus. Fontana UI, 
S. 14,1, Taf. II, 21. 

5) Aller Wahrscheinlichkeit nach bezieht sich das Epiiheton ‘EniyUni 
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Dass die ^OJiviima oder UXtT^äyÖQia ein beroiisches 

Fest waren, wird durch Inschriften’) bestätigt. Zu ihrer eilten 
Feier gab möglicherweise die persönliche Anwesenheit des Kaisers 
den Anlass. Wir wssen, dass Gordianns sich im J. 242 durch 
Moesien und Thrakien nach dem syrischen Kriegsschauplatz 
begab, und nichts steht der Annahme entgegen, dass sein Weg 
ihn bei dieser Gelegenheit auch nach Makedonien führte. Diese 
Vermutung wird unterstützt durch den Adventus-Typus nach¬ 
weislich unter seiner Regierung geprägter autonomer Provinzial- 
müDzen und die Tatsache, dass die zweite Feier der offenbar 
mit den beroiischeu 'Oivfima konkurrierenden /Iv&ta von Thessa- 
looike bereits in die Zeit des Philippus fiel (s. unten S. 313). 

Eine überraschende Bestätigung unserer Kombination bringt 
das folgende soeben von R. Mowat veröffentlichte Goldmedaillon’): 

Brustbild Alexanders des Grossen mit Helm und 
Panzer nach r. 

R/". Eule auf einer Stele mit OAVMlülA 1 AOC (drei¬ 
zeilig); zu den Seiten 1. Ölbaum, r. Athena 
rechtshin stehend mit Schlange vor ihren Füssen. 

Wie der Herausgeber richtig erkannt hat, ist die Aufschrift 
der Stele "OXv/tma AOC (=* 274) zu lesen. Das nach der 
aktischen Aera gerechnete Datum entspricht dem Jahre 242/243 
nach Chr. ’). Da nun Gordianus, wie die datierten Münzen mit 

nicht auf irgend einen Sieg, wie Eckhel, Doetr. nuni. Tet. IV, b. 441 meint, 
sondern auf Nike selbst, die StadtgBttin von Thessalouike; vgl. unten S. 834 
nebst Aoin. 1. 

1) Vgl. C. I. A. Iir, 129, Z. 19: ’oiiftnia ly BiQoif und die Inschrift 

von Perinthos, Archlol.-epigr. Mittheil, aus Österreich VIII (1884), S. 219, 
49, Z. 6 fg.: ’AliiäyifQitit ly Btfoin- — Die Beischrift OAVMniA 

einer Gordianus-Münse von Thessalonike bei Vaillant, Numismata Graec. 
8. 151 (daraus Eckhel, Doctr. num. vet ü, S. 79 u. IV, S. 446; Mionnet 
Suppl. III, S. 159, 1038] beruht ohne Zweifel' auf irriger Lesung oder auf 
einem gefälschten Exemplar. 

2) Vgl. Bulletin de la soci6t6 nationale des antiqnaires de France, 
1902, S. 311, No. 2. 

3) Nicht 243/244, wie Mowat a. a. 0. S. 312 mein«; vgl. Kubitschek in 
Paulj-Wissowa’s Realeneyklopaedie 1,1, Sp. 640, No. XXX sowie unten S. 311. 
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TR AIECTVS AVG lehren'), noch im Jahre 242 über den Hcllespont 
setzte, lässt sich hiernach für seine Anwesenheit in Makedonien 
und die vermutlich bei dieser Gelegenheit zu Beroia gefeierten 
OXxifiTita der Spätherbst 242 als genauer Zeitpunkt ermitteln. 

Die Neokorie aber hat Oordianus der Metropolis Beroia 
augenscheinlich gleich im Anfang seiner Regierung verliehen. 
Denn sowohl die spärlichen Provinzialmünzen mit dem Bildnis 
des Kaisers als auch die überaus zahlreichen autonomen Emis¬ 
sionen aus seiner Zeit tragen ausnahmslos den Titel B ysaxögoe 
und von den 3 Vs.-Stempeln 

1. AYT K MAP ANT | TOPAIANOC (n. 316=318) 

II. AV-.K* M- ANTn- rOPAIANOC (n. 315-317) Taf. VI, 15 
m. AVT K M ANTNIOC | fOPAIANOC (n. 319-320), 

welche das Porträt des Gordianus in verschiedenen Altersstufen 
zeigen, ist nicht der früheste. (I), sondern erst ein späterer (III) 
mit der die 'OXt>/nma nennenden Rückseite verbunden. Jeden¬ 
falls hat also des Gordianus Anwesenheit in Beroia dem Neokorie- 
fest des Jahres 242 besonderen Glanz verliehen und die Stadt 
ihrerseits sich veranlasst gesehen, dasselbe dem Kaiser zu 
Ehren, augenscheinlich mit Beteiligung der Provinz*), nach 
dem Muster der Olympien auszugestalten. In dem erwähnten 
Goldmedaillon wird man mit Mowat*) einen der kostbaren Sieges- 
preisc dieser glänzenden makedonischen ’OXt'ftnta zu erkennen 
haben. 

Die Form ANTNIOC statt ANTflNIOC, welche der III. Vs.- 
Stcmpel zeigt, findet sich auch auf Gordianus-Münzen von 
Edessa*) und Thessalonike *). Aus dieser Besonderheit, sowie 

1) Vgl. Eckhel, Doctrin« nnm. ret VII (1797), S. 312. 

2) Vgl. die MQnzaafschrift xoiyoy Maxitfoyioy B ytuxi^tay 'Oli/inta (y 
Bffol^ oben S. 258 and Aber die ganz analoge Doppelbezeiehnnng ’Ai^täyua 
'olvunut xotygy ’Aeittf in KjxUcoa oben 8. 276 fg. 

3) Vgl. a. a. 0. S. 314. 

4) Vgl. Berlin, Beschreibung der antiken UAnzen ü, S. 83, 16 and 
S. 84,17. Neapel Santangelo Cat. No. 9982. Paris, Mionnet I, S. 476, 195. 

5) Vgl. London Cat. Macedonia S. 125, 122 n. 8. 126, 129. Paris, 
Mionnet I, 8. 502, 394 a. 8. 503, 397; Suppl. III, 8. 155, 1009 n. 8. 160, 

Z«iUclttift f&r JInmUmatlk. XXIV. 
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der sonstigen genauen Übereinstimmung im Stil und Schrift- 
chai’akter (vgl. i. B. Taf. VI, 15 u. 16) ergibt sich unzweifel¬ 
haft, dass die diei MQnzreihcn von einer und derselben privaten 
Stempclschueidergesellschaft berrOhren, die also gleichzeitig fär 
die Provinz sowie die Städte Edessa und Thessalonike tätig 
war (s. oben S. 288 fg.). 

Auf der Rückseite zeigen die Provinzialmünzen des Gordi- 
autts folgende Typen'): 

L Reiter rechtshin sprengend und mit der erhobenen 
R. den Speer nach unten richtend (Tmün, Kgl. Slg.)*) 

II. Löwe nach r. schreitend, darüber Keule (n. 315) 

III. Zwei Tempel in perspektivischer Ansicht einander 
gegenüber, i. F. oben Urne*) (n. 316) 

IV. Vierbeiniger Tisch mit 2 Preiskronen, in denen je ein 
Palmzweig steckt 

a) von r. gesehen (n. 318) 

b) von 1. gesehen, darunter eine Amphora (n. 317), 
Taf. VI, 15 

c) ebenso, ohne Amphora (n. 319) 

d) ebenso, i. F. oben u. unten OA | VM ni A vier- 
_ zeilig (n. 320). 

1043 sowie Exemplare in Kopenhagen, St. Petersburg, Wien (2) u. Samm¬ 
lung Löbbeeke. 

1) Über das Exemplar mit einem anderen Bs.-Typns bei Mionnet 
Suppl. III, S. 13, 93 vgl. oben S. SOG, Anm. 1 sowie die Bemerknng xu 
n. 815* im Corpus numinorum. 

2) Die ESnigliche Münzsammlung zu Turin war für das Corpus num- 
mornm bisher nicht verwertet worden. Erst im Frühjahr 1903 hatte Herr 
Dr. von Fritze die Güte, den Bestand an makedonischen Provinzialmünzen 
des 3. Jalirhunderts sowohl hier wie in den Kabinetten von Modena, Padna, 
Rom (Xationalmuseum und Vatican), Verona und des Herrn Viganö (in 
Desio) in Siegellackabdtücken für mich aufzunehmen. Im Text des Corpus 
nummorum konnte das obige Stück, welches demselben Vs.-Stempel entstammt 
wie n. 316 u. 318, nicht mehr Platz finden. 

8) Der Gegenstand ist hier anscheinend wirklich eine Urne und unter¬ 
scheidet sich in seiner Form sowie durch das Fehlen des Palmzweiges dent- 
lich von den sonst dargestellten Preiskronen, die man früher für Spielumen 
hielt Vgl. oben S. .300, Anm. 2. 
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Mit dem Il[. MUnzbild sind ohne Zweifel die beiden Ifeo- 
korietempel der Metropolis Beroia gemeint. Die zwei Kronen 
(IV, a —d) nebst der Amphoi'a bei IV b bedeuten die Sieges¬ 
preise der beiden mit den Neokorien verbundenen aydSys; 
deren einer später (IV d) als'Olv/zma bezeichnet wird. Beach¬ 
tung verdient das Überwiegen der auf die Neokorien bezüglichen 
Darstellungen. Eine solche begegnete uns schon unter Elaga- 
balus (S. 300, III), während sie unter Severus Alexander gänzlich 
fehlten (S. 304). Dasselbe wiederholt sich noch viel auffallender 
bei den zahlreichen autonomen Parallelemissionen, worauf später 
zurUckzukommen sein wird. 

Mit dem Bildnis von Gordianus’ Nachfolger Philippus 
besitzen wir nur eine einzige Provinzialmünze (n. 321): 

AVT • K • MAP • lOVAl • OIAinfTOC Brustbild mit Strahlen¬ 
krone, Panzer und Mantel nach r. 

Rf. KOINON MAK6AONßN • B • NGß Reiter nach r. im 
Galopp anhaltend mit grüssend erhobener E. (Adventus- 
Typus), i. P. unten BOC. 

Um mit dem Wichtigsten, der Beischrift 60C auf der Es., 
zu beginnen, so waren dieselben drei Buchstaben schon vor 
dem Auftauchen dieses Exemplars des Philippus auf Provinzial¬ 
münzen mit dem Kopfe Alexanders des Grossen beobachtet und 
von Hardouin') als Jahreszahl erkannt worden. Aber weder 
dieser noch Pellcrin und Eckhel gelangten bezüglich der ihr 
zu Grunde liegenden Aera zu einem befriedigenden Resultat*). 
Erst das Philippus-Stück ergab, wie Sestini sogleich bei Ver¬ 
öffentlichung desselben feststellte*), dass es sich nur uro die 
aktische Acra handeln könne. Nach dem von Kubitschek*) er¬ 
mittelten Beginn derselben (32/31 vor Chr. = 1) entspricht also 

1) Vgl. Hardouin, Opera selecta (1719), S. 99. 

2) Vgl. Pellerio, Recneil de mddailles de rois (1762), S. 22 fg. Eckhel, 
Doctriua nutn. vet. II (1794), S. 110 fg. 

3) Vgl. Sestini, Lettere e dissert. nnmism., continuazione III (1817), 

S. 37. 

4) Vgl. in Paolj • Wissowa's Realenc;klopaedle I, 1, Sp. 640, No. XXX. 

21 * 
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das Jahr eOC (=275) dem Zeitraum vom 15. Oktober 243 bis 
zum 14. Oktober 244 nach Chr. 

Dass dem Erscheinen dieser Jahreszahl auf den makedoni¬ 
schen Provinzialmünzen ein besonderer Anlass zu Grunde liegen 
muss, ist klar, und so hat es denn schon Sestini mit dem Kriege 
des Philippus gegen die Caiper iu Verbindung gebracht. Aus¬ 
führlicher hat sodann Cousin4ry’) darüber gehandelt und die Ver¬ 
mutung ausgesprochen, dass der Kaiser nach Beendigung des 
Krieges in Beroia weilte und hier zu seinen Ehren glänzende 
Spiele gefeiert wurden, an welche die Jahreszahl erinnern solle. 
Diese Annahme trifft in der Hauptsache zweifellos das Richtige 
und bedarf nur in chronologischer Beziehung einer Korrektur'. 
Denn da Philippus erst im J. 245 gegen die Carper ins Keld 
zog*), kann seine Ankunft in Makedonien, welche durch den 
Adventus-Typus der Provinzialmttnze gesichert ist, mit diesem 
Kriege nichts zu tun haben. Vielmehr muss der Kaiser bereits 
im J. 244, als er nach Abschluss des Friedens mit Sapor der 
Hauptstadt zueilte, seinen Weg durch Makedonien genommen 
und durch seine Anwesenheit in Beroia zu den Emissionen mit 
60C den Anlass geboten haben. 

Völlig verfehlt ist es dagegen, wenn Cousinäiy weiter aus 
Philippus-Münzen von Thessalonike mit angeblich nVGlA*) und 
i. F. B den Schluss zieht, dass in Beroia zu Ehren des Kaisers 
Pythien gefeiert worden seien und an diese die Stadt Thessa- 
lonikc durch jene Beischriften habe erinnern wollen. Denn wie 
oben (S- 306fg.) ausgeführt, waren die /7o^ta der munizipale*} 
ay^v welchen die Freistadt., als sie durch Gordianus 
geworden, in Konkurrenz mit den beroiischen ’OJvjama 
gestiftet hatte. Unmöglich kann also der Buchstabe B auf 

1) Vgl. Cousmiry, Voyage dans la Maeddoine I (1S31), S. 262 fg. 

2) Vgl. Eckbel, Doctr. nnm. vet. VII (1797), S. 321 fg. sowie ron 
Wietersheim-Dalm, Geschichte der VSlkerwanderung I (1880), S. 195. 

3) Es ist vielmehr nveiA&i zu lesen, vgl, unten S. 313, Anm. 6 u. 7. 

4) Einem städtischen ä^yuQtit xal «yaiyo9/r>i( TiSy IlvSiaiy gilt die 
thesssdonikische Inschrift aus der Zeit des Decius: Ji/utrcat, 'H Mttxtdoyl« 
I, No. 878. 
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jenen Emissionen von Tbessalonike Abkürzung von Btqoiaiav 
sein, wie Consin6ry glaubt; aber ebensowenig geht es an, ihn 
mit dem Neokorietitel der Umschrift zu verbinden, wie Leake, 
Büchner und von Sallet tun‘). Seine Bedeutung ergibt sich 
mit völliger Sicherheit aus der Rückseite®); 

0eCCAAONIKei2N Nefl um einen Tempel; i. A. ‘OVSIAAI • 

•B* 

Hier zeigt die Anordnung der Aufschrift klar und deutlich, 
dass das B zu dem unmittelbar darüber stehenden Worte ge¬ 
hört. Dieses nV0IAAI nun, welches bisher allgemein in nV0IA 
und AI getrennt und von Sestini nV0IA AI ocrxwß»«, von Leake 
nV0IA Alovi’Oia erklärt wurde*), ist vielmehr, wie schon die es 
einschliessenden Punkte beweisen, als ein Wort aufzufassen 
und zu lesen. Die Münze ist also datiert nach der 

zweiten Pythienfeiei’, öfvxiqq, und bildet augenschein¬ 

lich das Gegenstück zu dw Provinzialprägung mit OAVMniA-B-; 
sie liefert einen weiteren Beweis für die schon oben S. 306 fg. 
beleuchtete Rivalität der Stadt Thessalonike gegenüber der 
Provinz, indem wir daraus ersehen, wie erstere darzutun sich 
beeilte, dass sie als civitas libera sogar ihre Jahre nach den 
neuen Pythien zählen konnte'). 

Auch für die von Cousinäry angeführten Exemplare mit 
a) Apollon und Kabir*), b) den Siegespreisen auf einem Tisch’), 

1) Vgl. Leake, Namismata hellen., Earop. Greece S. 106. Bfiebner, 
De neocoria S. 114. von Sallet, fieecbzeibung der antik. MQnzen 11, S. 
zu Ko. ISO. 

3) Berlin, Beschreib, der ant. Münzen 11, S. 156, 181. Vgl. auch 
London Cat Uacedonia S. 137, 136. 137. 

3) Vgl. Sestini, Descripdo num. vet (1796), 8. 128. Leake a. a. 0. 

4) Vgl. z. B. nv9uitti nftörri im syrischen Laodikeia (C. I. G. 

III, 4472), ’OlpfiiMdt fxjp im aigyptischen Alexandreia (C. I. 6. III, 5913) 
und Tp tvdtxaTp ’OlvfiTitädt in Eyzikos (C. I. G. II, 3675). 

5) Vgl. Mommsen, Rbm. Staatsrecht III, I (1887), S. 707 tg. 

6) Paris, Mionnet I, S. 503, 399 = Suppl. IIL 8. 163, 1063. Consinery, 
Voyage dans la Macdd. I (1831), S. 264, Taf. I, 11. Die Schrift i. A. ist 
nicht vollständig erhalten, aber nach den vorhandenen Resten mit Sicherheit 
zu nve[iA] zu ergänzen. 

AI 

7) Paris; vgl. Mionnet Suppl. III, S. 162, 1055. 1056, der richtig 
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welche nveiAAl i. A. und das B gesondert oben i. F. zeigen, 
und ebenso für die Rückseiten mit Dreifuss (Paris) oder stehen¬ 
dem Apollon*), auf denen die Buchstaben n | V ] 01 | A | AI | B 
1. und r. im Feld verteilt sind, ist sonach die Lesung 
B gesichert. Es steht damit in bestem Einklang, dass die 
Stadt Thessalonikc unter Philippus (auch mit Otacilia und 
Philippus iun.) auf ihren Emissionen immer nur einen Tempel 
und (als alleinigen Typus oder accessorisch) nur eine Preis¬ 
krone abbildet, also offenbar auch nur eine einzige Neokorie 
besass. Denn bei ihrem Ehrgeiz in dieser Beziehung, wie 
wir ihn wiederholt beobachten können*), würde sie ein B vsm- 
xoQog jedenfalls auch durch die entsprechende Anzahl von Tem¬ 
peln oder Preiskronen illustriert haben’). Das B kann also 
ebensowenig Neokorieziffer sein, wie es mit Beroia irgend etwas 
zu tun hat, und die Spiele, die hier zu Ehren des Philippus im 
Prülyahr‘) 244 veranstaltet wurden, waren bestimmt keine 
J2v&ta. 

Ihr Programm enthielt, wie eine später noch genauer zu 
besprechende Münze der Stadt Beroia beweist *), auch die 

nveiAAi liest, wahrend Cousindry s. a. 0. Taf. I, 10 nveiAAi, im Text 8. 264 
aber nur nvei. .. gibt. 

1) Berlin, Beschreib, der ant. Münten II, S. 156, 180. München, 
Sestini, Descriptio num. ret (1796), 8. 122, 102 (daraus Mionnet Suppl. HI, 
8. 162, 1061]. 

9) Ygl. oben 8. 306 fg. sowie unten S. 335 fg. 

3) So xeigen die thessalonikischen Münten unter Deeius bei a N€0- 
KOPOC, was keinesfalls mit Sestini (Descriptio num. vet 8. 123, 107; Mus. 
Fontana I, S. 24,1), Büchner (De neocoria 8. 80) und von Sallet (Beschreib, 
der ant. Münten ü, 8. 158 in No. 188) als <fi{ yiuxo'pot aufiufassen ist, 
Tier Preiskronen oder (mit Herennius Etruscus) vier Tempel (Sammlung 
Lübbecke), unter Valerianus und Oallienus bei b N6 twei Preiskronen 
(Mionnet 1, S. 504, 402. 405. 406; Suppl. III, 8. 167 fg., No. 1079. 1081. 
1086. 1091), unter Gallienns bei r N€ drei Preiskronen (Wien, rorher Cat. 
Weltl I, S. 105, 2363). Anderwärts kommen freilich auch Ausnahmen ton 
dieser Bcgel vor; vgl. unten 8. 322. 

4) Der Kaiser kam am 23. Juli in Bom an, Tgl. 0. L L. VI, 793 = 
Dessau, Inscriptiones selectae I, 505. 

6) Vgl. z. B. Berlin, Beschreibung der antiken Münten II, 8. 66, 4. 
Paris, Mionnet I, S. 469, 164 - Suppl. lü, S. 48, 323; Cousinery, Voyago 
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innoÖQOfila, und zwar jedenfalls das Rennen mit Vierge.spannen, 
welches stets als der prächtigste aller olympischen Wettkämpfe 
galt und in Olympia selbst von Tiberius wiederheigestellt wurde'). 
Dass trotzdem der Name ’OXi'juzr«« auf den Provinzialmünzen 
von 244 vermieden ist, bat seinen guten Grund. Denn da die 
beroiischen Spiele als 'OXvftma, wie wir sahen, zum ersten Male 
im J. 242 gefeiert worden waren, konnten sie unter diesem 
Namen regelrecht erst im J. 246 wiederholt werden, was nach 
Ausweis der Emission mit OAVMniA * B * (Unikum in Berlin) 
auch wirklich geschah. Und so verewigte man das Andenken 
an die Kaisertage von 244 auf den Münzen durch die ganz 
singuläre Beischrift der Jahreszahl 600, welche zugleich das 
Datum der Thronbesteigung des neuen Heri-schers war. 

Dass der Rs.-Typus der Philippus-Münze auf die Ankunft 
des Kaisers in Makedonien hindeutet, ist bereits oben (S. 312) 
erwähnt worden. Im Stil und Schriftcharaktcr gleicht das 
Provinzialstück aufs genaueste den Philippus-Emissionen von 
Thessalonike und stimmt, wie diese, ausserdem vollkommen 
überein mit einem Teil der Gordianus-Exemplare beider Münz¬ 
reihen und von Edessa (s. oben S. 310). Es ergibt sich daraus, 
dass unter Philippus dieselbe private Stempelscbneidergesellschaft 
für die Provinz und Thessalonike tätig war, welche bereits unter 
Gordianus für diese Auftraggeber und Edessa gearbeitet hatte. 

Da makedonische Provinzialmünzen mit dem Bildnis späterer 


dans la Mac4doine I, S. 265, Taf. V. 3. Der angeeichte der Siegespreiee 
Opfernde trlgt n&mliob, was bisher nicht erkannt worden iet, im 1. Arm 
eine Peitsche, stellt also einen T«ap*nnijA«rijc Tor dem Beginn das Wett¬ 
rennens dar. Die sonst unterhalb des Tisches mit den Preiskronen hinsu- 
gefttgte Preisamphora (rgl. s. B. 8. 310, IV b und 8. 321, 5) erscheint hier 
auf einer hohen S&ule stehend. Danach dürfte auch die ebenso aufgestellte 
Amphora des Turiner Relieffragmente mit dem einem Viergespann in die 
Zügel fallenden nackten Jüngling (Dfitechke, Ant. Bildw. in Ohpritalien IV, 
S. 98, No. 174) als Siegespreis aufzufassen sein und nicht als Grabrase, wie 

Dütechke a. a. 0. S. 335 zu No. 740 meint. 

1) Vgl. Africanus bei Eusebius Chron. ed. Schüne I, 8. 214, 28 und 
dazu Geizer, Sextns lulins Africanus und die byzantinische Chronographie 
I, 8. 168 fg. 
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Kaiser nicht zum Vorschein gekommen sind, ist anzunehmen, 
dass diese Prägung unter Philippus erlosch. Welche Gründe 
hierfür massgebend waren, wissen wir nicht, doch mag daran 
erinnert werden, dass auch die noch bestehenden Münzstätten 
in Moesien und Thrakien unter demselben Kaiser geschlossen 
wurden'). 


Ausser den ziemlich spärlichen Piovinzialmünzen der drit¬ 
ten Prägeperiode (s. oben S. 287), welche auf der Vs. das 
Porträt des Kaisers tragen, gibt es eine ganz unverhältnis¬ 
mässig grössere Menge gleichzeitiger Emissionen mit dem 
Namen und Bildnis Alexanders des Grossen als Vs.-Typus. Es 
muss also von einem gewissen Zeitpunkt ab die Provinz das 
Eecht besessen haben, zu den Landtagsversaramlungen und den 
hiermit verbundenen Festen gleichsam autonome Münzen in 
unbeschränkter Menge je nach Bedarf in Verkehr zu setzen, 
während die Prägung mit dem Kaiserbildnis von den Statt¬ 
haltern anscheinend immer nur in geringem Umfange zugelassen 
wurde. Dass es sich um zwei der gleichen Münzstätte ent¬ 
stammende Parallelreihen handelt, ergibt sich aus der je¬ 
weiligen genauen Übereinstimmung ihres Stils und Schrift¬ 
charakters sowie zahlreichen Stempelgleichheiten gemeinschaft¬ 
licher Bflckseiten. 

Der Versuch, auf Grund solcher Beobachtungen die auto¬ 
nome Serie unter die einzelnen Kaiser aufznteilcn und damit 
chronologisch zu fixieren, ist bisher nicht gemacht worden. 
Nachdem aber einmal das Material für das Corpus nummorum 
umfassender als je zuvor gesammelt war, erechien es geboten, 
bei der Veröffentlichung desselben nicht, wie bisher, irgend ein 
äusserliches Schema zu befolgen, sondern in dem angedeuteten 
Sinne eine wissenschaftliche Anordnung zu erstreben. Die 
Schwierigkeiten dieses Unternehmens wuchsen mit jedem 
Schritt vorwärts. Zunächst galt es, die zahlreichen unvoll- 


1) Tgl. Pick, Die antiken Ufinzen Nordgriechenlands I, S. 187, Anm. 3. 
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ständig erhaltenen oder mangelhaft gelesenen Rs.'Aufschriften 
so weit als irgend möglich durch Vergleichung der Stempel zu 
ergänzen bezw. zu berichtigen, um vor allem die Neokorie- 
Ziffer für jedes einzelne Exemplar genau festznstellen. Bald 
aber zeigte sich, dass auf diesem Wege allein das gesteckte 
Ziel nicht zu erreichen war und ein sorgfältiges Studium auch 
der Vorderseiten-Stempel unbedingt hinzutreten musste. In 
dankenswertester Weise wurde meinen zahlreichen Gesuchen 
um immer von neuem notwendig werdende Abgüsse von den 
Herren Museumsbeamten und Privatsammlern stattgegeben ’), so 
dass es allmählich gelang; der Schwierigkeiten Herr zu werden 
und die verwirrende Masse der autonomen Provinzialmünzen 
in ein chronologisches System zu bringen. 

Über den Zeitpunkt des Beginnes der autonomen Prägung 
hat ausführlicher zuerst Peilerin sich geäussert’). Er kam mit 
der Jahreszahl EOC eines solchen Exemplars, welcher er, wie 
Hardouiu ’), die phai-salische Aera vom J. 48 vor Chr. zu Grunde 
legte, in die Rcgicrungszeit des Severus Alexander und erblickte 
in der besonderen Verehrung dieses Kaisers für Alexander den 

1) Ausser den bereits oben S. 301, Anm. 3 Oenennten müchte ich bei 
dieser Gelegenheit meinen Denk wiederholen den Herren AmbrosoU (MniUnd), 
Babelon (Paris), Briiio (Bologna), Dompierre de ChaufepiS (Haag), Gabrici 
(Neapel, jetit Floren*), Gardner (Oxford), Habich (München), James (Cam¬ 
bridge), Joergensen (Kopenhagen), Kenner (Wien), von Markow (St. Peters¬ 
burg), Milani (Floren*), Mowat (Paris), Oreschnikow (Moskau), Pick (Gotha), 
Pridik (8t. Petersburg), Ricci (Turin, jet*t Mailand), Scrin*i (Venedig), Six 
(Amsterdam), Welcher von Molthein (Wien), Young (Glasgow) u. Zwet^ew 
(Moskau), welche die yorliegende Arbeit gütigst durch Abdrücke oder Ab¬ 
güsse unterstütxten, sowie den Herren Brüning (BerlinX Lübbecke (Braun¬ 
schweig), Kobert (Halle), Stutz (Neustadtl i. B ), Weber (Hamburg) und 
Prin* »u Windisch-Grit* (Wien), welche die Güte hatten, mir die Originale 
xnr Untersuchung anxuvertranen, und endlich Herrn von Fritze, der mit nie 
Tersagender Geftlligkelt in Dresden, Leipzig, Bologna (üniTersitit), Mai¬ 
land, Neapel, Parma, Turin (Museum) und Athen (Nationalmuseum sowie 
Samml. Meletopulos) zahlreiche Desiderata für mich erledigte. Nicht minder 
dankbar gedenke ich des Entgegenkommens, das ich persJnh'ch in München, 
Wien, Bologna (Bibliothek), Neapel, Palermo und Odessa gefunden habe. 

2) Vgl. Pellerin, Becneil de mddalUes de rois (1762), S. 22 fg. 

3) Vgl. Hardouin, Opera selecta (1719), S. 99. 
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Grossen den Anlass ‘zu dem Erecheinen des neuen Vs.-Typus. 
Den gleichen Grund machte Eckhel') für Caracalla geltend und 
stützte sich ferner, von Vaillant irregeleitet*), besonders darauf, 
dass der bei der autonomen Reihe ständige Neokorietitel den 
Münzen des Severus Alexander gänzlich fehle und, als B vna- 
»ö^o;, nur unter Caracalla begegne. Für die Jahreszahl €OC 
nahm Eckhel eine unbekannte, im J. 61 vor Chr. beginnende 
Aera an, um so auf das Jahr 214 nach Chr. zu kommen, in 
welchem Caracalla die Nachbarprovinz Thrakien bereiste. Das 
inzwischen aufgetauchte Philippus-Stück mit eoc veranlasste 
dann Sestini ’), die autonome Provinzialprägung samt und sondei-s 
in die Zeit des Philippus zu setzen, während Cousin6ry*) zu 
dem Schluss kam, dass dieselbe unter Caracalla eröffnet und 
dann erst wieder unter Philippus und seinen Nachfolgern bis 
Gallienus fortgesetzt worden sei. Alle diese Vermutungen über 
ihren Beginn erweisen sich als hinfällig. 

Die makedonischen Kaisermünzen der dritten Prägeperiode 
zeigen, wie hier zur bequemeren Übersicht wiederholt sei, fol¬ 
gende Rs.-Aufschriften (in verschiedener Abkürzung): 


xoivöv lUaxsdövwv 


Septimius Severus 
lulia Domna 
Caracalla 
Macrinus 
Diadumenianus 
Elagabalus 
Severus Alexander 

n n 

Gordianus III. 
Philippus 


yfuxoQiav 
ß ymxÖQuv 
B ytuxoQUiy (zuerst) 
ymxoQoay (später) 
B vfMxo^a»' 

B ynaxÖQuy, 


1) Vgl. £ckli«l, DoctriD» nnin. vet. II (17!)4), S. 111 tg- 
8) Vgl. oben S. 299, S. 301, Anm. 1 »owie^ S. 306, Amn. 1. 

3) Vgl. Sestini, Lottere e diesert. numism., continneiione III (1817)i 

S. 37. 

4) Vgl. Cousinery, Voysge dans la Maeddoine I (1831), S. 258 fg. 
und S. 261. 
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während die autonome Parallelreihe aufweist: 

I. xoivöv Mu*e66vtav 

II. „ „ ytuxd^uy 

III. „ „ B vtaxÖQtoy. 

Wenn nun auch die angeblichen Caracalla-Stücke mit 
B yfoixÖQog, auf welche Eckhel und Cousinäry sich stützten, 
vielmehr dem Elagabalus gehören (s. S. 299), so könnte es doch 
anderseits scheinen, dass die autonome Gruppe I (ohne Neokorie- 
titel) ihrer Umschrift nach in die Zeit des Caracalla zu setzen 
sei. Allein stilistisch ist dieselbe von den Caracalla-Emissioten 
völlig verschieden, während sie in dieser Hinsicht auf das ge¬ 
naueste übereinstimint mit den Münzen des Severus Alexander, 
und obendrein sind von den 9 bis jetzt bekannten Exemplaren’) 
8 aus Vs.-Stempeln hervorgegangen, welche nachweislich unter 
dem letzteren Kaiser in Gebrauch waren (s. S. 328 fg.). Da hier¬ 
nach die Entstehungszeit der Gruppe I nicht zweifelhaft sein 
kann, lässt sich mit Sicherheit behaupten, dass unter Caracalla 
keine einzige der bis jetzt zum Vorschein gekommenen Provin¬ 
zialmünzen mit dem Alexanderkopf geprägt ist, der Beginn 
dieser Emissionen also in die Regierungszeit eines späteren 
Kaisers fallen muss. 

Als solcher käme zunächst Macrinus in Betracht, der, wie 
wir sahen (S. 294 fg.), der Provinz Makedonien das Privilegium 
verlieh, den Neokorietitel der Metropolis Beroia auf ihren 
Münzen zu führen. Indessen findet sich unter den zahlreichen 
Exemplaren der autonomen Gruppe II (mit vmxoQos) — von 
Gruppe I kann nach dem oben Bemerkten hier abgesehen 
werden — kein einziges, das den Emissionen mit dem Brustbild 
des Diadumenianus stilistisch irgendwie nahe stände. Diese 
letzteren nämlich unterscheiden sich im Stil und Schriftcharakter 
sehr erheblich sowohl von den Münzen des Caracalla und des 
Macrinus, als auch von denen des Severus Alexander und seiner 
Nachfolger, während sie unverkennbar von demselben Stempel- 

1) über die »n Gruppe I gehörigen Bmieeionen mit der Beiechrifl 
OMONOIA vgl. unten S. 332 fg.' 
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Schneider herrfthren, wie die Elagabalus-Prägnng. Abgesehen 
von den stilistischen Eigentümlichkeiten, die sich schwer be- 
'schreiben lassen, ist als besonders charakteristisch für diesen 
Künstler hervorzuheben die Form des \c mit seiner langen senk¬ 
rechten Haste und den einen sehr spitzen Winkel bildenden 
schrägen Schenkeln, ferner die Vorliebe, die Rs.-Uinschrift oben 
beginnen zu lassen statt, wie sonst üblich, links unten und ihr 
erstes Wort in KOI abzukürzen, und endlich, nach Ausweis der 
Elagabalns-Exemplare, ein E, dessen unterer Halbbogen grösser 
als der obere ist und fast in einen spitzen Winkel ansläuft 
(vgl. Taf. VI, 4. 5. 7). 

Während nun die autonome Gruppe II (mit vttaxoQOf), wie 
schon hervorgehoben, gänzlich verschiedenen Stil und Schrift¬ 
charakter zeigt, finden wir alle die eben erwähnten Besonder¬ 
heiten der Schrift auf gewissen Exemplaren mit B vtuxÖQoq 
wieder (vgl. Taf. VT, 6 u. 8—11), die sich ausserdem auch 
durch engste stilistische Übereinstimmung und sogar Gemein¬ 
samkeit von Rs.-Stempeln') als gleichzeitig mit den Elagabalus- 
Emissionen erweisen. Unter Elagabalus hat demnach, soweit 
das uns vorliegende Material einen Schluss gestattet, die Prä¬ 
gung der autonomen Provinzialmnnzen mit dem Alexanderkopf 
begonnen. Welche Gründe für die Verleihung dieses Rechtes 
massgebend waren, ist unbekannt. Sicher aber hat das Er¬ 
scheinen des neuen Vs.-Typus nichts zu tun mit Caracalla’s 
Schwärmerei für Alexander den Grossen, wie Eckhel und Cousi- 
ndry meinten; vielmehr bot sich den Makedonen, wenn sie 
nach einein Ersatz für das Kaiserporträt auf ihren Münzen 
suchten, ganz von selbst das Bildnis ihres grossen Königs dar, 
welcher seit Jahrhunderten göttliche Verehrung genoss und 
dessen Kult auch bei den Neokoriefesten der Metropolis Beroia 
eine Rolle spielte*). 

Aus der grossen Masse der autonomen Provinzialmünzen 
ist also zunächst eine Anzahl von Emissionen mit B vscoxoQOf 

1) Vgl. anten S. 323 fg. 

2) Vgl. oben 8. 807 sowie unten S. 322. 
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auszuscheiden, die sich durch ihren Stil und Schriftcharakter 
als unzweifelhaft unter Elagabalus geprägt zu erkennen geben. 
Es sind dies im ganzen 61 Exemplare (n. 459—491), auf deren 
Vorderseite der Kopf Alexanders des Grossen in fünf verschie¬ 
denen Auffassungen erscheint: 

A. mit Diadem im lang herabhängenden Haar nach r. (6) 


B. „ im fliegenden Haar nach r. (15) 

C. „ im fliegenden Haar nach 1. (9) 

D. mit Löwenfell nach r. (26) 

£. mit attischem Helm nach r. (5). 


Die Typen A—D sind verwendet für das in Grösse (26 mm) 
und Durchschnittsgewicht (15,80—9,00 g) mit den gleichzeitigen 
KaisermQnzen übereinstimmende Nominal, der behelmte Kopf E 
nur für die sehr spärlichen Tcilstücke (21 mm), deren Gewicht 
zwischen 7,18 und 4,44 g schwankt. Die Aufschrift lautet bei 
B_E stets AAeEANAPOV, auf den beiden Stempeln mit A da¬ 
gegen ausnahmsweise AA6HANAPOC. Sie steht zumeist rechts 
im Bogen von oben nach unten, nur bei einem der Stempel mit 
D (n. 476 —477— 479 = 485) und dem einzigen mit E (n. 489 — 
490—491) umgekehrt von unten nach oben, während sie bei 
dem linkshin gewendeten Kopfe C (n. 473, n. 474—475 und 
n. 475 a) links von-«ben nach unten angeordnet ist. 

Mit welchen Rückseiten die einzelnen Kopflypen verbunden 
sind, zeigt die nachstehende Übersicht: 

Vordoraeit« 


1. Alexander den Bukephalos bändigend 

B 

C 

D 

2. Reiter rechtshin sprengend mit eingelegter Lanze 

B 

C 

D 

3. zwei Tempelfronten, dazwischen Säule mit Statue 

B 



4. zwei Tempelfronten A 


C 

D 

5. Tisch mit 2 Preiskronen, darunter Amphora A 

B 



6. Tisch mit 2 Preiskronen A 

B 

0 

D 

7. Tisch mit 1 Preiskrone (Teilstücke) 




8. Bogen, Keule und Köcher (Teilstficke) 





Von diesen Dai’stellungen finden wir 1 und 6 auch unter 
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den drei Rs.-Typen der Elagabahis-Prägung (s, S. 300), keine 
einzige aber unter einem früheren Kaiser. Die Komposition 3 
erinnert an die ganz ähnliche EQckseitc pergamenisclier 
Münzen des Commodus'). Die gepanzerte Statue, welche mit 
der R. die Lanze anfstützt und im 1. Arm dos Farazonium hält, 
ei-scheint später (ohne die Säule) auch als selbständiges Mllnz- 
bild*). In letzterem erblickte bereits Patin’) Alexander den 
Grossen, was durch die obige Komposition noch an Wahrschein¬ 
lichkeit gewinnt, wenn man berücksichtigt, dass bei den beroii- 
schen Neokoriefesten, wie schon erwähnt, der Kult Alexanders 
mit dem der Kaiser verbunden war. Mit den beiden Tempel¬ 
fronten bei 3 und 4 sind ohne Zweifel die Neokorietempel der 
Metropolis Beroia gemeint. Es verdient Erwähnung, dass die¬ 
selben mit sieben (n. 483), sechs (n. 475), fünf (n. 459. 460. 484) 
oder vier (n. 466) Säulen aasgestattet erscheinen, die Darstellung 
also sich als eine rein schematische erweist, die auf korrekte 
Wiedergabe keinen Anspruch macht. Die Typen 5 bis 7 zeigen 
die Siegespreise der mit den beroiischen Neokorien verbundenen 
Agone. Entsprechend der Anzahl der Neokorien liegen bei 5 
und 6 zwei Preiskronen auf dem Tisch, während auf dem 
kleinen TeilstUck (7), wohl aus äusserlicheu Gründen, ganz aus¬ 
nahmsweise nur eine Preiskrone dargestellt ist’). 

Die Umschrift der Rückseite beginnt auf einem einzigen 
Stempel (n. 473=477) im Abschnitt, fünfmal (n. 463. 467. 469. 
476. 489) links unten, in allen übrigen Fällen dagegen oben, 
bestätigt also des Stempelschneiders Vorliebe für letzteres, die 
uns bereits auf seinen Diadumenianus- und Elagabalus-MUnzen 


1) Vgl. X. B. London Cat. Mjiia Tat. XXX, 5 und Taf. XXXIII, 3 to- 
w!« Mionnct Suppl. V, 3. 446, 1037 und S. 430, 1037. 

2) Vgl. *. B. 8. 338, IV b. 

3) Vgl. Patin, Imperatorum Roman, numismata (1671), S. 14 und 
abenso von Ballet, Beschreib, der ant. MOnzen II, 8. 66, 2, w&hrend Head, 
London Cat. Macedonia 8. 23 fg., No. 123. 126. 127. 138 und Macdonald 
Cat. of Greek coins in the Hunterian Collection I (1899), 8. 338 fg., No. 14. 
15. 16. 23 die Figur als „the Bmperor“ deuten. 

4) Vgl. oben 8. 314 nebst Anm. 3. 
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entgegentrat (s. S. 320). Ebenso erscheint die oben erwähnte 
Abkürzung KOI hier in dem Masse bevorangt, dass von den 
mindestens 33 Rs. - Stempeln, denen die in Rede stehenden 61 
Exemplare entstammen, nur 6 (n. 466. 473—475. 476. 480) davon 
eine Ausnahme machen. 

Zahlreiche Stempelgleichheiten beweisen, dass in der Regel 
von vornherein zu einem Vs.-Stempel gleich mehrere verschieden¬ 
artige Rückseiten angefertigt wurden, während umgekehrt nur 
ganz ausnahmsweise ein und derselbe Rs.-Stempel mit zwei 
verschiedenen Kopftypen (z. B. B u. D oder C u. D) kombi¬ 
niert ei-scheint. Von den drei Fällen der letzteren Art gewin¬ 
nen zwei ein erhöhtes Interesse dadurch, dass sie, der eine 
direkt, der andere mittelbar, die Gleichzeitigkeit dieser Emis¬ 
sionen mit der Elagabalus-Prägung besonders augenfällig dartun. 
Es handelt sich um die beiden Rs.-Stempel: 

I. KOI [NON MAKeAON£2N NGQ B (i. A. beginnend). 

Alexander nach r. stehend und den Dukephalos 
bändigend (n. 473,1—5 mit Vs. C = n. 477 mit Vs. D) 

Taf. VI, 6 u. 9 

II. KOINON MAlKeAONßlN B ( NG • (1. oben beginnend). 

Reiter nach r. sprengend mit eingelegter Lanze 
(n. 474 mit Vs. C = n. 479 mit Vs. D). 

Bezüglich des ei'steren ist bereits S. 291 bemerkt worden, 
dass er unverkennbar eine korrigierte Kopie des Rs.-Stempels 
darstellt, aus welchem die Elagabalus-Münze mit diesem Typus 
(n. 301) hervorgegangeu ist. 

Aus des zweiten Kombination mit den Kopftypen C und D 
resultieren die Stücke n. 474 und n. 479. Während nun der 
Vs.-Stempel von n. 474 (0) ausserdem noch die Kopfseite der 
Münze n. 475 mit den zwei Tempelfronten lieferte, entstammt 
demjenigen von n. 479 (D) ausser zwei Exemplaren mit dem die 
Preiskronen tragenden Tisch (n. 485) auch n. 477, deren Rs.- 
Stempel (oben No. I) in chronologischer Hinsicht schon gewür¬ 
digt ist, sowie die Emission mit dem Rs.-Stempel 
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KOINO MAKGAONflN B N€|n (i. A. endend). Alexan¬ 
der nach 1. stehend und den Bukephalos bändigend 
(u. 476), 

welcher gleichzeitig zur Prägung der Elagabalus-Münze n. 300 
gedient hat. Mit Benutzung der Nummern des Corpus num- 
morum lassen sich diese Wechselbeziehungen kurz durch fol¬ 
gendes Stemma veranschaulichen‘): 

474 VB.-.475 Vs. (C) 

474 Rs.>=479 Rs. 

479 Vs.—476 V«.—477 Vs.-485 Vs. (D) 

476 Rs.—300 (Elagabalns) Rs. 

477 Rs.—473,1—6Rs.—301 (Elagabalns)Rs. 

Wenn somit als erwiesen gelten darf, dass die autonome 
Provinzialprägung unter Elagabalns begonnen hat, daun bleibt 
für die autonomen £mis.sionen mit einfachem vtaxögoi, wie ein 
Blick auf die obige Umschriften-Tabelle (S. 318) lehrt, nur die 
/ Regierungszeit des Severus Alexander übrig. Und in der Tat 

stimmen sie auch im Stil und Schriftebarakter mit den Münzen 
dieses Kaisers auf das genaueste überein. Dass es sich wieder¬ 
um, wie vorher unter Elagabalns, um zwei gleichzeitige Parallel- 
reihen derselben Offizin handelt, möge beispielsweise die folgende 
Zusammenstellung von Geprägen aus identischen oder mit 
Sicherheit demselben Künstler zuzuschreibenden Stempeln dartun. 

Der oben S. 302 beschriebene Bs.-Stempel mit dem Profectio- 
Typus (n. 310) ist auch zur Prägung autonomer Münzen ver¬ 
wendet worden, und zwar gepaart mit einem Vs.-Stempel: 

AAGIANAPOV Kopf mit Löwenfell nach r. (n 417), 
welchem noch drei andere Münzen entstammen mit den Rück¬ 
seiten: 

KOINON MAKGAONflN u. i. A. NGfl Athena Nikephoros 
nach 1. sitzend (n. 410), 

KOINON MAKGAONßN’Gfl (so). Reiter rechtshin spren¬ 
gend mit Speer in der erhobenen R., i. F. unten Stern 
_(h- 425, 1. 4), Taf. Vn, 25 

1) Es sei bemerkt, dass hier wie in den folgenden Zusammenstellungen 
dieser Art das Zeichen — Stempelgleichheit bedeutet 
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KOINüN MAKBAONflNeß (so). Reitci' wie voilicr, i. F. 
unten Stern (n. 425, 2. 3), Taf. VII, 24. 

Unverkennbar von derselben Hajid wie die Stempel ii, 425, 
1. 4 und u. 425, 2. 3 sind nun auch drei andere mit dem 
gleichen Münzbild, aber NBß unten am Rande (Taf. VII, 27. 
26. 28), denen folgende Vorderseiten entsprechen: 

AA62ANAPOV Kopf mit Lüwenfcll nach r. (n. 426) 
AAeiANAPOV Kopf mit Diadem im tiiegenden Haar 
nach r. (n. 377), Taf. VII, 26 

AAeiANAPö Ebenso, unter dem Halsabschnitt Blitz 
(“• 376), vgl. Taf Vn, 32. 

Von diesen drei Vs.-Stempeln sind die beiden ersteren 
(n. 426 und n. 377) ausserdem noch mit dem Rs.-Stempel: 

KOINON MAKCAONßN N6ß Löwe nach r. schreitend, 
darüber Keule 

kombiniert worden, so dass zwei neue Münzen mit verschiedenen 
Kopftypen, aber stempclgleicher Rückseite entstanden (n. 433, 1 
und n. 398), während der dritte (n. 376) weiter Verwendung 
fand zusammen mit den Rückseiten: 

KOINON MAKGAONßNeß (so). Reiter nach r. sprengend 
mit Speer in der erhobenen R., unten Stern (n. 375,1) 
KOINON MAKCAONßN NGß Reiter rechtshin sprengend 
mit eingelegter Lanze, unten Stern (n. 382) 

KOINON MAKGAONfiN • Nen- Löwe nach r. schreitend, 
darüber Keule (n. 397) 

KOINON MAKGAONßN u. i. A. NGß Korb mit Schlange 
(n. 401, 1. 2). 

Der erste dieser vier Rs.-Stempel (n. 375, 1) rührt un¬ 
zweifelhaft von demselben Verfertiger her wie zwei andere mit 
KOINON MAKGAONßN N€ß Reiter rechtshin sprengend 
und die R zum Gruss erhebend, 
welche verbunden sind mit den Vorderseiten 

AAGIANAPOV Kopf mit Löwenfell nach r. (n. 429, 2) n. 
AAGIANAPOV Brustbild linkshin mit Schild u. Lanze 
(n. 407, 1. 2), vgl. Taf VII, 31. 

Ittt KainUmftUk. XXIV. 22 
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Während nun aus dein erstgenannten Vs.-Stempel (n. 429, 2) 
des weiteren auch Emissionen mit den Rückseiten 

KOINON MAKGAONflN ^€ Zeus linkshin thronend mit 
Schale u. Scepter (n. 409) sowie 
KOINON MAKGAONßN NGfl Athens nach 1. sitzend mit 
Schale und Speer (n. 413, 1) 

hervorgingen, lieferte der zweite (n. 407, 1. 2) ausserdem den 
Avei-s zn den Rs.-Stempeln 

KOINON MAKGAONllN NGfl Reiter rechtshin sprengend 
mit Speer in der erhobenen R. (n. 406) und 
KOINON MAKGAONRN NGß Reiter nach r. sprengend 
mit eingelegter Lanze (n, 405), Taf. VII, 31, 
deren letzterer mit Sicherheit demselben Künstler zuzuschreiben 
ist wie die übereinstimmende Rückseite einer Emission mit dem 
Brustbild des Severus Alexander (n. 308), Taf. VII, 33. Somit 
schliesst sich diese Reihe von Stempel- und Stilgleichheiten zu 
einem Ring, der von einer Münze des Severus Alexander aus¬ 
geht und wiederum zu einer solchen zurückkehrt, wie noch 
einmal in Kürze das folgende, auf den Nummern des Corpus 
nummorum beruhende Stemma veranschaulichen möge: 


310 (Sererns Alexander) Re. => 417 Rs. 

;4I7 Vs. — 410 Vs. = 425, I. S. 8. 4 Vs. 
42-5,1. 4 Rs. u. 425, 8. 8 Rs. von derselben Hand wie 426, S77 u. 376 Rs. 
426 Vs. - 433, i Ya.\ _ 

377 Vs. = 898 Vs. / ® 

376 Vs. = 375, i = 382 = 397 — 401, J. S Vs. 

375, 1 Rs. Ton derselben Hand wie 429, S n. 407 Rs. 

429, 9 Vs. = 409 — 418 ,1 Vs. 

407 Vs. - 406 - 405 Vs. 

405 Rs. von derselben Hand wie 
308 (Severus Alexander) Rs. 


Aus ähnlichen Beobachtungen, die alle hier mitzuteilen zu 
weit führen würde*), ergibt sich unter anderem noch folgendes 
etwas ktti-zere Stemma: 


1) Sie sind sArotlioh im Corpus nummorum zu den einzelnen Exemplaren 
notiert. 
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308 (Severus Alexander) Its. (Taf. VII, 33) von derselben Hand wie 

354, 1 (Taf. VII, 30) u. 354, a Bs. 

354,1.3 Vs. ».348 u. von derselben Hand wie 354, 8 » 349 = 353 Vs. 

348 U8.-i418 Ks. (Taf. VII, 39) 

418 ys.»4l4»428,1.8 Vs. u. von ders. Hand wie 
428, a Vs. n. 411 Vs. »419, i.aVs, 
438, 3 Bs. = 354, a Ks. 

welches deshalb Erwähnung verdient, weil cs einen interessan¬ 
ten Rs.-Typus einschliesst, dessen hiernach möglich gewordene 
Deutung nun ihrerseits die Richtigkeit unserer Datierung der 
autonomen Emissionen mit vmxÖQOi bestätigt. Es handelt sich 
um den mit zwei verschiedenen Aversen gepaart vorliegenden 
Rs.-Stempel ii. 348 = 418, 1-6: 

KOIMON MAK6AONI1N NSß Reiter rechtshin sprengend 
und mit der erhobenen R. den Speer abwärts gegen 
einen Feind richtend, welcher unter dem Pfei'de 
nach r. auf dem Rücken liegt, in der L. eine Lanze 
hält und die R. flehend erhebt, zu seinen Füssen 
der verlorene Schild, Taf. VII, 29. 

Der besiegte Feind trägt Chiton, Hosen und phrygische 
Mütze, ist also deutlich als Perser charakterisiert, und hieraus 
ergibt sich von selbst die Beziehung dieses nach bekanntem 
Schema komponierten Münzbildcs auf den Sieg des Severus 
Alexander über Artaxerxes. So bildet diese Prägung das G-egeu- 
stfick zu der oben S. 302 besprochenen mit dem Profectio-Typus 
und legt die Vermutung nahe, dass der Kaiser bei seiner Rückkehr 
aus dem Perserkriege im J. 233 wiedeinim die Provinz Make¬ 
donien berührte, durch die er im J. 231 ins Feld gezogen war 
(8. S. 303 u. 305). 

Unter den autonomen Emissionen mit einfachem vmxöqoq, 
deren Ansetzung in die Regierungszeit des Severus Alexander 
nach dem Vorstehenden als gesichert gelten darf, finden sich 
mehrfach Rs.-Stempel, auf denen der Neokorietitel unzweifelhaft 
ursprünglich nicht vorgesehen war, sondern erst nachträglich 
hinzugefügt worden ist. Am deutlichsten lässt sich dies bei 
folgenden sechs erkennen: 


22* 





32^ Gaoblor: 

1. KOINON MAKGAONflN u. i. Jj’. uuteu NG Keiler rechts¬ 

hin sprengend mit erhobener R. (n. 389), Taf. VII, 22 

2. KOINON MAKGAONßN N|Gü (i. A. endend). Reiter 

nach r. sprengend mit Speer in der erhobenen U., 

i. F. unten Stern (n. 352), Taf. VII, 23 

3. KOINON MAKGAONflNGfl (SO). Reiter ebenso (n. 375, 1) 

4. KOINON MAKGAONßN-Gß (so). Reiter ebenso (n. 425, 

1. 4), Taf. Vif, 25 

5. KOINON MAKGAONßNGfl (so). Reiter ebenso (n. 425, 

2, 3), Taf. VII, 24 

6. KOINON MAKGAONflNüSN Der Kaiser rechtsbin rei¬ 

tend, von Nike geführt (Profectio-Typus) (n. 417), 

vgl. Taf. VI, 14. 

Bei 1 ist die Umschrift so weitläufig um das Münzbild 
herum verteilt, dass sie den verfügbaren Raum gerade ausfüllt 
und das NG hernach in ganz singulärer Weise im Feld unten 
angebracht werden musste. Bei 2 verrät ebenfalls die ganze 
Anordnung der Schrift deutlich, dass das N6U einen späteren 
Zusatz bildet, wobei überdies durch Unachtsamkeit das ß auf 
den Kopf zu stehen kam. Auf den Stempeln 3, 4 und 5 wurde 
bei der nachträglichen Hinzufügung des Neokorietitels das N 
desselben vergessen und bei 4 sogar der den Schluss der ur¬ 
sprünglichen Aufschrift bezeichnende Punkt stehen gelassen. 
Der Stempel 6 endlich zeigt das NGß in entgegengesetzter 
Richtung wie die übrige Umschrift an diese augefUgt. 

Es kann hiernach nicht zweifelhaft sein, dass aus irgend 
einem bestimmten Anlass bereits fertige, KOINON MAKGAONßN 
beschriftete Rs.-Stempel nachträglich mit dem Neokorietitel ver- 
.schen wurden. Daraus folgt, dass den Emissionen mit vsooxöqo? 
solche ohne dieses unmittelbar vorausgingen, dass also die kleine 
Gruppe autonomer ProvinzialmUnzeii mit einfachem KOINON 
MAKGAONßN, von welcher bereits oben S. 319 die Rede war, 
ebenfalls in die Regierangszeit des Severus Alexander gehört, 
und zwar in die Mitte zwischen die spärliche Anfungsprägung 
mit B vftoxÖQog und die spätere Hauptmasse ohne das B. Mit 
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letzterer stimmt jene kleine Gruppe auch im Stil und Schrift¬ 
charakter vollkommen überein (vgl. z. B. Taf. VII, 21 u. 22), 
und ihren engsten zeitlichen Zusammenhang beweist zudem die 
Tatsache, dass von den 9 bis jetzt bekannten Exemplaren') 
ohne Neokorietitel (n. 322—325 und n. 340) 8 aus Vs.-Stempeln 
hervorgegangen siud, welche auch zu Emissionen mit vewxdpof 
Verwendung gefunden haben. So lieferte der Vs.-Stempel 

AAeiANAPOV Kopf mit Diadem im fliegenden Haar 
nach r., unter dem Halsabschnitt Keule, 
welcher gepaai’t vorliegt mit den drei Rückseiten 

KOINON MAKGAO u. i. A. NflN Alexander nach r. vor¬ 
tretend und den Bukephalos bändigend (n. 323, 1. 2) 
KOINON MAKeAONnN Reiter rechtshin sprengend und 
die R. zum Grass erhebend (n. 324), Taf. VII, 21 
KOINON i. A., MAKeAONn|N oben im Bogen. Löwe 
nach r. schreitend, darüber Keule (n. 325, 1), 
des weiteren den Avers der Stücke mit 

KOINON MAKCAONflN-Ne Reiter rechtshin sprengend 
u. den Speer gegen eine Schiauge richtend (n. 372) 
KOINON i. A., MAKCAONflN NE oben im Bogen. Löwe 
nach r. schreitend, darüber Keule (n. 396, 2. 5), 
während mit dem Vs.-Stempel 

AAEIANAPOV Kopf mit Diadem im fliegenden Haar 
nach r. 

ausser dem schon genannten Rs.-Stempel 

KOINON i. A., MAKEAONß'N oben im Bogen. Löwe nach 
r. schreitend, darüber Keule (n. 325, 2. 3) 
auch der oben S. 328, 1 erwähnte 

KOINON MAKEAONßN u. i. F. unten NE Reiter rechts¬ 
hin sprengend mit grüssend erhobener R. (n. 389), 

Taf. VII, 22 


1) Die von Mowut, Itevue nuni. 1903, S. 7, o’, T»f. IV, 5 angefOhtte 
Pariser Münze mit angeblich koinon^maksaonan hat vielmehr koinon 
B N€]xi, wie «ich mit Hülfe des stempelgleichen Londoner 
Exemplars (Cat. Macedonia S. 22, 101) foststellcii llUsl. 



330 


H. Gaebler: 


verbunden erscheint, auf welchem der Ncokorietilel nachträglich 
hinzugefügt worden ist Endlich entstammen dem Vs.-Stempel 

AA6IANAPÖ Kopf mit attischem Helm nach r., unter 
dem Halsabschnitt Blitz 
TeilstQcke sowohl mit 

KOINON i. Ä., MAKBAONflN oben im Bogen. Löwe 
nach r. schreitend, darüber Keule (n. 340, 1. 2) 
als auch mit 

KOINOI MAKeAO|NnN-Ne|ß*KO (viei-zeilig) im Lorbeer¬ 
kranz (n. 457). 

Wie der Augenschein lehrt, ist also unter Severus Alex¬ 
ander auf den autonomen Provinzialmttnzen für ganz kurze 
Zeit — es sind im ganzen nur 4 Vs.-Stempel nachweisbar' — 
der Neokorietitel unterdrückt worden. An ein willkürliches 
Fortlassen desselben, wie wir es anderwärts gelegentlich be¬ 
obachten’), kann in diesem Falle nicht gedacht werden. Viel¬ 
mehr handelt es sich hier ohne Zweifel um ein zeitweiliges 
Verbot, den Titel auf den Münzen zu führen, nach dessen Auf¬ 
hebung man sich beeilte, ihn schleunigst auf einigen bereits 
fertig vorliegenden Stempeln hinzuznfügen. 

Der Zeitpunkt, wann dieses letztere geschah, bestimmt sich 
aus dem Umstand, dass unter den nachträglich mit dem 
l^eokorietitel versehenen Rs.-Stempeln sich auch der mehr¬ 
fach erwähnte mit dem Profectio-Typus (s. oben S. 828, 6) be¬ 
findet. Dies beweist zunächst, dass das Wiedererscheinen des 
Neokorietitcls in das Jahr 231 fällt, in welchem Severus Alex¬ 
ander in Makedonien weilte, und legt weiterhin die Vermutung 
nahe, dass beide Tatsachen auch in einem m-sächlichen Zusam¬ 
menhang stehen, mit anderen Worten, dass es der Kaiser 
selbst gewesen ist, welcher der Provinz das Privilegium, den 
Neokorietitel der Metropolis Beroia auf den Münzen zu führen, 
zurückgab. 

1) Meist ist Raummuigel oder die BevonagODg anderer Titel der 
Qrnnd gewesen, wie z. B. ein Blick auf die grosso Reihe der ophesiseben 
Kaisermünzen lehrt. 
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Sie verdaukte dasselbe, wie oben S. 294 fg. erörtert, dem Ma- 
criuus, und dessen Nachfolger Elagabalus, durch welchen Beroia 
6if yftoxoQOi wurde, halte es nicht nur bestätigt, sondern noch 
das Recht hinzugefügt, autonome Münzen neben denen mit dem 
Kaiserbildnis zu prägen. Allein bald im Anfang der Regierungs- 
zeit des Severus Alexander wurde, wie wir sahen (S. 303), in 
Beroia die Ncokorie des der damnatio memoriac verfallenen 
Elagabalus aufgehoben und gleichzeitig anscheinend auch die 
makedonische Provinzialprägung sistiert. Erst die bevoi'Stehende 
Ankunft’) des Severns Alexander veranlasste aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach den Statthalter, ihre Wiederaufnahme zuzulassen 
im”Hinblick auf den gesteigerten Geldbedarf, welcher bei dem 
Zusammenslrömen der Bevölkerung zu den mit dem Kaiserbesuch 
verbundenen Festen mit Sicherheit zu erwarten wai. Wenn 
es angängig ist, aus dem auf uns gekommenen Material einen 
Schluss ex silentio zu ziehen, so sind allem Anschein nach vor¬ 
der Ankunft des Kaisers nur autonome Provinzialmünzen ge¬ 
schlagen worden, und zwar mit der Umschrift KOINON MAKG- 
AONßN. Erst der Kaiser selbst gestattete der Provinz wieder¬ 
um die Prägung mit seinem Bildnis sowie die Führung des 
Neokorietitels, und so wurde denn eiligst einerseits auf den 
bereits fertigen Rs.-Stempeln der Titel naebgetragen und ander¬ 
seits ein früher verwendeter Vs.-Stempel mit dem Kaiserbildnis 
hervorgeholt, in erneuten Gebrauch genommen und, als er sich 
sehr bald abgenutzt zeigte, durch Nachgravieren der schadhaft 
gewordenen Stellen wieder in stand gesetzt (s. S. 302). 

Von den oben S. 328 besprochenen sechs Rs.-Stempeln, auf 
denen die nachträgliche Hinzufügung des Neokorietitels unver¬ 
kennbar ist, sind fünf (No. 2-6) mit Vs.-Stempeln verbunden, 
welche ausserdem noch zur Prägung autonomer Emissionen mit 
der Beischrift OMONOIA gedient haben. So entstammt dem 
Vs.-Stempel 


n Schon 2 Monate vor seinem Aufbruch von Bom 
die genaue Reiseroute mit allen zu längerem oder 

stimmten Orten öffentlich bekannt machen lassen, vgl. Vita Sev. Alex. 45, . 
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AAeiANAPOV Kopf mit Diadem im lang lienibhängendcn 
Haar nach r. (n. 352) 
gleichfalls die MUnze mit 

KOINON MAKGAONflN u. unten OMONOIA Beiter rechts¬ 
hin sprengend mit grüssend erhobener E., i. P. unten 
Stern (n. 338), 
während der Vs.-Sterapel 

AAeiANAPö Kopf mit Diadem im fliegenden Haar 
nach r., unten Blitz (n. 375, 1), vgl. Taf. VII, 32 
ausserdem mit den beiden Rückseiten 

KOINON MAKGAONflN u. unten OjMONÜlA Makedonia 
linkshin sitzend, auf der R. ein Götterbild, im 1. Arm 
Speer (n. 329, 1) und 

KOINON MAKGAONflN OMONOIA Athens nach 1. sitzend, 
auf der R. ein Götterbild, im 1. Arm die Lanze 
(n. 335), vgl. Taf. VII, 17 

gepaart vorliegt und endlich der Vs.-Stempel 

AAGIANAPOV Kopf mit Löwenfell nach r. (n. 425, 
1-4 = n. 417), vgl. Taf. VH, 25 

den Avers auch zu der Rückseite 

KOINON MAKGAONßN u. unten .OiMONOIA- Make¬ 
donia linkshin sitzend, auf der R. ein Götterbild, 
im 1. Arm Speei- (ii. 330) 

geliefert hat. Da nun andci-seits der sechste (S. 328, 1) jener 
nachträglich mit dem Neokorietitel versehenen Rs.-Stempel 
(n. 389), wie wir bereits S. 329 feststellten, mit einem Vs.- 
Stempel kombiniert ist, welcher für die vorangehende Prägung 
ohne veaxoQog angefertigt und verwendet wurde, .so kann nicht 
dem geiingsten Zweifel unterliegen, das.s auch die OMONOIA- 
Seriü der Zeit unmittelbar vor dem Wiederersclieinen de.s 
Ncokorietitels aiigohört und zwar den Übergang bildet von der 
kleinen Gruppe mit einfachem xotvov Maxidoviav zu den Emis¬ 
sionen mit xoivöv Mccxtdövotp »fsoaxd^toy. 

Zu dieser Chronologie .stimmt vortrefflich die Tatsache, das.s 
die beiden Vs.-Stempel n. 3.30 und n. 329, 1 (=n. 335) der 
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OMONOIA-Seiie nicht nur, wie wir eben sahen, identisch sind 
mit denen der Emissionen n. 425, 1—4 (= u. 417) bezw. 
n. 375, 1, auf deren Rs.-Stempel (S. 328, 3 — 6) der Neokorie- 
titel nachträglich hinzugefügt ist, sondern auch, wie ein Blick 
auf die Zusammenstellnng S. 324fg. lehrt, des weiteren die Kopf¬ 
seite der Münzen n. 410 bezw. n. 376 (= u. 382 = n. 397 
= n. 401, 1. 2) mit regnlärem xoivov Maxedovutv vemxÖQOiy 
geliefert haben. Desgleichen sind die 5 Vs.-Stempel 

la. AA6IANAPOV Kopf mit Diadem im lang herabhängenden 

Haar nach r., unter dem Halsabschnitt Kranz (n. 
361, 1. 2 = n. 334) 

lla. AAeiANAPOV Kopf mit Löwenfell nach r. (n. 434, 1 

=:n. 437 =n. 332). 

lila. AAEIANAPOV Kopf mit Diadem im fliegenden Haar 
nach r., nnter dem Halsabschnitt Stern (n. 366, 1. 2 
= n. 379, 2 = n. 327, 2) 

IVa. AAEIANAPö Kopf mit Diadem im lang herabhängenden 
Haar nach v. (n. 359, l = n. 326, 1. 2) 

Va. AAEIANAPOV Kopf mit Löwenfell nach r. (n. 415, 1. 2 
= n. 416, 1 =n. 328) 
weiterverwendet worden zu den Rückseiten 

l b. KOINON MAKEAONflN u. i. A. NEß Korb mit Schlange 

(n. 361, 1 u. 2) 

ll b. KOINON MAKEAONflN NEö Löwe nach r. schreitend, 

darüber Kenle (n. 434, 1) 

KOINON MAKEAONflN u. i. A. NEfl Korb mit Schlange 
(n. 437), von derselben Hand wie Ib (n. 361, 1 u. 2) 

Illb. KOINON MAKEAONflN * n. i. F. unten NEfl Nike im 
rechtshin eilenden Zweigespann (n. 366, 1. 2) 

KOINON MAKEAONflN NEfl Reiter nach r. sprengend 
mit Speci- in der erhobenen R., unten Stern (n. 379, 2) ' 

TVb. KOINON MAKEAONflN NEfl Krieger mit Lanze n. Para- 
zonium nach 1. stehend n. zurückblickend (n. 359, 1) 
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Vb. KOINON MAKeAONflN * u. i. P. nuten Nei2 Nike 
im recbtshiu eilenden Zweigespann (n. 415, 1. 2), 
stompelgleich mit III b (n. 366, 1. 2) 

KOINON MAKeAONßN u. i. A. NEß Hygieia linkshin 
sitzend u. die vor ihr aufgerichtete Schlange fütternd 
(n. 416, 1), 

nachdem sie zur Prägung folgender 5 Emissionen mit OMONOIA 
gedient hatten; 

Ic, KOINON MAKEAONßN OMONOIA Atheiia nach 1. sitzend, 
auf der R. ein Götterbild, im 1. Arm die Lanze (n. 334) 

Taf. VII, 17 

IIc, KOINON MAKEAONßN OMONOIA Makedonia linkshin 
thronend, auf der R. ein Götterbild, im 1. Arm Speer 
(n. 332) 

Ille. KOINON MAKEAONßN u. i. A. OMONOIA Makedonia 
und Nike einander gegenüberstehend und mit der 
R. zusammen eine Schale über einen flammenden 
Altar haltend (n. 327, 2), vgl. Taf. VII, 18 

IVc. Schrift ebenso. Makedonia linkshin sitzend und mit 
der R. ein Götterbild empfangend, welches ihr die 
gegenüberstehende Nike darreicht (n. 326, 1. 2) 

Taf. VII, 19 

Vc. Schrift ebenso. Makedonia mit einem Götterbild 
auf der R. nach r. stehend an einem Altar, auf 
welchen die ihr gegenüberstehende Nike eine Schale 
ausgiesst (n. 328), Taf. VII, 20. 

Die letzteren drei Darstellungen (III c—Vc) geben uns Auf¬ 
schluss über die beiden Parteien, zwischen welchen die OMONOIA 
zu Stande kam. Von den zwei Figuren ist die eine bei IIIc und 
IVc durch Kalathos und Lanze, bei Vc durch Kalathos und Füll¬ 
horn als Landesgöttin, also Makedonia, charakterisiert. Ihre 
Partnerin ist Nike, aber nicht einfach die Siegesgöttin, sondern 
in ihrer Eigenschaft als Stadtgöttin von Thessalonike*). Als 

L) Dahex auch die BexeichnuDg dea atJldtiachen Neokoriefestes ala 
’UntyixKt, vgl. oben S. 307 nebst Anin. 5. 
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solche ist sie uns bekannt durch die Kaisennünzen dieser 
Stadt, deren Rs.-Typus sie zwei Jahrhunderte lang aus¬ 
schliesslich bildet, zuerst auf einer Kugel stehend, dann (weit¬ 
aus am häufigsten) ohne Kugel stehend oder schreitend, seltener 
auf einen Schild schreibend oder ein Tropaion haltend, ganz 
vereinzelt auch im Dreigespann. Unter Caracalla erscheint dann 
auf der Rs. der thessalonikischen Münzen zum ei*sten Male eine 
andere Gottheit, der Kabir, und zwar- sowohl als Attribut auf 
der R. der Nike (vgl. Taf. VI, 16), wie auch diese verdrängend 
als selbständiger Typus mit oder ohne Tempel *). und eben diesen 
Kabir, mit Rhyton in der gesenkten R. und geschultertem 
Hammer in der L., stellt das kleine Götterbild dai-, welches 
oben bei IVe Nike, bei llc u. Vc Makedonia auf der R. trägt. 
Hierdurch wird über jeden Zweifel erhoben, dass es sieh um 
eine OMONOIA zwischen der Stadt Thessalonike *) und der 
Provinz Makedonien handelt, und da die OMONOIA-Serie, wie 
oben festgestellt, den Übergang bildet von der Provinzial- 
prägung mit einfachem xotvöv Maxfööycoy zu den Emissionen 
mit xotvöy Maxs66v<av vtaxÖQcav, so liegt die Vermutung über¬ 
aus nahe, dass das Wiedererscheinen des Neokorietitels mit 
dieser OMONOIA in Zusammenhang steht 

Die Stadt Beroia, der Vorort des makedonischen xotvoV, 
hatte, wie wir aus einer Inschrift*) erfahren, einst bei Kaiser 
Nerva durch einen Spezialgesandten erwirkt, dass sie allein in 
Makedonien die Neokorie und den Rang einer Metropolis be¬ 
sitzen solle. Offenbar hatte also ;ioch eine andere Stadt nach 
diesen Privilegien getrachtet, war aber auf Betreiben Beroia’s 
abschläglich beschieden worden. Es ist klar, dass dies nur die 
civitas libera Thessalonike, die bedeutendste Stadt in Make- 

1) Vgl. *. B. in diesem Band Tafel V, 28 (Domna), 31 (Gordianus) n. 
27 (autonom). 

2) Dass im 3. Jahrhundert der, Kabir die für Thessalonike typische 
Gottheit war, beweisen die Äntoniniane des Clandins Gothicus mit deo 
CAB iaO, welche an die Befreiung der von den Gothen belagert gewesenen Stadt 
erinnern sollen. Vgl. auch Firmicus Maternus de errore profan, relig. 11. 

3) Vgl. oben S. 279 nebst Anm. 1. 
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(ionieu und Residenz des StattUaltei-s, gewesen sein kanu, 
welche auflfallenderweise ei-st unter Gordianus yfwxoßos wui-de*) 
und später von Decius die Titel (i^tQonohf*) und colonia’) 
erhielt. 

Die Rivalität der Freistadt gegenüber der Provinz bezw. 
deren Metropolis tritt unter Gordianus deutlich zu Tage durch 
die Art, wie ihre Münzen mit der endlich erlangten Neokorie 
prahlen (s. S. 307). Danach lässt sich beurteilen, mit welcher 
Eifersucht Thessalonike auf seine Nebenbuhlerin Beroia geblickt 
haben mag, als der Metropolis, welche bereits die Gunst des 
Nerva genossen, weiter unter Macriuus die Ehre widerfuhr, 
ihren Neokoi ietitel, auf den sie besonders stolz wai-, den Provin- 
zialmünzcn aufgeprägt zu sehen, und bald darauf durch Elaga- 
balus gar eine zweite Neokorie zu teil wurde. Es ist deshalb 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass die ausserhalb des xotvov 
stehende Freistadt von Anfang an den beroiischen Neokorie- 
titel auf dem Provinzialgeld mit scheelen Blicken betrachtete 
und, als kurz vor der Ankunft des Severus Alexander die zu¬ 
gleich mit der Aufhebung der Elagabalus-Neokorie sistierte 
Provinzialpragung wieder zugelassen wurde, beim Statthalter 
durchsetzte, dass jenes von Macrinus der Provinz verliehene 

1) Vgl. oben S. 30ß fg. 

2) Vgl. oben S. 278 nebst Antn. 3. 

3) Über solche titulare Verleihung der Colonialqualit&t vgl. Mommsen, 
RCin. Staatsreeht III, 1 (1887), S. 794 fg. Ohne Zweifel wurde damit in der 
Rechtsstellung von Thesealouiko faktisch nichts Wesentliches geSndert; es 
wai- dies vielmehr nur ein Modus, um der Stadt, der drohenden Gothen¬ 
gefahr wegen, eine römische Besatzung geben zu können, wie schon Tafel 
(De Tliessalonica einsque agro, 1839, S. XXXVIII) richtig vermutet. Eckhel 
(Doctr. num. vet. II, S. 80), dem die Decius • Münzen noch nicht bekannt 
waren, brachte die Verleihung des colonia-Titels in Verbindung mit dem 
tapferen Widerstande Thessalonike’s gegenüber den Skythen im J. 253 (vgl. 
Zosim. I, 29, 2 ed. Mendelssohn), und diese l&ngst hinf&llig gewordene Kom¬ 
bination (vgl. Sestini, Descriptio num. vet 179G, S. 123, 107 und Mns. 
Fontana I, S. 24, 1) haben Zumpt (Comment. epigrapli. 1, 1850, S. 437), 
Marquardt (Röm. Staatsverwaltung I*, S. 320) und neuerdings Kornemann 
(in Pauly-Wissowa’s Rcnleucyklnpaedie IV, 1 (1900), Sp. 549, No. 247) 
wiederholt. 
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und vuD Klagabulus bestätigte rrivilegiuni keine Krneucntiig 
erfuhr. 

■ Beide Parteien haben dann veraiutlich die Anwesenheit des 
Kaisers benutzt, um bei diesem mit ihrer Streitfrage voi-stellig 
zu werden, und wie einst Nervu persönlich zu Gunsten von 
Beroia entschied, so liat allem Anschein nach auch Severus 
Alexander selbst eine ICiniguug zwischen Thessalonike und der 
Provinz herbeigeführt, deren Resultat uns in dem AVieder- 
erscheinen des Neokorietitels auf den Provinzialmünzen vorliegt. 
Diese unter kaiserlicher Mitwirkung zu stände gekommene 
OMONOIA feiern höchstwuhi'schcinlich die in Rede stehenden 
Emissionen und liefern uns so ein lehrreiches Beispiel zu den 
„dissensiones propter causas levissimas oi1ae“ welche Eckhel’) 
richtig als vielfach den OMONOIA-Mttnzen der Kaiserzeit zu 
Grunde liegend eikannt hat. 

Besonders häufig waren es aus kleinlicher Eifersucht der 
Gi’aeculi hervorgegangene Streitigkeiten um inm'Vfilai- «vis 
x«vat*), welche immer wieder vor den Kaiser getragen wurden. 
So missgönnten unter Traianus die bitbynischen Städte Niko- 
medeia und Nikaia einander die Titel rtQmiti und ittjiQÖnohi*), 
und zur selben Zeit stand ein Titelstreit zwischen Smyrna und 
Ephesos bereits in fast sprichwörtlichem Rufe*). Später erkannte 
Antoninus Pius den Titel einen Zankapfel 

zwischen Ephesos, Pergamon und Smyrna, der ersteren Stadt 
zu. Mit dieser kaiserlichen Entscheidung, deren Wortlaut uns 
erhalten ist*), hängt, wie Waddington erkannt hat*), die Emis¬ 
sion der Münze’) 

1) Vgl. Eckhel, Doctrina num. vet. IV (1794), S. 838. 

2) Vgl. Dio LII, 87,10. 

8) Vgl. des Dio Chrysostomus Rede (XXXVIII) npit XtxcutfJtU jth> 1 
iftoxoint riit ngif Mxnti;. 

4) Vgl. Dio Chryeost. XXXIV, 48 (ed. tob Arnim I, S. 829). 

5) Vgl. die Inschrift Dittenberger, Sylloge I* (1898), No. 404. 

6) Vgl. Waddington, Hiraoires de l’institnt impdrial de France, acad. 
des inecriptions et belles-lettres XXVI, 1 (1867), 8. 234. 

7) Vgl. s. B. Ixindon Cat. lonia S. 110, 403. 404. Paris, Mionnet III, 
8. 99, 289 nnd S. 230, 1291. 
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11. Gaoblcr: Zur HQnxkuiide Makcdonion«. IV. 


T AI KAICAP ANTflNeiNOC ßnislbild des Pius mit 
Lorbeer, Panzer und Mantel nach 1. 

Rf. ZMYP nePr, €<b€ClflN OMON(oio) Statue der ephesischen 
Artemis zwi.schen (1.) Asklepios uud (r.) Nemesis 
zweifellos zusammen und bildet somit eine schlagende Parallele 
zu unserer makedonischen OMONOIA-Scrie. Unter M. Aurelius 
erneuerte'), um dies noch zu erwähnen, Smyrna seine Ansprüche 
auf den Titel rijc Uaiag, wurde jedoch abermals ab¬ 

gewiesen*). 

Neben den 3 gleichsam ausführlicheren Darstellungen der 
OMONOIA zwischen Thessalonike und der Provinz Makedonien 
(S. 334, nie— Vc) erscheint derselbe Gedanke in verkürzter 
Form zum Ausdruck gebracht durch die linkshin sitzende Make- 
donia mit dem kleinen Kabir’) auf der R. (n. 329—n. 333), 
während eine nach 1. sitzende Athena, welche statt der Nike 
ebenfalls den Kabir auf der R trägt (n. 334—n. 336), über¬ 
leitet zu den gewöhnlichen Typen der Provinzialprägung, denen 
keine Beziehung zu der Beischrift OMONOIA innewohnt, 
nämlich Alexander den Bukephalos bändigend (n. 337) und Reiter 
rechtshin sprengend mit grüssend erhobener R. (n. 338. 339). 

(Zweiter Teil folgt) 

Berlin, April 1903. Dr. Hugo Gaebler. 

1) Vgl. Aristidei or. XLU, 73 (ed. Keil 11, S. 52)l Philostrat. vit. 
»oph. I, iby 8, p. 540 (ed. Kayser II, S. 30) und dazu Dittenberger, Sjlloge 
I>, No. 404, Anm. 2. 

2) Die« zeigen entgegen der Äusserung des Philostratos (xai anSikitv 

4 T(c ffpotrsia nxoMra) die Inschriften und Münzen, nach deren Zeug¬ 

nis Smyrna jenen Titel erst unter Caracalla erhielt, wahrseheiulich zugleich 
mit der dritten Neokorie. 

3) Bei der Kleinheit des Bfassstabes ist, zumal wenn die Erhaltung 
der Münze zu wünschen übrig iSsst, der Kabir nicht leicht zu erkennen, 
und so haben denn Golts (Graecia Taf. XXXIV, II) und Harerkamp (Al- 
geroeene Histori I, Taf. XXIII, 11) statt dessen eine kleine Nike, Head auf 
dem Londoner Exemplar (Cat. Macedonia S. 22, 98) eine „statue of Emperor“ 
SU sehen geglaubt. 



S A IG A. 


Die älteste Nachricht von Münzumlauf bei den alten 
Deutschen enthält bekanntlich Kap. 5 der im J. 98 n. Chr. ge¬ 
schriebenen ‘Germania’ des Tacitus, wo unsern Altvordern eine 
verständige Vorliebe fttr die serraü und bigati (nunimi) der 
römischen Republik nachgesagt wird'). Mit den ‘serrati’ hat 
bereits der treffliche Job. Schilter (f 1705) die Münzbezeich¬ 
nung »aiga der alten deutschen Volksrechte zusammengebracht, 
die er unbedenklich als ‘Säge’ deutete. Anscheinend unabhängig 
hat Jacob Grimm dieselbe Gleichsetzung gewagt: ‘Deutsche 
Grammatik’ I. Teil 1. Abt. 3. Ausg. (1840), S. 103, und 
die lautlichen Bedenken, die er immerhin aussprach, haben 
W. Wackernagel in seinem — noch heute lesenswerten — 
Aufsatz über ‘Gewerbe, Handel und Schiffahrt der Germanen’, 
Zeitschr. f. d. Alt. IX 557 (wiederholt in seinen Kleinen Schriften 
I 64) nicht abgehalten, die Identität als sicher weiterzugeben. 
K. Müllenhoff aber, der in seinem KommenUr zur Germania 
(Deutsche Altertumskunde Bd. IV [1900]) S. 162 diese Aöf- 
fassung von saiga als ‘gewiss nicht richtig’ ablehnt, hat es hier 
wie so oft dem nachdenkenden — und obendrein sprachlich ge¬ 
schulten — Leser überlassen, die Gründe für sein Verdikt selbst 
aufzufinden. So ist denn die Annahme, in der saiga der Mero¬ 
wingerzeit lebe die Erinnerung an die Römermünzen der voi- 
christlichen Epoche mit ‘gesägtem’ Rande fort, von den Numis¬ 
matikern sowenig wie von den Rechts- und Wirtschafts¬ 
historikern beanstandet worden, und bei der Zurückhaltung der 

1) pteuniam probant vtieram tt diu noram, strratot bijatotgu*. 
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Edward Sclirüdor: 


l'liilologen in diesen Dingen isl. jenen aus ilirer Gläubigkeit 
gewiss kein Vorwurf zu machen. Ich beschränke mich darauf, 
zwei der bedeutungsvollsten Erscheinungen aus den letzten 
Jahren zu citieren, in denen die Schilter-Öriinrasche Ety¬ 
mologie wiederholt wird: einmal Luschin von Ebengreuths aus¬ 
gezeichnete Darstellung vom ‘Wiener Münzweseii, Handel und 
Verkehr’ in der monumentalen ‘Geschichte der Stadt Wien’, 
Bd. I (1897) S. 406f., und dann Benno Hilligers tief ein¬ 
schneidender Aufsatz ‘Der Schilling der Volksrechte und das 
Wcrgeld’ in der Histor. Vierteljahi-schrift Bd. VI (1893) S. 187. 

Ich gedenke im folgenden nachzuweisen, dass die Deutung 
dei’ »aiga als ‘Säge’ falsch ist und somit von einer durch acht 
Jahrhunderte und weiter bewahrten Erinnerung an die nummi 
aerrati nicht die Rede sein kann. 

Die direkte Übertragung des Namens der ‘Säge’ auf eine 
runde Münze mit gezähntem Rande ist von vornherein unwahr¬ 
scheinlich aus begrifflichen Gründen. Die ‘Säge’, ahd. aSga, 
ist in erster Linie ein Schneidewerkzeug und danach, nicht 
nach ihrer Form benannt, ebenso wie ihre Ableitung, die ‘Sense’, 
ahd. sSgemaa, für deren Benennung nur der gleiche Zweck, 
nicht eine äussere Ähnlichkeit in Betracht kommt. Wollte 
man gewisse Münzen mit ‘ausgesägtem’, ‘sägenförmigem’ Rande 
ähnlich benennen, wie das die Römer getan haben, so boten 
sich dafür im Deutschen wie im Lateinischen genug Möglich¬ 
keiten der Ableitung. Es verdient auch hei-vorgehoben zu 
werden, dass für das, was der aerra und dem denariua aerratua 
gemeinsam ist, für die Einschnitte des Randes, der Deutsche 
einen eigenen Ansdruck batte: krinna (chrinnä), dazu ein 
Verbum krinn6n ‘serrare’, ‘kerben, zähnen’, vgl. z. B. ahd. 
Glossen wie giehrinnoter «tap ‘serrata regula’ bei Graflf, Alt¬ 
hochdeutscher Sprachschatz IV Gl2. 

Von der Bedeutung her werden wir aber nur die Un¬ 
wahrscheinlichkeit der landläufigen Etymologie behaupten 
dürfen; ihre Unmöglichkeit ergibt sich ans den Laut¬ 
verhältnissen. 
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Die frühesten Belege für die saiga finden sich in den alten 
Volksrechten der Alemannen und der Baiern, die ich im folgen¬ 
den nach Seiten und Zeilen der Ausgabe von Merkel, Monu¬ 
mente Gcrnianiac historica, Leguin Tom. III citiere. Für ihre 
Datierung verlasse ich mich auf Brunner, Deutsche Rechts¬ 
geschichte I 308 ff. 

Die älteste dieser Quellen, der ‘Pactus Alamannoruin’, aus 
der ersten Hälfte des 7., vielleicht noch aus dem Ende des 
6. Jahrhunderts, ist uns nur trümmerliaft überliefert; das Wort 
kommt an zwei Stellen vor: einmal bietet die hier einzige Hs. 
diuu tagias (38, 80), das andere mal, in den zugehörigen ‘Addi- 
tamenta’, steht saiga ohne Variante in der tJberliefening fest 
(82, 14). — In der Jüngern *Lex Alamaunorum’, die wahr¬ 
scheinlich unter Herzog Lautfrid (709—730) entstand, bietet 
die Ausgabe Merkels 132, 23f. Saiga aMem est quarta pars 
tremiasi, hoc est denarius unus. l}uo saigi duo denarii dicuntur*) 
als Lesarten finden sich (neben duae saigae für den zweiten 
Satz); 8agina{s), sagia{s); sagii, sagt lauter Foimen, die das ge¬ 
meinsam haben, dass sie das barbarische Wort dem Latein 
mehr annähern, ebenso wie schon oben sagiaa. Ähnlich ist das 
Variantenverhältniss bei 133, 2 duaa saigaa — 5 duo saigi. Im 
ganzen ist saiga durch die beste Überlieferung hinreichend 
gesichert. 

Die nur wenig später entstandene ‘Lex Baiuwariorum’ 
(743—748?) bietet das Wort an vielen Stellen: 271,1; 295,19; 
302,20.21; 314,1; 315,11; 317,9.11.21; 326, 16, wo der 
Herausgeber durchweg aaica, saicaa schreibt und in den Les¬ 
arten nur Fonnen mit cc (saieca) und mit g (saiga) als Ab¬ 
weichungen verzeichnet. In aaica haben wir eine streng ver¬ 
schobene Form vor uns, wie sie gerade in den ältern ober¬ 
deutschen (spec. bairischen) Quellen häufig sind (es ist kaum 
nötig, wegen aaicca ein saigj^ zu construieren); gerade in einer bair. 
Urkunde treffen wir die Form aaica wieder (s. u.). Auf späteres 

1) An dem krausen, wirren Latein der Merowingeneit möge sich 
niemand stossen. 

23 

2Mt*GbrLfl f&r KamUoiAttk. XXIY« 
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Edtrard SebrSdor: 


Vorkommen des Wortes hat Merkel in den Anmerkungen p, 132, 
46ff., p. 271, 40lf. verwiesen*): zwei St. Galler Urkunden von 799 
und 816 bieten saUfja (vom Herausgeber des Wirteinberg. Urkb. 
nr. LII als miga verlesen) resp. saigas, eine Preisinger aus der¬ 
selben Zeit »aicaa. In der Raffelstädter Zollordnung (aufge¬ 
zeichnet um 906)’) haben wir saigam. Die merkwürdigen 
Glossen zur Lex Baiuwariorum in einer Grazer IIs. des 
12. Jhs., auf die schon Merkel durch Wattenbach hiugewieseu 
war, bieten mehrfach saiga] s. jetzt das Facsimile bei v. Luschin 
a. a. 0. 406 f.: Secundum legem Francorum et Alamannorum et 
Duringorum et Linbarinorum {RU>uar{orum?) tres denarios valet 

scaga. _— quatuor saige solidum faaiunt. Secundum legem 

Bawariorum — — — denarios valet saiga. 

Schliesslich das, soviel mir bekannt, letzte Vorkommen des 
Wortes in einer Passauer Urkunde aus der Zeit Bischof Regin¬ 
brechts, Mon. Boica XXVIII*’ 104 ca. 1143 angesetzt, wo eine 
Altarverleihung erfolgt ea eonditione, ut ille Geroldus videlicet ad 
predictum altare aeigam auri annuottm persolvat. 

Man beachte, dass hier in einer Zeit, wo von Goldmünzen 
nicht wohl die Rede sein kann, ein Münzwert oder Münzgewicht 
als seiga auri gegeben wii'd. 

Ich habe die Belege so umständlich vorgeführt, um zu 
zeigen, wie gesichert in der Überlieferung saiga (saica) und 
das jüngere seiga dastehii; auch dafür bieten die abweichenden 
Lesarten keinerlei Anlialt, dass man etwa ‘volksetymologisch’ 
eine Annäherung an die ‘Säge’ vollzogen habe; sagia, das allein 
Erwägung verdient, weil es bei den ältern Germanisten offenbar 
die Verbindung mit ‘Säge’ erleichtert hat’), ist lediglich eine 
mechanische Latinisieirnng: die Vorstufe unseres nhd. ‘Säge’ 


1) Ich habe mich nicht bemüht, die Zeugnisse aus Capitnlarien etc. 
tu vexmebren. 

2) Neuerdings sehr lehrreich besprochen von Luschin von Ebengreuth 
a. a. 0. 402 ff. 

3) Eine Ableitung mit yo-Sufflz hat es freilich neben mya und t*ga im 
Westgerm. gegeben: sie liegt in dem ags. Hase, steg ‘Schwert’ vor. 
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kann cs nicht sein, denn dessen wui-zelhaftcr Vocal ist kein 
umgelautetes, d. h. geschlossenes «'), sondern ein altes, offenes g. 

Das Ahd. hat freilich nebeneinander die beiden Formen 
saga und aega, und beide leben auch im Nlid. fort, wo neben </• 
dem schriftsprachlichen Säge ein dialektisches Sage, Sag weit¬ 
verbreitet ist. In ältester Zeit scheint saga die vorherrschende 
Form gewesen zu sein: es tindet sich im Angelsächsischen als 
sagu, sage, und auch das Altnordische mit seinem 3(tg weist auf 
die gleiche Grundform sago zurück. Wir haben ein gemein¬ 
germanisches Wort vor uns, das in seinen zwei verschiedenen 
Ablautsformen derselben indogermanischen Wui-zcl sek ‘schneiden’ 
entstammt, die dem lateinisclien secare, seeula, securis zu Grunde 
liegt. 

Ausreichende Belege für die ahd. Formen saga und sgga 
‘serra’ sowie die daraus abgeleiteten Verben sagön uud segön 
‘serrare’ gibt der ‘Althochdeutsche Sprachschatz’ von Graff 
Bd. VI S. 88 j für die spätere Zeit treffen wie bei Lexer, 
‘Mittelhochdeutsches Handwörterbuch’ Bd. II S. 845. 847 die zu 
erwartenden Formen sage, sige Subst. uud sagen, sägen Verb. 
Nirgends bietet sich, das bemerke ich für die Laien, eine Aus¬ 
weichung der Lautform, welche gestattete, das Wort mit dem 
als diphthongisch gesicherten saiga zu vermitteln. 

Mit der ‘Säge’, ahd. sgga, hat die saiga absolut nichts 
zu tun! 

Dagegen ist sie nicht zu trennen von den allen Kennern 
des Münzwesens wohlvertrauten Wörtern seigem ‘Münzen 
wiegen’ und Seiger ‘Münzwage’. Unter diesen beiden ist das 
Substantiv das ältere und das Verbum erst spät daraus ab¬ 
geleitet, ganz wie das nhd. schildern aus Schilder (nihd. schiltcsre) 
‘Schildmacher, Maler. Der Seiger als ‘Münzwage’ ist durchaus 
identisch mit dem Seiger als ‘Uhr’: wie M. Heyne in dem lehr¬ 
reichen Artikel ‘Seiger’ des Deutsclien (Grimmschen) Wörter- 


1) wie es sich ans sagja ergeben würde, soweit nicht tegge, stete daraus 
geworden w5re; vgl. nhd. iigtn und Leggt aus lagfan und lagfd. 

23* 
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Edvftrd SehrSder: 


buches Bd. X S. 197 zeigt, handelt es sich liier ui-sprüuglich um 
die Turmuhr ‘mit ihrem horizontal schwingenden, an beiden 
Enden mit Gewichten bcschweiten Wagebalken’, nach dem 
diese alten Uhren auch geradezu ‘Waguhren’ hiefsen, — seigoere 
wiedenim ist ein Nomen actoris zu dem Verbum seigen, das, 
fraher als seigem, auch vom Wiegen der Münzen speciell ge¬ 
braucht wird: vgl. phenninge seigen bei Lexer 11 855. Und dies 
Verbum schliesslich, ahd. Saigon, ist genau so vom Subst. saiga 
abgeleitet, wie v>&g6i^ von xoaga, salbSn von salba, phlanzön von 
phlanta. 

saiga bedeutet mithin nichts anderes als ‘libra, trutina’, 
‘Wage’l 

Etymologisch erklärt sich das Wort sehr leicht aus dem 
der älteren Sprache durchaus geläufigen Zeitwort sigan ‘decli- 
nari, labi’, ‘sich senken’ (Graff VI 130. Lexer II 9IG). Es ist 
der Gegensatz zu stigan ‘ascendere’ und erscheint mit diesem, 
das zufällig auch sein Beirogeselle ist, sehr oft formelhaft ver¬ 
bunden, vgl. z. B. Freidank 117, 27 f. swä ein könne (Geschlecht) 
süget, daz ander nider sxget: bei solchen und ähnlichen Wendun¬ 
gen schwebt direkt das Bild der Wage vor, daneben freilich 
auch die dem Mittelalter so geläufige Voretellung vom Glücks¬ 
rade. Beichliche Belege für stigen und eigen, sowie für die 
Factitiva steigen und seigen gibt das Mittelhochdeutsche Wörter¬ 
buch von Benecke, Müller u. Zaimcke II 266'. 268'*. 

Es ist klar, dass für eine Vorrichtung zum Wiegen die 
natürlichste Bezeichnung 'die Gleichschwebende’ ist: sie liegt 
in ahd. toäga ebenso vor wie in lat. libra. Aber auch eine 
Charakteristik als ‘die sich Senkende’, wie sie saiga gibt, ist 
wohlverständlich: damit würde in erster Linie das mit dem 
Gewicht belegte eine Ende des Wagebalkens, dann die beschwerte 
Wageschale und erst weiterhin das ganze Instrument bezeichnet. 
Vgl. was ich unten über den Zusammenfall von ‘Wage’ und 
‘Gewicht’ (Mtinzgewicht) anföhre. Wie nahe sich vielfach die 
(inti'ansitiven starken) Vei’ba eigen und toegen und die zu ihnen 
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gebildeten (schwachen) Factitiva aeigen') und wegen berühren, 
ergibt sich ohne weiteres aus den Wörterbüchern. So wird von 
dem (wiegenden, wägenden) Zielen mit dem Wurfgeschoss, auch 
mit dem Schwerte, gleichmässig gesagt xoegen und ««yen, vgl. 
aus dem Mhd. Wb. II 2, 268*’ Beispiele wie den s<^fi seigen 
und elliptisch üf einen aetgen (seil, die lanze oder älinl.), und 
anderseits ebenda 111 642** ein gahiJM begunder wegen (Pai'z. 
120,16) oder manic awert wart ttf aine achar geweget*.) 

Nun tieifen wir aaiga, dessen etymologischen Wert wir als 
‘Wage’ ermittelt zu haben glauben, als Bezeichnung eines 
Münzwertes an — vielleicht auch gelegentlich einer Münze, 
aber nicht durchweg, und sicher nicht in dem letzten, Passauer 
Beleg mit der aeiga anri. Es ist dereelbe Fall, wie bei latein. 
libra (ital. lira) und bei span, peao (aus penao), die gleichfalls 
die drei Bedeutungen a) ‘Wage’, b) ‘Gewicht’, c) ‘Münze’ in sich 
vereinigen: zwischen ‘Wage’ und -Münze’ vermittelt das ‘Ge¬ 
wicht’. Genau derselbe Fall liegt auch vor bei dem Wort, 
das wir nach allem bisher entwickelten geradezu als das 
Schwesterwort von aaiga ausehen dürfen, bei ahd. wäga, unserer 
‘Wage’! .\hd. Glossen, für die es genügt auf Graff I 664 zu 
verweisen, bieten wäga für folgende lateinischen Wörter, die 
ich mir erlaube, alsbald in Gruppen zu ordnen: 

a) statera, trutina, lanx, libra; 

b) pondus; 

c) stater, moneta 

Und noch zwei Dichterstellen aus der Mitte des 12. Jahrhunderts 
(die übrigens eng Zusammenhängen) nennen wäge im Sinne von 
‘Münze’, ‘geprägtem Geldstück’: in der Kaiserchronik eines 
Regensburger Geistlichen um 1150 (ed. Schröder) V. 631 ff. 


1) dies mhd. seigen aus ahd. saigjan, sei’jen ist ursprünglich Terschiedan, 
«rat später formell susaromengefallen mit dem oben besprochenen seigen, das 
auf das denominative saigin (von saiga) zurückgeht. 

2) Lehrreich für die nahe Berührung der beiden Verba hier auch die 
Bezeichnung des Senkbleis: einerseits tßägelSt und anderseits stgelät, dieses 
ebenso zu stgan gehörig wie etwa sttgerei/ zu sttgan. 



346 


Edward SehrSdor: Saiga. 


heiTst es von der Zitismanze, die Kaiser Augustus zur Zeit von 
Jesu Geboi't habe schlagen lassen: 

er hiez im ujurken aver sä 
ein ioäffe, diu hiez didragmd, 

637 diu vier phenninge toae, 

und eine entsprechende Angabe finden wir in dem aus allerlei 
fremden Lappen zusammengesetzten Gedicht eines Priesters 
Arnold von der ‘Siebenzahl’ bei Diemer, ‘Deutsche Gedichte 
des XI. und XII. Jhs.' S. 350 Z. 9—12, nur dass hier draema 
und dri fennige steht. Ich will nicht unterdrücken, aber ich 
lege auch keinen Wert darauf, dass die betr. wäge hier auf 
3 Pfennige taxiert wird, ebenso wie in der etwa gleichzeitigen 
Grazer Handschrift die seäga der Alemannen, Franken u. s. w. 
auf tres denarii. Es genügt mir, für saiga, dessen Zusammen- 
nang mit ‘Säge’ hinfällig erscheinen musste, dieselbe Grund¬ 
bedeutung wie füi‘ wäga ei-wiesen und eine ähnliche Bedeutungs¬ 
entwickelung von ‘Wage’ zu ‘Gewicht’ und weiterhin zu 
‘Münzgewicht’, ‘Münze’ und ‘Münze von bestimmtem Wert’ 
glaubwürdig gemacht zu haben. 


Göttingen. 


Edward Schröder. 




Konrad der erste, der deutsche König. 


Gering war unter den Karolingern das Bedürfnis nach ge¬ 
münztem Gelde in unserem Vaterlande, gering daher auch die 
Zahl der uns von ihnen hinterlassenen Gepräge. Und dies Verhält¬ 
nis währte noch unter den beiden folgenden Regierungen, der des 
Franken Konrad I (911—918) und selbst des ersten sächsischen 
Königs Heinrich I fort, und ei-st mit Otto I setzt das Münzen 
kräftiger ein. Anders freilich erscheint die Sache, wenn man 
Cappe’s Kaisermönzen („die Münzen der deutschen Kaiser und 
Könige des Mittelalters'') befragt, denn hier werden in Band I 
Nr. 92—96, Bd. II, 468 — 470 und Bd. UI, 202, zusammen neun 
Gepräge au Konrad I gewiesen, und noch drei an einer Stelle, 
wo man sie nicht sucht, in seinen „Münzen der Herzöge von 
Baiern“ Nr. 17—19 hinzugefugt. Indessen halten von diesen 
zwölf bei näherer Prüfung nicht mehr als zwei stand, die schon 
vor Cappe bekannt waren. 

Beginnen wir mit Nr. 92 Bd. I, so lautet die Beschreibung: 

„Im Felde R.EX — Die Umschrift deutet auf CH VON“, 
woraus ei-sichtlich, dass das die Zuteilung an diesen König be- 
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grilndende CHVON keineswegs so deutlich ist, als die Abbildung 
Taf. XIII 207 es zeigt. Nur leichte Verschiedenheiten stellen 
sich in No. 469, 470 Bd. II (Taf. XXII 234, 235) dar, denen 
aber der Text keine so klare Umschrift wie der Nr. 92 I giebt, 
denn CVNCADV.. (469) und NOVHRO (470), wie der Text 
liest, sind doch so ohne weiteres nicht für Konrad zn nehmen, 
ganz abgesehen davon, dass die Abbildung von Nr. 469 CVCY. TIN 
statt CVNOAÜV angiebt. Etwas anders wäre es allerdings, 
wenn auf der Rückseite von 470 wirklich, dem Texte gemäss, 
COVRADVS stände, so selu- die Abbildung dies auch zu be¬ 
stätigen scheint. Aber hier kommt Cappe’s unglaublich eigen¬ 
mächtiges Schalten mit den Münzumschriften in Betracht, von 
dem noch zu sprechen sein wird. Genau bekannt mit Cappe’s 
Sammlung, wie ich und ich allein') es bin, kann ich versichern, 
dass das angebliche COVRADVS auf Nr. 470 nicht zu er¬ 
kennen war, sondern nur in Cappes Phantasie bestand. Das 
wird man auch glauben, wenn man erwägt, dass das gedachte 
und ähnliche noch zu besprechende Gepräge Verdüiier sind, 
und daher, als Nachmünzen, auf der Rückseite das VIRDVNI, 
das Cappe auch bei 92 I und 469 II richtig angiebt, mehr oder 
weniger deutlich sehen lassen. Das UrstUck dieser Münzen ist der 
HENRieVS i. F. REX Rf. VIRDVNI (Nr. 91 meines Werkes 
„die deutschen Münzen d. sächs. u. frank. Kaiserzeit“, Robert 
num. du Nord-Est de la Eraiice XVII 9). Diese Münze nun, 
von der sich bei Obrzycko ein Exemplar gefunden hat (Fried¬ 
länder, Fd. v. Obrzycko II, 5) hat viele Nachahmungen erfahren, 
von denen sich die in unsren, d. h. den ostelbischcn Münz¬ 
schätzen vorkommendeu von den Urstücken in der Weise unter¬ 
scheiden, wie ich S. 89 meines Werkes angegeben habe: sie 
sind, im Gegensatz zu den in Frankreich entstandenen Nach¬ 
ahmungen, von gutem Silber, kleiner, scheinbar beschnitten, und 
haben das Kreuz nicht, wie die ÜKtücke, mit einer, sondern 

1) Aus»er mir kann wohl nur Hr. Geb. Hofrat Erbatein eine lolche 
Bekanntechaft geltend machen, jedoch nur mit der verringerten Sammlung, 
die (Jappc von Berlin nach bresden Oberlührt hat. 
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mit vier Kugeln gefüllt. Solcher Nachniünzen nun hat Cappc 
aus dem von ihm in der Numismatischen Zeitung 1846 S. 185 
beschriebenen, bis Heinrich II reichenden Funde von Sochaczew 
viele erhalten, und dieselbe»», wie ich schon S. 48 m. W. be¬ 
merkt habe, unter die Vorgänger Heinrichs I verteilt Auf diese 
Weise sind ausser unsrem Konrad I auch Arnulf und desse»» 
Sohn Ludwig zu Münze»» gcko»i»»nei», auf die sie keiu Recht 
haben-, für jenen giebt er N»‘. 79* JBd, I aus (mit.. NOLP .. u»id 
REX Rf. + VERD ,.), über diese»» lässt er sich N»-. 80 I ausführ¬ 
licher und ehi-licher als sonst folgenderinassen vernehmen: „die 
Umschrift ist, wie auf allen derartigen Münzen, sehr mangelhaft, 
auf dieser ist es jedoch nicht .schwer HLIIDOVIC heraus¬ 
zubringen. Rf. »nit de»- ziemlich deutlichen Umschrift VCRDVNI-t 
Endlich lüli»-t er auch, Nr. 101 Bd. I, einen ähnliche»» Denar 
mit HEOICVS auf, dessen Bild Taf. XllI 209 allerdings HEDI- 
VOI hat, ui»d äusse»t sich dabei ähnlich wie in» Voi-stehenden 
über die in Pole»» (bei Sierpow und Sochaczew) gefundenen 
Nachuhn»ungeii ,,n»it breiten und schwer zu e»itziffci'nden Buch¬ 
staben“. Mitn wi»-(l mir l»iei-nach wohl Recht geben, dass alle 
diese angebliche»» Verdüner Gepiäge von Arnulf, Ludwig und 
Konrad 1 zu streichen sind, scho»i aus dem unstreitig durch¬ 
schlagendem Grunde, dass die Nachahmungen doch nicht älter 
sein können als das Uisttick, das von Konrads Nachfolger aus¬ 
gegangen ist. Es war eben Cappe’s Art, Münzen mit ver¬ 
derbten sinnlosen Umschriften, wie wir aus dieser ältesten Zeit 
zu Tausenden besitze»», umzudeuteii, und zwar womöglich in 
solche von Pürsten, die uns wenig hinte»lasscn haben, wie er 
das so recht ersichtlich bei Ebe»'ha»-d und Berthold vo»» Baiern 
bewiesen hat. Und was er glaubte zu sehe»», das musste der 
Kupferstecher zeichnen. Wie gefährlich dies Ve»fahren selbst 
de»n Besten werden kann, das sehen wir ja at» Grote, der 
(i. J. 1857) im Vertiauen auf Cappe von Arnulf sagt (Münz¬ 
studien 1 81) „auch hat er den Münzen nach, wenn auch nur 
vorübergehend Verdun besessei»“, dies fieilich (a. a. 0. I 97) 
dadurch abschwächt, da.s.s er be»»)erktc: ,,Üb»igens ist der A»-nulf 
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von Verdun nur durch Cappe bekannt geworden“. Solchen 
Stücken aber muss man das äusserste Misstrauen entgegenbringen. 
Cappe’s willkürliches Umspringen mit den Münzumschriften, 
das, wie das angeführte Beispiel zeigt, bis zur Geschichts¬ 
fälschung gehen kann, hat mich schon zu verschiedenen Malen 
genötigt, meine warnende Stimme zu erheben*). 

1) Als ich im Sommer 1859 unsrem Altmeister Grote meinen längst 
begehrten Besuch absUttete, kam wahrend dessen achttägiger Dauer das 
Gespräch notwendig auch auf Cappe, dessen unzählige nicht immer su Tage 
liegenden Enthüllungen ihm die Beschäftigung mit unserer Wissenschaft ver¬ 
leidet hatte; nachdem ich ihn aber darüber aufgeklärt hatte, in wie un¬ 
glaublich «illkührlicher Weise er die Münzumschriften nach seinem Ermessen 
zurechtzustutzen gewohnt war, bezeugte er mir seinen Dank, da er nnn erst 
die eingebüsste Freude an den Münzen wiedergewonnen hätte. Eine Frucht 
dieses Gedankenaustausches war Grote’s Aufsatz „Cappe und seine numis¬ 
matisch-literarische Tätigkeit“ (Münzstudien V, 38), den ich nicht dringend 
genug jedem empfehlen kann, der sich mit diesem Schriftsteller zu beschäftigen 
hat Nicht dass ihm, wie Grote treffend sagt, „so ziemlich alles fehlt, was 
zur Beschäftigung mit der Münzkunde notwendig ist — Kritik und wissen¬ 
schaftliche, überhaupt geistige Bildung, und damit Kenntnisse“, nicht das 
mMbt ihn so gefährlich, denn das liegt für jeden, der nicht ganz I.Äie ist, 
und bisweilen selbst für den Laien (namentlich im Text des I. Bandes der 
Kaisermünzen) klar zu Tage, sondern vielmehr der eben durch seine ge¬ 
schilderte Unfähigkeit bedingte Mangel an Achtung vor den Münzdenkmälern, 
die er nach seinem so fehlerhaften Ermessen modelte und in dieser fehler¬ 
haften Gestalt, sogar mit Umschriften, wo gar keine waren, abbilden Hess. 
Diese seine ungemeine Gefährlichkeit hat mich zu wiederholten Malen ver¬ 
anlasst, sie eindringlich darzulegen (S. 62, S. 405, 8- 821 Anm. m. W., Berl. 
Münzblätter Sp. 2591 n.s.w.), und wenn dieser und jener wohl gemeint hat, 
ich habe des Guten zu viel getan, so kann ich das nicht zugeben, es giebt 
hier gar kein Zuviel, und ich habe auch mit keinem Worte ihm etwa eine 
b5se Absicht unterstellt, jedem aber, der mich wegen meines Wamens vor 
Cappe’s grenzenlosen Entstellungen der von ihm veröffentlichten Münzen 
Udelt, kann ich nur mit Grote’s Worten (Mzstnd. V 51) entgegnen: „Damals 
(d. h. bei Csppe’s I,ebzeiteD) habe ich es für Pflicht gehalten, zu verschweigen, 
jetzt halte ich cs für Pflicht, zu sagen was ich weiss; ich halte jeden, der 
mich ob des Letzteren tadeln und einer unfreundlichen Lieblosigkeit gegen 
Cappe beschuldigen möchte, für sehr viel weniger „„gewissenhaft““ als mich 
selbst.“ Und wie lange soll denn die Schweigepflicht dauern? Cappe ist 
41 Jahre todt. — Hätte doch Cappe getreue unverfälschte Münzabbildungen 
geliefert, so wären seine Bücher trotz der Unbrauchbarkeit des Textes 
von ausserordentlichem Nutzen, in ihrer jetzigen Ge.stalt aber schaffen sie 
Schaden. 
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Dies vorausgeschickt, wird man es wohl nicht beanstanden, 
wenn ich auch Cappe’s Nr. 93 Bd. I, den Mainzer mit 
+ VNEADVoo RE, als apokryph ausscheide, denn so deutlich 
auch auf Taf. XIII 208 diese Umschrift auftritt, so ist sie doch 
nur aus einem Arnulf (VRNVLPV c» RE) in bekannter Weise 
umgewandelt, worüber ich mich auf Müuzstudien V 46 a. E. be¬ 
ziehe; schlechtgeprägte und fehlerhafte Exemplare dieses Arnulf, 
wie ich sie vor Jahren, offensichtlich den Bestand eines Fundes, 
in dem Merzbacherschen Münzgeschäfte gesehen habe, machen 
eine solche Wandelung bei einem Manne von Cappe’s Naivetät 
erklärlicli. Wie aber ein Mainzer Konrad I wirklich aussieht, 
das lehrt der KVONRATVS REX bei Mader IV 21 (Cappe I 94). 

Nun zu Nr. 96 I. Bd. Diese, die Cappe, so wichtig sie doch 
wäre, abznbilden unterlässt, hat Regensburger Gepräge; das 
Kreuz mit drei Kugeln nebst einem Ringel Rf. Kirchengiebel 
mit dem Münzmeister MGO, als Umsclnift ist angegeben 
CVNRADVS RE + Rf. RGIN.*.ANCIVSA. Trotz des so zu¬ 
versichtlich auftretenden Cunradus rex müsste man dieser Münze 
oder wenigstens dieser Umschrift den Glauben versagen einzig 
und allein wegen der Aasfüllung der Kreuzeswinkel, die erst in 
Herzog Heinrich’s II letzter Zeit 985—995 aufgekommen ist. 
Es kommt aber noch etwas anderes hinzu, nämlich Nr. 499 Bd. II, 
die er unter König Konrad II den Salier setzt, sie hat genau 
dasselbe Gepräge, nur wird der Münzmeistcr MA genannt und 
als Umschrift +IVIIRADVS1I++ Rf ÖRIUAVHIIVSA angegeben, 
während die Abbildung Taf. XXII 233: +IVHCVIDl«5lIl 
und MGO als Münstmeisternamen hat. Nun, hier haben wir 
doch wieder einen Beweis von Cappe’s ungewöhnlicher Fähig¬ 
keit der Umdeutung verwilderter Umschriften; dass er, der doch 
die bairischen Herzogsmünzen beschrieben hat, diesen offenbaren 
Heinricus dux im Widerspruch sogar mit seiner Abbildung in 
einen Cunradus rex verwandelt hat, wie ich schon S. 411 m. 
W. nachgewiesen habe, stellt doch seine Unglaubwürdigkeit in 
das hellste Licht. Zugleich lässt dieser Zusammenhang den 
dringenden Verdacht entstehen, dass jener Nr. 96 I und dieser 



352 


H. Dannenberg: 


Nr. 499 II, <lie nui' gi^uz geringe Unterschiede aufweiseii, den¬ 
noch beiden eine und dieselbe Münze, ein verwilderter Pfennig 
des Heizogs Heinrich II vom Münzineister MAO zu Grande liegt. 

Wir kommen zu Nr. 468 Bd. II, die Cappe folgcndermassen be¬ 
schreibt: CHO. RA.. S. R Kircheiigcbäude Rf. +SC:STAMARMC 
(Sancta Mana mater Christi) Kreuz, in jedem Winkel eine Kugel. 
Damit stimmt die Abbildung Taf. XXII 232 (oben No. 2), nur 
dass auf der Hauptseite das C verkehrt steht und das R am 
Schlüsse völlig fehlt. Kürzlich ging mir ein Exemplar dieser 
Münze*) zu, welches meine bisher schon gehegten Zweifel an 
deren Richtigkeit verstärkte. Dasselbe (oben Nr. 1) lässt nur 
lesen: 31.. .oa♦.. S*0 Ä/. ur*»TAvi ACHC, aber nach allem, 
was wir über Cappe wissen, dürfen wir unbedingt an nehmen, 
dass diese typengleiche Münze keine andre als die Cappesche 
ist, obwohl ich nicht die Identität des Exemplaves behaupten kann, 
jedoch versuche. Auch mit diesem Stücke hat sich Grote (Münz- 
stud. I, 108) vergebens abgemüht. Er sagt, indem er die Rs. mit 
MARIN statt MARMC abschreibt, auch auf der Hs. das R 
(ex?) auslässt: „Die Münzen mit St. Maria pflegen nach Speier 
verlegt zu werden. An St. Amariu, ein Städtchen im Obereisass, 
im Gebiet der Abtei Murbach, ist sicher nicht zu denken. 
St. Martin steht nicht darauf, sonst würde Mainz gemeint sein 
können, was aber freilich gegen alle Analogie wäre. „„Konrad““ 
dürfte richtig sein“. Mit letzter Äusserung macht er aber 
Oappe’n schon ein zu weit gehendes Zugeständniss, freilich 
i. J. 1857, wo ihm dessen ganzer Leichtsinn in Behandlung der 
Münzdenkmälcr noch nicht zur Erkenntnis gekommen war; nach 
1859 hätte er das schwerlich getan. Denn wir haben es auch 
hier wie bei den eben geprüften Münzen mit einer Trugschrift 
tragenden Nuchmünze zu tun, und man braucht sie nur neben 
Gariels Taf. XXI, 17 (Engel u. Serrure nuni. du moyeu äge fig. 393) 
zu legen, um inne zu werden, dass wir es mit einer Nachbildung 
des CARLVco REX Rf. SOI MARTINI MONETA (oben Nr. 3) 

1) In der Sammlnng Sr. DnrchUnrht des Herrn FQrsten von Windisch- 
gr&tx, dem ich (Qr die Erlaubnis der VeröffenlichuDg dankbar bin. 
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ZU tun haben, freilich hat der weniger gescl)icktc deutliche 
Stenipelschncider diu ausführliche Angabe der Miiuzstätle stark 
verkürzt. Schwerlich ist diese Nachbildung gleich dem Vorbilde 
in Frankreich entstanden und gewiss nicht in Karls d. Gr.') Zeit, 
vielmehr lässt die grosse Übereinstiintnung in der Mache, welche 
sie mit Esslingern desselben ychlages (Nr. 949 Taf. 42 in. W.) ge¬ 
mein hat, die Annahme begründet cischciiicn, dass sic hier, im XI. 
Jahrhundert, ihre Heimstätte hat. Es ist ja dies von dem grossen 
Kaiser ausgegangene Gepräge, das mit XPISTIANA RELIGIO 
um den Tempel unter Ludwig dem Frommen so weite Verbrei¬ 
tung und die mannigfachsten Nachahmungen erfahren hat, im 
Nordosten in den Wendenpfenuigen (Nr. 13*25—13*29 Taf. 59 
m. W.) im Nordwesten in Gestalt der Nr. 1309 Taf. 58 und 
Nr. 1309a Taf. 95 m. W. sowie mehrfach im Süden (Nr. 1764 
Taf. 94 m. W.), in Esslingen, in Konstanz (Beil. Blätter V 
Taf. 57 No. *2) und bis ins XIII. Jahrhundert am Genfer See*) 
fortgepflanzt. Wie es sich aber auch mit dieser Münze verhalten 
möge, für Konrad I ist auch sie nicht haltbar, sie ist eine Nach¬ 
münze, und selbst der von Oappc veredelte Name des Münzherrn 
kann sic nicht zu einem Konrad erheben. 

Und dasselbe gilt von Nr. 202 Bd. III: +CVONRA(lVco 
Kreuz mit vier Kugeln Rf.... ONCIA ... IT Kirche, obwohl hier 
der Mangel einer Abbildung und die Ungenauigkeit der Be¬ 
schreibung das Urteil erschwert. Dennoch geht die. Annahme 
schwerlich fehl, dass die Kirche nicht der viersäulige karolingische 
Tempel, sondern die Ottonische Holzkirclie ist, sonach also ein 
Gepräge wie Nr. 789 Taf. 34 m. W. vorliegt; die Ortliographie 
(C im Königsnameu und das diesen Münzen eigentümliche 
CIVIT) lassen das glauben, und auch sonst kommt es vor, 
dass Gappc dieselbe Münze an verschiedenen Orten cinreiht, 
wie z. B. eine Vergleichung von Nr. 667 mit 917 Bd. III zeigt. 

1) Nach Longp^rier (catal. Rousseau No. 470) ist die Müozo von Karl 
dem Dicken; doch wird diese Ansicht jetzt wohl allgemein verworfen. 

2) S. auch Longpärier, notico des monn. franc- de U. J. Rousseau 
8. 136-ISS. 
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Kndlich sind auch die drei unter die bairischen Herzogs- 
münzen aufgenommenen jbir. 17—19 uuszuscheiden. Zwar dass 
sie Regensburger Gepräge sind ist zugegeben, über wer wird 
in dem THEON +RADV der Nr. 19 (nach der Abbildung 
Taf. I, 11 THEON+UDAV) und gar in dem CRVSTV OISX? 
der Nr. 18 den Namen Konrad erkennen? und selbst das ihm 
mehr entsprechende HONRAD Vas der No. 17 besteht nicht 
dem HOVIDVCIVco der Abbildung Taf. I, 9 gegenüber, auch 
dies Gepräge ist nur eine der zahlreichen bairischen Nachinünzen, 
aus denen ein phantasievoller Erklärer alles herauslesen kann, 
doch liegt den letzten HOUDVCIVco Hcinricus jedenfalls 
näher als Conradus, und cs bleibt kein Zweifel, dass wir es mit 
einem Herzog Heinrich I, und zwar bei allen drei, Nr. 17, 18 
und 19 zu tun haben. 

Danach bleiben also für unsren Konrad I von allen ihm 
von Cappe zugeschriebenen Münzen nur die schon vor ihm be¬ 
kannten beiden übrig, seine Nr. 94 und 95 Bd. I, Jene von Mainz 
mit KVONRATVS RE (Mader IV 21), diese von Begeusbnrg, 
durch Widmer veröffentlicht und in den Münzstudien VIII 
Taf. II 1 sowie Bl. f. MUnzfreunde Taf, 146 Nr, 33 wieder¬ 
gegeben. Hinzugekommen ist aber neuerdings eine sehr ähn¬ 
liche Regensburger (Bl, f. Münzfreunde 1902 S. 2788 Taf. 146 
Nr. 34) die aber schon darin eine Entwicklung des späteren 
Regensburger Typus zeigt, dass sie statt der Säulen des karo¬ 
lingischen Tempels einen Mönzmeister RE, genau so wie der 
Denar des Herzogs Arnulf Nr. 1699 Taf. 86 m. W. nennt*). 

Es ist vielleicht angebracht, auf die nächsten Regensburger 
Gepräge vor und nach diesen beiden Konrads hinzuweisen, es 
sind dies die von Ludwig dem Frommen (Münzstud. II 967) 
und zwei von Arnulf, einer mit REX und einer mit IMP AVG, 
die noch der Veröffentlichnng harren. 

__ H. Dannenberg. 

1) Daher iit auch dem Hratoldus daz und dem wenn auch von Beier- 
leio verteidigten dui Eraestne kein Glaube beizumesseu. 
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Die auf kleinasiatischen und nordgriccbischen Prägungen 
der späteren Kaiserzcit nicht selten erscheinenden etwa kugel¬ 
förmigen Gegenstände, die nach ihren Beischriften in Beziehung 
zu Spielen stehen müssen, hat H. Dressei als Preiskronen ge¬ 
deutet (vgl. oben S. 34 ffi) ')• Er vermisst allei'dings Darstel¬ 
lungen, in denen sie, wie der Kranz, vom Sieger wirklich ge¬ 
tragen werden, und zweifelt deshalb daran, dass sie zu diesem 
Zweck bestimmt waren. P. Wolters, der diese Kronen auch 
auf drei Steindenkinälern erkannte (Zu griechischen Agonen 
S. 12 ff.), wünschte noch eine weitere Bestätigung der ihm „auch 
so höchst wahrscheinlichen Erklärung“. Diese bringt uns nun 
eine ans der alten königlichen Sammlung stammende Lampe des 
Antiquariums der kgl. Museen zu Berlin (Terracott. Inv. 931). 

I) Eine grosse Gemme, einst in der Sammlung des Herzogs von OrUans, 
jetzt in Petersburg (Stephani, compte rendu 1881 Taf. 5,22 S. 121; schlechtere 
Abbildungen bei Visconti, Iconographie romaine Taf. 46,1; Beinach, Pierres 
gravies Taf. 180, 45) zeigt zwischen den Köpfen des Pertinax (Inschrift Jix) 
und der Titiana (Inschrilt Tir) und des JQngeren Peitinaz auch eine 
solche Krone, aus der oben zwei Palmwedel herrorsehen. Die Buch¬ 
staben Xq auf der Krone sind auf die Spiele der Chrysanthina in Sardes 
gedeutet worden (vgl. Beinach a. a. 0. S. 143). Im Felde stehn die In¬ 
schriften öTnnitfuilMi'n und 'KXoiin. Dass der bArtige Kopf mehr dem Pe- 
scennius Niger ähnelt, dem ja auch der Beiname xiixaiot gehört, bat Ber- 
nonlli, Röm. Iconographie II, 2 S. 2 f. hervorgehoben. Die beiden anderen 
Köpfe wie die Inschriften verlangen dagegen die Deutung auf Pertinax. 
Wenn uns diese Schwierigkeit die Gemme vielleicht verdächtig machen kann, 
so müssen wir auf der anderen Seite fragen, wie kam ein Fälscher zu der 
Darstellung der Krone und den beigefügten Inschriften? Es bliebe nur die 
Annahme, dass er ein uns unbekanntes antikes Vorbild benutzt hat. Furt- 
wängler, Antike Gemmen III S. 373, zweifelt übrigens nicht an der Ächtheit. 
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Leider konnte sic für den Aufsatz des Herrn Dressei wicht 
mehr verwendet werden, sie wird darum als Nachtrag zu ihm 
mit gütiger Erlaubnis von Herrn Üeheimrat Kekule v. ötrado- 
nitz hier verölfentlicht (vgl. <lie Abbildung in etwas verkleiner¬ 
tem Maasstabe auf S. 357). 

Die grösste Länge beträgt 0,15 m. Die Oberfläche hat 
etwas geditten, sic hatte einst einen roten Überzug. Auf dem 
Boden ist der Name des Töpfers eingedrückt. Es scheinen 
lateinische Buchstaben zu sein, aber bei der üblen Beschaffen¬ 
heit der Unterseite sind sie nicht zu lesen. 

Die Mitte der Darstellung nimmt ein durch den grossen 
Palmzweig als Sieger gekeunzeichneter junger Mann ein, der mit 
der Rechten die Krone auf seinem Kopf festdrückt. Ihre Form 
entspricht den Abbildungen auf den Münzen und Steinen. 
Zwischen wagerechten, leicht erhabenen Wülsten sind Zickzack¬ 
bänder angeordnet. Dass der Sieg im Wagenrennen errungen 
wurde, zeigt das Pferd zu den Füssen des Jünglings an. Er¬ 
trägt, wie im Original noch zu erkennen ist, auch die Wagen¬ 
lenkertracht, ein kurzes Gewand und darüber die eigentümliche 
Verschnürung, die H. Schöne endgültig erklärt bat (Archäol. 
Jahrbuch 1903 S. 68 f.). Auch die Beine waren mit Riemen- 
werk umgeben. 

Zur Rechten des Siegers steht ein Tubabläser. Er trägt 
eine ziemlich lange, in einem Bausch etwas hochgenommene 
Tuuica’) und ein in der Art der Chlamys befestigtes Ober¬ 
gewand. Auf dem Kopf hat er einen Kranz mit weit abstehen¬ 
den Blättern oder Blüten. Denselben erkennen wir bei dem 
mit einem Mantel bekleideten Manne zur Linken des Siegers. 
Es sind offenbar Kränze, wie sie auf dem grossen Mosaik der 
Caracallathermen verkommen') (Secchi, il musaico Antoniniuno 

1) Sie erinnert an die Tracht des Heroldes auf Münzen, die sich auf 
die Ludi saeculares beziehen (Dressei, Ephem. epigr. Vllf S. 814 Taf. I, 
11-15). 

2) Vgl. auch den Kranz in der Hand eines Siegers auf einem Contor- 
niaten (Sabatier, Medaillons contomiates Taf. VIU, 6, ferner Visconti, Museo 
Pio Olem. V S. 218). 
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rappresentaiite la scuola degli atleti Taf. II; Iwanoff, Archi¬ 
tektonische Studien Text 111 Taf. V). Auch für den G-egenstand 
in der linken Hand jenes Mannes bietet das Mosaik die Er¬ 


klärung. Er entspricht den Wedeln, welche die Aufseher der 
Palästra als Abzeichen tragen. Sie sind offenbar aus den 
Blättern der Pächerpalme zurechtgeschnitten (vgl. Secchi 

Zeluelmft Hkr NatninBittik. XXIV« 24 
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a. a. 0. S. 39 f.), nur bei einem Gymiiastcs ist er aus einem 
langen Palmzweig, wie ihn die Sieger führen, hergestellt. Diese 
Form haben auch die Wedel der palästrischen Kampfrichter 
auf dem Athletcnrelief des Lateran (Garrucci, Museo lateranesc 
Taf. 36, 1 S. 61; Benndorf-Schöne, Lateran nr. 81), auf einem 
Sarkophag in Florenz, auf dem Eroten in den Übungen der 
Palästra sich tummeln (Gerhard, Antike Bildwerke Taf. 89, 1), 
auf dem tuskulanischen .Mosaik (Mon. dell’ Inst. VI—VII Taf. 82) 
und auf zwei Goldgläsern (Garrucci V''etri Taf. 34, 7 und 8 
S. 183, 186) *)• A-uf einem Sarkophagrelief des Louvre dagegen 
(Claruc PI. 124 nr. 151) schwingt der den Hornkampf eines Pan 
mit einem Bock überwachende Genosse wieder den kurzen, 
breiten Fächer. So möchte ich denn in der Figur unserer 
Lampe einen Aufsichtsbeamten des Circus sehen, der den Sieger 
unter dem Schmettern der Tuba*) dem Volke vorstellt. Dass 
es solche Beamte gab, ist eigentlich selbstverständlich, für 
spätere Zeit sind sie durch Konstantinos Porphyrogennetos (de 
caerim. aulae Byzant. S. 3l2f. der Bonner Ausgabe) bezeugt*). 

1) Schon auf den jüngeren panathen&uchen Pieiearophoren ist der 
Palrosweig an Stelle der Gabelrute getreten, die der griechische Gyinnastes 
in früherer Zeit schwang (Mon. dell’ Inst. X Taf. 48e—48h). Auf dem 
tuskulanischen Mosaik führt übrigens der Kampfrichter ausser dom Wedel 
noch eine Peitsche, mit der er gegen einen Ringer einschreitet. 

2) Vgl. Visconti a. a. 0. S. 213; Hirzel, Annali dell’ Inst. 1863 S. 402; 
Wandbild aus Pompeji Museo italianu III Taf. 6 und die weiter unten und 
Anmerkung 4 angeführten Uenkm&ler. 

3) Auf einem Sarkopbogrelicf in Berlin nr. 870 (Gerhard, Antike Bild¬ 
werke Taf. 90), auf dem Wettspiele von Eroten dargestellt sind, erscheint am 
linken Ende ein Ei-os auf Wagen als siegreicher Lenker. Ein anderer vor 
den Pferden scheint in der r. Hand einen fächerförmigen Wedel zu schwingen 

Auf dem Bilde eines Contomiaten, das die Auslosung der Plätze der 
Circuskutscher darstellt, trägt der die Handlung überwachende Beamte nacli 
Sabalier, Medaillons eontorniates Taf. XIX, 10 S. 125 auch ein „flaballnm“ 
in der erhobenen R. Dieses Stück würde also das oben Gesagte schön be¬ 
stätigen. Allein Ch. Robert, der in der Revue de la numismatique beige 
XXXVIII S. 876 mit Taf. VII, 2 durch Heranziehung dos Reliefs eines 
Brunnens aus dem Hippodrom von Konstantinopel (jetzt im Berliner Mnseum) 
und einer Stelle des oben erwähnten Werkes des Eonstaniioos Porpbyro- 
gennetos die Darstellung des Medaillons zuerst richtig gedeutet hat, erklärt 
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Die Ginippe des Siegei-s mit dem Bläser und dem Kampfrichter 
scheint beliebt gewesen zu sein'). Dem Bild der Lampe ist 
die Szene auf dem schon genannten lateranensischen Relief und 
die auf dein Deckel eines römischen Sarkophages in Berlin 
(nr. 876; Matz-Dulin nr. 2237; Gerhard, Antike Bildwerke 
Taf. Ii9,4) besondei's ähnlich. Die Tubabläser erscheinen in der¬ 
selben Tracht wie auf der Lampe, die Sieger sind dagegen nackt 
— es sind auch keine Wagenlenker — und sie tragen nur den ge¬ 
wöhnlichen Kranz, die Beamten haben kein Abzeichen. Aber bei 
dem Berliner Relief liegt auf einem kleinen Tisch rechts von 
der Gruppe neben einem wulstförinigen Kranz und einem un¬ 
deutlichen Gegenstand, der vielleicht ein Beutel") sein soll, 
wieder ein Wedel, der in der Form dui-chaus mit dem der 
Lampe übereinstimmt. Dass wir ihn in diesem Palle als Preis 
ansehen, scheint ja der Zusammenliaug zunächst zu fordern. 
Dagegen aber spricht, dass der Sieger schon einen grossen 
Palmzweig hält*). Eine allerdings ziemlich gezwungene Er¬ 
klärung könnte eine Bemerkung von Charles Robert in der 
Revue de la numismatique beige XXXVIIT S. 115 geben. Er 

den Gegenstand in der Hand des Beamten für eine Kugel. Nach der 
mechanischen Reproduktion des etwas abgericbenen Stückes, die im Verkaufs¬ 
katalog der Sammlung von Ch. Robert (Taf. XIV nr. 1251) gegeben ist (s. 
unten), lasst sich eine Entscheidung nicht treffen. — Über das Vorkommen 
derselben Losmaschine auf frühen mittelalterlichen Denkmälern vgl. Graeven, 
Repertorium für Kunstw. XXI 1898 S. 34, ferner ein Elfenbeinrelief im 
South-Kensington-Museum (abgeb. Weber, Geistliches Schau.'tpiel und kirchL 
Kunst, Taf. II). 

1) Vgl. auch Clarac PI. 187 nr. 223; Gerhard, Antike Bildwerke 
Taf. 89, 1; das bereits abgebrochene Belief in Berlin nr. 948; ein anderes 
Relief Visconti, Museo Pio Clem. V Taf. 36; Tonlainpe CIL. XV n. 6350,44; 
Contomiatenmedaillon Sabatier a. a. O. Taf. X, 3. 

2) Man könnte auch an den Galerus, die Kopfbedeckung der Wagen¬ 
lenker denken, die aus kostbaren Stoffen hergestellt als Preis gegeben 
wurde, doch hat er auf den Darstellungen keine Spitse, wie der Gegenstand 
des Reliefs, vgl. Sabatier a. a. 0. Taf. IV 8, V 6. 7, VII II, IX 6. 11. 12. 
Gerhard a. a. 0. S. 372 dachte an einen Opferkuchen. 

8) Gerhard, Antike Bildwerke Text S. 873 erklärte den Gegenstand 
ohne Bedenken für den „Fächer des Richters“. 


24* 
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spriclit von den „feuillcs lanc6ol4es ou cordiformes“, die einige 
Figuren auf den Gontorniateu halten. „II est i reniarquer que 
les feuilles, moins honorables que les palmcs, se trouvent rare- 
ment aux mains des cochers. Elles appartiennent anx musi- 
ciens et aux vainqncurs dans les concours.“ Soviel ich sehe, 
führen die siegreichen Wagenlenker immer die grosse Palme, 
und zwar in der Linken. Die Blätter oder Fächer dagegen 
werden fast immer in der Rechten gehalten. Müssen sie nun 
wirklich Preise sein? Ich stelle hier zunächst die in Betracht 
kommenden Darstellungen zusammen. 

1. Contoi-niat. Sabatier, Medaillons contorniates Taf. VI, 10. 

Mann mit langer Tunica (und Mantel?) bekleidet, 
schwingt in der erhobenen Rechten den Fächer, In 
der gesenkten Linken hält er einen Kranz. Inschrift: 
VRSE VINCAS. 

2. Oontorniat. Sabatier zu Taf. VI, US. 46, Sambon, 

Gatalogue de la särie de medaillons contorniates 
formee par P. Charles Robert. Vente k Milan 1898. 
no. 1340 Taf. XIX. Ganz ähnliche Figur und die¬ 
selbe Inschrift wie bei 1. 

3. Oontorniat. Sabatier Taf. VIII, 7. Bärtiger Mann, in 

Kleidung und Haltung dem auf 1 und 2 ent¬ 
sprechend. Vor ihm ein kleiner Cupido, der ihm 
einen Kranz reicht. Inschrift umlaufend; VRANl 
NICA, im Abschnitt unten MVNIO. 

4. Oontorniat. Sabatier Taf. VIII, 4. Stehender Mann im 

langen Gewände, in der erhobenen R. einen Kranz, 
in der gesenkten L. den Fächer haltend. Rechts 
von ihm ein kleiner Cippus, in dem oben Zweige 
stecken, links kleiner Knabe (bekleidet oder nackt?). 
Inschrift: BONIFATIVS. 

Auf einem anderen Contorniaten (Sabatier VIII, 8) er¬ 
scheint ein schreitender bsu'tloser Mann in langem 
Gewände, in der erhobenen R. einen Kranz, in der 
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gesenkten L. einen Beutel (?) haltend. Unten im 
Abschnitt Kranz und zwei Palmzweige. Inschrift 
umlaufend: BONIFATI VINCAS, im Feld VRSI. 

5. Contorniat. Sabatier Taf. X, 7. Zwei Figuren zu den 

Seiten einer Orgel, in langer gegürteter Tunica. Die 
auf der rechten Seite trägt noch ein Mäntelchen auf 
dem Rücken, die auf der linken Seite hält _ in der 
erhobenen rechten Hand den Fächer. 

Ein entsprechendes, aber nicht identisches Exemplar 
in der Sammlung von Ch. Robert, Catalogue no. 1252 
Taf. XIV. 

6. Contorniat. Sabatier Taf. X, 8. Links von einer Oigel 

steht eine unbärtige Figur, auch wohl in langem 
Gewände (in der Abbildung erscheint der Oberköi-per 
nackt, das Gewand um die Beine geschlagen). In 
der erhobenen R. schwingt sie den Fächer. Iin 
Felde links Kränze, rechts grosse Palinzweige. Die 
Inschrift umlaufend LAVRENTI NICA. 

7. Goldglas. Garrucci, Vctri ornati Taf. XXXIV, 1 = 

Daremberg - Saglio I, 2 S. 1531 Fig. 1999. Ein bart¬ 
loser Mann im Virtuosengewand hält in der L. die 
Doppelflöte, in der erhobenen R. schwingt er ein 
fächei-förmiges Blatt Auf einem niederen Pfeiler 
rechts von ihm liegen fünf aufeinander gesetzte 
Kronen, ein grösserer Pfeiler zu seiner Linken trägt 
oben eine Maske, auf der Vorderseite zwei Kränze 
und die Inschriften ILIA und CAPITOLIA. Oben im 
Felde INVICTA ROM ILIOROR. 

Zu dem unter nr. 3 aufgeführten Contorniaten stellt sich 
ein anderes, in der Revue de la numismatique beige XXXVIII 
Taf. VII, 1 und im Catalogue Ch. Robert Taf. XIX nr. 1333 
abgebildetes Stück. Eine lang gewendete Figur hält in der er¬ 
hobenen R. einen Kranz, rechts von ihr schwebt der kleine 
Cupido mit einem zweiten Kranz. Zu ihren Füssen liegen 
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Palmzweige. Ringsum läuft die Inschrift MARGARITA VINCAS. 
Der Name Margarita war wohl die Veranlassung dafür, dass 
die Gestalt für weiblich erklärt wurde (vgl. Ch. Robert a. a. 0. 
S. 390). Ich sehe in der Form den Vokativ von Margarites 
und stelle darum die Figur mit den lang bekleideten Männern 
auf deu oben angeführten Contorniaten zusammen. Ebenso er¬ 
kenne ich einen Mann in der Figur des Medaillons Sabatier 
a. a. 0. Taf. X, 5 -= Catalogue Ch. Robert Taf. XIX nr. 1329. 
Das M der Inschrift M VINCAS ergänzt Sabatier (S. 69) auch 
zu Margarita. Dieses Stück gibt uns nun wohl auch die Er¬ 
klärung für die bescluicbenen, verwandten Figuren auf anderen 
Contorniaten. Der Mann trägt wie der Flötenspieler auf dem 
Goldglas (oben nr. 7) die Virtuosenti'acht, die lange Tunica und 
den vorn uii der Brust befestigten, hinten niederfallenden 
Mantel, dessen Rückenstück in der Darstellung allerdings ver¬ 
gessen ist. Er ist von ähnlich gekleideten, kleineren Personen 
umgeben, die natürlich als ein Chor aufzufassen sind, wie ihn 
auch ein Elfenbeindistychon zeigt (Gori, Thes. Diptych. II 
Taf. 13 -= Wieseler, Theatergebäude Taf. A, 36). Sind demnach 
die Figuren auf den Contorniaten Chordirigenten, so begreifen 
wir auch den Wedel in ihren Händen. Sie tragen ihn als 
Abzeichen mit demselben Recht, wie der Kampfordner der 
Palästra. Auch der Flötenspieler auf dem Goldglas widerspricht 
unserer Deutung nicht, er schwingt den Fächer als der Leiter 
eines Chores'). Als solcher erscheint der Musiker auf dem 

1) Aach Oarrneei a. a. 0. S. 177f. sah in dem FScher keinen Sieges- 
preia, er brachte ihn mit dem Abaeichen der Eampfordner der Paliatra 
zusammen und erklärte darnm die Figur für die Fersonidkation des ganzen 
capitoliniichen Agon. 

Auf einem Contorniaten (Sabatier a. a. 0. Taf. X, 9) iat ein aiegreicher 
Musiker mit dem Kram in der Rechten vor einer Orgel sitzend dargestellt. 
Rechts von ihm liegen grosse i’almvredel, links, wenn die Zeichnung richtig 
ist, Blätter. Auf einem andern Medaillon (Sabatier Taf. IX, 6) ist ein grosses 
Blatt neben zwei Znachauern bei einer Tierhetze angebracht. Auch in diesen 
Füllen halte ich die Blätter nicht für wirkliche Siegespreiae, vielmehr müchte 
ich sie mit der Sitte der i^tXloßokia znsammenbringen. Durch Werfen von 
Blättern and Zweigen drückte das Publikum seinen Beifall aus (vgl. Erato- 
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Waudgeinälde aus der Nekropolis von Kyrene (Pacho, Relation 
d’un voyage dans la Marmarique, la Cyr6nalque ect. Taf. XLIX 
und L - Wieseler, Theatergeb&ude Taf. XIII, 2 und Dareniberg- 
Saglio I, 2 S. 1123. 

Wir kehren wieder zu der Lampe zurück. Es sind noch 
die acht Säulen zu erklären, die in der unteren Hälfte längs des 
Randes angeordnet sind. Eine schlagende Parallele bietet eine 
ehemals vom Antiquitätenhändler Depoletti in Rom besessene 
Lampe, auf die mich Herr Dressei aufmerksam gemacht hat. 
Sie wird nach einer Notiz von Detlefsen im CIL. XV n. 6350, 45 


sthenes in schol. Euripid. Hec. v. 573, Boockh lu Pindnr, Pyth. IX v. 130). 
Auf iwci Diptychen des Areobindus (Gori Thee. Diptych. 1 Taf. 1$ Millio, 
Mon. inid. I Taf. 38; vgl. \V. Meyer, Zwei antike Elfenbeintal'eln der Staats¬ 
bibliothek in München, Abh. der bayr. Akad. 1879, 8. 66, 10) ist der Boden 
der Arena mit Blattern und kleinen Bingen, wohl Kr&nzen, runden Scheiben 
und länglichen Gegenständen (Diptychen?) bestreut. Auf dem Diptychon 
des Anastasius (Meyer S. 68 nr. 15, Gori I Taf. XI, Daremberg-Saglio I, 2 
S. 1476 Fig. 1907) steht ein Blatt zwischen zwei Pferden, die herbeigeführt 
werden. Noch etwas anderes sind schliesslich die grossen Blätter, die mit 
Kränzen, Halsringen, Geldbeuteln, Geldbehältern und anderen Dingen ver¬ 
einigt auf Goldmedaillen des Constantins II. (in Berlin, s. Friedländer Abh. 
der Berliner Akad. 1873 S. 75 ff. nebst Taf. nr. 4), des Valentianianns und 
des Valens zusammen und des Valens allein (in Wien, Ärncth, Die antiken 
Gold- und Silbermonumente Taf. G XIV, 12, XVII, 9), auf dem Silberschild 
des Fl. Ardabur Aspar (Meyer a. a. 0. S. 6 ff.) und auf Elfenbeindiptychen 
des BoSthius (Meyer S. 64 nr. 5; Gori a. a. 0. I Taf. IV. V; Daremberg- 
Saglio I, 2 S. 1478 Fig. 1913), des Clementinus (Meyer 8. 66 nr. 13; Gori I 
Taf. IX) und des Justinus (Meyer S. 74 nr. 31 Taf. I) erscheinen. Die Er¬ 
klärung von Gori (S. 184), dass diese Darstellungen die dem Consul bei 
seinem Aufzug gestreuten Blätter andenten, ist nicht wahrscheinlich. Mach 
der Zusammenstellung mit den anderen Gegenständen massen sie zu den 
Geschenken gehSren, welche die Kaiser und die Konsuln bei bestimmten 
Gelegenheiten spendeten (vgl. Arneth a. a. 0. S. 51, Meyer a. a. 0. 8. 19). 
Friedländer a. Sk 0. 8. 77 weist darauf hin, dass diese Blätter zusammen mit 
der Qeldkiste zu den Insignien des (Zornes sacrarnm largiüonnm gehörten, 
wie die Notitia dignitatum lehrt, und dass sie in deren Handschriften gold- 
und silberfarbig gemalt sind. Hierher gehört auch die grosse Gemme in 
Berlin 8100, auf der Münzen des Commodus, ein grosses Blatt und zwei 
nicht sicher zu deutende Gegenstände dargestellt sind. Bingsum läuft die 
Inschrift Pelici imperatori annum novum faustum felicera. Schon Gon a. a. 0.1 
8. 184 hat das Stück herangezogen. 
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folgendermassen beschrieben: „vir nudus stans, s. palniam, d. 
snblata coronam tcnens circunidatns septem (vel octo) columnis 
(aut metis?) quibus siiigulis equi salientes impositi sunt; humi 
res variae nescio quae a duabus partibus positae“. An metae 
zu denken verbietet wohl die Zahl und die cylindrische Form 
der Säulen, wie sie unsere Lampe zeigt. Dagegen stimmen 
diese mit den ebenfalls randen Pfeilern auf Münzen des Kaisers 
Philippus Arabs und seiner Familie überein, die zum Andenken 
der Feier des tausendjährigen Bestehens der Stadt Rom geprägt 
wurden (Cohen, 2. Ausgabe, Philippus pater n. 95-97. 191 — 197; 
Otacilia Severa n, 67-70; Philippus iun. n. 76-80). Auf den 
unter Augustus und Domitianus bei Gelegenheit der Ludi 
saeculares ausgegebenen Münzen ist der Pfeiler viereckig. 
Dressei hat sie in der Ephemeris epigr. VIII S. 315 Taf. I, 
14—17 zusaraniengestellt und für die Pfeiler auf die Bestim¬ 
mung der bekannten auf die Spiele sich beziehenden Urkunde 
(Monum. antichi I S. 617 ff. — Ephem. epigr. VUI S. 225 ff.) 
hingewiesen, dass der „commentarius ludonun saecularium“ auf 
eine eherne und eine marmorne Säule geschrieben werde 
(S. 59ff.)'). Dass auf solchen Pfeilern auch die Namen der 
Sieger in den Spielen aufgezeichnet wurden, darauf weist ihre 
Verbindung mit siegreichen Personen und auch Tieren in den 
Darstellungen hin*). Es ist denn wohl auch kein Zufall, dass 
der schon erwähnte, von Wolters a. a. 0. veröffentlichte Grab- 


1) Ygl. auch die neben Athena stehende Säule mit der Inschrift 
’OXvfinui löt «uf einem Ooldmedaillon (Bnlletin de la sociötä des anti- 
qnaires de Franco 1902. S. 3Ii). 

2) I. Sieger neben Säulen: 

1) Lampe einst bei Costa, CIL. XV n. 6350, 44. Sieger und 
Kampfordner. 

2) Lampe einst bei Costa, Zeichnung in Berlin (s. Dressei CIL. 
XV S. 782,2). nr. 134. Gladiator. Auf der Säule ein Helm. 

3) Lampe im Brit. Museum, CIL. XV G609,4. Siegreicher 
Wagenlenker und Victoria (?). 

4) Contomiat, Sabatier Taf. IV, 8. Wagenlenker mit Pferd 
zwischen zwei bekränzten Säulen. Auf der einen oben ein 
Oalerus, auf der andern Zweige. 
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Stein eines Athleten mit dei- Aufzählang seiner Siege die Form 
jener Säulen hat. Ihre Achtzahl auf unserer Lampe bedeutet 
dann entweder die Erfolge des dargestellten Wagenlenkers in 
ebensovielen Wettkämpfen oder sie ist nur ein allgemeiner 
Hinweis auf zahlreiche Siege. Die erste Annahme schliesst die 
Beziehung der Darstellung auf eine bestimmte Person ein, die 
nicht auffallend ist, wenn wir an die Inschriften auf Lampen, 
Goldgläsern und Contorniatenmedaillons denken*). 

Dressel hat in dem oben angeführten Aufsatz bemerkt, 
dass die Preiskronen sich auf Münzen von Griechenland und 
Alexandria nicht finden. Dagegen sind auf den von Wolters 
hcrangezogenen Steinen auch die in Agonen des eigentlichen 
Griechenland errungenen Siege durch solche Kronen bezeichnet. 
Unsere Lampe könnte nun auch für Italien ihren Gebrauch 
wahrscheinlich machen, wenn die Inschrift des Bodens wirklich 
lateinisch ist. Die an sich nicht gewöhnliche Form, bei der 
das Bild bis fast an den Rand reicht, findet sich jedenfalls bei 
einer sicher römischen, jetzt im Brit. Museum anfbewahrten 
Lampe mit der Darstellung des ganzen Circus (Birch, Ancient 
pottery II S. 277 — Darembeig-Saglio II, 2 S. 1130 Fig. 3045)*). 
Sie trägt die Inschrift SAECVL, über die Dressel im CIL. XV 


5) Contoroiat, Sabatier Taf. V, 11. Wageolenker zwjgehen iwei 
Pfeilern, auf denen oben Zweige stecken. Vgl. auch Revue 
de la nnmigroatique beige XXXVIII Taf. Vm, 1. 

6) Contorniat, Sabatier Taf. VIII, 4. Musiker neben Pfeiler, 
auf dem Zweige stecken (s. oben S. 360 n. 4)l 

7) Contorniat, Sabatier Taf X, 9. Siegreicher Musiker vor der 
Orgel sitzend. Kleiner Pfeiler, auf dem oben ein Zweig 
steokt (I. oben S. 862 Anm. 1). 

8) Goldglas. Oarrucci, Vetri Taf XXXIV, I. S. oben S. 361 n. 7. 

II. Pferd neben S&ule, auf der Zweige stecken: 

1) Lampe, Passeri, Lucemae III Taf. 31 » CIL. XV n. 6350, 80- 

2) Lampe, einst bei Costa, Zeichnung nr. 328. 

3) Contorniat, Sabatier Taf. VII, 11. 

1) Friedl&nder Sittengeschichte* II S. 299, 1; Zangemeister Annali 
1870 S. 262; Garrucci Vetri Taf. XXXIV, 2. 4. 7. 8. 

2) Die Form der Tälle findet sich genau so an einer Lampe bei 
Passeri, Lucemae I Taf 84. 
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S. 788 ZU vergleichen ist. Wenn cs sich erweisen liesse, dass 
diese Inschrift ebenso auf die Tausendjahrfeier der Stadt sich 
bezieht, wie die gleichlautende auf Münzen des Philippus Arabs, 
auf denen sie auch wieder mit dein Bild des Circus verbunden ist, 
so hätten wir ein genaues Datum für diese Lampen gewonnen. 
Jedenfalls werden wir aber nicht fehlgehen, wenn wir sie in 
das III. Jahrhundert setzen. 

Berlin im Oktober 1903. 


R. Zahn. 



Nekrologe. 


Theodor Mommsen. 

Am 1. November 1903 hat mit den vornehmsten Disci- 
plinen der Altertliurasforschung auch die Numismatik einen un¬ 
ersetzlichen Verlust erlitten. 

Was Theodor Mommsen auf diesem Gebiete geleistet 
hat, ist nicht allein ein wesentlicher Bestandtheil seiner geschicht¬ 
lichen Studien überhaupt, es ist auch ein selbstständiges Glied 
in der reicheu Kette, die seine aus historischen, juristischen, 
staatsrechtlichen, sprachwissenschaftlichen, epigraphischen, chro¬ 
nologischen Publicationen zusammengesetzte Lebensarbeit dar¬ 
stellt. 

Freilich, nur eine besondere Veranlagung konnte ihn dazu 
führen, die Münzkunde in den Kreis seiner grossen Untersuch¬ 
ungen mit hineinzuziehen und eine so zusammenfassende Be¬ 
arbeitung eines Gebiets zu unternehmen, auf dem zuvor, wenn 
wir von Elckhel absehen, fast nur einseitige Specialisten ge¬ 
waltet hatten. Nicht ohne Einfluss auf die Förderung dieser 
Veranlagung ist M.ommsens freundschaftliches Verhältniss zu 
Julius Friedlaender gewesen. Beide waren 1845/46 zusammen 
in Italien und bereisten gemeinschaftlich die Provinzen des 
damaligen Königreichs Neapel, Mommsen um für den Vor¬ 
läufer des lateinischen Inschriftencorpus, die Inscriptiones regni 
Neapolitani Latinae, das Material zu sammeln, Friedlaender 
um durch den Ankauf von Münzen für die Vervollständigung 
des Berliner Münzeabinets zu wirken. Und später, während 



368 


Nekrolog: JfoinniseD. 


der Vorarbeiten für die Geschichte des römischen MUnzweseus, 
war es ebenfalls Friedlaender, der den Freund bei den mancher¬ 
lei Zweifeln und Fragen, die bei derartigen Arbeiten sich er¬ 
geben, mit fiath und That unterstützte. 

Bereits in den Jahren 1845/46 hat sich Moininsen mit 
den Aufschriften der oskischen Münzen eingehend beschäftigt 
und diese für seine ‘Oskischen Studien’ verwerthet; 1846 gab 
er einige Bemerkungen über messapische Münzen heraus. Dann 
folgten 1850 und 1851 zwei umfangreiche Abhandlungen ‘Über 
das römische Münzwesen’ und ‘Über den Verfall des römischen 
Münzwesens’ sowie 1853 in seinen ‘Nordeti-uskischen Alphabeten’ 
ein numismatischer Abschnitt über die etruskischen Münzen; 
diese drei Untersuchungen, von denen jede in ihrer Art grund¬ 
legend war, sind dann 1860 neu bearbeitet wiederersebienen 
in der ‘Geschichte des römischen Münzwesens’, dem numis¬ 
matischen Meisterwerk Mommsens, dem kurz nach seinem Er¬ 
scheinen die Acadömie des inscriptions et belle.s-lettres den Preis 
verlieh. 

Was dieses Buch ist, hat Mommsen im Vorwort genau 
bezeichnet: ‘weder eine Metrologie soll es sein noch eine römi¬ 
sche Münzkunde, sondern eine Geschichte des römischen Münz¬ 
wesens, die freilich wie billig auf Mass- wie auf Münzkunde 
sich stützt, abei' weder diese zu erschöpfen beabsichtigt noch 
sich auf [diese beschränkt’. Zum ersten Male hat Mommsen, 
um ein vollkommenes Bild zu gewinnen, die ebenso wichtige 
wie schwierige Frage über das Münzrecht als Theil des Staats¬ 
rechts sowie die rechtliche Betrachtung des Geldes überhaupt 
in seine Untersuchungen hineingezogeu — und Niemand war 
dazu so berufen wie er, der Jurist —; um die geschichtliche 
Entwicklung des römischen Münzwesens richtig darzustellen 
musste er auch das italische Münzwesen in zusammeufassen- 
der Weise erörtern und hier wiederum hat er weit ausgreifen 
müssen in das grosse Gebiet der antiken Münzkunde, indem 
er den ältesten asiatisch - griechischen Systemen, unter deren 
Einfluss das älteste italische Geld sich entwickelt hat, einen 
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ganzen Abschnitt seines Buches widmete. An die damals eben 
erschienenen Arbeiten Borghesis und Cavedonis ankntipfeiid hat 
dann Mommsen die wirklich historische Ordnung des republi¬ 
kanischen Geldes gegenüber ‘der alten Unmethode der alpha¬ 
betischen Ordnung’ zum ereten Male durchgeführt und uns in 
seiner chronologisch geordneten Übersicht des römischen Geldes 
von der Einführung des Denars bis auf die cäsarische Zeit 
eine Arbeit hinterlassen, die durch die späteren Funde wohl 
mehrfach modiöcirt, aber keineswegs iimgestossen worden ist. 
Ebenso hat er durch zusammenfassende Untersuchungen über 
das Provinzialmünzwescn des römischen Reichs ein ganz neues, 
für das Verständniss der römischen Münzgeschichte unent¬ 
behrliches Kapitel geschrieben. 

Wenn neben solchem Reichthum das, was Ober die bild¬ 
lichen Darstellungen auf den Münzen gesagt wird, nur in be¬ 
scheidenen Grenzen gehalten ist und für die Erklärung der so 
wichtigen Münzbilder nickt viel Neues beigebracht wird, so 
mag dafür zunächst die Anlage des Buches, das eine Geschichte 
des Münzwesens, nicht eine Münzkunde sein sollte, verantwort¬ 
lich gemacht werden. Aber eine eingehendere Behandlung der 
römischen Münztypen wäre in diesem Buche dennoch erwünscht 
gewesen, und sicherlich würde sie nicht gefehlt haben, wenn 
Mommsens archäologische Kenntnisse dazu ausgereicht hätten. 
Er hat das wohl empfunden und hat es auch in seinem Buche 
ausgesprochen (S. 464), dass ‘eine genaue Durcharbeitung der 
republikanischen Münzen, namentlich der Denare, von einem er¬ 
fahrenen und besonnenen Archäologen gar sehr zu wünschen wäre’. 

Ein praktischer Münzkenner, ein Numismatiker im 
strengen Sinne des Wortes ist Mommsen nicht gewesen; eine 
Münze zu bestimmen, sie ihrer Fabrik, ihrem Bilde, ihrem 
Stil nach örtlich und zeitlich unterzubringen, war nicht seine 
Sache. Aber seine numismatische Gelehrsamkeit war erstaun¬ 
lich und erstaunlich die Sicherheit, und der Scharfsinn, mit 
denen er numismatische Resultate für seine Forschungen ver- 
werthet hat. 
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Numisinatischu Interessen und Uuterneiinuingcn hat er stets 
gefördert. Als Mitglied der Suchverständigeu-ConiiuissioD für 
das König). Münzeabinet hat er viele Jahre hiDdurch (seit 1879) 
bis au sein Lebensende mit nie veisagondeni Interesse gewirkt. 
Wenn es galt für unsere Sammlungen etwas Bedeutendes zu 
erwerben, gleichviel ob es antike oder mittelalterliche Münzen 
betraf, ob es einzelne Stöcke waren oder ganze Sammlungen, 
ist er stets ein ebenso verständnissvoller wie eifriger Anwalt 
gewesen und mehr als ein Mal hat sein eindringliches Wort 
den Ausschlag gegeben. Auch unsere Zeitschiift verdankt 
Mommsen sehr viel, denn er hat mehr für sie gethan, als eine 
Reihe von Aufsätzen für- sie zu schreiben; er hat wesentlich 
dazu beigetragen, dass sie begründet wurde. Ob der erste 
Gedanke, die ‘Zeitschrift für Numismatik’ ins Leben zu rufen, 
von Mommsen ausgegangen ist oder von seinem talentvollen 
Schiller Alfred von Sallet, wird sich wohl kaum feststellen 
lassen; aber sicher ist es, dass Mommsen die jugendliche und 
vielversprechende Kraft für die Ausführung des Unternehmens 
angeregt und gefördert hat und dass Mommsen allein es war, 
der für das Zustandekommen der neuen Zeitschrift die Wege 
ebnete. Sein lebhaftes Interesse an unserer Zeitschrift hat 
er auch später noch bewiesen, als Sallet nicht lange vor seinem 
Tode die Redaction niederlegtc und die Zeitschrift Gefahr lief, 
in andere Bahnen zu kommen: da griff er noch ein Mal mit 
starker Hand ein, um ihr die ursprüngliche Bestimmung, in 
erster Linie ein Organ für die antike und mittelalterliche Münz¬ 
forschung zu sein, auch noch ferner zu wahren. 

Sein grosses organisatorisches Talent, das neben seinem 
gewaltigen Wissen für die Alterthumsforschung von so weit¬ 
gehender Bedeutung gewesen, hat Mommsen während seines 
letzten Lebensabschnittes auch der Numismatik zu Gute kommen 
lassen. Wie er im Jahre 1847 eine Eingabe an die Berliner 
Akademie richtete 'über Plan und Ausführung eines Corpus 
inscriptionum Latinarum’, aus der dann das Riesenwerk der 
lateinischen Inschriftensammlung erwachsen ist, so brachte er 
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in einem an den Generaldircctor der Königl. Museen Dr. 
Schöne gerichteten Schreiben vom 14. Januar 1886 eine zu¬ 
sammenfassende Publication der antiken Münzen, ein Corpus 
nummorum, in Anregung*), das den damaligen Kultusminister 
Dr. von Gossler veraulasste, die Akademie zu ersuchen, über 
die Nothwendigkeit und den Umfang der angeregten Publi¬ 
cation sich gutachtlich zu äussern. Nach Erledigung der noth- 
wendigen Vorbereitungen und nachdem Mommsen sich die 
Mitwirkung Imhoof-Blumers gesichert hatte, konnte die Aka¬ 
demie am 7. Juli 1887 dem Kultusminister den von Mommsen 
verfassten Plan für das griechische Münzwerk vorlegen. Die 
Nothwendigkeit einer derartigen Publication nachzuweisen konnte 
Mommsen nicht schwer fallen; es genügte auf das Chaos der 
numismatischen Litteratur mit ihren oft ungenügenden, ja ‘mehr 
zum Schaden als zum Nutzen der Forschung’ dienenden Ver¬ 
öffentlichungen hinzuweisen, sowie auf die jede gelehrte Unter¬ 
suchung hemmende Schwierigkeit, das in zahllosen Büchern, 
Abhandlungen und Katalogen zerstreute und kaum irgendwo 
vollständig vorhandene numismatische Material zu beschaffen. 
Diesen Übelständen könne nur abgeholfcn werden durch eine 
‘rationell angelegte Sammlung der antiken Münzen’, in welcher 
die erst aus der Vergleichung vieler Exemplare sich ergebenden 
Münzstempel, nicht die in den meisten Fällen defecten einzelnen 
Exemplare von kundiger Hand zu verarbeiten seien. Diese 
Sammlung, die Mommsen selbst als ‘ein wohl grossartiges, aber 
ausführbares Unternehmen’ bezeichnet, würde ‘ohne Unterschied 
der Sprache und der Staaten alle bis zum VI. Jahrhundert 
n. Ohr. geschlagenen Münzen zu umfassen’ haben, jedoch mit 
Ausschluss der römischen Reichsmünzen im engeren Sinne des 
Worts, für welche die bisherigen Publicationen einigermassen 
genügen. Um die Arbeitsform zu erproben, hielt es Mommsen 
für wünschenswerth, zunächst mit einer Theilarbeit zu beginnen 

i) Ein schon früher gemechter Versuch, eine »usemmenfessende Be¬ 
arbeitung der Münien von Bithynien sn veranlaesen (vgl. Monatebenchte der 
K. Preuss. Akad. d. Wissensch. 1874, 8. 501), blieb ohne Erfolg. 
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und brachte dafüi- die von Inihoof eiiipfolileiie Publication der 
Münzen von Moesien, Thracieu und Macedonien in Vorschlag. 

Die Rollen wurden vertUeilt und die Arbeit begann. Zu¬ 
nächst das Excerpiren der Litteratur, später die Aufnahme der 
grossen und der kleineren Sammlungen, Hei-stellung zahlreicher 
Abdrücke, Verarbeitung des Materials, Reisen; dann gab es 
alleilei Ungelegenheiten zu überwinden, auch ernstere Schwierig¬ 
keiten stellten sich ein, vorhergesehene und nicht vorherge¬ 
sehene, nicht nur sachlicher und finanzieller Art, auch persön¬ 
licher Art. Gar manches konnte Imhoof mit seiner gründlichen 
Fachkenntniss wieder ins Geleise bringen, aber das Schwierigste 
zu ordnen hat immer Mommsen auf sich genommen und gleich¬ 
sam als Ersatz dafür, dass er an diesem Werke nicht selbst 
schaffend und selbst mitwirkend thätig sein konnte, ist er nicht 
müde geworden, fördernd und immer wieder fördernd in das 
Unternehmen einzugreifen. Und noch mehr. Als zu seinem 
fünfzigjährigen Doctorjubiläum (1893) die Freunde ihm eine 
namhafte Summe für seine wissenschaftlichen Unternehmungen 
zur Verfügung stellten, da trug er kein Bedenken, das ganze 
Kapital für das kostspielige Münzwerk herzugeben. Erst nach 
zehn Jahren war- es ihm vergönnt, die ei-ste Frucht an diesem 
langsam sich entwickelnden Baume reifen zu sehen und für 
den ersten, von B. Pick bearbeiteten Halbband im Nameti der 
Akademie das Vorwort zu schreiben. — Seine letzte numis¬ 
matische Arbeit war eine Abhandlung über das ägyptische 
Münzwesen, die 1901 im Archiv für Papyrusfoi-schung erschien. 

Charlottenburg, im December 1903. 

H. Dressei. 


Verzeichniss der numismatischen Schriften Theodor Mommsens. 

1845-1846. 

[Die Anfschriften der oskischen Mflnzen sind verwerthet in den Oikitehtn 
Studim (1845) und besonder* in den Nachtragm tu dtn »tkitdtn Studitn 
(1846)]. 
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1846. 

[Kurze Uemerkuug Uber deu sarnuiiiscbeu aureue des Miuias legius Minii 
filiusj (Bullettino dell’ Instituto di corrispondeuza archcologica 1846, 
S. 99). 

Sulp alfabeto de’ MeesapJ e eopra alcune loro medaglie (Bullettino dell’ Instituto 
di corrispondenza archeologica 1846, S. 134—139). — Einiges zu den 
messapiseben MUnzen auch in Mummseiis unteritaliscbcn Dialekten, S. 51 f. 

61 r. 

1850. 

Ober das rSmUche Münzuesen (Abhandluugeu der phil.-bist. Classe der Kgl. 

S&chsiscben Oescllsch. der Wissonsch. 1, S. 223—427). 

[Einiges Uber oskischc MUnzaufschriften] (Mommsen, die unteritalischen 
Dialekte, S. 200—204). 


1851. 

Über den Verfall des röui. Jdämicetens in der KaUerzeit (Berichte der K. Sfich- 
siseben Oesellscbaft der Wissenschaften zu Leipzig, phil.-bist. Cbtsse, 
S. 180-312). 


1853. 

Die nordelruskisd>en Alphabete auf Jmehriflen und ilOiuen (Mittheilungen der 
antiquarischen Geseliscbaft in ZUricb, Bd. YII, Heft 8) der numismati¬ 
sche Abschnitt S. 231—257). — Recension von W. Uenzen im Bullettino 
dell’ Instituto di corrisp. archeol. 18.54, S. XLllI—XLVI. 

Der Fund von Vicarello (Allgemeine Monatsschrift fOr Wissenseb. und Lite¬ 
ratur, Braunschweig, Jahrgang 1853, 8. 540—543). 

1856. 

Oa (Ae weigkt of Sassanian eoins [aus einer Mittbeilung Mommsens an Herrn 
W. H. Scott] (Numismatic chronicle XIX, S. 223 f.). 

1859. 

[Über den Denar des P. Nerra mit der Darstellung des Wablactes] (Arch&o- 
logische Zeitung XVII, Sp. 37*). 

1860. 

[Über die fünf von M. Volteius M. f. geprägten Denare] (Arch&ologische 
Zeitung XVIII, Sp. 36*). 

Oeschichle des römischen Uänxwettns, Berlin 1860, 8*. — Von der französischen 
Bearbeitung erschien der I. Band unter dem Titel üistoire de la monnaie 
romaine par Thiodore Mommsen, traduite de faUemand par le Duc de Blacas, 
Paris 1865, 8‘; nach dem Tode des Herzogs von Blacas wurde der 
II.—IV. Band von J. de Witte 1870—1876 herausgegeben. 

OK 

£fiiiehri(k IZr Numfunatilu XXIT. 
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18 r.l. 

Alaine euervaeioni tut ripotliglio di Carrara [aus einem vou Mommscn an 
W. Benzen gerichteten Briefe] (Biillettino dell’ Institute di corrispondenza 
archeol- 1861. S. 78—80). 

1863. 

Nummi aniiipiisrmi eaeaJi Jere ifliinti [labcllarischo Zusammenstellung der 
ältesten römischen und italischen Münzen mit lateinischen Aufschriften 
im I. Bande des Corpus inscriptionum Latiuarum, S. 3—9). 

Nioiimi propri« popidi Roman!. — Nnmmi urbitm ilalieanm. — Nummi Graeä 
eum Latine seriptU nominüms magütratnum liomanorum (Ubellarische Zu¬ 
sammenstellungen der betreffenden Münzaufsebriften aus dem VI. und 
VII. Jahrh. der Sudt, ebenda S. 128-U4). 

Lat Gdd [mit einem Anhang über das babylonische Gewichtssystem] (Die 
Grenzboten, Zeitschrift für Politik u. Literatur, 22. Jah^ng I, 8. 381 
bis 898). Eine französische Bearbeitung des Anhangs in der Blacas- 
sehen Übersetzung Ton Mommsens Geschichte des röm. Müuzwesens, 
Bd. I, S. 401-411. 

Sopra idaini ripottigli di denari romani sooperti neUa Spagna [auch zwei nicht- 
spanische Denarschitze (von Carrara und von Arbanats) sind darin be¬ 
handelt] (Annali dell’ Institute di corrispondenza archeol. XXXV, S. 5-80: 
vgl. auch Bull. deU’ Inst 1862, 8. 36 f. und Arch&ol. Zeitung XX, Sp. 292*. 
350*1.). 

1866. 

(Eine angebliche Münze von Cirta] in dem Aufsatz 'Die Stadtrerfassnng 
Cirtas und der cirtensischen Colonieen’ (Hermes I, 8. 63). 

1868. 

AW« 0 » grtA »eights (Numismatic chronirle, new series, VIII, 8. 74). 

1869. 

Über die Bildnüte der römitehen Proronmln auf den Provinzialmünxen der augusli- 
echen ApocÄ« (Hermes III, S. 268-273; vgl. auch Archftol. Zeitung, XXVI, 
8. 59 f.). 

[Beitrag znm Münzwesen von 8yracusae] in dem Aufsatz ‘Griechische Ge¬ 
wichte’ (Hermes III, S. 299—801). 

1871. 

[Münz- nnd Rechnungswesen der Provinz Achaia unter den römischen 
Kaisern] in dem Aufsatz ‘Athenische Stiftungsurkunde’ (Hermes V, 
8. 134-137). 

Zu den Münzen Agrippat I und II (Numismatische Zeitschrift III, S. 449 - 457). 

Imperaionitd det Titut (Numismatische Zeitschrift III, 8. 458—478). — Nach¬ 
trag dazu: Zeitschrift f. Numismatik I, S. 371. 
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1874. 

Der kaiserlicht Oherpontificat (Zeitschrift für Namismatik I, S. 238—244). 

1875. 

Remitch» DenarsehStze [ 1. La Riccia. 2. S. Miniato. S. Paleetrina. 4. Vigatto] 
(Zeitschrift für Numismatik U, S. 32— 68)l 

Zu den ilüivcen mit den Bildnissen der Proconsuln von Asia und A/rica (Zeit¬ 
schrift für Numismatik II, S. 69—73). 

Dtnarschatx von Cömpito (Zeitschrift für Numismatik II, S. 352—356). 

[paF ITER. auf einer korinthischen Kupfermünze] (Zeitschrift für Numismatik II, 
S. 369—371). 

[Einiges über Münzen der thrakischen KOnige] in dem .Aufsätze ‘Reges 
Tbraciae inde a Caesare dictatore’ (Ephemeris epigraphica II, S. 250— 
261). 

1878. 

Ztnobia und VedtaUathus (Zeitschrift für Numismatik V, S. 229—231). — Ins 
französische übersetzt von H. Th6denat in den M6langes de numismatique 
publi4s par F. de Saulcy et A. de Barth6lemy III, S. 350 ff. 

1879. 

Die tribunicischen Jahre des jüngeren Philippus (Zeitschrift für Numismatik VI, 
S. 412—415). — Ins französische übersetzt von U. Thüdenat in den 
M^longes de numism. publies par F. de Sanky et A. de Borthülemy III, 
S. 353 ff. 

1881. 

Die Namen des Kaisers Balbinus (Zeitschrift für Numismatik VIII, S. 26—28). 

1883. 

Numismatische Notizen [1. Goldstater des Königs Ptolemswus von Hanretanien. 
2. Der rOmische Silberschatz von MaserA 3. Die Victorlatenfunde 
von Tarent und Pisa. 4. Der Denarfund von Compito. 5. Der Denar¬ 
fund von Oarlasco.] (Sitzungsberichte der K. Preuss. Akademie der 
Wissensch. zu Berlin, S. 1145—1162). 

1884. 

Der Denar des Q, Salvidienus und die Schätze von Peecioli und Metz (Zeitschrift 
für Namismatik XI, S. 71—84). 

Der Denarschats von Ossolaro (Zeitschrift für Numismatik XI, S. 152—157). 

Die bithynisehen Aeren (Zeitschrift für Namismatik XI, 8. 158 — 160). 

Ruseino oder Varusf (Zeitschrift für Namismatik XI, S. 187—188). 

1885. 

[Über die Münzfunde in der Umgegend von Bareoau] in dem Aufsatz ‘Die 
Örtlichkeit der Varusschlacht' (Sitzungsberichte der K. Preuss. Akademie 

25* 
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dor WisMDscli. zu Uerlin, ö. M-SS; mit Zhs&Imu wiederholt in der 

Seiiaretschrift‘Die Örtlichkeit der Varussehlacht’, Berlin 1SR5. S. 4(>—54). 

1886. 

Zh den Mänsen da TUh* (Jicittehrift für Numismatik XIV, S. :U—3.5). 
MmUche Uibat>!ickia-ms«hryitn (Zeitschrift für Numismatik XIV, S. .Sr.-.H9). 
PnnHziakottraM der rSm. Provinz Mia im I «rAaf/««* sur Heiehnmänz« (Zeit- 
Schrift für Numismatik XIV, S. 40—4i). 

1887. 

rüber das Münzwesen handeln »oruehmlich die Abschnitte des RUmisehen 
Staalrreehts Band II, l (3. Aufl.) S. 63!)-G40, III, 1. S. 709-714]. 

IHe Münzen des C. Oodim Vtstalis (Zeitschrift für Numismatik XV, K. 202- 

206). 

MUhradaits PkUoinUor PhiladdpSos (Zeitschrift für Numismatik XV, S. 207- 
219). 

Die fünfzehn MünzstSUen der fünfzehn dMetianizehen Diikesen (Zeitscbnllt für 
Numismatik XV, 8. 239—2.50). 

Eepätiuz (Zeitschrift für Numismatik XV, S. 251— 2.52). 
terrunetns (Hermes XXII, S. 485 — 486). 

1888. 

Oeldbarren ata Sirmivm (Zeitschrift für Numismatik XVI, S. 351—358). 

1890. 

Das Ooldpfund und der diodetianisehe Denar in dem Aufsatz 'Das diocle- 
tianische Edict Ober die Waarenpreise’ (Hermes XXV, 8. 25—35). 

1892. 

[Über das Verhültniss des römischen Denars zur asiatischen Drachme] in 
dem Aufsatz Titulus Apamenns’ (Ephemeris epigraphica VII, S. 439 f.). 
[Einiges Ober die auf die Sicnlarspiele bezüglichen Münzen des Augnstus, 
des Domitianus, des ScTerns und seiner Söhne] (Ephemeris epigraphica 
VIII, S. 225, 226, 246, 250, 2.51, 262, 263, 274, 275). 

1898. 

[Das Vorwort zum ersten, ton B. Pick bearbeiteten Halbbande der von der 
Akademie der Wissenschaften herausgegebenen ‘Antiken Münzen Nord- 
Griechenlands’]. 

1901. 

Zvm Sgi/ptisehen Müntwesen (Archiv für Papyrusforsch nng I, 8. 278—284). 

H. Dr. 



Ulrich Köhler. 

Im Alter von fOnfundsechszig Jahren verstarb am 22. Ok¬ 
tober 1903 in Westend bei Beidin Professor Ulrich Köhler. 
Oie Altertnmswissenscbaft hat an ihm einen der tüchtigsten 
Epigraphiker verloren. Als das Corpus der attischen Inschriften 
neu bearbeitet werden sollte, wurde er, damals im 27. Jahre, 
als wissenschaftlicher Dragoman der prenssischen Gesandtschaft 
in Athen zngeteilt, wo er von 1865—1872 verblieben ist. Die 
Neuaufnahme der attischen Inschriften, wie sie die drei Bände 
des Corpus inscriptionum Atticai’um anfdlleu, ist zum weitaus 
grössten Teil sein Werk, den 2. Band hat er selbst bearbeitet. 
Nach vierjährigem Aufenthalt in Athen konnte er der Preussi- 
schen Akademie dei' Wissenschaft die ‘Urkunden und Unter¬ 
suchungen zur Geschichte des delisch-attischen Bundes’ vor¬ 
legen (erschienen Berlin 1870), die grundlegende Arbeit, auf der 
noch heute unsere Kenntnis der Organisation des attischen 
Seehundes beruht. Bei Begründung der deutschen Universität 
Strassburg wurde er 1872 als ordentlicher Professor der Altei'- 
tumswisseuschaft dorthin berufen. Bereits zwei Jahre später 
wurde ihm die Stelle des Sekret äi-s am neugegründeten Archäo¬ 
logischen Institut in Athen angeboten, die er im Herbst 1875 
auch übernommen hat; 1886 erhielt er als Nachfolger J. G. 
Droysens die Professur der alten Geschichte an der Universität 
Berlin. 

Während seines zweiten Aufenthaltes in Athen hat Köhler 
begonnen, Münzen zu sammeln, und indem er sich fast ledig¬ 
lich auf attische Münzen beschränkt hat, ist cs ihm unter ge¬ 
schickter Benutzung der lokalen Verhältnisse gelungen auch 
mit bescheidenen Aufw'endungen eine Sammlung zu beschaffen, 
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die wissenschaftlicher Forschung nntabar gemacht werden 
konnte. 1879 im 4. Bande der Mitteilungen des Athenischen 
Instituts brachte er zum ersten Mal einen numismatischen Auf- 
saU, dem dann noch eine Anzahl weiterer bis znm 10. Bande 
gefolgt ist In der Zeitschrift für Numismatik hat er zum 
ersten Mal 1885 in Band XII einen Beitrag geliefert, ebenso 
auch einige in den Sitzungsberichten der Preussischen Akademie 
veröffentlicht Die Mehrzahl knflpfen an Erwerbungen seiner 
Sammlung an, auf manche Leser mögen sie den Eindruck der 
Kleinarbeit machen; wer schärfer zusieht, merkt bald, wie der 
Verfasser bestrebt war, Fundnachrichten und Provenienznotizen 
nachzugehen, die nur in Griechenland zu erlangen sind, und 
teils durch ungeschickte Gesetzgebung, teils durch das Geschäfts¬ 
interesse der Händler zum Schaden der Wissenschaft ver¬ 
schleiert gehalten werden; fast stets aber hat er es verstaudeu 
durch sein reiches archäologisches und historisches Wissen 
scheinbar Geringfügiges in grösseren Zusammenhang zu bringen, 
und dies ist es, was seinen numismatischen Arbeiten den 
dauernden Wert verleiht. R- Weil. 
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Ludwig V. Bürkel: Die Bilder der süddeutschen breiten 
Pfennige (Halbbrakteateu), ihre Erklämng durch Beziehung 
auf andere Kunstgattungen. München 1903. 127 S. 8°, 

mit vielen in den Text gedruckten Abbildungen. 

Kein andres Land als Deutschland kennt die grosse Schwierig¬ 
keit, welche die zahlreichen Mittelaltermünzen ohne Inschriften 
oder mit blossen Trugschriften dem Forscher beizeiten. Und 
die schlimmsten der Art sind die Halbbrakteateu (oder besser 
Breitpfennige), welche im XII. Jahrhundert in Baiern auftretcn. 
Wir kannten von dieser Geldsorte bisher nur die Reichenhaller, 
d. h. die, welche den grossen 1753 in Reichenhall gehobenen 
P'und bildeten, und die ähnlichen, welche schon 1746 bei Kloster 
Reichenbach aufgetaucht waren. Die Kenntnis beider ist uns 
durch Obermayr’s „historische Nachricht von bayerischen Mün¬ 
zen“ (Frankfurt u. Leipzig 1763) vermittelt, ein Werk, dessen 
lobenswerte Abbildungen dauernden Wert besitzen, wenn auch 
der Text vor der neueren Forschung nicht besteht. Lange 
war von Ähnlichem nichts zu vernehmen, und man mochte 
glauben, dass die Münztätigkeit in Baiern um die Mitte des 
XL Jahrhunderts jäh abgebrochen worden, um eret ein Jahr¬ 
hundert später wieder aufzuleben. Da kamen zunächst in dem 
zuerst von Schratz uns vorgestellten Funde von Unterbibert 
(oder Ansbach, s. Dannenberg d. Mz. II S. 538 No. 98), dann 
in einem von Menadier (Deutsche Mz. IV, 228) beschriebenen 
russischen Fuudc Gepräge zum Vorschein, welche diese Lücke zum 
Teil füllen, und zuletzt hat uns der Herr Verf. weitere Mit- 
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teilung über bairisch-schwäbische Funde aus dem XII. Jahrli. 
gemacht, und zwar in den Mittli. d. bayer. num. Gesellsch. v. 
1899, 1900, 1902, sowie iu den Berl. Mzblätt. 1902, S. 169. 
Diese Veröffentlichungen behandeln die Funde von Unterhaar, 
Aicha, Aholming, Etting, Binzwangen, Zorabor und Pöpling- 
Sie alle sind, den letzten ausgenommen, so ziemlich gleichzeitig 
und enthalten auch teilweise dieselben Gepräge wie die von 
Obermayi’ beschriebenen. Diesen alten treten jetzt zwei ver¬ 
wandte hinzu; der grosse von Kasing (n. o. von Ingolstadt) 
und der geringere, aber ähnliche von Alfershausen (Ober- 
hlaiu-Kreis, Bez. Amt Hilpoltstein), mit denen uns der Herr 
Verf. bekannt macht. Er hat sich die schwierige Aufgabe ge¬ 
stellt, diese höchst eigentümlichen Gepräge zu erklären und 
dieselbe durchaus befriedigend gelöst. Zwar in Bezug auf die 
erste zu stellende Frage, die nach der Zeit der Vergrabung, 
werden einige Vorbehalte zu machen sein. Er setzt dieselbe 
auf 1130 an. Maassgebend ist hier die einzige Schriftmünze 
des Kasinger Fundes, eine bisher unbekannte (S. 74 No. 87) 
von Gebhard, der 1125—1149 den Eichstätter Bischofssitz 
innegehabt hat. Diesen 24jährigen Zeitraum hält sich aber 
Verf. berechtigt auf 5 Jahre zu beschränken, weil in dem ganz 
verwandten und zum Teil dieselben Gepräge führenden Funde von 
Alfershaiisen sich ein Stück (No. 17, S. 84) befunden habe, das 
den X Geprägen des spätestens 1130 uiedergelegten Rackwitzer 
Schatzes (Dannenberg a. a. 0. II 539 No. 100, Taf. 89) gleich 
sei. Aber wenn auch immer diese Rackwitz - Alfershauser 
Münze vor 1130 geschlagen ist, so folgt doch daraus durchaus 
nicht, dass die Alfei'shauser Münzen ebenso früh und nicht 
beliebig später verscharrt sind, gerade so wie z. B. der Goslarer 
Pfennig Heinrichs V (Obermayr a. a. 0. No. 18) für die Reichen¬ 
haller nicht zeitbestimmend ist. FiS dürfte also doch wohl ge¬ 
raten sein, die Kasinger etwas später, mindestens 1140 
anzusetzen. Und ähnlich dürfte es sich mit den Reichenhallern 
verhalten, die der HeiT Verf. um 1150 nicdergelegt sein lässt. 
Zwar der gedachte Goslarer kommt dabei .so wenig in Betracht 
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ulä etwa der Penny König Stephans 1135—1151 (Obcraayr 
No. 5). Aber die zwei Schriftmünzen, mit €B€RHARDVS+€P 

(Obeimayr 45) die eine und H6INR.(Obennayr 97) 

die andere, jene von dem Salzburger Erzbischof 1147—1164, 
diese doch wohl von dem Löwen 1156—1167, nicht von seinem 
Vater 1126—1138, legen uns doch ein späteres Jahr nahe, 
und noch weiter herab führt uns vielleicht der leider so ab- 
gcriebene Kölner Denar Obermayr No. 1, wenn er, wie es den 
Anschein hat, von Rcinhald von Dassel 1159—1180, nicht von 
seinen Vorgängern Araold II. oder Friedrich II. herrührt. Wir 
würden damit auf die Zeit von 1160—1170 kommen, d. h. die 
Zeit, die der Vei-f. S. 30 als ümlaufszeit der so verwandten 
Ilalbbrakteaten von ünterbaar bezeichnet. Zu der Annahme, 
dass diese Münzgattnng um 1155 ihr Ende erreicht, di'ängt aller¬ 
dings ein Blick auf die von Schratz veröffentlichten Dickpfennige 
des Regensburger Bischofs Heinrich II. 1155—1165 (Wien, num. 
Z. XXII 25). Aber schwierig bleibt doch noch immer, ihr 
Verhältnis zu den Funden, namentlich denen von Reichenhall 
und Unterhaar mit seinen Augsburger Halbbrakteaten (von 
Konrad 1150—1167) festzustelleu, wie denn auch der Verf. selbst 
(Mitteil. d. bayer. num. Ges. XIX. 1900 S. 56) die bei Unter¬ 
haar gefundenen Halbbrakteaten und namentlich die sogenannte 
Achtmünze (Obermayr No. 103) auf das J. 1160—1170 ein¬ 
geschätzt hat. Soll man nun annehnien, dass die neue Münz¬ 
sorte. d. h. jene Dickpfennige des Regensburger Heinrich II., 
obwohl bereits geprägt, noch nicht Eingang in diese Schätze 
gefunden hat, oder aber, dass ihre Prägung nicht umfangreich 
gewesen und bald wieder eingestellt worden sei? Es ist ein 
ähnliches Rätsel wie das Nebeneinander von Brakteaten und 
Dickmünzen')- Wir haben wohl noch manchen Aufschluss von 
künftigen Entdeckungen auf diesem Gebiete zu cmarten. 

1) Dass solches, wie Menadicr (D. Ms. 1, 110) sagt, der Nutzung des 
Münxrechts vor dem Auftreten des Groschens und des ewigen Pfennigs 
widerstreite, kann ich nicht finden, denn die Form der Münze hat doch 
wohl mit Nutzung des Münzrechts nichts zu tun. 
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Jedenfalls sind aber die späfzeitigen Baiern so zu ordueu, dass 
an der Spitze die Regensburger von Heinricli IV. und von 
Bischof Gebhard IV. (Dannenberg a. a. 0. No. 1940, 1931, 
Zeitschr. f. Nuni. XXII, S. 130, S. 309) stehen, ihnen die in 
der Mache anscheinend so verwandten Pöplinger sich an- 
schliesscn, welche dieselben grossen gesperrt gesetzten Buchstaben 
zeigen, darauf die von ünterbibert (Ansbach) des Bischofs 
Hartwich I. (Dannenberg S. 686 No. 1714—1719) die nächste 
Stelle, bis etwa 1125 einnehmen, und dem erst die übrigen 
vorgedachten, sich zeitlich sehr nahestehenden, etwa die Zeit 
von 1130 bis 1170 ausfüllenden folgen; denn die Kasinger, 
augenscheinlich die ältesten unter ihnen, entfernen sich schon 
weit von den gedachten Hartwichs I. Sie sind mit einer ein¬ 
zigen Ausnahme (Gebhard von Eichstett) schriftlos oder nur 
mit Trugschrift versehen, wiegen im Durchschnitt 1 Gramm, 
haben einen Durchmesser von 1,9 bis 2,7 cm und sind in Folge 
dessen und der vielen Hammerschläge trotz der lobenswerten 
Arbeit des Stempelschneiders, durchweg von nicht sehr deut¬ 
licher Prägung. Es bleibt noch von den Rakwitzer Halb- 
brakteaten zu sprechen, die ich, weil Kupido und v. Luschin, 
die den betreffenden Fund behandelt, über ihre Herkunft ge¬ 
schwiegen haben, mich berechtigt gehalten habe, nach Österreich 
zu versetzen. Wenn dies andreiseits in Zweifel gezogen wird, 
so habe ich mich dazu bereits Bd. Ul S. 327 meines Werkes 
geäussert, möchte aber ferner doch darauf hiuweisen, dass die 
Markgrafen von Meissen, von der Nordmark und von Friesland 
ebenfalls und noch früher Münzen geschlagen haben, von denen 
in den Urkunden sich nicht viel Spuren finden. Und die in die 
Augen springenden Eigentümlichkeiten dieser Rakwitzer, welche 
sie von allen vorgedachten für Baiern gesicherten trennt, 
scheinen doch auch die Annahme ihres bairischen Ursprungs 
nicht gerade zu begünstigen. Der Herr Verf. erklärt es S. 90 
für sehr wahrscheinlich, dass diese breiten Rakwitzer in oder 
von Baiern für die Ostmark geschlagene Münzen seien. Die 
Frage scheint noch nicht spruchreif. 
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Wir kommen nun zu dem wicbtigsten Teile der vorliegen¬ 
den Abhandlung. Hier stehen sich zwei Ansichten gegenüber. 
Die Einen meinen, dass dem Steropelschneider das Gepräge 
vorgeschrieben worden sei, die Anderen, dass ihm dessen Wahl 
freigestanden habe. Zu letzterer habe ich mich bekannt (S. 6, 
23, 760 a. a. 0.) und bekennt sich auch der Herr Vcrf. S. 95 
mit dem Ausspruch: „nur das KQnstleraugc bestimmte die Wahl 
der Bilder, ein Wille von Seile des Prägeherrn scheint den 
Stempelschneider überhaupt nicht beeinflusst zu haben“. Für 
die in Rede stehenden Münzen ist das auch ohne Zweifel richtig, 
wenngleich es ohne Zweifel unrichtig wäre, wollte mau diese Regel 
für .alle Zeiträume und für alle Länder zur Anwendung bringen; 
das Mittelalter ist eben nicht als ein einheitliches, unterschiedloses 
Ganze aufzufassen. Einen Wegweiser für unsre Münzklasse geben 
uns nun die S. 93 aufgenommenen Scheltworte des zeitgenössi¬ 
schen Bernhard von Clairveaux, die sich auf die Münzen so gut 
beziehen als auf die Bilder aju und in den Kirchen, denen sie 
zunächst gelten; „quid fecit illa ridicula inonstrositas, mii-a 
quaedam deformis formositas et formosa deforinitas? Quid ibi 
immuudae simiae, quid feri leones, quid monstruosi centanri, 
quid semihomines, quid maculosae tigrides, quid milites pugnantes, 
quid venatores tubicinantes?“ Mit Recht äussert sich daher 
Verf. S. 93 wie folgt: „Die bilderreichen äusserst merkwürdigen, 
der Entwickelung des Münzbildes nach unerklärlichen Stempel 
für unsere süddeutschen Gepräge entsprangen denselben Ge¬ 
danken, die zur Schöpfung der vorgenannten Werke der Plastik 
und Malerei führten. Wieso auch die Münze herangezogen 
wurde, um diesem Stoffkreis zu dienen, ist sehr seltsam, umso¬ 
mehr als die Bahnen ihrer Entwicklung bis zum XII. Jahr¬ 
hundert streng gezeichnet gewesen waren. Dass sich andrer¬ 
seits die Stempelschneider dem Eindruck dieser vielseitigen 
künstlerischen Betätigung in diesem Stoffkreis entziehen hätten 
können, war unmöglich; das Kloster umschloss alle die Meister, 
die den Bau einer Kirche leiteten, die sie als Maler, als Plas¬ 
tiker, als Kunsthandwerker schmückten; der Plastiker wird 
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meist auch Elfeiibeinscliuitzer gewesen sein, der Buebmaler 
wird sich auch an den Wänden des Kirchenrauines versucht 
haben, der Goldschmied wird wohl auch für den Bischof die 
Münzstempel geschnitten haben“. Damit im Einklänge steht 
der von Goldschmidt herausgegebene Albani-Psalter von Hildes¬ 
heim. Es heisst von demselben S. 92: «Die reichen Illustra¬ 
tionen dieses vorzüglichen Werkes der Buchmalerei sind von 
erklärenden Glossen begleitet, durch deren kritische Verwen¬ 
dung die Auslegung der symbolischen Bilder in der Gesamt¬ 
heit in völlig neue und beglaubigte Bahnen geleitet wurden. 
Der Text dieser Glossen besagt, dass das, was in den Blättern 
„«corporaliter““ wiedergegeben ist, „„spiritualiter““ im Text 
des Psalters enthalten sein; ähnlich sind auch die figürlichen 
Ausschmückungen der Kirchen zu verstehen, sie geben corpora- 
liter die Gedanken der christlichen Lehre wieder, vorzugsweise 
den einen, dass die Kirche der Weg zur Rettung sei, aus allen 
Gefahren, die den Christen bedrohen. Dies ist das grosse 
Thema fast aller Portale des XII. Jahrhunderts: in der Lünette 
Christus oder ein ihn vertretendes Symbol als Retter, umgeben 
von den drohenden Gefahren, die an der Fa^ade und an den 
Säulen emporklettern. Auch das Innere der Kirche und 
ihre Einrichtungsgegenstände wurden Verkünder desselben 
Gedankens“. 

Und fortgcbildet wurden diese Stoffe, denen sich noch die 
Sage und die Tierfabel zugesellt, durch die freischaltende Phan¬ 
tasie der Künstler. Von diesem Standpunkte aus erklären sich 
dann die meisten Bilder unserer Münzen, die einen vollständigen 
Bruch mit der bisherigen Übung aufs Klarste erkennen lassen, 
es ist eben das dem Christen obliegende Ringen mit dem 
Bösen, der in dem so oft erscheinenden Kampfe eines Ge¬ 
wappneten mit einem Drachen oder mit einem ebenfalls das 
böse Prinzip vertretenden Löwen seinen Ausdruck findet, es ist 
die Macht der Sünde, die sich in dem Tiere verkörpert, das 
sich in den Rücken eines Menschen eingebissen hat (Kasing 
No. 56-62). Auch der Centaur, auf den Rackwitzer Ilalbbraktcaten 
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so häufig und den Kasingcin niclit fremd, ist ein Sinnbild des 
Bösen, das wir wohl auch in dein auf einoni Boss stehenden 
Manne, einem Kunstreiter zu erkennen haben, denn Gaukler 
dienten in der damaligen Bildersprache ebenfalls zur Bezeich' 
nung des Bösen. Höchst bemerkenswert ist, was über die 
Pöplinger MQnzen, welche den König (oder Herzog?), die andre 
den Bischof, mit dem rechten Zeigefinger auf das Auge deutend, 
darstellen und über den auf der Kasinger No. 1 in gleicher 
Art erscheinenden König S. 104 gesagt wird. Es heisst dort: 
»die Illustration der Stelle »„emiltc luccin tuam““ de.s Psal- 
ines XLII im Albani-Psalter erklärt uns die Ilandbewegung 
des Königs. Ein Heiliger mit Nimbus hält in der Rechten ein 
aufgeschlagcnes Buch, in dem wir die Stelle »„emitte lucein 
tuam““ lesen, während er mit der Linken auf seine Augen 
deutet, die wieder in das Buch, in die Quelle seiner Erleuchtung 
blicken. Es ist also die Erleuchtung des rechtsprechenden 
Königs durch diese Geste angezeigt“. Auf diese Weise finden 
auch die Gittelder Pfennige des Grafen Dietrich von Katlenburg 
(Dannenberg a. a. 0. 688—690, Taf. 104 No. 1901. 1902) ihre 
Erklärung, wie schon Buchenau (Bl. f. Münzfr. 1901 S. 183) 
bei Beschreibung eine.s gleichartigen Qoldguldens des Pfalz¬ 
grafen Ludwig UI. bemerkt hat*). 

Es reihen sich bekannte biblische Bilder au: das Gottes¬ 
lumm mit der Siegesfahne und Simson. Der Held, wie er den 
Löwen tödtet, kommt auch sonst auf Münzen vor, neu aber 
m. W. ist seine auf No. 14, 16—22 Kasing und No. 1,3 Alfers¬ 
hausen dargestellte letzte Tat, wie er die Säulen des Tempels 
einreisst, der in seinem Sturze die Philister unter den Trümmern 
begräbt; auch auf die Reichenhaller Münze Obennayr VUI 104 


>) Wenn Buchenau a. a. 0. Anm. 2 auf die Aachener Denare hinweist, 
die den Kaiser gleichfalls als Bichter mit dem Schwert auf dem Schoofse 
teigen, so wären in gleicher Weise die zahlreichen Dortmunder zu ver¬ 
werten, auf denen der Kaiser mit übereinander geschlagenen Beinen sitzend 
erscheint, denn, wie es im Soester Stadtrecht helfet, der Richter soll sitzen 
als ein griesgrimmender Löwe, ein Bein über das andere geschlagen. 
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fiudet sic sich zwar, ist aber wc{,'eu der schlechten Krhallung 
von Obeniiayr nicht erkannt werden. Ob auf No. 82 Kasiiig 
eine Verkündigung Mariae zu sehen ist, ist wohl noch zweifel¬ 
haft, wenngleich die Krone der Himmelskönigin diese Auffa.ssung 
nicht geradezu ausschliesst. 

Es bleiben aber noch eine bedeutende Anzahl Darstellungen 
übrig, welche im Gegensatz zu den den religiösen Kreisen ent¬ 
nommenen der Wirklichkeit angehören, „Scenen aus dem Leben 
am Hofe“, Belohnungen und dergleichen. Auch das Bild des 
weltlichen oder geistlichen Münzfürsten und das Doppelbild 
beider erscheint gar oft, der Herzog nicht selten zu Rosse, 
doch spricht der Verf. diesem Bilde solche Bedeutung da ab, 
wo er in Angriffsstellung (mit eingelegter Lanze oder Fahne) 
auftj'itt, und reiht dasselbe vielmehr in die Klasse der das 
böse Prinzip vertretenden ^milites pugnantes“ ein, was doch 
wohl bedenklich sein möchte. 

Für die Freiheit der Stempelschneider' in der Wahl des 
Münzbildes zeugt wieder, wie in den von mir (a. a. 0. S. 659, 
690, 805) angeführten Fällen ein Kasinger Gepräge, No. 10, 11, 
welches gleich dem Rakwitzer Taf. 90 No. 27 (S. 696) das 
Labarum mit den zwei Gefangenen zur Seite, wie auf Münzen 
der Constantinischen Zeit (nur mit einem Gebäude an Stelle 
des Kreuzes) wiedergibt; cs unterstützt die Ausführungen, dass 
wir uns hüten müssen, die Bilder dieser Münzen auf geschicht¬ 
liche Ereignisse zu deuten. Das gilt besonders von dem Pfen¬ 
nige No. 103 Oberinayi', den man nach Beierleiiis Vorgänge auf 
die Achterklärung Heinrichs des Löwen bezogen hat, es ist 
vielmehr in dem Krieger, der mit gezücktem Schwerte einen 
Löwen verfolgt, nach Vorstehendem auch hier nur der dem 
Menschen obliegende Kampf gegen das Böse veranschau¬ 
licht Bemerkenswert ist die weite Verbreitung gerade dieser 
Münze, denn sie ist zahlreich auch bei Unterbaar (an der 
Grenze von Baiern und Schwaben), Etting und bei Binswangen 
(in Mittelfranken) vorgekommen. Manche der auf den fraglichen 
Münzen auftretenden Bilder treffen wir schon auf älteren 
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böhmischen, so namentlich die Ticikämpfc; die Ableitung beider 
aus dei'sclbcii religiösen Quelle schlicsst den Gedanken an 
Nachahmung aus, der sonst nahe liegen würde. 

Das ausserordentlich lehrreiche Buch gewinnt noch durch 
die tretflichen MUnzabbilduugen, welche ganz den Eindruck der 
Originale machen, sowie durch die verschiedenen Abbildungen 
anderer plastischer Denkmäler, welche den Zusammenhang mit 
den Münzbildern in klaiiis Licht stellen. H. Dbg. 

C. Vogelgcsang. Zur Geschichte des Aachener Münz¬ 
wesens. (Sonderabdruck aus Bd. XV/XVI der Zeitschrift: 
Aus Aachen’s Vorzeit.) Aachen. Cremersche Buchhandlung 
1903. 

Die Abhandlung bietet, trotzdem mancherlei Versehen in 
Einzelheiten bei der Behandlung der ältesten Zeiten unterge¬ 
laufen sind, gleichwohl den bedeutsamsten Beitrag zur Auf¬ 
klärung der Aachener Münzgeschichtc, der seit geraumer Zeit 
erschienen ist. Ihr Hauptergebnis ist der durch Urkunden des 
städtischen Aichivs zu Aachen belegte Nachweis, dass der Stadt 
Aachen das Münzrecht niemals von Kaiser und Reich verliehen 
worden ist, dass vielmehr die alte königliche Münzstätte an die 
Grafen und Herzöge von Jülich übergegangeu und von diesen 
der Stadt von Zeit zu Zeit verpachtet worden ist. Auf dieser 
Grundlage wird der Goldgulden des Herzogs Reinhaid von Jülich 
und Geldern mit dem Bilde Karls des Grossen und der Madonna 
als Aachener Gepräge mit Recht in Anspruch genommen und 
finden die Jungheitgroschen als erste von der Stadt geprägte 
und zwar auf einer Stufe des Überganges unter Vermeidung der 
alten königlichen Münzschmiede und Prägung ausserhalb* der 
Stadt auf dem von ihr gepachteten Junkerhofe geprägte Münzen 
eine angemessene Erklärung. Interessant ist auch der urkund¬ 
liche Nachweis der Ban'enstempelung (argentum bezeichnet stets 
Barrensilber im Gegensatz zu geprägter Münze) durch die Stadt 
und beachtenswert die Verwertung der gemeinschaftlich von 
Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutschen gemeinsam ge- 
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plägteu PALATINA MüNETA, um auch für die Pfalzniünzcu 
Karl des Grosseu und Ludwig des Fiommeu den Ursprung iu 
Aachen wahi-scheinlich zu machen. Menadicr. 

Fr. Dollinger. Die Fürstenbergischeii Münzen und 
Medaillen. Donaucschingen 1903. 

Am 10. Mai 1500 hat Graf Wolfgang zu Fürstenberg vom 
Kaiser Maximilian das Münzrecht erhalten: aber erst im Jahr 
1623, zur Zeit der Kipper und Wipper hat Graf Egon VIII. 
von demselben Gebrauch gemacht. Schon vorher hatte Graf 
Albrecht I. im Jahre 1593 den misslungenen Versuch gemacht, 
eine eigene Münzstätte einzurichten. Ebenso ist die gleiche 
Absicht des Grafen Maximilian Franz im Jahre 1667 nicht ver¬ 
wirklicht worden. Infolge dessen stellt der Verfa.sscr die Ver¬ 
mutung auf, dass Graf Egon die Sigmaringer Münzstätte seines 
Schwiegervaters, des Grafen Johann Georg von Hohenzollern, 
habe benutzen lassen. Neben dieser Möglichkeit besteht in¬ 
dessen auch die, dass zu jener Zeit in Heiligenberg gemünzt 
worden, da ja eben damals die Münzschmieden wie Filze aus 
der Erde schossen. Auch später haben die Grafen keine eigene 
Münze besessen, sondern die zu Günzbui'g und Stuttgart benutzt: 
denn an einer ständigen Füi-stenberger Prägung für Verkehrs¬ 
zwecke ist niemals gedacht worden, sondern stets hat es sich 
nur um gelegentliche Herstellung von Schau- und Ausbeute- 
münzen gehandelt, unter denen die aus dem Golde der gräf¬ 
lichen Bergwerke in Böhmen hergestellten Eulendneaten die 
merkwürdigsten sind. Dementsprechend haben in dieser Ab¬ 
handlung auch die Münzen des Bischofs Franz Egon von Strass¬ 
burg’ wie des Abtes Felix Egon von Murbach und Lüders Auf¬ 
nahme gefunden. Sämtliche Münzen und Medaillen sind sorg¬ 
fältig beschrieben und gut abgebildet. Dazu ist das urkundliche 
Material zusainmengestellt und ausser dem Münzwesen selbst 
auch das Bergwesen berücksichtigt, sodass das ganze Material 
übersichtlich vereinigt ist. Menadier. 
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ü. SixL Die Preisniedaillen der Hohen Karlsschulc. 

Stuttgart. Kohlhammer 1903. 

Die Ausgabe der Schul- und Preismedaillen reicht bis iu 
das sechszehnte Jahrhundert zurück. Doch ist sie zunächst 
nur in wenigen Städten geübt worden und nur ganz vereinzelt 
andauernd wie in Hern, Breslau und Adorf. Eine grössere 
Verbreitung erhielt sie dagegen in der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Da zählte sie zu den Massnahmen, 
mit (lenen der aufgeklärte Despotismus die Erweiterung der 
Kultur zu beschleunigen suchte. Ein besonders denkwürdiges 
Institut dieser Regierungsweise ist die von dem Herzog Karl 
Eugen von Württemberg 1770 auf der Solitude bei Stuttgart 
gegrüudete Schulanstalt, die sich bis zum 22. 12. 1781 zur Hoheu 
Schule erweiterte. Keine Schule hat es dieser in dem syste¬ 
matischen Ausbau des PreismOiizenwesens je zuvor getan. Sind 
es doch nicht weniger als 45 verschiedene Gebiete, in denen 
den hervorragenden Zöglingen derartige Belohnungen zuerkaunt 
wurden, und zwar stets wie in den Wahlsprüchen so auch in 
den Darstellungen voneinander unterschieden; und wurde doch 
(las gleichzeitige Erringen von 4 solchen Preisen ausserdem 
durch die Verleihung des Chevalierordens, sowie der Gewinn 
der doppelten Anzahl durch das Grosskreuz dieses Orden aus¬ 
gezeichnet. Freilich bekundet sich in den Devisen wie in den 
Allegorien nur eine matte und beschränkte Erfindungsgabe, und 
ist auch die Kunstleistung selbst für jene Zeit keine hervor¬ 
ragende: gleichwohl verleiht die Schule, welcher sie gedient 
haben, auch ihnen eine Weihe. Deshalb werden sowohl die 
beiden Tafeln, welche in klarem Lichtdruck die Kehrseiten der 
45 Preismedaillen zur Darstellung bringen, wie auch der sie 
begleitende Text, welcher ausser der genauen Beschreibung 
auch alles nur wünschenswerte inbetreff ihrer Herstellung auf 
Grund der Akten beibringt und zudem mit den verschiedenen 
Bildnissen des Herzogs auf den Hanptseiten der Medaillen ge¬ 
schmückt ist, auch ausserhalb der Kreise der Münzsammler 

viele Freunde finden._Menadier. 
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F. Mazerolle, Les medaillcurs fniii^ais du XV® siede 

au miiieu du XVII*. 1. lutruductioii et ducuinents. 

II. Catalogue des m6dailles ct des jetons. Paris 1902. 

178 u. 630 u. 267 S. 

Die ältesten französischen ScbaumUnzeii sind 1451 und in 
den folgenden Jahren entstanden, um die Vertreibung der Eng¬ 
länder vom Boden Frankreichs unter dem Könige Karl VH. 
zu verherrlichen. Ihnen reihten sich 1469 weitere Schaustücke 
an auf die Gründung des St Michaelsorden durch Ludwig XII. 
Aber diese wie jene waren nui' flache Gepräge und unterschieden 
sich von den für den Handel und Verkehr geprägten Münzen 
im wesentlichen nur durch die grössere Fläche ihrer Schröt¬ 
linge. Medaillen im engem Sinne sah erst das letzte Jahr¬ 
zehnt des fünfzehnten Jahrhunderts in Frankreich entstehen, als 
die Stadt Lyon im Jahre 1493 an L. Lep^re, N. Florentinus 
und J. Lepöre den Auftrag auf eine Medaille mit den Brust¬ 
bildern des Königs Karl VUI. und seiner Gemahlin Anna von 
Bretagne gab, um sie dem Königspaare bei dem Einzuge in die 
Stadt zu überreichen, und diesen Auftrag im Jahre 1491 an 
N. L6clere, J. de Priest und J. Lepäre wiederholte. Wie diese 
Stücke vollständig unter dem Einflüsse der italienischen Guss- 
medaille und zum Teil unter Mitwirkung eines italienischen 
Künstlers entstanden sind, so war es auch zu Beginn des 
16. Jahrhunderts ein Italiener, Candida, der sowohl für das 
fj-anzösische Königshaus wie für die Würdenträger des Staates 
die vornebmlichsteii Porträtmedaillen goss, und arbeitete neben 
ihm namentlich Gauvain in der Weise der Italiener. Die Ver¬ 
selbständigung und Hebung der französischen Medaillenkunst 
Hess dann namentlich Heinrich II. sich angelegen sein, der im 
Jahre 1550 dem Herrn Gh. v. Marillac die Anlage der Monnaie 
des Etuves oder du inoulin gestattete, um an derselben die zu- 
ci'st von dem neben der H. Grabkapelle in Augsburg ansässigen 
M. Schwab angewandten Prägemaschinen mit Hülfe eines seiner 
Ai'beiter in Tätigkeit zu setzen, und dieser Neugi ündung dauernd 
seine Gunst wahrte gegen die Anfeindungen der alten mit dem 
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Hammer arbeitenden Münzgenossensebaft, welche eine Schmäle¬ 
rung ihrer Vorrechte abzuwehren suchte. Die gleiche Fürsorge 
zeigt sich in der Häufung der Posten eines tailleui’ gönöral, 
controleur g^n^ra] des efflgies, conti-olenr gönöral en Part 
de sculpture sur le fait des monnaies, controleur g4n4ral des 
poingons et effigies des monnaies und zugleich an dem an¬ 
dauernden Festhalten an der cour de monnaie als der obei'sten 
Instanz, private Prägungen zuzulasseu und zu beaufsichtigen. 
So entstanden neben den durch ein höheres Belief zuerst aus¬ 
gezeichnet geprägten Medaillen eines E. de Laune und zahlreicher 
anderer tüchtiger Meister vor allen die grossen Gussmedaillons 
des G. Pillon mit den Bildnissen Heinrichs II., seiner Königin 
Katharina von Medici, sowie Heinrichs UL, die binnen kurzem 
eine würdige Nachfolge in den Schöpfungen der beiden Duprä 
fanden, den hochragendsten Künstlern der Zeiten Heinrichs IV., 
der Maria von Medici und ihres Sohnes Ludwigs XIII. Dann setzt 
wie für Frankreichs Gesamtentwicklung, so auch für die französi¬ 
sche Medaillenkunst eine neue Zeit ein: ihr Herold ist Warin. 

Diese Entwicklung der französischen Medaillcnkuust während 
eines fast zweihundertjährigen Zeitraumes bildet den Gegen¬ 
stand des zweibändigen Werkes. In der Form einer Einleitung 
bringt der Verfasser zunächst sie selbst zur Darstellung; dann 
folgt der wortgetreue Abdruck sämtlicher und zwar nicht weniger 
als 745 Urkunden von Bedeutung, die auf sie Bezug haben, 
und obendrein noch ein 50 Seiten fsissender Anhang von Re¬ 
gesten der minder bedeutsamen Stücke und den Beschluss bildet 
ein nach den Künstlern geordnetes Verzeichnis ihrer noch vor¬ 
handenen Werke. Es sind ihrer nicht weniger als 1021 Num¬ 
mern, welche sich, abgesehen von den nicht ihren Urhebern zu¬ 
zuschreibenden Stücken, auf 80 Künstler verteilen. Die Frucht 
eines mühseligen Sammelfleisses, bietet das Werk eine wahre 
Schatzkammer und für alle Zeit eine gesicherte Grundlage für 
die Behandlung der französischen Medaillen der Renaissance¬ 
zeit. Nicht weniger bedeutet es aber auch für die Erforschung 

der französischen Jettons dieser Zeit, deren Anteil au dem 
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üanzei. nicht der fieringcre i.< Aber wenn es auch gewiss 
nicht nur für den gegenwärtigen Betrieb der nuiuisinatischeu 
Forschung und der heutigen Mode des numismatischen Sammelns 
in Frankreich charakteristiscli ist, wenn es vielmehr in der ehe¬ 
maligen Entwicklung selbst begründet liegt, dass die Medaillen 
und die Jetons hier in so unauflöslicher Verbindung mit ein¬ 
ander behandelt werden, so dürfte doch eine sich darüber hin¬ 
ausarbeitende Sonderung der für Zwecke des geschäftlichen 
Lebens nur fabrikmässig hergestellteu Erzeugnisse von den 
ideale Zwecke verfolgenden Werken künstlerischen Ui-sprungs 
mit der Zeit wünschenswert herausstellen. Und wenn auch die 
Abbildungen des um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
entstandenen trösor de glyptique in ihrer Art unübertreflflieh 
sind und dazu geführt haben, bei dem vorliegenden Werke von 
einer Ausstattung mit Abbildungen Abstand zu nehmen, so dürfte 
doch ein den französischen Medaillen gewidmetes Tafelwerk 
weiten Kreisen willkommen sein. Menadier. 

C. V. Fabriczy, Medaillen der italienischen Renais¬ 
sance. (Monographien des Kunstgewerbes, herausg. v. 
Sponsel. IX). Leipzig, Seemann. 108 S. mit 181 Abb. 

Einen wesentlichen Teil der antiken Münzen haben wir als 
Schau- und Denkmünzen anzusehen, d. h. als solche, die mit 
ihren Darttellungen über die unmittelbaren Erfoi“deriiissc des 
Geldverkehrs hinausgehen und sei es eine hervorragende Pei- 
sönlichkeit, sei cs ein geschichtliches Ereignis, sei es ein be¬ 
rühmtes Bauwerk, sei es eine 1-hnzelstatue feiern. Wie bereits 
für die griecbischen, so gilt dies ganz besonders für die Münzen 
der römischen Kaiser und zwar in einem Umfang, dals es sich 
erübrigt, einzelne Beispiele nambaft zu nachen. Darüber hin¬ 
aus hat das klassische Altertum auch Geschichts- und Gescheuk- 
münzen derait gekannt, die das Hass und den Wert der 
übliclien Verkehrsmünzen übertrafeu, und gerade diese Me¬ 
daillons haben von jeher eine besondere Anziehung für die 
Sammler besessen. Endlich aber hat wenigstens die römische 
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Kaiserzeit geradezu auch ausser aller Beziehung zu den Ver- 
kehrsiQÜDzen stehende Medaillen gekannt, dergleichen die 
Funde von Tarsus und Abukir auf uns gebracht haben; und es 
wird erlaubt sein, von ihnen auf das Vorhandensein gleich¬ 
artiger Stücke in den voraufliegenden Jahrhunderten zurück- 
zuschliessen. Auch das Mittelalter hat durch alle Jahrhunderte 
hindurch Geschichtsmünzen gekannt. Derartigen hervorragen¬ 
den Prägungen ist auch vielfach ein anssergewöhnliches Mass 
verliehen: aber nur bei .sehr wenigen vereinzelten Stücken kann 
die Geltung der Medaillen im vollen Sinne des 'Wortes in 
Frage kommen. Die ersten sichei'n von dem täglichen Markt¬ 
verkehr ausgeschlossenen Denkmünzen sind diejenigen, welche 
die beiden Francesco Carrara, Vater und Sohn, nach der 
Wiedererlangung ihrer Herrschaft über Padua im Jahre 1390 
vermutlich durch den Marco >Ses^ haben prägen lassen, und 
cs liegt klar vor Augen, dafs die Grossbronzen der römischen 
Kaiser für sie zum Vorbild gedient haben. Wahi’scheinlich in 
der gleichen Zeit und jedenfalls nicht später sind, vielleicht in 
Flandern, die grossen gegossenen Medaillen mit dem Rciterbild 
Constantia des Grossen und dem Brustbild des Kaisers Heraclius 
entstanden, und auch für sie, die in ihrer ganzen Erscheinung 
nicht nur niclits mit den Münzen jener Zeit gemein haben, 
sondern auch in ihrer Technik vollständig von den zum Ver¬ 
gleich herangezogenen Siegeln abwcichen, haben wir um so ge¬ 
wisser antike Medaillen als Vorbilder gelten zu lassen, als sie 
in dem Schatzverzeichnisse des Herzogs von Berry in Gesell¬ 
schaft von Medaillons auf die römischen Kaiser auftreten, wenn 
schon die beschriebenen nicht selbst antik sind. Zunächst frei¬ 
lich ist es bei diesen Einzel versuchen gebieben; gleichwohl 
bilden sie ein festes Glied in der Entwicklungsreihe, da Vittore 
Pisano unzweifelhaft von ihnen beeinflusst ist. Aber trotz dieser 
. Zusammenhänge ist dennoch die moderne Medaille eine voll¬ 
ständige Neuschöpfung des fünfzehnten Jahrhunderts, denn die 
Schätzung der Pei-sönliohkeit, welche die italienische Renaissance 
charakterisiert, hat auch die Medaille weit über die antiken 
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Vorbilder binausgeboben und ibr eine vollständig neue Ver¬ 
breitung gegeben. Und Pisano hat mit der Anwendung des 
Gussverfahrens die Herstellung der Medaillen zugleich von 
dem Zwange des Münzbandwerks wie der Münzverwaltung be¬ 
freit: alles was der Künstler aus dem nachgiebigen Material, 
sei es Wachs, sei cs Ton, zu gestalten vermochte, konnte er 
auf diese Weise in Metall wiedergeben. Nicht nur für ihn, 
sondern gleich ihm für alle, welche seiner Kunstübung folgten, 
war der Eisenschnitt als einer formgebenden Tätigkeit aus¬ 
geschlossen, und um an Stelle des leicht verletzlichen ersten 
Modelles für die späteren Güsse ein dauerhaftes zu gewinnen, 
wurde lediglich ein erster Bleiabgnss besonders kunstgerecht 
ciseliert. Die Kunst, mit welcher Pisano bei einer Grosszügig¬ 
keit seiner Bildnisse, wie reizvollen Ausgestaltung der kehr¬ 
seitigen Darstellnng den klassischen Stil für die Medaillons ge¬ 
schaffen, ist nie wieder erreicht worden, aber unter der grossen 
Zahl seiner Nachfolger, welche ganz Italien etwa anderthalb 
Jahrhunderte mit ihren Werken erfüllten und ihre Kunst auch 
nordwärts über die Alpen hinaustrugen, sind doch einige ihm 
nah gekommen und haben viele vortreffliches geleistet. 

Es vei'Steht sich von selbst, dass diese kleinen Kunst¬ 
werke zur Zeit ihrer Entstehung von den knnstliebenden und 
wissensehaftfördernden Kreisen hochgeschätzt und eifrig ge¬ 
sammelt wurden, wie noch gegenwärtig die Sammlung der 
Medici im Bargello in Florenz beweist. Auch vermag es nicht 
aufznfallen, dass, nachdem sie trotzdem im Laufe der Jahr¬ 
hunderte zurückgetreten und in Vergessenheit geraten waren, 
kein geringei'er als Goethe als der ei-sten einer ihnen ein be¬ 
geistertes Verständnis entgegengebracht hat. Und wiederum 
ist es natürlich, dass seitdem gerade die italienischen Medaillen 
wie vor den französischen so auch vor den deutschen der 
Gegenstand tiefgründiger Foi-scbungen und reich ausgestatteter 
Tafelwerke gebildet haben. Aber wie einei’seits die Forschung 
noch nicht zu Ende geführt ist, so bat es bisher an einer auch 
für weitere Kreise bestimmten übersichtlichen Behandlung ge- 



Littcratur. 


395 


fehlt: denn alle die kleinen der Mflnzkunde im ganzen gelten¬ 
den Handbücher bringen nur allzu abgerissene Teilstücke. 
Diese Lücke füllt das vorliegende Werk in der voi’zUglichsten 
Weise aus, indem es in vier Abschnitten die Gussmedaillen des 
Quattrocento und zwar Vittore Pisano nnd seine Nachfolger in 
Oberitalien (E'errara [Neapel], Verona, Mantua, Padua), die 
Medailleure von Venedig, Bologna und Umgegend (Parma, 
Pesaro, Urbiuo, Ragusa), die Florentiner Aledaillen und die 
Medailleure in Rom und in Ergänzung dazu in drei weiteren 
Abschnitten die geprägten Schanmünzen im Cinquecento, die 
Medaillen des Mediceerhofes, die pästliche Münze und ihre 
Meister und die Medailleure von Padua und Mailand in ge¬ 
drängter Kürze und trefflicher Charakterisierung der einzelnen 
Künstler nnd Künstlerginippcn behandelt. Und der Verfasser 
hat sich keineswegs begnügt, die Summe des bisherigen Wissens 
um diese Dinge zu ziehen, sondern er hat dies Wissen selbst 
in vielen Einzelheiten erweitert. Wie er erstlich nachgewiesen 
hat, dass Pollajnolo und Michelozzo aus dev Zahl der italieni¬ 
schen Medailleure zu streichen, wie er es wahrscheinlich ge¬ 
macht hat, dass die berühmte Medaille auf Strozzi nicht vom 
Benedetto da Majano herrOhrt, so hat er in Übereinstimmung mit 
Bode die Tätigkeit des Bertoldo di Giovanni ans Licht gestellt, 
das umfängliche Werk des Nicolo Fiorentino nachdrücklich zur 
Geltung gebracht, auch wenn es noch mehr zu erweitern ist, hat 
er der reizvollen Medaille auf die Lucrezia Borgia in Christofero 
Romano ihren Künstler anfgestellt, hat er die Medaillen des P. de 
Ragusa auf F. Montcfcltre und Alfons v. Neapel richtig datiert, 
die bisher dem Sperandio zugesebriebene Medaille auf Savanarola 
als nach dessen Tode entstanden nachgewiesen und sogar das 
Werk des Pisano wahrscheinlich mit Recht vermehrt. 

Auch die Ausstattung ist eine rühmenswerte, wenn schon 
die vielfach nicht zu vermeidenden verkleinerten Abbildungen 
der Medaillen um so mehr einen falschen Eindmck hervorrufen 
können, als das Mass der Verkleinerung nicht angegeben ist. 

_ Menadier. 
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Mondsichel, Bz. Macedonien 287. 
verbanden m. d. Kabiren 107. 

Monifort, Karolinen 174. 

Mordian, H., Münzmeisteraspirant 

Mühlhausen 198. 

v. Münchhausen, Berghanptmann 154. 

Münster 8. 

Münzfund v. Gnesen 232. Obersitzko 
340. Sierpow 341. Sochaczew 340. 

Münzvertrag zwischen der Prov. Ma¬ 
cedonien u. d. Freistadt Tbessa- 
lonike in der Zeit v. Nero bis Ves- 
pasian 282. 283. zw. Phokaia u. 
Mytilene 116. 

MVNIO: Contorniat 360. 

Mygdon: Hectorium 84. 

Mytilene: Münzvertrag mit Phokaia 
116. 
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Bogistcr. 


Nabis 238. 

Nagidus, Urittelstatcre i;tl. 
Napoleonischa Medaillen 13. 

Neapolis 19. 21 fg. 104. 

Negerin, Kopf: Amyzon 12!i. 
Neocaosarea 257. 

Neoclaadiopolis 72. 
rtUKopiit lür Xtßuaitif 270 fg. N. 
muuicipal,. nicht territorial 277. 
296. Ursprung der N. in Ephe¬ 
sus unter Nero 259 fg. Wettstreit um 
die N. unter den asiatischen Kthdten 
263 fg. unter Beroea und Thessalo- 
nike278.30G. Häufung der N. 263fg. 
Restätiguug der N. durch deu 
Spat 268 fg. Wegfall der N. nach 
Eintritt der daninatio d. Elagabal 
unter Sev. Al. 269. 303. 330. 386. 
nachträgliche HinzufQgung der 
Neokorietitel anfd. M. 327. 331. 
NCOnOAITIKON 21. 23. 

Nero, M. v. Macedonien 280. Thes- 
salonike 283. N. als Kabir 126 fg. 
Neumann 11. 

Nicaea 37. Erasion des Namens des 
Geta 144. 

Nicomedia, Erl. d. Neokorat d. Ela¬ 
gabal 299. Aufhebung 269. 303. 
Nike, M. t. Macedonien 282. Thes¬ 
salunike 282. im Zweigespann t 
Macedonien 333. 334. auf den 
SehilTsrordertheil: Demetrius Pol. 
47. d. Tyche LekrSnzeud: Perga- 
inuin 136. als Tyche v. Thessa- 
loniko vor der Macedonia 334 fg. 
einen Stier bokriluzend: Neapel 21. 
einen Widder tüdtend 112. 

NiKii KATA repMANAN Aleznudria 
90. 

Njeolai, MSnzohm in Zellerfeld 163. 
Nicopolis, zu Thracieu gehörig bis 
Severus 27 fg. 

Nola, pmeinschaftl. Münzschiniede 
mit Hyria 19. 

NotmOnzen 13. 

Nueeria Alfaterna 20. 

NSmberg, Erlinduiigder Goldscheide¬ 
kunst 182 

0 . 

Odessus 30. 

Odysseus lOG. 111. 113. 118. 

Oeokeler, D., MQuzmeister in Oste¬ 
rode 145. 


I tiückeler, H., Münziiieisltir in Herz- 
' borg 115. 

I Oeckeicr, H., Müuzincistcr in Zeller¬ 
feld 145. 

I Uesens, Plussgütt zu Füssen der 
Tyche v. Serdica -13. 

'Olüftnut tr litnoii; 242. 2.58. 309. 
311. 

! 'OkvftTttu 'MfÜirrJpHu 308. 

1 OAYNniKON 23. 

Olynthos: Kabireucult 125. 

OMONOiA des xoiyoy Max. ZU Boroea 
ti. d. Froistadt Tlicssalonike 331. 
332. 334. 337. 

Orsoollius, K. r. Thracien 46. 
Orthosia 134. 

Oskisch 20. 

Osnabrücker Geld verrufen 198. 
Ostasicii, Silberablluss 172. 
Ostindische Koinpngiiie: Amsterdam, 
Oothenburg, Kopeubngen 207. 
Ostfriesisehe Mariengrosrhen deval- 
virt 210. 

Otacilia: Thessalonike 314. 

Ottonisclie Pfennige 134. 
Otto-Adelheidpfeimige 232. 234. 
Oviuius TertnUus: Nicopolis 29. 

1 ’. 

Päbstliche Münzen 14. 

Paderborner Pfennige deralvirt i:i8. 
Pale auf Kephalonia 114. 

Palaopolis 39. 
l'an: Psophis 69. 

Pan 0 . Acheloos neben d. Aegis auf 
der Schulter des Kaisers 41 . 
Pandosia 288. 

I l•ANORMITIKON 23. 

; Pauticapaeum 25. 

I Paris, A. v., Eiseuschneider 146. 

I 1‘autalia 27. 32. 

! Pazmnnn, Bergschreiber 157. 158. 

' Pegasus: Corinth 52. weidend: Ilion 
I 110 . 

I Pcirene, (jiiellnymphe: Corinth 53. 

I Pelleue 59. 

' Pella Bz.: Pergainum 76. 

I Perga 39. 294. 

I Pergainum 73 fg. Knbircnciilt llSfg. 
Goldstatorc dos Mithradat mit 
Stadtmunograinm 110. Silber- 
medailloD d. Claudius 261. Tem¬ 
pel der Roma u. Augtistns 261. 
Provinxialtcmpel 262. 271. Tra- 
janstempel 264. Prfigeort des 
xoiyiv Actai 257. Erasion des 
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Naineas d. Geta 13G fg. 144. d. 
Maziminus 142. 144. 

Perinth 33. Erlangung d. Neukorie 
d. Eli^abal 29!). Ersetzung durch 
severischo 303. 

Ferperene, Erasion des Namens des 
Qeta 144. 

Persien 87. 

Pfau, Siegespreis: Argos 58. 

Pfeffer, S. A., HQttcncontrolenr u. 
MOnzmeister in Zellerfeld 158. 160. 

Pfeiler mit Siegemainen 364. für 
die Urkunden der ludi sacri 364. 

Pferd: Cassandrea 28.3. Macedonien 
282. Thessalonike 282. 

9 oskisch 8: 10. 

Phanagoria 71. 114. 

Pbaselis 80. 

Philadelphia, Sitz des xoivev ohne 
Provinzialtenipel 271. 272. 

Philippus V V. Macedonien, Silber¬ 
prägung 110. 

Philippus sen.: Stectorium 84. raa- 
cedou. Prov. • Münze nach dem 
Frieden mit Sapor 311. 312. Ende 
der Prov.-M. in Macedonien, Moe- 
sien, Thracien 316. 

Philippus jun.: Tomis 30. 

Philipp II T. Spanien 15. 

Philippopolis 27. 38. Titel der 
j^onohf unter Sepr. Sev. 278. Titel 
der Neokorie unter Elagabal 278. 
Tilgung unter Sev. 303. 

spiAnNOC: Clazomenae 137. Strato- 
nicea 139. 

Phlius 59. 

Fhokaia: Eabirencult 116 fg. Elec- 
tronm. mit bärt. Kabir 116. MQnz- 
vertrag mit Mjtilene 116. 

Phrizos rriddertüdtend 111. 

ff‘vlk'>ßokia 362. 

PIETAS FALEai: Oallienus 101. 

Pistolen in Hannover verrufen 183. 

li. Plaetorius Cestius 95. 

Plauiilla: Aegira 51. Gythinm 63. 
Sicyon 61. n. Antoninus, contrem. 
141. 

Polyp: Etrurien 17. 104. Bz. Nea- 
polis 21. 

Polyrrhenion 288. 

Potnpeins Co.: Soli 83. 

Poseidion 118. 

Poseidon, Kopf: Tomis 31. kämpfend: 
Demetrius Pol. 47. auf Felsen 
sitzend: Clazomenae 137. 

Prag, Florenprägung 168. 169. 

Preiskronen 34. 300. 307. 365. auf 

^•itveliriXt Unt NttitiU<a*Uk« XXIV« 


den MOuzeu der Zahl nach gleich 
den Tempeln und Neokorien 314. 

Private MQnzprägeunternehmer 288. 

PROFECTIO AVGVSTI Munzaufschrift 
und Typus gelegentlich des Kriegs- ' 
Zuges des Sev. gegen Artazerzes 
302. 

Prokies, Stempelschneider für Katana 
u. Nazos 288. 

Promis 8. 

Psophis 69. 

Ptolemaeus III Euergetes: Lebedus 
77. 

PS » pusniatnm 103. 

Puteal a Scribonia !)4. 

Perinth 34. Philippopolis 
258. Thessalonike 311. 313. 

'Jinti-ixm j 

> Thessalonike 307. 
Ktaäfue J 

Pythodorus, Stempelschneider 288. 

Quadratum iucusum: Macedonien 48. 

Ti. Quintius 40. 

S. Quinctino S. 


It. 

Rabe, pythischer Siegespreis 58. 

M. V. Siphnus 71. 

Rammelsberg, Goldgewinnung 182. 

V. Rauch 9. 

RE; Arcadius 103. 

V. Reden, Viceberghauptmann 165. 
Reformationen, d. franzSsischen U. 
175. 

Regensburg 235. 343. 

Reibach, Kammerschreiber in Han¬ 
nover 180 fg. 191. 224. 

Reiche, S. H., Hüttenschreiber in 
Zellerfeld 164. 

Reichel 8. 

Beichsducat 173. 

Reichsthalerfuss (10*/*) 176. 

Reiter: Clitor 65. Macedonien 304 fg. 
310. 324. 325. 326. 328. 329. 332. 
333. 

Restituirte Münzen 94. 

Rhegium 23 fg. 

Rheinische Goldgulden 170. 173. 
Rhyton, Attribut d. Kabir 126. 
Richard v. Ca^a 15. 

Richtung der Köpfe auf den Münzen 
281. 285. 

Rietschel 10. 

27 
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Begist^r. 


V. Bümer S. 

Rom y'2 fg. 

Borna, Kopf: Qegenstempel, Strato- 
nicea lä9. 

Bosentbaler, Chr., fräukischer Qcne- 
ralwardein 171. 

Rotheisen, 01., MSozmeister in Lübeck 
146. 

Bndolphi 9. 

Rückendaratcllaiig auf löroiscben 
Kaiaermünxen 89. 

Rühle T. Lilienstern 8. 

Buperti, L. Chr., Uüttenreiter u. 
Mfinimeister in Zellerfeld 159. 163. 
180. 213. 2-24. 

Bujderd'or, holl&ndiscbe Pistolen 187. 


S. 

Sacbsenpfennige 234. 

Sachsen, Kurfürstenth. Augustd’or 
176. Mariengr. devalvirt 209. 

SAECVL, Lampeninschrift 365. 

saecuU felicitas: Septimius Sereros 
99. 

Saiga, nicht => Saege (serratus) 389 fg. 
sondern Wagebalken 344. Wage 
344. Gewicht 345 Münte 345. 846. 

Saliburg 285. 

Samos, Wappenbild ron der Tochter¬ 
stadt Rhe^om übernommen 29. 

St. Martin t. Tours 344. 

Saoteros: Severia Nicomedia 267. 268 

Sarapis, mit dem Argaeus auf der 
Hand: Caesarea 87. 

Sardes 37. Sitz des xoivoy ohne 
Provinzial!empel 271. *272. nicht 
Prigeort des xeiroy 257. Neokori« 
durch Elagabal 299. Tilgung der 
Meokorie durch Philippus 269. 303. 
Erneute Neokorie durch Sev. 803. 
Uiadumenian 294. 

Satrapenkopf: Mallus 82. 

Saturn im Viergespann: Appiüeia 43. 

Sehadow, S. 10. 

Scheidemünzen 175. 

Schellersheiro 10. 

Schild, macod. Rundsch.: Macedonien 
281. 283. 

Schlagschatz 194. 

Schlanbusch, Wardein in Clausthal 
148. 

Schlange: Pautalia 82. 

Schlüter, H., Münzmeister in Zeller¬ 
feld 147. 

Schröder, S. A., Bergprobirer 159. 
Wardein in Zellerfeld 151. 163. 


Müiizmcister in Hannover ISO fg. 
213. 224. 

Schrütter, Fr. Frh. v.. Das preussische 
Münzwesen im 18. Jhrdt., bcspr. r. 
Friedensborg 240. 

Schwedische Naclialimungen der dore- 
stüdter Pfennige Karls <1. Gr. 230. 

EEBAETOS • MAKEÄONnN 281. 

T. Seckendorf 8. 

Segesta 288. 

Seidensticker, Chr. 2. Müuziiieister 
in Zellerfeld 164 fg. 

Seidensticker, J. K., Hüttenm. in 
Zellerfeld 164. 195. 

seiga auri 342. 345. 

Saiger-Wage 343. 

Seng, P., Schroid in Zellerfeld 146. 

Septimius Severns: Aureus 99. An- 
chialos 37. Clitor 65. Macedonien 
287.290.291. Mantinea 67. Mega- 
lopolis 68. Nicopolis 28. Perinth 
33. Pbophis 69. Sicyon 60. Troezen 
64. — Uückendarstellung 141. — 
Sev. erzwingt die Consecration des 
Coromodus 269. — Sev. u. Dorona: 
Pergamum 74. med. 141. Sev. n. 
Caracalla: Milet 77. Gegenstempel 
der Med. des severischen Hauses 141. 

Serdica 43. 

Sestini 8. 11. 16. 

Senthes III K. d. Odryser 45. 

Severus Alexander; Caesarea Capp. 
86. Caesarea Paneas 133. Mace¬ 
donien 287.301 fg. Pergamum 120. 
— Maced. Denkmünzen auf den 
Sieg über Artaierxes 3*27. — Unter- 
dr:lckung der von Elagalml ver¬ 
liehenen Neokorietitel infolge der 
danmatio 269. 303. 330. 336. Neu¬ 
verleihung des Neokorietitels 303. 

Nicomedia 267. 

Sicyon 60. 64. 

Side, Drittelstateren 131. 

Siegfried v. Nordheim, Denar 232fg. 

Silandus, Evasion des Namen des 
Commodiis 144. 

Silvanus (7) Corinth 53. 

Sinope 72 fg. 132. 

Sinope, Nymphe; Kopf 72. 

Siphnos 70. 

Sixt, die Preismndaillen der 
hohen Karlschale: bespr. v. 
Menadier 389. 

Smyrna, Erasion des Nsunens des 
Geta 139. 144. Provinzialtempel 
unter Tiberios 262. 271. 

Soli 82. 83. 181. 
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SoloD, Tetrsdrachmen 23S. 

Sophytes K. r. Indien 89. 
Spangenberg, Mfinzdirektor in Claus¬ 
thal 179. 213. 224. 


Speier 234. 

Spielurne 33. 

Spörer, H&ttenwächtor 158. 

£Ta: Antiuchiis VI v. Syrien 135. 

Stadtgöttin Tgl. Tyche.. 

Stadtnahen als neutrales Adjektir 23. 

Stectorinm 84. 

Steinbüchel 11. 

Stempelschneider arbeiten für ver¬ 
schiedene Städte 288. 315. 

Stempelgleichheit bei Münsen ver¬ 
schiedener Städte 19. 289. 328 fg. 

Steropelgleichheit bei Medaillons ver¬ 
schiedener Metalle 101. grössere 
Widerstandsfähigkeit der Stempel 
d. röm. Kaiserzeit 292. Reparatur 
beschädigter Stempel 290. Nach- 
nariren 292 3u2. Mechanisches 
Copieren der Stempel 290. Correc- 
turen bei Reproductiou der Stempel 

Stern: Fausta— Hz.: Macedonien 287. 
324. 325. Syraciis 26. Attribut 
der Dioskuren u. Kabiren: Birytis 
107. 118 fg. 

Stier: Colosse C2. inenschenköpüg: 
Allifae 18. Neapolis 21. 

Stolberg 198. 

Strassburg 234. 

Strutonicea: Erasion des Namens des 
Qela 139. Gegenstempel 144. 

Serastica 91 fg. 

Ttüf npyvpoxo.KOf.* Smyrna 


auripyaata 

2 ^. 


Syracus 24 fg. 288. 

Syros. Kabirencult 122. Kabiren auf 
Münzen I18fg. 122. 


T. 

Tucitus, Rückendarstellnng 42. 

V. d. Tann 8. 

Tarentiner Stempelschneider 288. 
Tarsus 37. 81. 84. 181. 

Tempel auf den Münzen nur schematich 
vriedergegeben mit wechselnder 
Säutenzahl 322. 

Terina 288. 

Beroea 315. 

Thaliadai 92. 

Thalna: Macedonien, reparierter 

Stempel 290. 


I Theatennasken: Contorniat 10.3. 

I Theben: Kabirencult 126. 

Thierhetze: Contorniat 362. 

Theodosius: Goldmedaillon 13. 

Oti{ ft/yac Odessas 30. Tomis 29. 

©EOY Gegenstempel; Stratonicea 189fg. 

Thessalien 49 fg. 

Thessalonike: Kabirenkult 125fg. — 
als freie Stadt nicht zum xotroi/ 
gehörig 278. Erlangnng des Neo- 
korietitels unter Gordian 278. 306. 
Colonialqualität unter Decius 338. 
Erlangung des Titels der /ijjrponoljf 
unter Decius 278. Münzvortrag 
mit der Prov. Mac. 282. 283. theilt 
mit der Prov. die Stempelschneider 

Thomsen 8. 

Thorwaldsen 10. 

Thracier 3I fg. Grenzstein nördl. v. 
Marcianopolis 28. 

Thurioi 288. 

Thyatira 294. 

Thyrsus: Phanagoria7 1 . — Bz.; Mace¬ 
donien 287. 

Tiberius: Denar mit Gegenstempel 9.'). 
Provinzialtempel in Smyrna 262.271. 

Titibazos: Mallas 82. 

Tisch mit Preiskronen: Macedonien 
310. 321. 

Tlos 239. 

Töpfer, S. G., Hüttenreiter in Zeller¬ 
feld 157. 154. 159. 198fg. 

Tolle, Silberbrenner in Zellerfeld 148. 

Tomis 29 fg. 

Torganer Fass 189 fg. 208. 

Traian, restituirtar Denar 94. Tempel 
in Pergamum 264. 

Ti/a’itiffut jH’fiXttti Pergamum 266. 
268. 270. 

Traianus Decius: Tarsus 85. 

Tralles: Erlangung der Neokorie n. 
Caracalla 270. 

Traube: Eurea 49. 

Trebonianus; Änazarbus 81. 

V. Trebra, Viceberghauptmann 165. 

Triei-sche Petermenger devalvirt 209. 

Troezen 64. 

tpy: Anfiochus VI v. Syrien 135. 

Tryphon 185. 

Tubabläaer 358 fg. 

Tyche: Boeae 62. Bora 52. Perinth 
34. Psophia 69. Serdica 43. Soli 
83. mit Stimmume: Änazarbus 81. 
von Nike bekränzt: Pergamum lSG. 

Tychsen, 0. G. 7. 


27* 



408 


Usgister. 


U. 

Uhden 8. 

Umpräguug d«r pergamenisclienDenk- 
münxen »uf 0«rm«nicux 357. 

Ungarn, Floren« 168. IBS* 

VRSE viNCAs: Oontornint SßO. 

VRAM niCa: Contomiat 360. 

V. Uslar, Bergschreiber 160. 

T. Uslar, W., Zehntner in Goslar 155. 

Utrecht, UmprSgung der */, xu Duca- 
tons 300. 

Y. 

Yalentinian III: 100 

Yalerianus: Nieaea 37. Tarsus 81. 
Thessalooike 814. 

Venedig, Urspr. d. Ducat. 16S. 

Verdun 333. 340. 

Vermischung griechischer u. oskischer 
Bachstaben 20. 

Veras; Corinth 53. 

Veseris 290. 

Vespasian; Uaced. M. 280. Contrem. 
95 fg. 

VESTA Mater: Julia Domna 100. 

Vestalin vor einem Tempel opfernd: 
Julia Domna 100. 

VICTORIAE brit: Sept. Sev. 100. 

Victoria sitxend: Constantin IT. 102. 
einen Gefangenen zerrend: Valen- 
tinian UI. 100. einen Knaben 
fahrend: Sept. Ser. 99. 

Viertelgoldgnlden: Hannover 193. 

Vogelsang, ZurGesch.d. Aache¬ 
ner Mfinxvr., angez. v. Henadier 
387. 

Voigt, K., Medailleur 10. 

VOT XX : Coustantin II. 102. 

IV. 

Wahl, Uünxeisensehneider in Zeller¬ 
feld 160. 


Waldcok, Karolinen 174. Maiiengr. 

devalvirt 210. 

Wallenstein 14. 

Wappen der Beamten entlehnt von 
dem gSttlichen Patron: Kyzikos- 
Lesbos 116. 

Warnecke, llQttenroiter in Zeller¬ 
feld 147. 

Wedel, Attribut des Wächters d. Pa- 
lAstra 837 fg. 

Welzl V. Wellenheim 8. 

Wermuth, Medailleur in Gotha 15.5. 
Werthbezeichnung SO. 

Widder, halb: Samothrake III. Kopf: 
Kebrone 115. Pergamon 121. Samo¬ 
thrake 111. 

Wieser, CI., Wardein in Lübeck 146. 
Wulfenbüttel.Mariengr. devalviert 210. 

Pfennige devalviert 198. 
Württemberg, Karoline 174. 

X. 

StVO, Stempelschneider 239. 

Z. 

Zahlzeichen auf etruskischen H. 18. 
Zange, Attribut des Kabir 126. 
Zellerfelder Münzbeamte 145 fg. 
Zepernick 8. 

Zens, Kopf: Calalia 20. Caunus 79. 
Tomis 30. stehend: Clazomenne 
137. Macedonien 293. Marciauo- 
polis (Standbild d. Kephisodot u. 
Xenopbon) 68. im Viergespann; 
Calatia 20. Ammon: Cjrrenaica 91. 
Labrandeus: Am;zoti 129. Panama- 
ros (reitend): Stratonicea 140. 
Ziegenbuck: Aegeae 130. 
ZinnplattirnngkleinasiatiseherMünzeu 
84. 

znciMOY ANAPONSKOY Elaea 143. 
Zweisprachige Münzen 20. 
Zwilgmejer, J. H., Mnnzmoister in 
Hannover 164. 
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JAHRESBERICHTE 

ÜBER DIE 

NUMISMATISCHE LITTERATÜK 


1901. 1902. 



1. Antike Münzkunde (Regling). 

2. Orientalische Münzkunde (Nützol). 

3. Deutsche Münzkunde (Frhr. v. Schrötter). 

4. Medaillenkunde (Menadier). 



Antike Münzkunde. 

(K. Regling.) 


L Allgemeines. 

§ 1. Qeschichte und System der antiken Münzkunde. Handbücher. 

Kataloge. Sammelwerke. 

§ 2. Typen und Anfschriften. 

§ 3. Chronologisches. 

§ 4. Münz-, Geld- und Gewichtswesen. Münirecht und Mflnz- 
▼erwaltung. 

§ 5. Technisches und Einzelheiten. 

§ 6. Falsche. 

§ 7. Funde. 

II. Griechische Münzen. 

III. Rümische Münzen. 

Entlehnte Citate sind in [ ] eingeschlossen. 

Congrestaclen s Congre* {nternaiümai da numiaiiatlque, procia-vtrbaKX et mimoiraa 
publiet par Castallana at BloMchti. Paris 1900. 


1. Allgenieines- 

§ 1. Geschichte und System der antiken Münzknnde. 
Handbücher. Kataloge. Sammelwerke. 

Riggauer, Entwicklung der Numismatik und der num. Samml. im 19. Jh. 

Münchener Allgemtmt Zeitung 14.—15. XI. 1900, Sonderabdruck in 4* 24 S. 
Blanchet, la numisrnatique de 1889 k 1897. itudat II S. 270 11. 

Babelon giebt mMangat III S. 270 ff. eine Geschichte der Idee zu einem 
Corpus ntunorum. 

Gabrici betont Cangratsactan S. 85 — 50 die Notwendigkeit, bei den numis¬ 
matischen Stadien die Münte als Geldstück mehr in den Vordergrund 
tu stellen gegenüber der künstlerischen und historischen Betrachtung. 
Über Preisbewegung antiker MOnten: reaua balga 1902 8. 98. 212. 


Die einschlägigen Artikel in den WSrtarbücharn von Daremberg-Saglio, Pauly- 
Wissowa und Roscher sind nicht einteln angezogen. 
äandwOrtarbuck der SteuUavüseneehafien, 2. Aufl. Bd. Y. S. 906—914 Orientali¬ 
sches und Griechisches Münzwesen (Ed. Meyer), 8. 914—920 Römisches 
Münzwesen (Pick). 


1* 



JahreslHi richte. 


4 

Im Uandluch der Kmutguehicht« Ton A. Si)ringer, I. Altertum bearb. von 
Michaelis, Leiprig 1901, wird die antike Müusglyptik auf S. ä‘J4 ff. 
behandelt; Münsabbildnngen sind nr. 344. 360. 377/8. 331. 517—522. 
564. 565 »u finden; in der im selben Verlage erschienenen Kunstgachiehte 
in Bildern I. Altertum bearb. von F. Winter sind Münien unter nr. 43, 7. 
52, 4. 64, 4 abgebildet. 

Babelon, traitr des monnaies greeqnet et romaiee* I, 1 Paris 1901 VII il. 1208 Sp. 
(Anicigen: 6oM. di filol. dost. IX, 1 S. 10 ff., »««. chron. 1902 S. IS9 ff., 
gas. nitm. VII S. 47, »««. LiUeraturbl. S. 1091 ff., iJonalshlatt d. Hsm. Ges. 
1902 S. 292, rera« beige 1902 S. 384 ff., revut nxtm. 1902 S. 489 ff., revite 
des a. gr. 1902 S. 468 f., rivisfa ital. di mim. 1902 S. 257 ff.) 

[A. Markow, DrevniiUa numianaiiia, rnssisch (Alte Numismatik) Teil 1, Peters- 
barg 1901. 115 S.] (Anzeigen m«n. Liueraimbl. S. 1127 t. revue num. 1902 
S. 309). 

[Spink, ancient coins as aids to history. the connoisseur I (1901) S. 85 — 87] 
(Anzeige num. LiUeraturbl. S. 1140). 

Beinacb, Phistoire grecque et la numlsmatique in Vhistoire par les monn. S. 16— 18. 
(Preyer, early greek history as illustrated by its coins. pntceedings and 
papers of the American numismaiic socielg ef New York 45. Jahrg. 1900/1901. 
S. 62—68]. (Anzeige n»». LiUeraturbl. S. 1072). 

Florance, Utbleaux sgnoptigues des ethnigues des villes et peuples grecs. Bull, de 
nvm. 1901, S. 85 ff., erschien Paris 1903 separat. 

Florance, siries impdriales grecs et eolonicdes. Paris 1903. 

Onecchi, monef« romane (manuale Iloepli), Milano 1900 erscheint von A. W. 
Bands ins englische übersetzt in SpvJcs monthly numismatie circular 1901 
Sp. 5013 ff. 


Die Münzsammlungen in Frankreich zählt auf Blanchet, proees-verbaux de 
la soe. aio». frone. 1901 S. XLVIU. 

Brwerbungsberichte (an antiken Münzen) der Museen in West- und Süd- 
deutsohland Hettner, Westdeutsche Zeitschrift 1901 S. 290—384, danach 
ardaeol. Ans. 1902 S. 71 ff., Lebner, Westdeutsche Z. 1902 S. 386—455. 
Berlin: Summarische Erwerbungsberichte Jahrbuch der Preuss. Jüuutsamml. 
1901 8. IV f. XXIII f. XLIV. LXXII ff. 1902 S. X. XXVUI. IdX f. 
LXXVII f. — Doublettenauktion: Katalog Hess Frankfurt a. M. 27/8. 
Okt. 1902. 

Boston Museum of fine arts: guide to the C. P. Perkins eoU. of Greek and 
Roman coins. Boston 1902. 5 Taf.; [vgl. auch Robinson im annual 

report of the Trustees of täe inu«. of fine arts for the year 1901 8. 40—72]. 
Brüssel: Kurzer Bericht über die Sammlung Hirsch gas. airm. VI 8. 95 ff., 
reoue beige 1902 8. 107 ff. 

Budapest, Ungarisches Nationalmuseum: [a n. nems. museum mulf/a is jelene. 
Budapest 1902. Folio. 8. 170 ff. (Geschichte der Sammlung und Ver¬ 
zeichnis der Antiken)]; Keuerwerbungeu desselben: [Gohl, arcA. ertesitä 
XXII 8. 186-191]. 
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Celala: Die Samml. des museo Msndralisca legt Tropea seinen uum. Ar¬ 
beiten (vgl. unter Sioilia, Messana, Lipara) zu Grande. 

Spinal; [Cherrenx, rapport siir le mosde döpartemental des Yosges (dann 
auch rStn. Mzn.) annales toe, emul. des Votyes 1901 S. 485 f.j. 

Glasgow: Macdonald, eatalogue of Greek eoins m die Hunltrian coUeeiion. 
Glasgow. I (Italien bis Thessalien) 1899. II (Nordwest-Griochenland 
bis Rleiuasien) 1901. (Anzeigen von ü: num. dtron. 1902 8. 1881, 
jonrn. int. 1902 S. 167 1, m»R. LitteratwrbJ. S. 1070 1, elau. review 1902 
S. 2.H6 1, reuue behje 1902 S. 218, revue num. 1902 S. 310 1, rerue des 
et. greeif. 1902 S. 104 1, rivista Ual. di num. 1901 S. 448, Spinks nun. 
cirenl. 1902 8. 5152, Hoeü, /. idass. Pfül. 1902 S. 287, num. Heitsehrift 
33 8. 256 fg.y. 

Graz: Pichler, das epigr.-mm. Cabinet der Uni». Gras. 1901. 38 S. (Antike 
Mzn. S. 5—10). 

Haag: Erwerbungsberichto: [Dompierre do Chaufepid, Koninklijk Kabinst 
van munten etc. Verslag van den direetor over het jaar 1900. Haag 1901. 
55 8.]. 

Kolomea: [Siwak, GymnasiaJprogramm, Katalog der num. Sammlnng] nach 
rivista ital. di num. 1902 S. 506. 

Hso'aeille: Diebstahl an römischen und gallischen Mzn. revue num. 1902 
8. 469. 477—479. 

Mönolien: Neuerwerbungen Mitt. d. bapr. num. Qu. 1901 S. 142 1 

Padua: Überblick Ober die Antiken im museo Bottacin rimta ital. di num. 
1002 8. 379 ff. Tal XV. 

Rom: Neuordnung der Capitolinischen Sammlung arte e sioria 1901 8. 143. 

Wien: Neuerwerbungen buUetin de tan 1902 8. 191. 

Privatsammlungen: 

LeTiier: [C. Daugd, numismatique, coU. de M. le Dr. Levrier A Aire sur 
l’Adonr (Landes), bull. soc. de Borda 1902 8. 325 — 246]. 

[B. Vay-Bela, <u (n rtgi p^nseim. (.Meine antiken MOnzen“). Katalog seiner 
Samtnlung, Luxusausgabe. Also Zsolcza 1902. 4”]. 

John Ward, Greek coins and their parent eitia London 1902. 4^ der 2. Teil 
Katalog seiner Sammlung von G. F. Hill, 458 8. (Anzeigen: num. cAroa. 
1002 8. 191 {.tjourn. int. 1902 8. 167 1, num. Litteraturbl. 8. 1120, r«ou« 
num. 1902 8. 311, Berl. piilol. Wock. 1902 8. 621 f.). 

Emst Prinz von Wlndinoli-Graetz V. Griechische JJänren, beschrieben von 
Dr. J. Scholz Prag 1899 (Anzeige: num. Zeitsehr. 32, 8- 273). 

Versteigert wurden von wichtigen Privatsammlungen in London Bain (1901), 
Bizot (1902), Bush (1902), Carfrae (Römer, 1901), in Paris Trousselle 
(1902, die Tafel auch als Beilage zu bull, de num. 1902), Tyszkiewie* 
(1901), Wotoch (1901, die Tafeln auch als Beilage zu tart 1902 8. 34). 
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Jabresberichle. 


Babelon, mäanffti ntmümaligvu HI. Paris 1900. 34G S. (Anzeige num, 
LiUtrtMril. S. 109S f., bttUftin critiqv* 1901 S. 320)• 

Blanchet, 6uda de ntimümarifi«. II. Paris 190l< 318 S. (singeieigt hüll, 
monum. 1901 S. 536 f.). 

Congrit mttnuUional de nuaismatijue, proc^s- verbaux et memoires publiee par 
Catteüane et Blanchet. Paris 1900. 449 S. (Anzeigen: Berl. Münzblätler 
1901 S. 2954 ff., bull, monumental 1901 S. 257 f., aum. Litteraturbl. S. 1031, 
reni« beige 1901 S. 226 ff., reoue num. 1901 S. 281 ff.). 

Th. Keinacb, thitioire par les monnaies. Paris 1902. 272 S. (Anzeige Woch. 
f. Idau. Phil. 1903 Sp. 313 ff.). 

Diese Sammelwerke sind unten einzeln ezcerpiert. 

[Dompierre de Cbaofepiö, Grieksch« munMn in hittorieehe orde gerangechikt. 
Haarlem 1901. 24 S. 4”, XV Taf.]. 


§ 2. Typen und Aufschriften. 

[Granau, Jneehrifien und Baretellungen römischer Kaisermänzen]. (Anzeige: 
neu« philol. Rundschau 1901 S. 225). 

Rieoi, il sentimento della natura nella monetazione della Grecia e della 
magna Grecia, rieista itoL di num. 1901 8. 55 ff. 

Bieci, intomo all’ influenza dei tipi monetari Greei sn qaelli della reppnblica 
romana. Congressaeten S. 170 ff. 

[Joubin, la seulpture grecgue entre les guerru midigues et t/pogue de Periclis, 
Paris 1901, sieht auch die Hfinzglyptik hinein und sucht auch hier ein 
allm&hlicbes Zurflckdr&ngen des ionischen durch das attische Element 
nachzuweisen.] (Anzeige reoue num. 1902 S. 491 ff.). 


Für den archaischen Typenscbatz hochwichtig sind die Tbonsiegelabdrücke 
mykeniscber Zeit ans Kato Zakro (Kreta) joum. of. BeU. stud. 1902 
8. 76 ff. Taf. VI-X. 

Die Typen der ältesten Münzen erklärt Babelon mil. UI 8. 29 als von der 
Form der Gewichte entlehnt. 

Parsdlelen zwischen Gemmen- und MQnztypen Congressaeten S. 59, siehe auch 
Babelon, m<t. III S. 32 -34. 

Dnrch MOnztypen erläutert Milani studi e materiali II 8. 85/6 die Ähnlichkeit 
der etruskischen mit der protogriechischen Kunst. 

Entlehnung von Münztjpen ron Delphi und Phenens auf den Musenreliefs 
aus Mantinea bez. Madrid: joum. int. 1902 8.313—317. 

Über die Constanz des Stadttypus in älterer Zeit vgl. Babelon, mRanga UI 
8. 65. 

Typenentlehnung: Sinope-Olbia joum, of BeU, stud. 1902 8. 263. 

Doppelbilder derselben Gottheit: Imhoof Kleinas. Msn. 8 . 320, Dressei Wiener 
Studien 1902 8. 422 f. 
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Gleicher Typus euf Vorder- und Rückseite (abgesehen von den Fällen der 
sog. ,r6p4tition'‘) rtcu« num. 1902 S. 187 f. 

Das sog. quadratnm incnsom: Babeion, müanges lU S. 56 f.; Milani, le 
monete dattiliehe clipeate e a roveseio incuso studi e materiali di arcA. 
« nu«i. II (1902) 8. 181-206 (125 Abb.).: Der Schild auf griech. Mzn. 
habe astronomische Bedeutung uud es bezOge sich der sog. bOotisebe 
auf den vorhellenischou Himmelskult, der Rnndschild auf protogriechischeu 
Sonnenkult. Man habe die Form der Münzen einem ‘clipeo siderico* ent¬ 
sprechen lassen. Einer Reihe anderer griech. Mztypen wird urano- 
graphische Bedeutung zngesebrieben. — Das quadr. incus. sei eine ‘es- 
pressione esoterica’ der pelasgischen Güttermutter, d. h. der Erde selbst, 
die Darstellungen im quadr. incus. seien Hypostasen der Kinder der 
Rhea-Eybele (die Eorai, die Eureten, die 'Dattili’). 

Das Schema der menschl. Figur, die zwei Tiere hält: joum. o/ HtU. $tud. 
1901 S. 16311. 

GSttertypen zwischen 2 Stieren: num. ZtüscAr. 33 S. 15. 

Figuren mit Tempeln auf den Händen out. Jahrtthefu 1902 S. 178 ff. 
(Abb. S. 175). 

Redende Typen bez. „Wappen“ Rostowzew, Wiener Studien 1902 S. 412 ff. 
(auf Bleitesseren), Gaebler Z. J. N. 28 S. 150 f. 161 (#olidc des Thalna, 
Silenmaske des Silanus), s. auch MUteil. 1902 S. 241; vgl. unten 

Adler, adivov. 

Der Zierkreis der seleucidischen Eönigsinünzen (,astragalos“): Reinach, 
thUtoire S. 180 ff- 

Die auf die Indi saeculares bezüglichen Münzen sind zusammengestellt bei 
Basiner, ludi aaeadaru. DrtonerimaSüja sekgljarntga igrg (russisch) 
Warschau 1901, Tafeln. 


Adler auf Mz. von Agrigentum redendes Symbol: dau. reo. 1902 S. 200. 
Altar der Mz. des xotyoy Kq^ojv mit dem Bai^los: Joitra, ttf Bell. etud. 
1901 S. 116; Altarbauten der Römer: Kubitschek, oert. JaJtreak. 1902 
8. 158 ff. 

Aphrodite, hockend, des Doidalsas: Reinach, thietoire S. 183ff. 

Apollon Kendrisos Reinach, Fhittoire 8. 123 ff. A. Lykeios in Marciano- 
polis: rtme nun. 1901 S. 317 f. 

Artemis Tauropolos auf Mzn. der Makedonen und von Ampbipolis ttudi e 
materiali I 8! 185; die Artemis des quatemio des Augustus mit sicil im 
Vergleich mit ähnl. statuarischen Darstellungen studi e materiali I S. 122. 
Astarte (-Tyche) mit Füllhorn und Menschenhaupt: Babeion melanget HI 
8. 257 ff. 

Athens: Lcrmann, AtAenatypen auf grieehischen Büman. München 1900 
(Anzeigen: JaAresb. des philol. Vereins 28 (1902) S. 239 f., neue phü. 
Jiundsehau 1901 S. 205, Woeh. /. klass. Phü. 1900 8p. 1249 ff.); 

Athena mit der Spindel (Lebedos, Uion)journ. int. 1902 8. 55 ff 
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Jabreaberichte. 


Baum- und Steinkult: A. J. ETans, jouru. of JM. Mtuil. 1901 8. 99 ff.; 
Bäum« an einem Altar nmn. ciron. 1902 8. 331 m. A. 35; über den Baity- 
los von Mallas (?) süidi e maUriali II S. G9/70. 

Berg Argaeua mit Stern (Abb. 18), mit Helios oder Kaiser (Abb. 17) ne»« 
Jakrb. VII 8. 406-409. 

Betende auf Münzen: Sem. JUitt. 1902 8. 102. 

Chriatliobe Zelohen auf Münzen Constantins (griechisches Kreuz, T /(( 
;(t) Maurice, bull. $oc. ani. 1901 S. 197 ff. « giKctle num. franc. ’l901 
8. 186 ff. 

Diana: Ober ihre Darstellungen auf rOm. Mzn. MlhU dtgli tcavi 1901 8. 49. 

Doppelbeil und Doppelkopf itudi e maieriali 1 8. 197. 

Elefanten auf Münzen Babeion melanga III S. 159 f., 163 f. 

Haar: Darstellung des Haares in der archaischen griech. Kunst Jahrb. /. 
PhUol. 26. Suppl.-Bd. 1901 8. 169—212. 

Harmodioa und Aristogeiton: neu« Jahrb. IX S. 609-634 (mit Abb. der 
ath. Tetradr. und der Bleimarken). 

Hera; Marmorkopf des Brit. Mus. durch Vergleich mit argiv. Mzn. für 
Polyklets Hera erklärt joum. of HM. ttud. 1901 8. 30 ff. Taf. III, vgl. 
dagegen r«tiu< num. 1902 8. 298. 

Heroulee- u. Jupiter-Verehrung: die hierauf bezüglichen H/. und Gchcim- 
leichen behandelt Voetter nu«. Z. 33 8. 147 ff. Taf. VIII. IX. 

Hermes mit Lotusblume als Kopfschmuck (Mze. des Pius von Alexandria) 
Foerster Arek. Jahrb. 1901 8. 45, vgl. rtuue num., 1902 8. 298 f. — vgl. 
auch Leier. 

Jupiter 8. Hercules. 

’fon Eleusis und attische Bleio mit Darstellung desselben 
journ. int. 1901 S. 513. 

Körbe des Elensiniscben Kults erkennt Svoroiios in den Beizeichen auf 
Tetr. des Antigonos und auf attischen Marken journ. int. 1901 S. 283 f. 

Ktistes- und Eponymos-Darstellnngen: reme num. 1902 8. 70 f. 

Kultetein des Elagabalns: Studniezka, Jlöm. Mti. 1901 S. 273 ff. Taf. XII. 

Labyrinth: Rouse, the double axe and tbe labyrinth joum. oj HM. stud. 
1901 S. 268 ff.; vgl. unten Cnossns. 

Leiertypen und die Verbindung von Leier, 8childkröte und Hermes: joum. 
int. 1901 8. 67 ff. Taf. r. 

U&dohen und Kentaur, Mädohen und Silen (Orrhcscier, Zaieleer, 
»Technaeer“, Thasos, Lete) Eossbach, neue Jahrb. VII S 400. 402 f 
Taf. nr. 6-10. 

Nimbus um das Haupt des Geta (aureus desselben) remu beige 1902 8.517. 

Ohrring bei Männern reoue sunt. 1901 S. 424 f. 

Omphalos: Dragoumes joum. i«t. 1902 8. 329 ff; Studniezka, Hermee 1902 
8. 258 ff. 

PaxdarsteUungen und ihre Attribute: einiges bei Petersen, ara paeü 
S. 129. 138. 
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Pharos von Alexandria: Adler, Zeitschrift für Bauwesen (1901) Sp. 169ff. 
Taf. 19 — 21 und 7 Textabb. (Alexandria, Marcus mit eonseeratio, Apamea 
Bith.); vgl. auch arcA. Ameiffer 1901 8. 203. 

Phohos: Die geschw&nzte FlOgelfigur mit L&wenkopf auf Cyzicus-£1. Aih. 
Mia. 1902 S. 256. 

Porträts: Bernoulli, Grieehiseie Ikonographie mit Aussdilius Alexanders u. der 
Diadoehtn München 1901, 2 MOnztafeln. (Anzeigen: nvai. Liiteraturbl. 
S. 1128, r«im« »um. 1902 S. 415 ff., Bert phiL Woth. 1902 S. 865 ff.). — 
Alexanderportr&t: üjfalvy, le type physigue d^Alexandre le Grand Paris 1902. 
4° (Anzeige: Vantkropologie 1902 S. 649: revue archeol. 1902, II S. 330); — 
Porträts gallischer Häuptlinge auf den Mzn.: revue num. 1902 S. 29 ff. 
Taf. n 9 — 17; — [üjfalvy. Anthropologische Betrachtungen Ober die Por- 
trätmOnzen der Diadochen und Epigonen, Archiv für Anthropologie 1902 
S. G13—622, 16 Abb.]; — Ober den indischen Rassentypus nach den Mün¬ 
zen derselbe, Vanthropologie 1902 S. 451; — Ober Darstellungen von Scythen 
und Sarmaten auf Münzen: Qohl archaeol. ertuitn 1901 S. 110 ff. 8. 115; 
— Porträts der Ptolemäer s. unten Ägypten; — Porträt Antiochus I: artk. 
Jahrbuch 1902 8. 72 ff. Taf. 3; — über Identifikationen von Büsten nach 
MOnzporträts (Selcucus, Perseus, Maussoius, Alexander HI n. IV., Cotys, 
Rhoemetalces, Caesar, Vitellius, lulianns) siehe Graefs Jahresbericht 
(Bursian) 1901 III 8. 185 ff. 156 ff. 

Salus: einiges Ober ihre Darstellung auf rüm. Mzn. notixie degli scavi 1901 
8. 56 f. 

Sappho: m>M« arch. 1901, I 8. 301 ff., revue beige 1901 8. 413 ff. 

Sohild: s. oben s. v. quadr. incusum. 

O^XtVovi über dies redende .Wappen“ von Selinns handeln verschiedene 
Forscher im Athenaeum 1901, II S. 61. 93. 192. 221. 288. 849. 385. 
Sphinx auf römischen Mzn. etudi e materiali II S. 172 ff. 

Splelumen: sie werden von Wolters, zu grieeh. Agonen, WOrzburg 1901 
8. 13 ff. nach Dresseis Vorgang als Preiskronen erklärt. 

Stemtypen: [R. Brown, constellation figures as Oreek coin-types, hiowledge 
1901 8. 35 f.)3 „an entirely uncritical list“ Hill num. ehron. 1900 8. 373. 
— Halbmond und 8tern: revue nun. 1902 8. 83 f.; H. n. St auf Mzn. 
Pbraates IV: gaxette num. V, 71; Wage und Capricornus Reinach 
Phistoire 8. 144 f. — num. ehrtyn. 1902 S. 2f.; Sonnen- bez. Mondscheibe 
oder -kreis als Unterlage von Köpfen: revue num. 1901 8. 422 ff. 
Telesphoros: revue des (tudes greeq. 1901 8. 343 ff. 

Vesta: einiges Ober Vestadarstellungen auf röm. Mzn. notixie degli scavi 
1901 8. 49. 

Vogel auf dem Rücken eines VierfOssIers (Eretria, Dicaea, Mende) naturwissen¬ 
schaftlich, nicht mythologisch erklärt von Blanchet, ituda II 8. 77 ff. 
Zeus von Heliopolis, Knltbild: num. Z. 33 S. 13—15; Zeuskult in den ver¬ 
schiedenen Phasen und Weiterbildungen: Milani, studi e materiali I 8.1—33, 
vgl. auch Bd. II 8. 19. 34 f. 52 (Mzn. v. Elis, Greta in gen., Hierapytna, 
Itanus, Fhaestus, Praesus, Myra). 
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Jahresberichte. 


Aufschriften. 

Erw&hnung vod Geld* und Getreidespenden: num. ehron. r.iOä S. 341; aeter- 
num beneficium (Sidon, Laodicea) num. 2. 82 S. 26!). 

Über die Kaiscrtitel maiestas, dominns-xJ^MC, aeternitas: Palln de Lessert, 
mem. toe. ant. Bd. 61 S. 52 ft. 

ßaatXivt, fi‘ /ityati ß- ßafdiay u. &. Titulaturen der Diadoclicn: Bevaii, 
/»urn. of HM. stud. 1902 S. 241 ff. 

ytif als Zusatz zu Heroennamen: num. ciron. 1902 S. 335 Anm. 45. 

atS^aiy, (wainoht, u. &. GOtterbezeichnungen rcruennm. I!l02 S. 71.72*. 

Tex xriuTijx ffuttuU u. &. Formeln: rem» num. 1901 S. 20 m. A. 4. 


KUnstlersignaturen. 

Forrcr, coin, gern and seal engravers etc. in Spinke tnonthlj/ ntm. drc. 1901, 
Sp. 5016 ff., Buchstabe A—D schon separat erschienen biographicol die- 
ttonory ef medttUixU etc. Bd. I (Anzeige: Z. f. N. 23, S. 303). 

ArOA“ und KAA • • in Tarent, Uetapont: jovm. int 1901 S. 103 ff. Tafel 
5 14, Z 8—13. 

E = Phr7gillo3 in Andres (7): dtenda 1902 S. 328. 


Grammatisches, Orthographisches. 

Gramm, und orthogr. Fehler auf Mzn.: reme num. 1901 S. 21; die Legendcn- 
fehler des Latein in den östl. Kolonien im Zusammenhang mit dem Rack¬ 
gang des Latein im Orient Oberhaupt: Knbitschek, Wiener Siud. 1902 
8. 576 ff.; Grammatisches zur Mzlegende oi eivü eervato»; Archiv f. lat. 
Lex. u. Gr. XIS. 270. 


Paläographisches. 

4> und £ neben o) auf derselben Münze; reme num. 1902 S. 84. 


Wertangabe 

durch Typus ausgedrOckt: Tomis, Congressacten S. 122; Ueraclea Bith. 2. 
f. N. 23 S. 109; durch Qegenstempel; s. unten Gormc. 

Wertzeichen si==16 Sesterzien (Aesillas-Tetr.) 2./. N. 23 8. 178; ia und 
$ = 10 bez. 6 Assaria num. 2. 32 S. 153/4; Ob: Willers, die Bronze- 
eimer ven Hemmoor ctc. (Hannover 1901. 4°) S. 227 ff. (zustimtnend Babeion, 
reru« num. 1902 S. 151); Wertzahlen auf griech. Kupfermzn. der Kaiser¬ 
zeit Imhoof, Kleinas, ifx. S. 347 ff. 

Über dio Papyruszahlzeichen vgl. Foat, Joum. of HM. sind. 1902 S. 135 ff. 


Zahlzeichen auf syrischen Münzen vielleicht zur Z&hlung der Stempel 
dienend: num. 2. 32 S. 268/9. 
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§ 3. Chronologisches. 

Era von Aradus, Carne und Marathus Herbst S59: num. Z. 33 S. 8—9; 
Zeitrechnnng der Pytbodoris, der Tryphaena und Eren von Amasia, 
Scbastopolis, Sebosteia siehe Reinach, thütoirt S. 143 ff. = »««»• chron. 
1902 8. 184 ff.; Era von Acgcac Cil. Z. f. N. 28 S. 194; Eren des 
Tigranes I siehe diesen (reges Syriae). 

Monatsnamen auf Man. des Tigranes I »um. chron. 1902 S. 197, auf Msn. der 
Arsaciden, von Athen und dem Ponlns siehe Reinach, les monn. et le 
calendrier de M£ton, Fkittoir« S. 249 ff. 

Über die hgyptiscbo Zeitrechnung und das Jahrzeichen l siebe unten 
Ägypten. 


§4. Münz-, Geld-und Gewichtswesen. Münzrecht und Münz¬ 
verwaltung. 

Daa älteste Geld: Reinach, l’invention de la monnaie, Vhütoirc S. 21 ff. 

Pheidon: Reinach, la date de Pheidon, thistoir« S. 35 ff., vgl. dazu meine 
Bemerkung Wock. f. hiau. PhiloL 1903 Sp. 317*®; Pheidonisches Geld 
sieht Svoronos in sub&raten Didrachmcn von Aegina, joMm. int. 1902 
8.38 ff. =s reime num. 1902 S.359 ff., vgl. meinen WiderspruchTPocÄ./. klatt. 
Philol. 1903 Sp. 314*, 317'«. 

Thibron: Reinach, Vhütoire S. 257 ff. will das Thibronische Geld Thibron II, 
dem lacedaemonischon Condottiero unter Alexander znschrciben; Svoronos 
journ. int. 1902 S. 32 ff. »= reime num. 1902 8. 358 ff. will durch Textes- 
änderung •PiiJairtioy statt QiPpoit’noy herstellen, wogegen ich mich 
fVock. f. klau. Philol. 1903 Sp. 314* gewandt habe. 


Hnltsch, Gewichte des Altertums Abhdl. d. Säch». Gu. XYIII, 1898 angezeigt 
von C. F. Lehmann, Litter. CentredUatt 1901 S. 1271 ff. 

Sein eigenes metrologisches System legt C. F. Lehmann im Anschluss an 
Hillers Oewichtsfunde, zu denen auch Eermu 1902 S. 630 £ zu vgl. ist, 
in Tabellenform dar Jlermee 1901 S. 113 ff.; vgl. S. 180 Aber den 
Stater der Carthager von 7,64 bez. 7,58 g und den Chios-Stater von 
15,8 g, S. 131 f. Ober den römischen aureus und denarius. 

Über die Mine zu 70 Drachmen; A. Nikitskij, Zumal minüterstva narodnago 
protvff^ija 1901 Januar S. 25—38 (russisch). 

Über das hebräische Talent bei Josepbns: Ilultsch, Peitr. i. alt. Guch. 1902 

8. 70/2 (auch über Verhältnis ptol. zu att. Gewicht wie —, Ausdrücke 
wie dp/vptov Ima^fioo fiv^dic, Uroliftatxoy yötiiaptt etC.). 

Über das Verhältnis der rhodisohen Drachme zur attischen: Haussoullier, 
2iiUi (Paris 1902) 8. 239—241. 
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Wertverhältnis der Metalle (vgl. anch unten Ägypten): Reinach Phistoire 

£1 lO V 

S. 41 ff. (aus reBue num. 1803 und 1902 S. (>6 ff.): »= --1 ^ ^ ~i * uuter 

Croosus, dies erh&It sich in Asien bis Anf. d. 4. Jh. ln Hellas Anfang 

14 12 10 

d. 5. Jb. —, 1. HUfte des 4. Jh. -j-, von Alexander ab * 1 -, wobei 

El. 3 

Über die abweichenden VcrhlUtnisac in Sicilien vgl. Rcinucli, 


Phuioirt S. 75 ff. Taf. I. 11. 

Das «rputfprtyuo»' ypeffouf (C. I. A. I 170 ff.) = 32,36 g vrar der Goldabguss 
eines Tetradr., Hill, Btrmet 1901 S. 317 ff. 

Valuta und Rechnungswesen in Delphi: Keil, Herma 1002 S. 511 ff. (Vcr- 
bilnis von Gold und Silber, Gegensatz zwischen Mytfuier (= ntdatöp) 
und ‘liuftxtvoytxiy (= xnti'öi’) xiiuauit, dazu dos attische, das zu dem 
7 3 

aegin. officiell wie jg, marktm&ssig aber wie stand). — Vgl. ferner 
Reinach, le systimc mondtaire Delphique, ChUtoin S. 00 ff. 

Geldwechselverh&Itnisse in Perg:amon z. Z. Hadrians: neue Inschrift Ath. 
Hin. 1902 S. 78—89, die o. a die Gleichung 1 Denar <»>18 Asso be- 
sUtigt; in Mylasa zwischen 209 und 211; Reinach thixtoire S. 199 ff. im 
Anschluss an die bekannte Inschrift. 

Die römischen vlereokigen Barren erkl&rt Onecchi, Conjrestiacten S. 165—169 
fOr Privatgeld, Bahrfeldt, der HänuclaUfund c«n ilarin (Berlin 1901. 4*^ 
fQr Rohmaterial, das in handliche Form gebracht sei. 

Die neue von Pick im Handwörterbuch der StaatswUe. II S. 914 ff. vorge¬ 
tragene Auffassung vom römischen Münzwesen wird besprochen von 
Soutzo, examen critiqne d’une nouvelle thdoric de la monn. rom., reime 
beige 1901 S. 299 ff., dazu dann Blancard ebenda S. 47111. mit einer 
Bibliographie der Schriften des Verf. Ober diese Frage S. 475, darauf 
dann abermals Soutzo ebenda 1902 S. 94 ff. 

Übersicht Ober die Geschichte des Denars: (Hultsch, Dradener Anzeiger 
20. Jan. 1902, Sonntagsbeilage Nr. 3]. 

Die Functionen der tresviri monetales: Blanchet, etude* II S. 89 - 94; sie 
hotten, 289 v. Cbr. eingesetzt, zunOchst die Umgiessung des Staats¬ 
reservefonds in Barren besorgt; ihre Arbeitsteilung erkl&rt das zeit¬ 
weilige Fehlen einzelner Nomen. 

Die römischen Bronze-.Medaillons“, hatte zuletzt Onecchi fOr Geld crkl&rt; 
dagegetn wendet sich Blanchet, dtuda II S. 98 f. 238 ff. und procix-verbanx 
de la scc. num. frone. 1901 S. VII—IX. 

Goldnmiauf: Blanchet, rech, sur bt circulation de la monnaio en or sons 
les emp. romains, eiudet II 8. 201 ff. Der Umlauf war ununterbrochen, 
auch blieben die Oltercn Sorten neben den sp&teren im Cnrs; man rech¬ 
nete nach der StOckzahl, die Wage kam nur in Ausnabmef&llen zur 
Anwendung. — Über den Verkehr römischer MOnzen unter den Ale¬ 
mannen nach Abzug der ROmer siebe [Stuttgarter AniigidtSienseitung 1901) 
(rwiM man. 1902 8. 420). 
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Gewichte der anrei des Gallns und Volusianus Blanchet, etuda S. 105 
Gewichte einiger ganz grosser Qoldrnedaillons Babeloii müangei 111 S. 312. 
Der Denar des Diocletianischen Edicts: [Forcella, U indutlrit « ü c«mm«reu> 
a Milano sotto % l?oniani, Mailand 1901] (reous num, 1902 S. 479). 
Manzverh&Itnisse des 4./5. Jh.: Baholon, la tilique Romaine, le sou et Io 
denier de la loi des Francs Saliens, compus rtndus d$ i'ae. dts inscr, 
1901 S. lOG/7 =« Journal des savants 1901, S. 105—131 = rewe nun. 1901 
S. 325 ff. = SpirdM mont/df num. Cire. 1901 Sp. 5003 ff. gasette num. 
VI, S. 4 ff. 35 ff. 51 ff. 72 ff. Die Begriffe miliarense, siliqua, soIidus 
worden besprochen. In dem 6talon der lex Salica wird die halbe 
Siliqua (1,30 g) und der solidus aureus von 3,89 erkannt. Da sie wie 

1:40 stehen, ist ^ etwa -j-. 


Einiges Aber MOnzreebt und MUnzbeamte findet man bei L6vy, dtudes sur 
la vie muuicipale de l’Asie sous les Antonins, revue dts et. greeg. 1901 
S. 362—364 (H monnaies); er citiert die wenig beachteten Inschriften 
üeberdey, Opramoas S. 57, Kern, Magnesia nr. 164, Ramsay cäie> 1 
S. 346, 86. 

Zu MAnzbearoten vgl. auch unten Athen, Rbodus, Siocharax. 


Metallproduktion und 'Verarbeitung: [E. Chabrand, notice sur I’extraction et 
la mctallurgie de l’or dans l’antiquitA, buUttin de la soe. dauphin. d'etknologie 
VllI] (rsuue num. 1902 S. 419); Gowland, remains of a Roman silver 
refinery at Silchester, arckaeologia i901 S. 113—124 (das hier verarbeitete 
Metall habe aus rüni. Mzn. des 3/4 Jb. bestanden, die einen Zusatz 
hatten; er druckt S. 123 die Bibrasche Gehaltstabelle ab). 

Silber und Geld bei den Galliern: gaz. num. VI S. 139. 

Analyse von Alexandrinern des Claudius II nun. Z. 33, S. 54. 

Bleigebalt einiger antiker Mzn. arckaeologia 1901 S. 367; Bleizusatz zu MAnzeu 
Congressatten S. 61. 

Über V^ort und Gehalt alter MAnzen handelt ein Manuscript des XYII. Jb., 
veröffentlicht gas. nun. VS. 136 f. 

Schatzfundgesetzgebung der ROmer: Blanchet itudes II S. 253 ff., num. ehron. 
1902 S. 148 ff., Congressacten S. 429 ff. 


§ 5. Technisches und Einzelheiten. 

Piccione, otservasioni sulla teeniea e saggi monelali anticAi Rom 1902. 8° 22 S. 
(Anzeigen bulletin intern. 1902 S. 90, num. Litteraturblatt S. 1121, mit« 
beige 1902 S. 526 ff.). 
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Emst, über das Prfigen der Münacn bei den Römern Momttblatt rf. «um. Gu. 
1902 S. 307 flf. (Funde von Schrötlingen u. &.) 

Villenoisy, Fabrication des monnaics antiques, Comjreuacten S. 51 ff. Taf. 1 
(dazu explication 8. 62): Oberer und unterer Stempel. Material des 
Stempels. Herstellung des Flans. Das Loch in der Mitte. 

Dattari, rintta üal. di nvm. 1902 S. 409 ff. bespricht das Giessen der Schröt¬ 
linge, die Prägung und das Zerschneiden derselben; sehr lehrreich ist 
Abbildung 1. 

Lalanne Congrtttatitn S. SG—88 führt Gallische aurei in mehreren Her- 
stellnngsstadien (Barren — justierter Schrötling — zum Prägen vor¬ 
bereitet — einseitig geprägt — fertige Münze) vor. — Technische 
Fragen der celtischen Num. behandeln auch Forrer, Jakrb. f. Lothr. 
Ouch. u. Altertum^. XIII, 1901 S. 1 ff. und Gohl, arckatol. ertetitS 1901 
S. 351 ff. 40.3 ff. siebe unten S. 26. 

Das bekannte Gemälde im Vettierhause zu Pompeji ist von Mau, RUn». ilUi, 
1901 S. 109—116 endgiltig als Goldschmiede, nicht MünzwerkstäUe er¬ 
wiesen worden. Sonstige Litteratur, ausser den oben erwähnten Ar¬ 
beiten von Piccione und Ernst, darüber: Blanchet, &udts II S. 19.0 ff. 
224 ff., Grueber nion. dtnn. 1902 S. 190 f. 

Piccione, tin aureo vttr^icato Rom 1902, bespricht die völlige chemische 
Veränderung eines aureus des Philippus. 


Probemünzen in Blei: N Severus mit seiner Familie rivüra ital. di num. 
1902 S. 268, einiges hierüber hat auch Piccione, *tdla tecnica etc. (siehe 
oben). — .Piedforts“: Blanchet iiudu II 8. 95 ff. — vgl. auch unten bei 
der gens Sepnllia. 

dentati: Grueber num. ehron. 1902 S. 190. 

Restitutionsmünzen: Mowat, la reconstitution des collections de coins 
aux 1. et II. siecles, Congfasaeten S. 210—226: die R. seien Probc¬ 
abschläge von Stempeln, die zum Ersatz zu Gruude gegangener Stempel 
für das Archiv der luno moncta neu hergcstellt wurden. Gegen diese 
Theorie vgl. CoHgreuacten S. 26, Gnecchi, a proposito di una nnova teoria 
snlle restituzioni rivüia Ual. di neun. 1901 S. 249 ff.; Dattari, youm. int, 
1902 S. 71 ff. bezieht sie auf eine Erneuerung von Erinnerungsfesten, die 
normal in einem 17jähr. Cyclus und auch ausserhalb desselben gefeiert 
wurden und bringt sie in Zusammenhang mit den Keinen münzen (siehe 
diese) und den postumen Mzn. des Augustus. 

Restltutlona- u. Gonseorationsmzn. behandelt auch Camozzi rivitta üaL 
di nun. 1901 S. 27 ff. Entwicklung der Gotterklärung von Caesar bis 
Hadrianns, Formen des Onltus, Typen der Restitutions- etc. Mzn. 

„Uonnaiea do r^6tltion“: Mowat, les essais monötaires de röpdtition et 
la division du travail revu« nuni. 1902 S. 178 ff., S. 462 ff. (dieser Nach¬ 
trag im Souderabdr. erweitert) Taf. VI betrachtet die beiderseitig dieselbe 
Darstellung zeigenden Mzn. als Essais, als Vorlagen für die Stempel- 
Schneider. 
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Stempelgleiohheiten: allgemeine Bemerkung Congressaete» S. 57; St. auf 
Münzen verschiedener St&dte ü. f. N. 28 8. 200 *, Imhoofi KUinas. Uz. 
S. 48. 122. 280. 501. 

Stnmpelnmarbeitnng: Z. f. N. 23 S. 147 £ 154; v. Fritze in D&rpfelds 
7Vo/a und Ilion S. 504. 

Üherpr&gte; vgl. unten Fund von Heddernheim, von Pietrabbondante,Terioa, 
Pausanias, König von Macedonien. 

Halbierte Hzn.: Blanchet, äudtt II S. 113 ff. (betont, dass es Geldstücke, 
nicht tesscrae waren); Strack, Bonner Jahrb. Bd. 108/9 S. 1 ff. grund* 
legende Abhandlung. 

Qegenstempel: Einstempelung miao auf barb. Nachahmung von Thasos 
im Aufsatz von Forrer Jahrb. f. lothr. G. u. Alt. XIII, S. 1 ff. erwähnt; 
die kretischen iißir/r Keinach VhUtoire S. 27 m. A. 1, vgl. auch r<vu< 
da €t. grteq. 1902 S. 468; Ggst. auf röm. Denaren Mowat rivüta üaL 
di num. 1902 S. 198/9; Ggst. des Senats, des Galba, Otho u. Vesp. auf 
Münzen des Nero revue num. 1901 S. 448 f.; vgl. noch unten Funde 
in Koblenz, Tomis, Histiaea, Sinope (zweiseitiger Ggst.), Germe (Ggst. 
als Wertzeichen), Stratonicea Car., Numidis^ (attische) Bleie. 

Inoisionen: Kubitschek, incisioni su monete d’argento romane buU. di arci. 
a storia dalmata 1901 S. 65 ff. (es seien Firmenzeichen, die Banken stem¬ 
pelten das durch ihre Kassen laufende Geld): vgl. auch Willers, num. 
An:. 1902 S. 28. 

Orafffti: siehe unten Lencas. 

Ersislonen: Mowat, martelagc et abrasion des monnaies sous l’empire roroain, 
Icurs contremarques revue num. 1901 S. 443 ff. 1902 S. 23G ff. 464 ff.; 
Smyrna, Kopf des Maximinus oder des Maximus eradiert rteue num. 1901 
S. 440 f. 

Verwendung von Münzen als Dekoration etc. Münzabgüsse im Centrum 
des Bodens von Vasen Reinach fA«toire S. 92 f. Taf. III; der Boden 
einer Vase mit einer Kupfermünze der älteren Faustina gef. in Nesactium 
bei Pola, oat. JaArahaßa, Btibtau 1901 S. 10. Antike Schmucksachen 
mit römischen aurei (aus dem Mus. von Lyon gestohlen) revue arcA. 
1901, 1 S. 425 nrngazette num. 1901 S. 15 f. = reuu« suiste da num. XI 
S. 273; AlexandermOnzen als Amulette revue num. 1902 S. 466 1; 
Spiegelschale mit eingesetzter Grossbronze des Nero {Bf. Triumphbogen) 
Sears, Amer. Journ. ef arth. 1902 8. 458. <Die Folgerungen über die 
Gesult der Propyläen in Corinth, die Vf. daran knüpft, sind wertlos, 
da es sich doch um eine stadtrömische Münze bandelt, wenn auch der 
Spiegel in Corinth gefunden ist). 

Ozydentfernnng: gaz. «um. VI 8. 167. 


§ 6. Falsche. 

Eine smtike Falschmttnzcrstätte unweit Alexandria durch wiederholte Funde 
antiker FalschmOnzen dort und eine Stelle bei Hieronymus, Leben Pauls 
des Eremiten, erwiesen joum. int. 1902 8. 93—98. 
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Antike FMschuDgen des Denars des Angustus mit den Caesares (Coh. 43) 
Rum. Amtij/er S. 30. 

FalschmOnzerwcsen unter Claudius II: HonaUblatt d. »um. Oe». 1901 
8. 149 ff. 

250 .moules mon^taires' ans Terracotta in Ägypten gefunden, Valeiitinian 
II bis Theodosius II, de Witte reime helge 1902 S. 29 ff., wo 8. 30 Auni. 
auch Litteraturbericht Ober diese MAnxformen. 

42 Manxformen bei Königshofen gefunden BL f. Mtfr. 1902 S. 2814. 

MAnxformen gefunden bei Entrains i. J. 1854, Caracalla bis Otacilia, [Flamare, 
bvlL de la soe. Nioernaite 1900] revue tium. 1902 S. 318. 

Zinsgroseben: Rhodustetr. mit üno^o Caesarie: revue num. 1901 S. 262 ff. 

Judasdenar: [Villenoisy, annalet du eerde arebdoL d^Engbien Bd. VI Lief. 1. 2] 
rivifta iial. di nicm. 1901 S. 457; Aber die JudasmOnze siehe auch [de 
Feis, Uudi religiosi II 1902 fase. 5] (rivüta üal. di nttm. 1902 S. 532.) 

Piccione, autentidtä nunmona, Rom 1902, 13 S. hebt die Wichtigkeit der 
technischen Fragen bei Beurteilung Ton Echtheit oder Dnechtheit von 
Ms. hervor. 

Hill, false shekels, the religuary and iUustraied arehaeologist Oct. 1902. 4° 

10 8 . 

Vor Fälschungen römischer anrei warnt Gneechi revue suüse de num. XI S. 262. 

Über neuere Fälschungen von MAnzen Clandins II: Markl, MonatsblvUt d, 
mm. Ge*. 1901 8. 245 ff. 


§ 7. Funde. 

Spanien und Portugal. 

Mertola (Portugal), Fund röm. Mz. a. d. J. 1624: [Pedro A. de Axedevo 
0 arthtdogo Portugut* 1902 8. 67J. 

Torreblanca (Kastilien), 14 N Nerva bis Severns, dabei ein Oidius lulianus (?) 
remte num. 1902 S. 137 f. 


Frankreich. 

Blanchet le* triton de monnaiet romaines Fma 1900 Stellt alle ln Frank¬ 
reich etc. gemachten MAnzfnnde zusammen (Anzeigen: ML monumental 1901 
8. 1151; nun. Z. 32 8. 275/7). — Die ausserhalb Frankreichs gemachten 
Funde keltischer MAnzen: Blanchet revue num. 1902 8. 36 ff. 157 ff., 
siehe unten 8. 26. 

Amiens, 23 M der Ambiani und Nervii, eine mit Eber und ars [bull, de la 
Picardie 1900) bull, ütlemat. 1902 8. 11. 

Angicourt (Oise), 50 Bill, bis Postumus revue num. 1901 8. 119. 

Bagnoles (bei CarcassonneX ca. 10 Ä, dabei Emporine, Dostonen (celtiber.), 
der Rest ans der frAhen Kaiserzeit, r*pu« evüse de num. XI S. 801. 

Besson (Allier), 166 röm. ^ Traian bis Valerian [*oe. (fcmul. du Bourbonnait, 
bulL-revue IX, 1901 8. 27] bulL iniemat. 1902 8. 76, 
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Chkteaa Salins, 115 Röm. Mzn. Bl. für Mzfr. 1902 S. 2815. 

Cicogne (commune de la Jonchfere, Uaute Vienne), 32 gallische Elecir. u. 
einige Römer rsvue suüs$ de Num. XI S. 306. 

Clions, Römer des 3. Jh., dabei die Mze. des Tyrannen Domitianus [6«W. dt 
la soc, areh. de Nantes 1901], bull, iniernai. 1902 8. 90, bull, monumental 
65 S. 210 f. 

Francucil (Indre et Loire) 500 gall. Billonmzn. mit Kopf 1. BJ. Stier 1. 
Blancbet ttudes S. 229 ff., [Gaston Bonnery eongrie des eoe. sau. des d/- 
7 >ar<«mea<zJ nach revue de Fori CAret. .1901 S. 62. 

Oachencz (?) 10 kg röm. Mzn. rtvue num. 1901 S. 112 nach Tageszeitung. 

Gigny (Yonne); [Jubln, notes historiques sur G., bull. soc. seiences hist, et not. 
de f Yonne BJ. 55 S. 4 ff.] 

Gironde, döp., ein Fund von Jf der Arvemi (siehe unten) Lalanne, Congrett- 
acten S. 86 ff. 

in der Loire (1894 u. 1898) 426 celtische, griechische u. röm. Mzn. gef. 
[Desnoyors, me«, dt la soe. areh. et hist, de FOrlianais XXVIII S. 889—402]. 

döp. la Manche; die hier vom XVII. Jb. bis 1900 gemachten Funde z&hlt 
auf Voisin, invent. des döcouv. archeol. du döp. de la Manche [bull, de 
la soe. art.. et iWucfr. de Cherbourg 1900] reeue num. 1902 S. 312. 

Marquise (bei BoulogueX Römer d. 1. Jh. n. Chr. bull, intemat. 1902 S. 12 
nach Tageszeitung. 

Monesticr (Allier) 53 K Galba bis Maximianus [«w. d’imul. du Sourbonnais, 
bull.-revue IX, 1901 S. 27] nach bull, iniernat. 1902 S. 76. 

Mont Jouer ü St. Goussaud (Crense) Mzn. der ersten Kaiserzeit Spinks num. 
eircul. 1902 S. 5216. 

Nice ca. 100 rep. Denare bis Augnstus. retme num. 1902 S. 136 f., reeue 
suisse de num. XI S. 307. 

Oissel (Seine inf.) 26 kg. röm. Mzn. Traianus bis Saloninus [4u«. de la 
coinm. des antig. de la Seine iq/1] reeue num. 1901 S. 119. 

Orival (Seine inf.) 42 M Augnstus bis Magnentius, dazu achteck. Blei mit 
CVR.ATO [öuW. de la comm. des antig. de la Stxne inf. 1902 8. 302] revue 
num. 1902 S. 481. 

Pölagat bei Aiguillon 1173 Mzn. meist der gallischen Kaiser, Valerianus 
bis Tetricus II i. J. 1859 gef. (fehlt bei Blenchct) gas. num. 1901 
8. 425 ff. 

Pitres (Eure) Einzelfunde bull, monum. 1901 8. 489. 

Pomarez 400 gallische AL (Tarnsatcn? Tarbelli? Typus nicht zu benennen) 
gef. i. J. 1892 Blanchet, /tudes 8. 13 ff.; vgl. über diese und Ähnliche 
Mzn. auch Blanchet ebenda S. 220 ff. und Lalanne, Congressaeten 8. 88/9. 

Pont de Vierzon (Orlöanais) gallische u. röm. Mzn. [mrm. soc. areh. et hulotre 
d'OrlianaU XXVIII, 1902 8. 389-392] nach bull, internal. 1902 8. 89. 

Prcignnn (Gers) Einzelfunde an röm. Mzn. nebst Caesaraugusta u. Nemausus 
bull, du eomiti 8. CIV. CIX. CXXX. 

Puy-de-Dome lE Augustus bis Magnentius [Villefosse IG. VIII. 1901 in der 
Acad. des inscr.] revue de Fort chrit. 1901 8. 517. 

ilb«r di« numUm. Litlontur. ISOI. IMS. ^ 
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la Bochellc Denare von Severns bis l’ostumus buU. d* num. 11»01 S. 47. 

Saint Denis, antike M*e. gef. r«w« <7« fort Chn-t. 1901 S. S57. 

Saint Etiennc des Landes, siehe Volci Tectosages. 

Saint Martin le Mault (Haute Vienne) Tctricustnac. W7. du eomiti 1901 
S. CXHI. 

Scoory (Indre) 160 £ Gordianus bis Diocletianus revue niun. lOOs! S. 389. 

la Seigneurie (Bretagne) 6700 M des 2. und 3. Jh. [Unguenot, bull. soc. 
aeaJem. du Cnttre] bull, de imm. IX, 1002 S. 166. 

Soissons: [Vaavill4, inventaire des momi. gaul. rccucillios dans l’arrond. de 
Soissons bull. <oe. arek. de Soieeent VIII, 3. Ser. 1898J. 

Vertillum (Chhtillonnais) Einzclfundc gall. u. rOm. Man. buU. eoc. ant. 1901 
S. 216 ff. 

Viire bei Ontriviire 9000 rOm. Mzn. von Severus—Constantin II gef. [travoux 
de Vae. not. de Belms CIX, I (1901) S. 327 — 353] nach bull, montan. 
1902 S. 95. 

les Villards Jf Honorins gef. [eoe. d’/muL du Dourbonnaü, buli.-rer. IX, 1901, 
S. 181—183] buU. Internat. 1902 S. 90. 

Villiers-sous-Montagne (Orne) Einzelfnnd retme num. 1902 S. 137. 

Villefranche (Rhöne) 5—600 £„ 1. u. 2. Jh. bull. Internat. 19D2 S. 77. 

Belgien und Luxemburg. 

Nachrichten Aber rOm. Mzn. aus belg. Funden, jetzt im cab. der soc. d’arch. 
de Bruxelles, buü. Internat. 1902 S. 73 f. 

[C. de Muyser, invenuire des trouvailles de monn. gauloises (in Luxemburg), 
prceis-vsrbaux du XIV. eongrie de la fdd. areh/ol. et hist, de Beigigue 1901] 
retme num. 1902 S. 388. 

irgendwo in Belg. od. Lux. 45000 (4500?) röm. Mzn. bis auf Constantia gef. 
Bl. f. jfe/r. 1901 8. 238 U. 240. 

Betecom bei Aerschot (Brabant! Constantinfund reime beige 1902 S. 242. 

Elewyt (Brabant) Einzelfunde r&m. Mzn. retme beige 1902 S. 391 f. 

Gives (Ben-Abin, LQttich) 264 Mzn. Severus—Postumus i. J. 1883 gef. retme 
beige 1902 S. 5 ff. nebst Nachtrag zn Blanchets Fundkatalog fdr Belgien. 

Marchovelette 868 Mz. Volusianus bis Ende 3. Jh., dabei eine Magniu Urbica 
(ann. eoe. oreA. de Namur 1901, XXIV, S. 197—199] bull. int. 1902 S. 12. 

Weeken-lez-Dixfflude (Osiflandern) 75 Mzn. Gallienns bis Postumus retme num. 
1901 S. 119. 

Britannien. 

Caerwent (Monmontshire), 7500 M d. 4. Jh. n. Ch. Spinkt num. eireul 1902 
S. 5599 f., Bl. /. Mx/r. 1902 S. 2832. 

Caistor (Norfolk), 20 &. Tiberius bis Marcus i. J. 1895 num. ehron. 1902 
S. 186 ff. 

Cardiff Castle, Einzelfnnde Faustina bis Jnlian archaeologla 1901 S. 350. 

Eaatboume, Bbmerfnnd a. d. J. 1899 [Haverfield, Suseei areheol. eoUeetlons 
1901 S. 1—8], 
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Easton, 4000 £ Gallicnus bis Constons i. J. 1851 gef. num. ehron. 1902 
S. 185 f. 

High Wycombe (Buckingbanishire), Bbmcrfund lüter. Ctntralbl, 1902 S. 1254. 

Inchtutbill (bei Pertb^, Einzelfand Athmaum 1901, 2 S. 325. 

Leighton Buzzard, Fund britischer aurei Spiakt num. eireul. 1901 S. 4418. 

Silcbester, Einzolfund archaeeloijia 1901 S. 234. 

Stonehenge, Einzelfunde arehaeologia 1902 S. 49. 51. 

Sussex, 830 .£ Valcrionus bis Aurelianu« a. d. J. 1879, »um. ehron. 1902 
S. 184 f. 

Thorpe on tho Hill (bei Wakcfield), 11 .SL u. 8 Vespasianus bis Hadri* 
anus Spinkt tiun. eireul. 1902 S. 5438. 

Italien. 

Alba (Piemont), Einzelfunde rSm. lizn. atii della soc. di. areheol. di Torino 
Vn S. 203. 

Beno Vagienna (Angustn Bagicnnorum), Mzn. von der Republik bis Honoriua 
gef. notUie dogli seavi 1901 S. 416; sonstige Einzelfunde aiti della soe. 
di archeol. die Torino VlI S. 73. 76 f. 190. 

Borzano, rep. Benarfund. Babrfeldt reoue beige 1901 S. 143 ff. 

Brescia, Einzelfunde von Mzn. litt. Cenlralbl. 1901 S. 2085. 

Caltagirone: der angebliche Fund .altgriechischor Qoldmzn.“ (!) (vgl. Berl. 
Mzbl. 1902 S. 165, Prankf. Mseeit. 1902 S. 348) enthielt vielmehr arabi¬ 
sche Mzn., vgl. bull, internat. 1902 S. 109. 

Casalcone 1040 (3J kg) rcpubl. Denare, notizie drgli scavi 1901 S. 290 vgl. 
JSl./. Mz/r. 1901 S. 210. 

Centuripae (Sicil.) Einzelfund archäol. Anzeiger 1902 S. 50. 

Corbelto, Denar des M. Plaetorius Ccstianus gef. rioista ital. di num. 1902 
S. 551. 

Cornoto (Tarquinii) 178 Antoninianc (10 angeblich vergoldet) von Gordi- 
anus III bis Oallienus, Olcott, amer. joum of arrJiatol. 1902 S. 404 ff. 

Fiesoie, Einzelfunde röm. Mzn. arte e storia (Firenze) 1902 S. 64. 

Graromichcle (Catania) siehe unten Sicilia. 

Girgenti, .® des Constans in der Katakombe gef., Rdm. QuartaUehriß 1902 
S. 227. 

Licodia (bei Catana) 120 rep. Denare [Gabrid, atti della B. ace. dei Lincti 
1900, *e. morali VIII S. 657 f.). 

Lugo Jf Nero und ConsUntin (?) gef., Deutteht Litt. ZeU. 1901 S. 739. 

Nicotera, Einzelfunde röm. Mzn. arte e storia (Firenze) 1902 S. 156. 

Oisero, rep. Denarfund Babrfeldt reoue beige 1901 S. 5 ff. 

Perugia, Goldmttnzfund [Bellucci, boUeUino It. deputasione etc. per VUmbria 
VII fase. l. 1901] rioista ital. di nxim. 1902 S. 531. 

Pictrabbondante (Bovianum vetus) 17 Stck. aes grave, 256 M Aquinum, 
Aesernia, Cales, Neapolis, Nola, Suessa, Teanum, Tarentum, 2 von Nea- 
polis überprAgt auf Aesernia und Teanum [Gabrici, atti della R. ace. de» 
Lineei 1900, se. morali VIII S. 645—656]. 

2* 
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Pompeji, 45 aurei Aog.—Domitiauus, dazu EiozelTuuilc au At,. und Ai notizie 
dtgli tcavi 1901 S. 437—439, vgl. auch gaz. ntim. VI S. 134, rente tuhse 
XI S. 308, rataegna d^arte 1902 nr. VII Umschlag. 

Potcnaa (Basilicata), 800 rep. Denare, Correra rivUta üal. di num. 1902 
S. 541 ff. 

Rom, fonim Romonuro, Münzfunde auf dem Fussboden der basilica Aemilia, 
Jlffm. Miu. 1902 S. 51. <Ein von mir untersuchtes Stück war Gratianus). 

Rovescala bei Broni (regio XI). 100 röm. FamilicnmOnzen bis ca. 54 v. Cbr. 
notisU degli tcavi 1902 S. 475—478. 

Sicilia: 4 Funde sicil. BronzemOnzcn (dabei auch der von Grammichelc 
(Catania) mit BarrenbruchstQcken) mitgeteilt von [Orsi, hüllet, di palet’ 
nelogia ital. XXVI, 1901 S. 164 ff.]. 

Stabiae Einzelfunde röm. Mzn. litttr, Centralbl. 1901 S. 1984. 

Termine Imerese, Fond sizilischer S>. dass, revieio 1901 S. 94. 

Vergnacco (Udine) 450 rep. Denare, Gnocchi ricisia ital. di nuin. 1902 
S. 548 ff. 

Vittuone (bei Mailand), Fund Constantin. Zeit, rieiata ital. di ntim. 1902 
S. 551. 

Vizzini, Einzelfund notäU degli aeaoi 1902 S.'217. 


Deutsches Reich und Schweiz. 

Denarfunde in Germanien; 'Willers, Bromeeimer von Hemmoor S. 1931. 

Augst Einzelfund röm. Mzo. Ana. f. Sehtoeiaer Altertumak. 1902 S. 236. 
Bayern: Die Funde römischer Mzn. in Raetia secunda behandelt [Binhack, 
Skiaaen aua der all. Literatur und Volkakunde, Passau 1901]. 

Bierstadt Einzelfund Hitt. Xasa. Vereine 1902 S. 48. 

Bingen 2 M Vespasiamis gef. Korreap. der 11 wtffeufscöen Z. 1901 S. 7. 
BQttelborn (bei Darmstadt) M Mngnentius gef. Frankfurter Hzbl. S. 237. 
Burginatiuin (Bornschos Feld) Einzelfund röm. Mzn. Bonner Jakrb. Ud. 107 
S. 147. 155. 

Chroneckcn (Rheinland) dosgl. ebenda 106 S. 213. 

Ebrenbieitstein JE dos Pius gof. Korreap. d. Westdeutaden Z. 1901 S. 105. 
Eicks (bei Eommern) Einzelfund röm. Mzn. Donner Jahrb. 107 S. 242. 

Ems dosgl. Uitt. Naaa. Vereine 1901 S. 14. 

Erfurt Instinianus I, tricns, barb. Dl./, ikj'r. 1902 S. 2865. 

Flörsheim Einzelfund röm. Mzn. Hitt. Naaa. Vereine 1902 S. 108. 

Fonteny bei Dcime (Elsnss-Lotbr.) 115 röm. Mzn. Dl./. Hz/r. S. 2815. 
Franzburg bei Gehrden (Hannover) 30 Denare Republik bis Augustus Kumiani. 

Anzeiger 1902 S. 25 ff. 33 ff; Dl. /. Hz/r. 1902 S. 2744. 

Gichlingcn (Kanton Schaffbausen) Einzelfund röm. Mzn. (i. J. 1698) Anz./. 
Sehtetizer Altertumak. 1901 S. 233. 

bei Gernsheim im Rhein K des Honorius gef. Frankf. ifzbl. S. 237. 

Gröbitz, Denar des Hadrian gef. Bl. f, ifxfr. 1901 S. 233. 



Antike MOnzkunde. 


21 


Hannover: Urnenfunde rOm. Uzn. in der Provinz H. Willers i^roiueoMvr tson 
Etmmoor S. 95 f. 

Heddernheim Einzelfunde röm. Mzn. (dabei OborprBgter Severus) Korrtsp. der 
Wendeuttchea Z. 1902 S. 199. 

Höchst, Einzelfundo röm. Mzn. J/iM. Eau. Vertint 1901 S. 48 51—53. 

Jablunken, Einzelfund rOm. Mzn. BL /. Mzfr. 1902 S. 2784. 

Igstadt, dosgl. Mitl. Natt, l'ereins 1901 S. 109. 

Joshofen, desgl. Bläu. f. d. Bagr. Ggmnasialicesm 1901 S. 77. 

Koblenz, Augustus bis Vespas., einige mit Gegenst Korresp, d. WatdeiUehtn 
%. 1901 S. lOl f., Einzelfundo rOm. Mzn. in Eoblenz-Neuendorf Bonner 
Jahrh. Bd. 107 S. 78. 

Köngen röm. Mzn. von Pius, .Aelius, Gordianus III gef. reou« tttUst de num. 
XI S. 306. 

Langweid, Einzelfund röm. Mzn. Blätterf. d. Bagr. Ggmnatialieeten 1902 S. 258. 

Limes: Einzelfundo röm. Mzn. am Limes archaeol. Anz. 1902 S. 66. 68. 

Lothringen: Celt. u. röm. Mzn. aus lothr. Einzelfuuden Jahrb. der Gez.ßlr 
lothr. Geteh. und AUertunuk. XIII, 1901 S. 411 f. 

Mainz, 53 Denare Republik bis Tiberius Korresp. d. Westdeutseien Z. 1901 
S. 99 f., Frank/, i/zbl. S. 237. 

Marienfels, Einzelfunde röm. Mzn. IHtU. Nass. Vereins 1902 S. 20 ff. 

Meissen, celt. iV gef. Bl. f. ilzfr. 1902 S. 2784 Taf. 147,1. 

Moebn (Rheinland), Einzelfnnd röm. Mzn. Bonner Jahrb. Bd. 108/9 S. 361. 

Massig (Eisass), 150 Mzn. des Maxentius Spinkt mm. ciretd. 1901 S. 4679. 

Nied, Einzelfunde röm. Mzn. ilitt. Nass. Pere/n» 1901 S. 51—53. 

Niederbieber 1) 192 Anloniniane Caracalla bis Gallienus und 2) 389 Ä. Albinus 
bis Valorianus II Bonner .fahrh. Bd. 107 S. 95—131; Einzelfunde rOm. 
Mzn. Liaesblatt 1901 S. 897. 

Nyon, Einzelfunde röm. Mzn. Am. f. Sehweiter AltertunvJc. 1902 S. 241. 

Oberreidenbach 3000 £ Probus bis Constautius II revue suisse de nuei. XI 
S. 308, [^Stuttgarter Antiquitätenzeitung'], Spinks num. eircuL 1902 S. 5432. 

Olten (Kanton Solothurn), Einzelfunde röm. Mzn. Am. f. Sekweixer Altertumdc. 
1902 S. 238. 

Pontresina, Einzelfunde röm. Mzn. Am. f. Schweizer Altertumsk. 1901 
S. 226. 324. 

Pötzchen bei Beul, N Valerianus II gef. Bonner JtArb. Bd. 108/9 S. 854. 

QuaUeuheim (Eisass), 1500 JE Constanlin. Zeit Spinks mm. dreui 1901 
S. 4679. 

Ravensberg, Einzelfunde röm. Mzn. [Engels, Bavensberger Blätter II 1902 
nr. 5—8]. 

Regensburg, 7 Jf Nero, Traianus, Pius Bl. f. ilzfr. 1901 S. 211; [G. Stein¬ 
metz, Verzeichnis der in neuester Zeit (namentlich 1901) in R. gefun¬ 
denen röm. Mzn., Verhandl. d. hist. Vereins von Oberp/alz u. B. 1901 
S. 265—279]. — Einzelfunde röm. Mzn. Blatter /. d. bagr. Ggmnasiaiwesen 
1902 8. 252 f. 

Rossmcttlenalp, Kaisermzu., darunter Gallas Bl. f. Mzfr. 1902 S. 2849. 
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Sanct Arnual (bei SaarbrOckeu), keltische Goldmze. gef. Bonner Jahri. 
Bd. 108/9 S. SSO. 

Sei*, Einzelfnnde Bl./, ihfr. 1!I02 S. 2784. 

Stenzhorner Hof bei Sien Kreis St. Wendel, 2721 JE Gallientis bis Crispns 
Bl. /. Jfe/r. 1901 S. 2.82, Franl/. M::eitunif 1902 8. 274, Korrerju d. II wN 
dtuUek. Z. 1901 S. 161 ff., rtvue imiiae de mm. XI S. 310 f. 

Straubing, Einzelfund röm. M*n. Blatter /. d. hm/r. GpnnasiahreteH 1902 
S. 251, Osterfeld hei Straubing dcsgl. ebenda 1901 S. 76. 

Trier, Einzelfundc röm. Jlzn. Bonner Jahrh. Bd. 108,'!) S. 3C2; Franl/. Maritnny 
1902 S. 224; B^achriciten äb. druteche Aitertunujunde 1901 S. 45. 

Urmitz, Einzelfunde gall. u. rOm. Mzn. Bonner Jakrb. Bd. 107 S. 207, Bd. 108/9 
S. 352. 

Vevey, Obol von Massilia gef. Am. f. Sehmehtr AUertmidt. 1902 S. 34 ff. 
Westpreossen: Einzelfnnde rOm. Mzn. amtl. Bericht d«)l V<^>r«>uu. Proe. Htuenm» 
1901 S. 44, 1902 S. 53 f., 1903 S. 40; vgl. Bl. j. ilz/r. 1901 S. 210. 
Wiesbaden, iE Qallieuus—Constantinus II gef. ilitt. .^W. Vereins 1901 S. 21 ff. 
Einzelfunde röm. Mzn. ebenda 1901 S. 14. 41. 68, 1902 S. 19. 33. 70. 
108, Korrtsp. d. Westdentseken Z. 1902 S. 68. 

Windisch (Vindonissa), Einzelfunde rOm. Mzn. Am. /. Sehmeizer AUtrttmsk. 
1901 S. 35. 219. 

Winzig (Schlesien), ROmer u. Byz. gef. Berl. Mzbl. 1901 S. 3049. 

Warselen (bei Aachen), 32 Valentinianus I bis Arcadins gef. Bonner Jahrh. 

Bd. 106 S. 114 ff., reme beige 1901 S. 482. 

Wflritemberg: [Restle, Funde antiker Mflnzen, in: Fundberiehte aus Sehtoaben 8 
S. 77 f.]. 

Oesterreich-Ungarn. 

Allgemeines Aber Münzfunde und Mflnzwesen in den heutigen uestcrreichi- 
sehen LAndem: Pichler, Anstria Romana in Sieglins Quellen und For¬ 
schungen s. alt. GestL V. Geogr. Heft 2 8. 43—51. 

Braida (oest. Kastenland), M des lulinnus i/itt. d. Cenircdcomm. 1902 S. 222. 
Budapest, Mzn. der Eravisci und republ. Denare (200—10 v. Chr.) gef. 
Qoh), nsai. Közlöny I S. 17—45. 

Draeevica (Insel Brazza), 109 Denare zw. 43 und 41 v. Chr. vergraben, Doimo 
Savo, suppl. ai no. 10—11 dd bull, di areh. dalmata 1901. 

Duino (oest. Kastenland), 7 röm. i&, gef. Min. d. Centraleomtn. 1902 S. 222. 
Enns, 600 röm. Mzn. ans Einzelfunden Mia. d. Centraleonm. 1902 S. 94. 
zwischen Haidenschaft und Sturja an der Krainer Grenze, Mze. Claudius’ I 
gef. oest. Jahresh. Beiblaü 1901 8. 152. 

Kapril di Sebenico, Af des Anastasius und lustinianus I bull, di areh. dabn 
1901 8. 70. 

Krainburg, Einzelfunde spfttröm. Mzn. Mitt. d. Caitraleomm. 1902 S. 46. 226. 
Krems (Reichauer Amt), X des Vitellins Mitt. d. Centraleomm. 1902 8. 223; 
OoIdmOnzfund ^Bläaer der Vereins / Landeskunde v. Niederoest. N. F. 
XXXIV, 1900] nach rivista itaL di «tnw. 1901 S. 458. 
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Kroatien: 1) Antoniniane von Gordianns III bis Valerianus II gef., 2) M 
TOn Maximianus bis Constantinus I [Brnnlmid, Vjtsnik 1901 S. 235 ff.], 
vgl. ancb Mazin, Vranic. 

Laibach, M des Licinins u. Valens gef. rtxme suisu de num. XI S. 306. 

Ljnbuiki, Mzn. von Apollonia Illyr. n. Dyrrhachinm gef. Bosnücke MitteiUmgen 
VIII, 1902 S. 65—69, sonstige Einzelfnndc aus dem röm. Dalmatien 
(Römer, Goten) ebenda S. 72 — 102. 

Mazin: Bnhrfeldt, JlfSnucAot^tind twn Ifocüi (Kroatien), Berlin 1901. 4° 29 S. 
(S. A. aus ßerl. Mehl. 1900—1901) (Anzeigen: revue beige 1901 S. 366 f., 
revue ntan. 1901 S. 290 ff., rivirta ilal. di nnm, 1901 S. 310). aes rüde, 
aes sign., gepr&gtc rOm. Asse, rOm.^camp. Geld, Salapia, Teate, Syracusae, 
Caphyae, Aegypten, Carthago, Numidia. Der Fund sei ein Münzschatz, 
nicht Depot einer Gicsserei. Nachtrag dazu bei [Brunimid, VJetnik VI, 
1902 8. 167/84). 

Munkdes: einige keltische Mzn. aus Funden dieser Gegend areAaeoL eriesüs 
1901 S. 219. 

Nadasd (Ungarn) siehe BoiL 

Nagy Biszterecz (Ungarn), siebe Cotini (Gelten). 

Narona, 65 lustinus I bis Tib. Constantinus gef. buB. di arcA. dalm. 1902 
S. 198 f., nuoix) bull, di arcA. eAr. 1902 S. 334. 

Nesazio (Istrien), 48 Mzn., Uncialas und Münzen bis Valens. [Schiavuzzi, moncte 
romane rinvonute negli scavi di Nesazio 19<X), in atti e memorie ddla soc. 
Jstriana itarcA. 1902 S. 148—160 Parenzo 1902]. 

Oberoesterreich: G. Stockhammer, Einzelfuude röm. u. griech. Mzn. in 
Oberoest. 3fi«. der Centraleomm. 1900 S. 122 f. 

Pettaucr Feld, Einzclfunde röm. Mzn. Bl. f. Ahfr, 1902 S. 2800, Uitt. d. 
Centraleomm. 1902 S. 21. 

Poisdorf (Niederoest.), desgl. Monaubl. d. «um. Oee. 1902 3. 345. 

Pola, desgl. Bl. /. Mzfr. 1902 S. 2832, litt. Centralbl. 1901 S. 1784, Müt d. 
Centreleonm. 1901 S. 128 f., 1902 S. 52, oest. JoAreeh. BetAl. 1901 3. 195. 
205; Nesactinm bei Pola desgl. oert. JahreiA. Beiblatt 1901 S. 10. 

San Servolo (oest. Küstenland), Einzclfnnd Miu. der Centredeomm. 1902 8.142. 

Siebenbürgen, Einselfunde röm. Mzn. oeet. Jahresh. Beiblatt 1902 S. 103f. 111 

Sncurac: 1) 171 rep. Denare, nach 64 v. Chr. vergraben, 2) 106 rep. Denare 
und Quinäre, wobei 2 von luba, nach 31 v. Chr. vergraben, mppL al. 
nr. 1 del buU. di areh. dalm. 1901, zu 1) vgl. auch buU. internal. 1902 
S. 11. 

Tepliz, JF des lulianus gef. Monateblatt d. num. Get. 1901 S. 155; keltische 
EI. Mzc. gef. ebenda 1901 S. 144 f. 

Virunum, Einzelfunde röm. Mzn. oest. JaAreeA. Beiblatt 1902 S. 177. 

Vranic (bei Pozega, Kroatien), Mzn. von Constantia bis Constantius II 
[Brunlmid VJetnik VI, 1902, 8. 170—178]. 

Zengg (bei Agram), Mzn. von Probus, Diocletianus etc. Ä. /. H*fr. 1902 
8. 2800. 
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Skandinavien und Finnland. 

Byzantinische Mzn. in SkandinaTicn (S. 337) und ihr Einfluss auf die 
d&nische Prlgung: ilauberg, Congrutac/rn S. 335 ff. Taf. XXVf {wo I))'z. 
Vorbilder und die dänischen Kopicen ncbonoiiiandorgcstellt sind), 
auf Bornholm (i. J. I8D3) 255 Deimre Vespasian bis Domiia (dabei ein bar- 
barisiertcr Marcus t. J. 176) gef. [Jürgeiisen, Aarboger 1900 S. 92 ff.) 
Caitralbl. für Anthrop. VI, 1901. 

HOnzfundc in Finnland (dabei nur 4 ROmer, dazu einige byz. N bis Phocas); 
[W. Lagus »HmimatUla anteelniHger Jl. on mgnt fmna in Jinesk jord 
(nnrnism. Notizen 11. Ober Mzfunde in Finnland)] Cenirdbl. für Anthroiu 
VI, 1901 S. 253. 


Russland und Balkanstaaten. 

Anadol (Kreis Ismail) ca. 1000 Ooldstateren des Pbilippus II n. III, 
Alexander III, Demetrius I, Lysimaebus, Scleiicus I, gef. i. J. 1895 
[Pridik, der Geldtiattrfmd von Anadol Petersburg 1902. 8® 35 S. 

6 Tafeln (russisch)]. . 

Charax (Krim), Einzelfunde rOm. Mzn. Beitrage z, alt. Geteh. II S. 92 f. 
Doukhora Moghila (Bulgarien) M des Licinius joum. of Jhll. stud. 1901 
8. 180. 

Feodosia (Theodosia) ca. 1000 iE von Panticapaeum, Pankopf Bf. han 
Bogen n. Kächer Bl. f. Mefr. 1901 S. 211. 
zwischen Jagodina und Ernsebewatz; 348 Antoniniane ron Elagabalus bis 
Aemilianos, Kubitsebek, nun. Z. 32 S. 185 ff. 

Kostolaiz, 2 Funde ron 88 bez. 38 kg., Zeit des Hadrianus bis Arcadius, 
auch riel Bleie dabei, bull, internat. 1902 S. 107 f. vgl. auch ßl.f. ikfr. 
1902 S. 2800. 

Laci (Macedonien): & des Diocletianus Verhandl. d. Berliner Anthrop, Ge*. 
1901 S. 52. 

Kisch (Nai.ssos), des Constantinns I — lustinianus. /?<"««. Hitt. 1901 8.47. 
Scutari, Einzelfunde Bon. Afitteil. VIII S. 210; Mzn. des Ballacus und 
Genthiiis, von Rhizon und Scodra, gef. bei Renci unweit Scutari Monats- 
blatt der num. Ges, 1901 S. 123 ff., vgl. auch Verhandl, d. Berliner anthrop, 
Gee. 1901 S. 49. 

Serbien: Gelegentliche Mzfunde oett. Jahreth^te Beiblatt 1901 S. 77 f. 
165-167. 


Griechenland. 

Amorgos siehe Constantinns IV Pogonatua 

Athen, athen. Tetr. aus Heads 3./4. Periode, Scholz, ifonatsblatt der mm 
Ge*. 1902 S. 357 ff. 

Grammenon, Silber-Mzn. von Macedonien unter Philipp V, von Philipp V 
selbst, Histiaea, Rhodos: Svoronos, jotpu. internat. 1901 S. 83 ff. 
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Oreos: 646 AV, bes. Philipp V, Perseus, Rhodos, vergraben nach der 
Schlacht bei Oreos im Perseuskriege joum. iniernai. 1903 S. 318 ff. 
Taf. XI. 

Samos, Bloktronfiind Babeion, mäangu III 1 ff. Taf. 1—4. 

Thera; Mzfunde anfTbera: Hiller von G&rtringen, Tltera I (1899) S. 154 f. 
172 f. 178. 

Vorderasien. Indien. 

Beithir bei Sidon, 510 Doppclstatercn der Kge. von Sidon etc. (Rouvier sah 
170 solcher und 9 Athen. Tctradr.). Rouvier, bull, du comite 1901 
S. 371 — 373; Torrey amerhan Journal of arch. 1903 S. 33. 

Jerusalem, Einzelfunde von Byz. liSmiach» QuartaUchrift 1903 S. 261. 
von der SinaibalbiiiscI lag mir ein vor einigen Jahren gemachter Fund 
von 1130 Licinius pat. bis Constantius II aus der Oase Feran vor. 
ein Verzeichnis der seit 1737 in llindostan gefundenen antiken Münzen 
findet man hei Thurston, J/adros Mustim, coint Nr. 2 2. Aufl. Madras 1894. 

Africa. 

irgendwo in Ägypten ist ein Fund der sog. Croesusstateren (.V) gemacht 
worden; mir lagen 5 vor im Gewichte von 8,04 (I), 8,05(2), 8,06 g.(3). 
Abukir (Aeg.) 600 N Severus Alex, bis Constantius I, Goldmedailluns ähnlich 
denen aus dem Funde von Tarsus u. Goldbarren gef. arch. Ans. 1903 
S. 46, Barl. Msbl. 1903 S. 137 f., bull. soe. ant. de France 1902 S. 381 ff., 
procct verbaux soe. nuin. franf. 1902 S. XV, neue iium. 1902 S. 296. 389. 
Ahnsir (Aeg.) AV. und V Philippus II und Alexander III archSol. Ansehjer 

1901 S. 59. <(ch habe davon gesehen 5 Steteren und 25 Tetradrachmen 
im Original, 4 Statoren und 19 Tetr. im Abdruck). 

Batu-Harit (TheadeIpbia) spätrOmischc M atrehäol. Ans. 1902 S. 48. 
Dermbche (Tunis) iE von Cartbago und Syracus gef., milanges cfartL 1901 
S. 191. 

Karnak (Aeg.) 1800 Jf Hadrianus bis Elagabalus gef., arehäol. Ans. 1902 
S. 46, Btrl. Msbl. 1902 S. 137 f., btdlel. Internat. 1902 S. 44 f., bull. soe. 
ant. de France 1902 S. 281 ff.. Frankf. Msxeit. 1902 S. 275. 311 f., 
Monatsbl, d. num. Ges. 1902 S. 304, proeh verbaux soe. nuin.frang. 1902 S. XV, 
reme beige 1902 S. 421 f. 517 Tafel VIII, revue ntt«. 1902 S. 296. 389, 
rivista itaL di num. 1903 S. 264 ff. 

Marokko, Fund röm. iE von 253—322, Maurice bull. soe. ant. 1902 S. 261 ff. 
Minieh (Aeg.), ein Fund römischer aurei n. d. J. 1897 von Evans, num. 
«Aron. 1902 S. 849 ff. öfter erwähnt. 

Sainte Monique bei Cartbago 4339 JE Constantin bis Arcadius, reinte nun. 

1902 S. 297, bull. Internat. 1902 S. 107, [recueil soe. archiol. de Contlantine 
35 (1901) S. 181—189). 

Tinigad, Einzelfundo bull, monumental 1901 S. 416 f. 

Tisavar (bei EI Hngneuf) Einzelfund arcAäol. Ans. 1903 S. 59. 

Tobna, Einzelfund bull, du comite 1901 S. CCXIII. 
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II. Griechische Münzen. 

Hispania. 

Bibliographie zur autonomen spanischen Prägung: rivitta critica rfo hittaria 
^ UteratHra IPOl, S> SIS ff- 

J. Leite ilc Vasconcellos, los monnaics de la Lusitanic Portngaise, Cntijrtts- 
actm S. (53 ff. = o arcitohgo jtorlNtjuf» 1901 S. 81 ff- 8 Tafeln behandelt 
die Mausen von Ebora, Salacia, Pax lulia, .Myrtilis, Bnesaruris, Osso* 
nuba, 3erp:i (• • irpens) und Bleiplumben von Balsa. 

derselbe; cours de numism. de la bibliotli. nat. de Lisbonne, mit Abb. 
antiker span. Manzen, [o archtologo portugurs 1002 8. IGl—172]. 

Ebora Lns. (?), hierher giebt Bahrfcldt, Bai. il:bl. 1902 S. 7—8 die iS des 
Cn. Statins Libo. 

Bllbilis, Tiberius, der Name des Seianus erodiert: nvue nun. 1901 S. 444 ff. 
Taf. X 3. 5. 


Gallia. 

St&dte. 

Copla-Lngdnnum: cofia felix Tychekopf B /. mvnatia Hercules den 

Süer bändigend conpUt-rmdut de tae. de» iiuer. 1901 8. 82 ff., [(luU. Aiitor, 
et seitnt. de l"Auvergne 1001 8. 375 ff.], gaxette nun. V S. 100, revue nun. 

1901 8. 531 f. mit Abb- — Victoriakopf Bf. L5we (anno 40 bez. 41) 
nun. Z. 33 S. 73. 

Massilio, Obol, in Vevey gef. Anzeiger /. Sekweizer Ältertunik. 1902 8. 34 ff. 

Celtischo Herren und Völkerschaften. 

Bibliographie Ober gallische MOnzkunde soweit sie Belgien angebt, von 1883 
an: gaz. nun. VII S. 10. 

Allgemeines Ober celtiscbe Nnm. siche bei Blanchct, revue nun. lOOl 
S. 521 ff. 

Blanchct, recherches snr les monnaies celtigncs de rEuropo centrale reeue nun. 

1902 S. 36ff.l57 ff. (Anzeige Berl.3fzbl. 1002 S. 167). Funde gallischer 
MOnzen in Mittelenropa onsserhalb des eigentlichen Galliens und die 
Handelsbeziehungen der betr. Völker zu den gallischen. 

R. Forrer, Keltische Nomi.'^matik der Rhein- und Donaulandc Jahrbuch für 
lothr, Ueteh. u. Altertumsk. XIII, 1901 8. 1 ff. Behandelt die „Regenbogen- 
schasseln", die Nstchahmungen der Philippusstatcre (die augcbl. Wert¬ 
zeichen derselben), der Alexander-, Lysimachus- und Thasusmflnzen 
(eine mit milo cingestempcit, eine andere hat barb. Auüchr. a. d. \'f.) 
sowie Technisches: verschiedene Form der Schrötlinge, Gusszapfenreste, 
MOnzmatrize von Avcnches, Mzn. mit Stcmpelfchlem. — Gobi (die 
technischen EigentOmlichkeiten von keltischen und anderen barbar. Mzn.), 
arehaeoL ertesitö 1901 8. 351 ff. 403ff. 
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Oeltische Mzn. mit der eine Torques haltenden Figur: buU. toe. am. 1001 
8. 164. 


Arromi: Tjalannc, remarques sur des mono. Gaul, trouves dans le sud-ouest 
de la France CnngresKaetm S. 86 ff.: kleine Goldbarren von 17 bcz. 
7,6 g, ein znbercitetcr Schrötling von 7,6 g, ein nur auf der Rs. ge- 
prAgtes und einige beiderseitig geprägte StQcke mit den Typen Philippus’II. 

Boii 4.3 Jf derselben im Funde von Nndasd (Ungarn, 1800), Bemerkungen 
über die Zeit der Biatec-mzn. (00 bis 45 v. Chr.) [Gohl anhatol. Ertaiis 
XXII S. 322—331]. 

Ootlni: Mzn. derselben, 11 .V bis El., 15 AV., im Funde von Nagy-Bisztereez 
(Arvaer Comitat, 1879), Gobi Congrofacte» S. 90 ff. Taf. II [=arcl, 
Erlctitö 1900 8. 224 • 241]. 

Elusaten: Blanchet, efudet II S. 220 ff. verweist die Mzn. der E. ins dep. 
Gers, die mit dem undefinierbaren Typus („Prutuberanzen'*) aus den 
Funden von Eyres und Fomarez ins d6p. des Landes. 

EPADVNA: die JÜ-Mz. mit lauf. Figur Ä/. Pferd r. und dieser Aufschrift 
sind nach Barthäicmy, Congretnaeten S. 79 ff. eine gemeinsame Prägung 
der confooderierten Beiger. 

Eravlsci: Fund ihrer Mzn. in Budapest und Untersuchung über ihre Prä¬ 
gung Gobi nuia. Kö:lSny I S. 17—45. 

Tamsaten: die ihnen gegebenen Mzen (Fund von Pomarez, siehe oben 
S. 17) werden von Lalanne, Congrtstaetta S. 88/9 für „monnaies en 
pröparation“ erklärt. 

Veroingetoriz, die El.-Mzn. mit seinem Namen und Porträt (sowie die 
römischen auf ihn bezüglichen Prägungen) Babeion, rtvue nun. 1902 
S. 23 ff. Taf. II 1—8 (Anzeige: «n« de Fort 1900 II S. 78). 

Voloi Teotoseiges: Fund von mehreren Tausend der .Kreuzmünzen" bei 
St. £tienne des Landes besprochen von Luneati, revue num. 1901 S. 36 ff. 
133 ff. 297 ff. Taf 3. 4. 7. 8. 

nnbest. celt. Goldmze B/. Kuh u. Kalb <?> in Meissen gef., BL f. Mtfr. 
1902 S. 2784 Taf. 147, 1. 

Nachahmungen der macedon. Mzn. mit Artemiskopf im Schilde: Kiibitschek, 
Num. Z. 32 8. 195 f. 

.Rcgenbogenschüsselchcn“, in der Schweiz gef., und verwandte Münzen: 
Heber. Anzeiger f. Schweizer Altertumek. 1900 S. 157 ff. Taf. V « Spinlcs 
num. dre. 1901 S. 4847 ff. (Anzeige revue num. 1901 S. 122). 


Britannia. 

Fund britischer anrei bei Leighton Buzzard, Spinke num. eireul. 1901 S. 4418. 
[Hewlett, anglo-gallic gold coins, in ihe connoisteur I 1901 S. 147—153 mit 
11 Abb.] 

Addedomaroa, aurei desselben, Bereich seiner Herrschaft: John Evans, 
num. cAron. 1902 S. 11 ff. 
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Italia. 

Übersicht Ober das ilterc italische Mswesen bei Nissen, JtalUche iMndt*- 
hadt II 1 (Berlin 1D09) S. ßl-SO. 

Aes grave. Sextans mit Muschel Jtf. Astragal, Uiuo mit Anker Uf. fünf- 
speichigem Rad: Hermann Bl.J. ihfr. 1901 S. lS-1 Tafel 142, l ii. 2 aus 
seiner Sammlung. — Uiise mit .Asiragal beidcrsciU 23,5 g in Vizsini 
(Sicil.) gef. ttoiisie dtgli tcavi 1902 S. 217. — Aes grave (?) mit Ammon- 
köpf Jif. Muschel rhi*la ital. di lutut. 1902 Taf. 111 6. 

Etmrla: Casati, numismatique etrusque, vnes generales, Conyres.iaeiM S. 99 ff. 
bandelt Ober die Originalität des etr. Mzwesens und seine Prioritftt vor 
dem römischen, bildet Schwcrgeld von Tnlere und Velalhri und einige 
Ä von Pupluna (Ä/. glatt) ah. — Die etrusk. Man. mit Negerkopf if/. 
Elefant werden von Babclon, milaaga III S. 153 ff. auf den Ilannibalziig 
bezogen. 

Campania: die Campaner: M behelmter Kopf Ji/. Pferd «wmi. Z. 83 
S. 19 Taf. VI, 1 <oh richtig zugeteilt?). 

KeapoUs: [Correra, le piü antiche monete di Napoli, rtndieonti ddla Jl. acc. 
i’arch. di Napoli 1902) (Anzeigen nm». lAUfraturbl. S. 1119, rten« nnmi. 
1902 S. 404 f., rivuta ilal. di nnm. 1902 S. .501 f.); — A. Sanibon, In 
cronologia dello monete di Neapolis, rivista ital. di nnm. 1902 S. 119 ff. 
Tafel V; — einige gewöhnliche Ä, von Neapolis anfgeführt arte estoria 
1902 S. 65; — Ober den auch auf Mzn. vorkommenden Fluss TEnEieox 
siehe Napoli nobiliuima 1902 S. 113. 

Calabri8i,Tarentum: Zu seinem Verzeichnis derGoldmzn.vonTarcnlum üonrn. 
ijt/. 1899, S. 303 Taf. 15—19) giebt Vlasto ebenda 1901 S. 93 ff. Tafel s' 
1—13 Nachtrage. — Jf Stater in Tarent gefunden, Zeuskopf Rf. Adler, 
im Felde Athena Promachos (Evans V 17) flau, review 1901 S. 331. 
remte num. 1901 S. 271. — Taras erkennt Svor. in zwei Terracottaköpfon 
aus Berlin, journ. int. 1901 S. 94 Tafel W' und te'. — Ä von Tarent: 
Reiter R/. Turas auf Delphin, Künstler k journ. int. 1901 S. 109 
Taf. Z 5, Jüngling n. Reiter Rf. ebenso, Künstler kaa, bcz. Nike nud 
Reiter R/. ebenso, Künstler kaa ebenda S. 109 f. Taf. z' 6. 7. 

Lnoania: Heraolea Athenakopf R/. steh. Herakles, Künstler k journ. int. 
1901 S. 112 Taf. z' 1, Athenakopf R/. LOwenwürg. Herakles, Künstler 
KAA ebenda S. 109 Taf. Z' 4. 

Metapontnm: Ä/. sömtlich Ähre, 1/. Apollonkopf joum. int. 1901 Taf. z 
14, behelmter Kopf, k ebenda S. 112 Taf. Z* 2, Demeterkopf, k ebenda 
8. 112 Taf. Z' 3, Demeterkopf kaa und atioa ebenda S. 105 ff. 
Taf. z', Dionysoskopf ebenda S. 108 Taf. t' 16 Zeuskopf ebenda 
S. 107 ?• 15, 19. 

Thurti JB. Athenakopf R/. Stier, Künstler k joum. int. 1901 H. 109 f. 
Taf. 20. 21; gewöhnliche iß, von Tburii arte e etoria 1902 S. 65. 

Vella: Didr. der Samml. Wotnch mit <i> und Ni (letzteres Phantasie) 
Forrer Spinkt num. eirc. 1902 S. 5067 f. * ItwH. de «uw. 1902 8. 1 ff., 
bespricht auch die anderen Küustlersign. von Velia. 
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Brettier: siebe unten Tiuin Biib.; Idze von Terina flberpr&gt auf Mze 
von Neapel rivUta üal. di num. 1902 S. 132 Abb. 

Sicilia. 

Blancbet, les monnaies antiques de la Sicile, ^tuda II S. 146 ff. (mit Abb 
von 9 Syracusaner i&). 

[Pennisi di Floristelia, Parle nella nnm. greco-sicula aiii ddt aeead. dtgli 
Züanü di Acirealc X (1899—1900) 8“]. 

Tropca, numismatira Siceliota del musco Mandralisca in Cefala, arthivio storieo 
Meainat I nr. 3—4 (Anzeigen neu« phiL lUndichaH 1902 S- 204 f., 
rtoue num. 1902 S. 153i rioUta ital. di nun. 1901 S. 116. 234, JJerl. phil. 
UocA 1902 S. 209) behandelt die St&dte mit Ausnahme von Agiigentum, 
Catana, Panorinus, Syracusae. 

Aetna, das Tctr. der Samml. Hirsch abg. gaz. num. VI S. 97. 

Agrigentom: Caruso Lanza, spiegazione slorica dclle monete di Agrigeuto, 
licUla Uad. di num. 1902 S. 439 ff. Taf. XVI, Typcuerklärmig (S. 467 f. 
Taf. XVI, 18 über das Gesiebt auf der Krabbe). — Der Adler wird von 
Bevan, c/. recieio 1902 S. 200 als redendes Symbol erklArt (Aesch. Proin. 
804). — Die Dekadrachmen bespricht Reinach Vhüloire 94 ff, Taf. IV, 
vgl. dazu meine Note IVbcA. /. klau. Jmi. 1902 Sp. 315®. — Ein J&. 
11/. Krebs, Beizeichen Helm abg. Cougreuaettn Taf. 1 10. 

Hlmera, die Silberlilra mit Kronos: Imhoof, KUinasiat. J/s. S. 4G9 
Taf. XVIII 7. 

Leontinl: der Kreis um den Löwenkopf eines Exemplars der coli. Green- 
wcll als Soiinonscheibe erklärt von Sellman, revue num. 1901 S. 421. 

Menae: [Tropca, il culto di Kora in Menai, rU-ista di storia antica V, 4] 
(Anzeige: neu« philol. Hundtcliau 1902 S. 204 f.). 

Messana-Zanole. Tetradr. von Zancle mit Zeus S/. Delphin ans der Samml. 
Hirsch abg. gaz. num. VI S. 97. — [Tropca, numismatica messano- 
mamerliiia arehicio ztorieo 3Ieuinae II fasc. 3. 4J nach rinUta ital. di nnm. 
1902 S. 501. 

Sellnna: Über die aiUvov Pflanze vgl. Athmatum 1901, 2, S. 61. 93 192. 
221. 288. 349. 885. 

Syraousae; [Frank Sherman Bonson, nncient greek coins, American joum. 
o/numismatiu XXXVI, 1901 S. 33-40. 65-71. 97—103, Taf.] — Über 
die Gold- und ElektronmOnzcn: Reinach fhistaire S. 79 ff. Taf. I. II. — 
Das älteste Tctr. mit quadr. inc. ohne das Köpfchen: Blanchct, »We» II 
S. 35 ff. mit Abb. — Über die Deutung des Kopfes auf den älteren 
Münzen als Artemis: Seltmun, Artemis sur une monn. archaique de 
Syr. r«m<« »«m. 1901 S. 421 ff., [Jörgensen in der Fttidrifl til Utting 
S. 117]. — Dekadrachmen des Kimon abgeb.; gaz. num. VI S. 98 (Samml. 
Hirsch l, Congreuaeten Taf. I 9 (aus gesprungenem Stempel). — Tetradr. 
mit Areihusa von vorn abgeb. gaz. num. VI S. 96 (Samml. Hirsch). 

M verschl. weibl. Kopf Hf. DioskurenmOizcn Spinki num. eircul. 1902 
S. 5456 nach Hirsebs Auktionskatalog VII Juni 1902 nr. 161. 
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Könige aof Sicilicn. 

Hieronymus, M, 10 Litrue Jlitt. <1. bofr. mm. (Jcs. 1901 S. 143 Taf. V, 5. 

Fbintiiis, die goldenen falsuli: Reinocb, fkuteirt S. S6*. 

Inseln bei Sicilicii: 

lilpara; Tropea, numisniaiita di Lipara, archieio niorlco Messin«*« I nr. 3-4 
(Anzeigen neue philol. Ittinilueha« ]90ä S. 304 t'., wo Uey ein 3. £x. dos 
TrientaUsses, bei Tropea S. 37 oben, aus der MQncbenur Sammlung 
erwöbnt, reuue nun. 1903 S. 153, ririeta ilal. di num. 1901 S. HG. 234, 
Bert, philol. U’ocA. 1902 S. 309j. — Ein sebüncr Quadrans, dom niuseu 
in Palermo gesebeukt: nothi« dtgli »cavi 1901 S. 410 f. mit Abb. 

Ssirdiaien: [Bornemann, monete sardo-puniche, bolUtt bibUogr. rardo I 1901]. 

Griechenland. 

Cbersonesos Tanr. Chersonesus (Stadt): Ober das Beiwort 
vgl. Rostowzew, Beitr. s, alt. üeacL Bd. 11 S. 

Fantioapaenm als Apollonia: Aber das eigen! flml. Quailrot der Bj. 
(drUniro'c) s. Milan! stmli « maieriali II S. G9f. 

Sannatia. Olbia: Die Monztypen mit Apollon, Demeter, Kybelc behandelt 
Hirst, Journ. Bell. stud. 1903 S. 353 ff. — Goldstater des .Pharsoes*: 
[Oreschnikow, Arbtiien der nun. Ge*, su Moskau II Heft 8 (1901) S. 339 f. 
mit Abb. (russisch)]. 

Moesia inf. Csdlatis: Vicrtelmine Ton 110 g publiciort Soutzo, Congrettacten 
S. 124 f. und bezeichnet die JE mit Apollonkopf Bf. Dreifass, als 
Hundertstel derselben, als Cbalkns. — Nachträge zu Picks Corpus: 
Min. Z. 33 S. 20 f. 

Dionysopolls: Nachträge zu Pick reeuemm. 1903 S. 368 f. Tuf. XI, I. 2. 

Istnis: Sontzo, Congressaeten S. 125 — 127 behandelt die Gewichtscinbeit 
der Stadt und die Silbortnüiizen nach diesem Kusse, neue Acbtcldrackuic 
von 0,70 g winl publiciort (Kig. 6), auch einige JE (dazu ein Gordian, 
KOnfer mit iCTPOC S. 134) besprochen. — Einige iiiedita: Nundeck 
archaeol. «rtssilB 1901 S. 345 ff. 

Marcianopolls: Mzn. des Commodus Bj. Apollon Lykeios bcz. Zeus mit 
dem Namen des Coecilius Maternus beweisen, dass M. zeitweise ebenso 
wie Nicop. zu Tbracien gehörte, Tacchellu reuue num. 1901 S. 314 ff. 
Tgl. auch Dobrusky, Sbornik 1901 S. 41, Tafel nr. 3. — Nitebträgo zn 
Pick Nun. Z. 33 S. 21, reime uun. 1902 S. 3G9 IT. Tf. XI. 3—9, archaeol. 
ertesiiB 1901 S. 34517. 

Nicopolis: Dobrusky, Materialien zur Archaeol. Bulgariens Teil V Sbomik 
XVIJI (1901) S. 704 ff. behandelt auch die Mzn. von Nicopolis, deren 
er S. 711/2 und auf der Tafel einige abbildet. — Nacbtrflgc zu Pick 
remi* nun. 1902 S. 372 ff. Taf. XI 10—15, archaeol. ertesiiö 1901 S. 31511. 

Odessus: Über die Mzn. mit Alexandertyp und die mit kyp£a siehe reru« 
Bun. 1901 S 429 ff. — Einige inedita: Neudeck archaeol. eriaitü 1901 
S. 345 ff. 



Antike Münzkunde. 


31 


Tomis: Soutzo, poids et monoaies de Tomis Conffreuacten ä. 115 fl. IV. V 
sucht durch Gewichte die Mine von Tomis auf ca. 640 g zu bestimmen, 
deren fünfzigstel (Chalkus) die Mzn. mit Zenskopf R/. Adler (Taf. IV 1) und 
die mit den schreit. Pferden (Taf. IV 2), beide oft mit Gegenstempeln, 
deren hnndertstel die mit den Pferdcvorderteileu (Taf. IV 3) darstellen. 
Auch halbe (Taf. IV 5—8), Drittel- (Taf. IV 9—11) und Viertelcbalken 
(T. IV 12) sucht er uaebzuweisen. II. Periode: SilbermOnze (Unicum!) 
.\pollonkO|if H/. Dreifuss 3,05 g (Taf. IV 4), Kupfermünzen redneierten 
Gewichts: Dichalkus (TV, 13. 14), Chalkus (IV, 15), Halb- (IV, 16 
V, 1. 2) und Drittelchalkus (V, 3). Die 3Izd. der frühen Kaiserzeit nach 
demselben Fuss (ohne Werts.). Beiden späteren mit Wertzeichen (Taf. V 
6 —9. 12. 13; Taf. V 11 Halbstück ohne Werts.) (dabei auch eine mit 
TOM B gegengestempelte Taf. V 10) fasst er die Wertstufeii von 1^ und 
4^ Einheiten als Ausgleichsmünzen zwischen der neuen Währung, Ein¬ 
heit ca. 4,'i5 g, und der früheren von ca. 6,4 g auf. Zusammenhang 
der neuen Währung mit der macedonischen und römischen Währung. 
Gewichtstabellcn. — Nachträge zu Pick Num. Z. 33 S. 21 Taf VI 8.— 
Tomoskopf RJ. Eros auf LOwo archatol. trtuUB 1901 S. 345; Caracalla 
Rf. Tropaion Sbornik 1901 S. 48 Tafel nr. 13. 
zu Aorossander, König bei Tomis vgl. Wrotb, c/ou. re». 1901 S. 234. 
Tbraoia. Ahdera: M Ptolemäerkopf R/. Greif journ. internal. 1902 S. 65 f; 
Germanicus und Culigula num. Z. 33 S. 2) Taf VI 9 (ist divus Aug. 
und Claudius, auch im Bcrl. Kab.>. 

Aenus: Diobol »um. ehron. 1902 S. 317 f Taf XV, 4; als Münzstätte der 
Ptolemäer ^oum. int. 1902 S. 64 f. 

Azioliialaa; über die Mze. mit dem Hermes des Praxiteles siebe Graef, 
Bursiam Jahruh. 1901 III S. 111. 

Apollonia (r ItörKp: die Apollontypen Hirst Joum. »/ Hell. stud. 1902 
S. 256 f; M mit aixaakih «um. cAron. 1902 S. 318 Taf XV 5. 

Byzantium: Bundes-Tridrachmon mit schlangenwürgendem Herakles und 
Rind «um. society 1901 S. 5; Caracalla R/. Traube «um. Z. 33 S. 21. 

Denltum: Philippus iun. R/. WOlfin und Zwillinge «um. Z. 33 S. 22. 

Hadrlanopolls: Severus R/. Tempel, Gordianus R/. Strauss (Taf VI, 13), 
Decius Rf. Halbmond u. Stern «um Z. 33 S. 22. 

Meaembria: M Dionysoskopf R/. Weinstock «um. Z. 33 S. 22f (wäre nach 
revue nun. 1900 S. 259 das andere Mesembriu, am äg. Meer, doch hat 
Wroth, dass. rev. 1901 S. 95 diese Zuteilung angezweifclt). 

Perinthus: Tycbc mit 2 Tempeln oest. Jahrtsh. 1902 S. 175. 

FhiUppopolis: Tacchella giebt revue num. 1902 S. 174 eine Übersicht über 
die Prägung, z. B. Hadrianus Rf. ebpoc, Geta Rf. Orpheus, R/. Hera¬ 
kles auf Fels — Pius, Rf. POaoriH Siomil: 1901 S, 44 Tafel nr. 10. — 
Qeta, R/. li fdra TOV{ xvqIouc ta nya^iß ry f4titQonaX(i)s •l‘tltni>on6k{ty 
Z. f. N. 23 8. 190 f — Elogabalus, Apollon und Kaiser einen Tempel 
haltend Oest. Jahresh. 1902 S. 175. — Elagabalus, Ktvdtftlatsa llv»ia 
Beinacb, thütoire S. 123 ff. revue des it. grecy. 1902 S. 32 ff. 
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Serdioa; Geta, Dionysos auf Panther «mm. Z. 33 S. *23 Taf. VI IG. 

Cherson. Thrao. Sestus: iE Kopf mit Potasos Itf. Leier riwt« iial. di 
«u». Taf. XV, 1 (Tgl. S. 379 ff.). 

Insulao Thrao. Nea: hum. Z. 83 S. 23 Taf. VI, 17 <i8t vielmehr Hali- 
caroossus). 

Thasos: Scilcnos und MüJchcn, Rossbach, neu* Jahrh. VII S. 400 L 

Könige von Thraoien: Dobrusk>', la numUmatique dos rois Thraces au 
point de vuo historique, Slmmik XIV, 1897, 82 S. 4 Taf. 

Lysimoohas: 250 Quldstateren im Funde von Änado), s. oben S. 24; 
Drachme mit Dz. Ureifuss (Malier 333)yoHrii. int. 1902 S. 32*2. 

Paeonia: Lykkcios mit der Aufschrift aeppanaioz beim Apolloukopf 
Roiuacb, fkUtoir* S. 117 ff. Taf. V. 

Maoedonla: .Sl mit Schild Itf. Prora mit Drcifuss (Zeit Philippus’ V) 
{Batudiiav auf der Prora) journ. int. 1902 S. 324 Taf. XI 6. — Gaebler, 
Zur Mzkuiide Makedoniens III: M. im Aufstund unter Audri^kos, M. 
als römische Provinz Z. f, K. 23 S. 141 ff. (rcc. ricitta ital. di num. 
1902 S. 501): Die Prügung der 1., 2. u. 4. /xtiiie. Die Mz. mit LEO 
unter luventius Tbalna, die gleichen ohne leg z. Z. des Aufslntides, 
die des Philippus mit anbanigem Kopf unter Philippus-Aiidriscus ge¬ 
schlagen. Die Prägungen des Fulcinnius und Publilius, des Silonus mit 
o(ccreto), des (L. lulius) CAE(sar) als PRfaetor), des Aesillas und des 
Suura. Die ,Brutns‘manzen mit subsellium wohl kleinasiatisch. Liste 
der Statthalter. — xot»iy Maxtdönaiy mit eradiertem Kopfe Alexanders: 
Mowat, recue hum. 1902 S. 467; Zusammenhang der xoo'oVMzn. mit 
den Goldmedaillons von Tarsus bull. toc. ant. de France 1902 S. 287. 31.3. 

Aphytis: & Ämmonskopf Rf. Adler nun. cJlron. 1902 S. 3t4f. Taf. XV 1. 

Bisaltenmze abg. Babeion, mdanget III Taf. V 8. 

Derronen: Reinach thutoire S. 117 ff. Taf. V stellt die bisher bekannten 
Mzn. zusammen, bringt eine Mzc. mit l.ykkeiostypcn und der Aufschrift 
aeppanaioe beim Apollonkopf, schligt andere Lokalisierung vor. 

Dioaea: über den Vogel auf der Kuh: Blanchet etude* II S. 77 ff. 

Edonen, König Geta: Babelon, mäange* III S. 207 ff. Taf. V 2—6. 

lohnaemzc nbg. Babelon, rnclanges III 'l'af. V 1. 

.Lote": Seilenot u. Mädchen, Rossbach, neu« JoArb. VII S. 400 nr. G. 

Mende: Ober den Vogel auf dem Esel Blanchet, dlude* II S. 77 ff. 

Orrheskler: Stiertypus Dabelon, nilangtt III Taf. V 7, Kentaur u. MHdcben 
Rosshacb, neue Jahrb, VII S. 402 f. nr. 8. 

Fotidaea: £ Athenakopf Itf. Dreizack unm. thron. 1903 S. .315 ff. Taf. XV 2. 

Stohi: Domnn, verscli. Typen num Z. 33 S. 24 Taf. VI 18. 

»Teohnoler“; NniANXST liest Rossbach, neu» Jahrb VII S. 402 f. nr. II) 
das Jirit. Cal. Maeed. S. 148 publ. Stflck mit Kentaur und Mädchen. 

Thessalonioe: Antonius <nach der Abb eher Nero) Jt/. Nike num. Z 33 
S. 24 Taf. VI, 20. 

Tragilos lokalisiert Perdrizet infolge von Mzfunden 20 Min. N. von 
Aldouorbori Congrtaaeten S. 149 ff. 
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Zaleleer: Kentaur und Mädchen, Rossbach, nme Jahrb.VU. S. 402 f. nr. 9. 

Könige von Maoedonien. Alexander I: Oktodr. abg. JÖabelon, milaastt 
lU Taf. V. 9; Tetradr. mit Reiter Bf, Bocksvorderteil Blanchet, ftudt» 
11 S. 81 Taf. IV, I. 

Pansanlas: & flberprügt auf Botticc mim. cAroa. 1902 8 317 

Taf. XV 3. 

Philippus II: 11 Goldstatcrcn im Funde von Anadol, siche oben S. 24. 

Alexander ni: 694 Goldstateren im Funde von Anadol, oben S. 24; Tetradr. 
(Hüller 1151) joum. int. 1902 S. 322 Taf. XI 3. — Grosse Gold- 
modaillons, Preise bei den olymp. Spielen, mit Typen und Aufschriften, 
die grossonteils auf Alex. Bezug haben: bM. soe. ant. de Fronet 1902 
S. 308 ff. 

Philippus ni; 21 Goldstateren im Funde von Anadol, siehe oben S. 24. 

Demetrius l: 2 Goldstateren ebendaher, oben S. 24; vgl. unten Phasclis. 

Philippus V: Didr. und Brachm. aus dem Oreosfunde journ. int. 1902 
8. 322 f. Taf. XI 7-11. 

Perseus: Tetr. und Didr. aus dem Oreosfunde joum. int. 1902 8. 323 
Taf. XI 12—16. 

Thessalia. Aohaia Phthiotis: die JR, mit’/t/nüai' giebt Wroth nach Achaia 
im Pelop. num. cAron. 1902 S. 325 f. Taf. XVI 4. 

Eurea: weibl. Kopf v. v. R/. Traube Blanchet, ttudes S. 86 Taf. IV 15. 

Gyrton: die Köpfe deutet auf Eaineus Rossbach, >i«u« Jakrb. VII 
S. 410 f. Abb. 21. 22. 

Halus: iR, n«ai. Z. 33 S. 25 Taf. VI 21 ^ctwa Abguss eines JE?^. 

Larissa: Ä, Kopf v. v. Bf. weid. Pferd journ. int. 1902 S. 324 
Taf. XI 1; Obol mit sandnlenanlegender Nymphe num. cAron. 1902 S. 318f. 
Taf. XV 7; — jE riuUta itai. di num. 1902 S. 380 Taf. XV 2 <ist 
Larissa Aeol.). 

Phsdanna: M num. thron. 1902 S. 319 f. Taf. XV 6. 

Pythium: .£ Athenakopf B/. spring. Pferd, nveiATnN idonaubl d. num. 

Ott. 1902 S. 281 f. (falsch?). 

Sootussa: & num. thron. 1902 8. 320 f. Taf. XV 8; — rivitta ital. di 
num. 1902 S. 330 Anm. 1 ni— xkot <Zuteilong zweifeUiaft>. 

Illyria. Apollonia: Beschreibung einiger um I^jubuiki gefundener Mzn. 
der Stadt Bosnische Miiteil VIII .'(1902) 8. 65—69; iE mit Flamme, Bf. 
Leier, und einige Kaisermzn (Severus, Domna, Caracalla) Patsch, Con- 
gretsaeten 8. 112-114 Taf. III 5—9 (vorher 8. 104—111 über die 
Handelswege in dieser Gegend). 

Byllis: Iß Zeuskopf Bf. Füllhorn, behelmter Kopf Bf Keule bez. 
Adler auf Blitz bez. Blitz Patsch, Congressaettn 8. Ulf. Taf. III 1—4. 

Dyrrhaohinm: Beschreibung einiger um LjuboAki gefundener Mzn. 
der Stadt Bosnitdie Afitteü. Vlll (1902) 8. 65—69. 

Nioopolis: Plautilla, Bf. Asklepios num. Z. 33 8. 26. 

Rhizon: Mze. mit PCiCiNeiTAN MonaUblaU der num. Ges. 1901 8. 123 ff. 

JahrMb«rioht« aber die nomiem, LUteretur. 1901. 190t. 3 
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Scodra: Ober Scodramzn. aus «Irm Fiiniln von Kenöi i/nuatMaU der uvm, 
Uu. 1901 S. I'iä; ciuo Mzv. des Claudius <Jucli uacb Ligori!> Ippcii 
Amda S. 159; Mzc. mit lat. Aufschrift: nnm. Z. 33 S. 25 Taf. VI 22 
<gevriss irrig zugetcilt). 

Udnzeu des Ballaeus und Oenthius: Monatsblaic der uum. Oet. l'.iOl S. 123 ft'. 

Eplms. Ambraola: über den „Obelisk“ *tudi « materiali II S. 79. 

Bnthrotum: Auguslus H/. Brücke nun>. Z. 33 S. 2(>. 

Könige von Epirae. Alexander: AV, Stator Hiit. buj/r. num. (JaeUrck. 
1901 S. 143 Taf. V 4, Ä. Diobol jo«/-«. int. 1901 S. 107® Taf. 17. 18. 

Pyrrhus: Goldmzo. Rcinacb, Vhitioin S. 83 Taf. II 18—20. 

Lenoaa: Pegasusstater mit a Bz. Herme und dem gralTito 4>intepa Blancliet, 
itwda II S. 186 f. 

Aetolia: mit Kopf der Aetolis Hf. Eber Blanchct, ^udet II S. 82 

Taf. IV 2 (Diobol),/««r». intemat. 1902 S. 324 Taf. XI 2; A't Kopf des 
Aetolos äf. Trophaee Blanchet, üudtt II S. 82 Taf. IV 3. 

Loorl Opuntii: Didr. Bz. Schild abg. Congrertaettn Taf. 17. 

Phooia: Tetartcmorioii mit Stierkopf v. v. Bf. 0 im quadr. inc. Blanchct, 
fbuUt n S. 82 Taf. IV 4, Diobol mit Stierkopf v. v. Bf. Apollonkopf 
d>€ada. 8. 83 Taf. IV 5. 

Delphi: Ober die delphische Valuta siehe die oben 8. 12 genannten 
Arbeiten von Keil, Nikitskij und Reinacb; über den l'ypus der Amphik- 
tionenmünze: jottm. initmat. 1902 S. 314 f.; KaisermOnzen mit dem E 
in Tempel: Jlemet 1901 8. 470 ff., bes. S. 476. 

Boeotia: Didr. mit der Bf. Bad Congrettaeien Taf. 18, Didr. mit der B/, Vase 
Name ■ a|mo tbtntla Taf. I I; .S;. 0,56 g mit Schild u. B, It/". Athena- 
kopf r. Blanchet, II S. 83 Taf. IV 6. 

Ooronea: & 1,04 und 0,77 g Schild B/. Gorgoneion Blanchet, ebenda 
S. 84 Taf. IV 8 u. 9. 

Holiartus: Didr. Schild B/. Poseidon Blanchet, aude* .S. 81 Taf. IV 7, 
ist falsch, vgl. S. 309; Hemiobol num. cAron. 1902 >S. 321 Taf. XV 9, 

Tanagra: Schild B/. Ffenlevorderteil 0,96 g Blanchet, rtuder 8. 85 
Taf. IV 10. 

Thebae: Schild, B/. Harmonia siu., Herakles den Bogen spannend, den 
Dreifuss raubend ttudi e materiali II S. 18. — Didr. Schild B/. Ilerakles- 
kopf, 2 kleine mit Schild B/. Keule, Aü mit Hcrakleskopf B/. Kenic 
AYKnwi: Blanchet, ebenda S. 85 f. Taf. IV 11—14. 

Enboea: Teiradr. weibl. Kopf B/. ,Stier »um. chron. 1902 S. .321 f. Taf. 
XV 10. — Über Mahlers Vergleich des Louvrekopfes mit dem Kopfe 
dieser Tetradracbmen (joun. int. 1900 S. 194) vgl. Gracf, Bureianii 
Jabretberiehie 1901 III S. 49. 

Chalols: die £1. mit Adler, Bad giebt Babeion, milanget III S. 12 f. nach 
Samos. — Ä, weibl. Kopf B/, Adler yovrn. int. 1902 S. 325. — M mit 
Kuh, ein Kalb s&ugend B/. 3 Ähren mm. Z. 38, SO, wo auch Wadding- 
ton üivcnt. nr. 263. 265 (Chalcedon) nach Chalcis gegeben werden. 
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Eretria: über den Vogel »uf der Kuh siche Blanchct, kvia II 8. 77 ff. — 
Commodus, iif. dreigestaltiger Kopf mm. chron. 1^02 8. 322 f. Taf. 
XV 12 <aach im Berliner Kabinett TOrhai)den>. 

Histiaea:. mit R/. Stier und mit B/, Nymphe auf Schiff aus dem Funde 
von Oreoä joum. ini. 1902 S. 825 Taf. XI, 5 <fllr die Zuteilung der 
letzteren Mzn. an das euboeischc U. ist dieser Fundort nicht entscheidend, 
da die Hauptmasse aus macc-douischcn Mzn. bestand.>; & mit Gegen¬ 
stempel Gorgoneion revue nwn. 1902 S. 459 f. 

Athenae: Bibliographie der athenischen Mzkunde: Ambrosoli, Aten« (manuale 
Hocpli, Mailand 1901) 8. 117—158. — [A. £. J. Holwerda, zum Hflnz- 
wcscn Atticas vor den Perserkriegen, allmn gratulatorium in honorma JB. 
van Jltneerdtn Utrecht 1902 S. 107—119]. — Fund athenischer Tetradr. 
3./4. Periode: Monaublatt d. nun. Oes. 1902 8. 357 ff. — Tetr. mit 
O AEMOI num. cAron. 1902 S. 323 Taf. XV 14. — Der areatsryis tni 
TU Snin als Mzbeamter: Reinach, Pkütoire 8. 105 ff. vgl. S. 271; siehe 
dazu aber Woehensthr. f. dass. Philol. 1908 Sp. 317. — Das reuue num. 
1901, 11 Taf. I 13 als Thebe publicierte Kupferstück ist von Athen, 
vgl. Imhoof KUinas. Sts. 8. 506. 

Aeglna: Svoronos, Joum. int. 1902 S. 33 ff. =» revue man. 1902 S. 359 ff. er¬ 
blickt in sub&raten Didr. von Aeg. pheidonisches Geld, bespricht im 
Anschluss an scbol. Aristoph. av. 158 den X förmigen Meisselhieb einiger 
derselben und die Form des qnadr. incus. der späteren. Vgl. dazu 
irocA./. klau. PhU. 1903 Sp. 314*. 317‘» 

Megrara: GeU Jif. «rechteckiger Feldsteinaltar, nicht Omphalos* Stud- 
niezka, Hermes 1902 8. 263 f. 

Aohaia: Didrachmon des Bundes von es. 370—360 v. Chr. mit 'Axaltor, 
Wroth nu/H. ekron. 1902 S. 324 ff. Taf. XVI 4. 

Aohaelsoher Bund: Ä, Qbliche Typen Joum. intemat. 1902 S. 325 Taf. XI4. 

Aeglam: Pius Bf. zevc naic nach Statue des Ageladas mcm. chron. 1902 
S. 823 f. Taf. XV 13. 

Oorinthoa: einige Didr. abg. Congressaeten Taf. I 2—5. — Commodus Bf. 
Spieltisch man. Z. 33 S. 26; Domna Bf. Isthmustempel Joum. int. 

1901 S. 17, Palsiemontempel ebenda 8. 18 ff. — Einige andere Bf. 
kaiserlicher Zeit, Hermes sitz, neben Widder, Propylaea Amer.joum. oj 
ardx. 1902 8. 442 bez. 449 f. 

Sloyon: Nero Bf. Reiter (nicht Daldis) Z. f. N. 23 8. 107. 

Elia: in Heraköpfen dieser Stadt erkennt Waldstein Joum. hell. stud. 1901 
8. 44 Note Ähnlichkeit mit Polykicts Heratypus. — 0,76 g Rum. cAron. 

1902 8. 327 f. Taf. XV II. — JE Zeuskopf Bf. ea im Olivenkranz num. 
Z. 33 8. 27 < sicher irrig zugeteilt, etwa Elaeus oder Elaea7>. 

Laoonia: mit Apollon von Amyclae studi e materiali H 8. 8; JE Schiffs- 

TOrderteil mit Dioskurenmtttzen Bf. Dreifuss mit aakhman rvri. Z. SS 
8. 28 <irrige Zuteilung, es ist wohl Alexander II von Syrien, vgl. Ba¬ 
beion, rois de .Sgris Taf. XXIII, 16>. 

Oythirun: —JE mit Aphrodite von Amyclae Röm. ifitt. 1902 8. 241 f. 

3* 
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Oythera: M mit Taube II/. Stern, ky «wm. Z. .T» S. 28 Taf. VI riO 

. <ob richtig zuguteilt?). 

Messenia. Cyparlsaia: Sevprus Alex. Rf. Athena num. Z. .•{3 S. 27. 

Argrolis. Argos: Wuldstcin sucht yoMrn. of HM. Mud. l'.tOl K. SÜflf. durch 
Vergleichungen der Mztypcn — Taf. III sechs Ä. mit Heraküpfen und 
8 ^ mit Hera in ganzer Figur abg. — einen Marmorkopf des Drit. 
Mus. mit Polyklets Hera zu idcntificieren; dagegen rgl. Graef, IlaniaH» 
Jedtrubtridttt Bd. 101 III S. 41) f. Und reime uuiu. 1902 S. 298. — Kaiscrl. 
Mze. mit fiundtempel yoNrn. internai. 1901 S. 16 f. — iSe?eni8 Uf. Perseus 
»««I. Z. 88 8. 42 Taf. VII 78 <irrig bei Cilicien>. 

Epldanros: Asklepiostempel uud -sUtue (des Thrasymedes) auf R. und 
auf £ des Piusyoarn. intemai, 1901 S. 9 ff.; der Rundtempel auf Pius* 
mOnzen sei die Tholos des Polyklct (Hygieiatempel mit unterirdischem 
Grab des Heros Asklepios) ebenda S. 1 ff., Kritik bei lieinacb, reme det 
Ä. grtaj. 1901 8. 412—415; über die Tbolos vgl. auch DOrpfeld, Herme* 
1902 8. 254 ff. 483 f. 

Troezen; Commodus Rf. Rundtempel joum. int. 1901 8. 17. 

Arcadia. Mantlnea: £ Tychekopf J^. Blrenkopf »Km. Z. 33 S. 28 <ist 
Cnidns, Rf. ist L0wenkopi>. 

Pheneus: Didr. abg. joum. iru. 1902 8. 314 Taf. XII 3. 

Phlgalea: Domna Rf. Concordia »um. Z. 33 8. 29 Taf. VI 32. 

Tegea: Ä weibl. Kopf v. v. <wohl Athenakopf) Rf. Wölfin (?) ein Kind 
säugend mmi. Z. 33 8. 29. 

Greta: 'über, dea Altartyp der Mz. des xoiyor mit dem Baitylos darauf vgl. 
joum. ofheU. etud. 1901 8. 116; Pius Rf. Altar mit Rabe num. Z. 33 8. 30. 

t Aptera; £ weibl. Kopf Rf Blume <vielmehr Biene, cf. 8voronos, Crete 
Taf. I 14> »Km. Z. 83 8. 29. 

. Azus: Var. zu Svoronos nr. 27: rtnut »um. 1902 S. 452 f. 

Ceraea: siebe Ceraitae Pisid. 

Cnosaos: Forrer, das Labyrinth von Cn. nnd seine Darstellungen auf 
Mzn. FratdeJ. ilinszeit. 1902 8. 241 ff. Taf. XI aes rtmte tuieee X (1900) 
8. 193 ff. Über den labyrintbtypus vgl. auch joum. üaernot. 1901 8.21 ff. 

. und *tndi e maleriali 11 8.197. — Ä, Svor. nr. 9: reoue num. 1902 S. 453 f. 

Oydonla: über die Hündin mit Kydon vgl. Rossbach, neue Jahrb. VII 
S. 394 nr. 1. 

Eleathemae: £ zu Svor. nr. 35. 39, Kopf auf Strahlendiscus reme mm. 
I!i02 8. 454-457. 

Lyttus: R. zu Svor. nr. 60, £ zu 8vor. nr. 51 (mit AvirnN) reme mm. 
1902 8. 457 f. . 

Olus: Svor. nr. 7 revue num. 1902 8. 459. 

Phaestna: Tetr. mit sitz. Herakles Rf. Stier abg. Con^rexnacten Taf. I 
13. 14. 

Praesus: Ä, Bf. fliegender Adler «kw. Z. 38 8. 27 Taf. VI 26. 

Tanna: £ weibl. Kopf verschleiert r. Rf Altar ta «iroi. Z. 33 8. 29 
Taf. VI 35 <gewiss irrig zngeteilt.> 
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Inseln. Andres: Drachme rum. cAros. 1902 S. 328 Taf. XY 15. 

Thera: einiges Ober die Münzen Ton Thera bei Silier v. G&rtringcn, 
Thera I (1899) S. 154 f. 172 f. 178. 

Kleinasien. 

Imhoof-Blumer, KUinatiatUcht Mümtn. 2 Bde. (Sonderschriflen des oest. 
arcboeol. Instituts Bd. I u. III). Wien 1901. 1902. 4* (Anzeigen: 
»um. LiUenUttrhl. S. 1094, »um. Z, 33 S. 255 f., Spinkt num. cireiil. 1902 
S. 5088 f.. Vet hcndl d. Berl. ntm. Gtt. 1901 S. 24, ITecA. f. Utm. Pkä. 
1902 S. 617ff.)L 

die Elektronmünzen aus Eleinasieu behandelt Babeion, mttangai III S. 1 ff. 
Taf. 1—4 und teilt sie den Städten Samos, Phocaca, Teos, Lesbos, 
Smyrna, Clazomenae, Cycicus, Lampsacns, Hiletns, Ephesus, Chios zu. 
Zn den unbestimmten zählt er folgende Typen: phocäischen Gewichts 
(S. 8G-92): Chimaira (Taf. III 24), Kentaur u. Mädchen (III 21), 
Sphinx u. Amphora, Gorgoneion (III 20), Eule (III 22), Gans bez. Gänse¬ 
kopf, 2 Hähne, Herakleskopf, Bocksvorderleil, Stier den Kopf wendend, 
Reiter auf Pferdevorderteil, unbest. Vierfflssler. Milesischen Gewichts 
(S. 130 — 139): Hündin und Baum, Pferdevorderteil, Kuh u. ELalb 
(IV 21), Schildkröte (lY 22), Pegasus bez. sein Vorderteil, 4 bez. 3 bez. 

I Blume, undefinierbare Typen (lY 23), 2 Hähne, Eule, Eberkopf. 
Swastika. 

die Cistophoren siebe unten bei den einzelnen Städten. 
„Silbermedaillons* des Augnstus Gabriel, ttudi e materiaii II S. 153/4, desgl. 
mit dem Typus von Ephesus und Renovationsinschrift des Hadrianns: Cea- 
grtJitcMm S. 225 f. 

Colcbis. Diosonrlas: über die Typen seiner Münzen siehe ttudi « tuaterialt 

II 8. 95. 

Pontna. Amasia: Era beginnt Okt. 1 n. Chr. Reinach, thist. 8. 147 ff. = 
num. diron. 1902 S. 7 ff. 

Amians: die datierten rniue num. 1901 S. 3; iB, Hadrianus 2i/. PSZ Demeter? 

revue lutm. 1901 S. 1 Taf. I 1. 

Conisma: siebe Hierocaesarea Lyd. 

Sebastopolla—Heraoleopolls: Era Okt. 3 v. Chr. Reinach, fkUi. 8. 149 
KRum. eAroa. 1902 S. 184 zu S. 9; Severns JR/. rö» xriairiv Ziflaatö- 
nolif, excH Herakles r«»»« num. 1901 S. 3 Taf. I 2. 

Tanlara: Reinach fhütoir» S. 139 ff. MOnzverzcichnis und geographische 
Festlegung. 

Trapezns: Vespasianus (I) R/. Halbmond auf Tisch <?> num. ^ 33 S. 30 
Taf. VI 38 <gewis8 falsch zngeteilt>. 

Könige won Pontna und Bosporus: Reinach, thütoire S. 127 ff. Taf. VI 
V remtt num. 1902 S. 52 ff. Taf. III revidiert anlässlich eines Tetr. des 
Mithradates IV und der Laodice die Königsliste der Mlthradatisoljen 
Dynastie. 
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Pjthodoris: [Strjuzulla, la famiglia die Pytbodorie, Itttsarlonc I!t0l 
8. 80—94] verworfen von Reinacb, reoB« des et. greeq. U)02 S. 108, der 
gelbst nioH. cAron. 1902 S. I ff. = fitMoiV« S. 143 ff. über die Era u. 
die Typen ihrer Mzn. bandelt. 

Polemo U und Tryphaena: ihre einzelnen und gemeinsamen bizn. be¬ 
handelt Reinacb, num. «Aron. 1902 8. 4 ff. = f’Aütoir« 8. 145 ff. (die der 
Tr. mit iz seien 38-39 n. Cbr. geschlagen, Jabr 1 sei also 22—23 
n. Cbr. als ideeller Regierungsanfang der Tr.). — Über diese Dynastie 
siehe anebyenra. BeU. siud. 1902 S. 126 ff. 

Rhoemetaloes: in einem Marmorkopf in Athen findet Mahler, Joum. im, 
1901 8. 77 Taf. a Ähnlichkeit mit seinem Mzporträt. 

Faphlagonlen. Abonotiehus-Ionopolis: Babeion, mtianges III S. 27i: if. 
Taf. YIII TollsUtndiges Münzverzeichnis. Beisebriften: taykan, ZE«YPIC. 

Gkuigra: eine Inschrift bei Cumont, revue des et. greeq. 1901 8. 27 
gleicht Augustus 12. Jahr mit dem 3. Jahr <der Stadt oder der Provinz?) 

Bebasteia; Era (3 v. Chr.) und Lage bespricht Reinacb, num. ehron. 1902 
8 . 9 f. = thistoire 8 . 149 f. 

Sinope: Waddingtons Tetr. mit archaischem Apollo u. zweiseit. Ggst. abg. 
Congressaeten Tal I 6; der Münz^lscher Diogenes Z. f. N. 23 8. 108 f. 

Blthynia. Apamea: Severus (mit eradiertem pe) R/. Fisch rrru« num. 1901 
8. 467 f. 

Bitbynlum: Caracalla R/. Tyche num. Z. 33 8. 31. 

Caesarea Oermanioa: Maximus R/. „Venus pudica* num. Z. 33 8. 46 
Taf. VII 95 <verbe8sert.> 

Oludoedon: siehe eben Chalcis Enb. 

Oiua: Volnsianus Bf. laufende Figur num. Z. 38 8. 31, Taf. VI 41. 

Oreteia: Qeta R/. Stier mm. Z. 33 8. 82 Taf. VI 42; Maesa R/. Demeter, 
Pantheist Fig., Apollon revue »um. 1901 8. 5 Taf. I 3. 

Heraolea: E Heracleskopf R/. LOwe (Fundnotiz) Z. f. X. 23 8. 109. 

luUopolis: Severus B/. Brb. des Men »um. Z. 38 8. 32 Tal VI 43. 

Nloaea: Vespasianus Bf. Vase «um. Z. 33 8. 82 Taf. VI 44, Pius R/. 
tnnev ßgnineda Ifux, ^guaia itiXst Blauchet, Rüdes II S. 49 ff., Commodus 
Rf. Altar bez. Telesphoros «um. Z. 88 S. 32 1 Tal VI 46, Severus 
Bf. Spieltisch zwiseb. den Köpfen der Prinsen (Gela erad.) remte num. 
1901 8. 452, Geta Bf. Serapis »um. Z. 33 8. 33 Tal VI 47, Valerianus 
Rf Kirdgtiasut nv9ta (Sestini) verdächtigt von Reinacb, thistoire 
8. 1241 — reuu# du et. greeq. 1902 8. 34; Gallienus Rf 3 sigoa num. 
Z. 83 8. 33. 

Nloomedla: Marcus u. Verus Rf Tempel, Plautilla Rf Athena, Maxi¬ 
mus Bf Demeter »um. Z. 88 8. 33-34 Taf. VU 51. Die Schlangen¬ 
typen bespricht Babeion, nämgu III S. 3001 
Tlum: Zeuskopf Bf Adler »um. Z. 38 8. 31 Tal VI 89 <vielmchr Mze. 
der Brettier>. 

Könige Ton Bithynien: Reinach führt tkütoire 8. 167 ff. Nicomedes III 
und rv statt des bisher. Nie. III ein, macht neue Tetr. Nie. II u. III, 
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eins mit ewip, Anfangsjahr Nicomedes’-II, bekannt (S. 178) und erkennt 
auf Mi. Prusias’ I den Zeus Stratios des Doidalsas (S. 188 ff.) — Tetr. 
eines Nicomedes abg. Conffreuaeitn Taf. I 12. — Prusias incertus, ^ 
Horrneskopf R/. Hermes, Leier, caduceus journ. int. 1901 8. 67 ff. 

Mysia. Antandras: 2t/. an Keule rivüta ital. di nun. 1902 8. 380 Taf. XV, 3 
<irrig als Antissa Lesbi> und nun. Z. 33 S. 34. 

Apollonia: Jß Apollonkopf Ji/. Leier pyn num. eiron. 1902 8 328 f. 

Cyzioas: im allg. youm. ef Hell. ttud. 1902 8. 174—207 (8. 194 Inschrift 
mit Hipparchennamen); Elektron: Babeion, m^angtx III S. 78—82 Taf. 
111 25, revHe nun, 1901 8.6-8 Taf. I 4-7 vgl. auch S. 424 ff.; einige 
der Elektrontypen behandelt Milani, »tudi e vuueriali II S. 72 f., das 
Stock mit Kybele auf dem Löwen eöenda I S. 53^; siehe auch oben 
S. 9 unter Phobos. — Ä, mit Thunfischkopf Babeion 1. c., mit Bf. 
Fisch (1,52 g) nun. ehron. 1902 S. 329 Taf. XVI 1, Bf. siti. Apollon 
>■«»«« nun. 1901 8. 8 f. Taf. I 8. 9: Kopf der flachen Tetr. sei Artemis 
ebenda S. 427 f. — Neocorat: Reinach fhietoire S. 193 ff. — Commo- 
dns Bf. Kybele und Korybanten etudi e materiati I 8. 53, Bf. Fackel 
mit Schlange Bum. Z. 33 8. 34; Satyr vor Nymphe tanzend Jwm. 
intemat. 1902 8. 170 Abb.; Mzn. des Claudius II nun. Z. 32 S. 149 ff- 
Taf. Vn 1. 2. 

Ganabrlum: Gorgion Z. f, N. 23 8. 191. 

Hadrianeia: iE Demeterkopf Bf. Telesphoros nun. ehnn. 1902 8. 329. 

Lampsaous: Elektron phoc. Gew. mit Pferdetypen Babeion wB. III S. 83— 
85 Taf. III 23; aurei:ioum. int. 1902 8. 5 ff. Taf. 1-3, i/itt. ba^. »tu». 
Uet. 1901 8. 142 Taf. V 3. 

Miletopolis: Qordianus III Bf Kaiser auf der Löwenjagd num. Z. 33 
8. 35. 

Pariuna: Bf. Mann einen Stier heilend Babeion III S. 300; vgl. unten 
Ninica. 

Pergamum: cistopbori num. chron. 1902 8. 330; der lituus auf den Mz. mit 
SynkletOB und Roma von Fritze Bion 8. 528; Severus u. Domna, der 
grosse .Altar ami des monumeKls 1901 S. 311 ff., arcMol. Anzeiger 1902 
S. 12, buU soe. onf. 1901 8. 323, [eomptes-rendus de tae. des inter. 1901 
S. 828 — 830], gazette det beaux arte 27 S. 258 ff., revue num. 1902 
S. 284 ff., der Tag 1. Mai 1902; Carac. Bf. Tempel num. Z. 33 
8. 85, Carac. und (erad.) Geta Bf Nike u. Tyche rteue num. 1901 
8. 289 f. 452 f. 

Perperene: Carac. u. (erad.) Geta Bf. Zeus reoue num. 1901 8. 453. 

Poemaneni: Faustina Bf Isis-Fortuna, Domna Bf Dreifuss reeue nun. 
1901 8. 10 Taf. I 11. 12. 

Thebe: siehe oben Athen. 

Troaa. Abydua: Tetr. ahmhtpi num. e*ron. 1902 8. 880 Taf. XVI, 3; 
Marcus Bf. Poseidon nun. Z. 33 8. 35. 

Alexandria: die AT, Heraklcskopf Bf. aaehanapoy Wölfin, oben Kaiser¬ 
köpfe, Gallienus Bf Stadtinschrift, Wölfin Blanchet, fiudti 11 8. 139 ff. 



40 


Jahresberichte. 


lUnin: T , Fritze, die Mz. von Ilion, in Dörpfelds 7r<ya «nJ Ilion (Athen 
1902) S. 477 flF. Beilage 61—65 (Anzeige rivista iial. <ii nun. 1902 
8. 500 f.); der Athenatyp; JoHrn. int. 1902 S. 54 f. Taf. IV 25; die 
Opferbandlung: areiäol. Ans. 1902 S. 14. 164 ff. 

Neandrla: &, Apollonkopf £/. Altar num. cAroa. 1902 8. 331 f. Taf. XVI 2. 
Pionla: Severns ß/. Asklepios, Domna ß/. Schlange auf Altar rem« num. 
1901 S. 10 Taf. 110. 

Soepsls: man. ß. 83 S. 36 Taf. VII 57 {Beschreibung falsch, ist Apomca 
Phryg. mit KH<tizo>. 

Sigetun: behelmter Kopf Halbmond rivista ital. di nnm. 1902 

Taf. XV 4. 

Zeleia; iE Artemiskopf ß/, Hirsch rem« num. 1901 S. 12 Taf. 114. 
Insel Tenedns: Aber die Mztypen vgl. «tndi « maUria/i I S. 197, 

Aeolis. Came: Hadrianus ß/. Hygieia revu« »um. 1901 S. 12. Taf. I 15. 
Oyme: Ä, Pferdekopf il/. Rosette mm. eiron. 1902 S. 332 Taf. XVI 5 j 
Pferdevorderteil ß/. Vase oeyaethz rem« nuui . 1901 S. 13. 
Larissa: Ä, ß/. Amphora man. eAron. 1902 S. 332 Taf. XVI (!, ß/. 

Amphora riaüto üai. di man. 1902 S. 380 Taf. XV 2 (irrig als L. Thoss.). 
Inseln. Lesbos: Commodus ß/. Tyche mit Tempel vor Büu'ser, unten Flussgott 
oMf. JoAreiA. 1902 S. 175; Antissa siehe Antandms; Eresos, Sappho- 
portrftt rem« helg« 1901 S. 422; Methymna Elektron phoc. Gew., 
Eberkopf, desgl. &. Babeion, mÄ III S. 68-72 Taf. III 9—12. 
MytUene: Elektron phoc. Gew., Kalbskopf Babeion, wÄ III S. 68—72 
Taf. III 8, Drachme mit mytiahnaon man. cAro». 1902 8. 333 f. Taf. 
XVI 7, .$ mit Sextus und Andromeda Atnda S. 334 f. Taf. XVI 8; 
Sq)phoportrftt r«m« beige 1901 8. 418 ff. 

Pyrrha; iE hyp nVüta äaJ. di man. 1902 S. 380 <ob richtig zugeteilt?> 
Pordoselene: ober die Monztypen vgl. Rossbacb, neue Jahrb. VII S. 403 f. 
Abb. 11—14. 

lonia. Olazomenae: Elektron phoc. Gewichts, Widdertypon, sowie Ä. 
10,7g spring. Widdervorderteil Babeion m<l. III S. 75-78 Taf. III16—19; 
Diobol halber geflttg. Eber, a, remenum. 1901 S. 433 Taf. IX 1; Carac! 
und (erad.) GeU ebenda 1902 S. 464 f. 

Oolophon: & Dr. and Halbdr. xiXTAr, xxPATnN revue num. 1901 S. 434 
Taf. IX nr. 2—3. 

Ephesus: Elektron mil. Gewichts, Hirschtypen, spätere mit Biene, Babe- 
Ion mß. III 8. 123—130 Taf. IV 19. 20; als Arsinoeia (sic> Oktobol 
EPSIAI rem« num. 1901 S. 434 f. Tat IX, 4; E. als Mzstitte der Ptolc- 
mier joum. ütt. 1902 S. 64; cistophorus; num. cAron. 1902 S. 330; 
Pius, HPAKA€iTOC r«p«« man. 1901 8. 435 f. Tat IX 5 i Geta (erad.) 
ß/. Hermes ebenda S. 446 ff.; Sev. Alex. ß/. Artemis /lamwVto; El/. iV. 
23 S. 192 t 

Erythrae: iR. 0,25 g Blume beiderseits, Hemidr. Qblichen Typs tioayxaphx 
rem« num. 1901 8. 436 Tat IX 6. 7. 
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Heraolea: Dr. und Halbdr. rcvu« nuni. 1901 S. 437 Taf. IX 8- 9. 

Lebedns: hierher die autonomen Mz. von Ftolemals, joum. int. Y 
8. 44—60 Taf. IV, vgl. auch S. 61 fiF. — Domna, Äthena Oenda S. 55 
Taf. IV 24. 

Uagnesia: Artemis Lenkophryene heisst die OOttin auf den Inschr., vgl. 
Kern, Hermes 1901 8. 508; Kern, Intehr. von Af. giebt 8. XXI ff. Liste 
der Mzbeamten u. sonstigen Mzlegenden; numismatisch interessant ist 
die Inschrift nr. 164. — Tetradr. fiblichen Typus, Drachme mit Reiter 
Bf. Stier, Mnximus Bf. Dionysos u. Bacchantin, Qrammateus ülpius <nicht 
Vulpios> Paulus, Philippus B/. Dionysos, Bacch. u. 8alyr r«t>u« num. 
1901 8. 437-439 Taf. IX 10-13; Moximus, Bf. zwei Schlangen 
stHdi e inaltriali II 8. 95. 

ICiletus: Elektron von 14—14,4 g, Typen: Gestrichelter Grnnd, Löwen- 
typeD, (Legende Stiertypen, nabst dem entspr. Ä. Bahelon, mH. 

ni 8. 93—123 Taf. IV 1—18; AT Stater eymhxanox rewi« num. 1901 
8. 439 f. Taf. IX 14; Apollon des Kanachos: joum. int. 1901 S. 115 ff. 
Taf. 11. 12, dazu reime num. 1902 8. 407 f. 

Pbooaea: Elektron von 15,40—16,60 g, Phocatypen Babeion, mei. III 
8. 49-62 Taf. III 1—3; Mamaea B/. Tychc num. Z. 33 S. 36. 

Smyma: Elektron phoc. Gew. mit Löwenkopf: Babeion, meV. III S. 72—75 
Taf. III 13-15; Kaiserl.. Bf. Nemescis mit erhabenem Punkt in der 
Mitte Congressaaen Taf. I 16, Bf. Amazone mit Tempel gegenüber der 
Asia oest. .fahresk. 1902 8.175; Severus mit den Söhnen (GeU eradiert) 
sitzend revue n««i. 1901 8. 454 f. Taf. X 4; Maximinus oder Maximns 
(eradiert) Bf. drei Tempel ebenda 8. 440 f. 

Teoa: Elektron phoc. Gew., Greiftypen (Legende siom) Babeion, mä. 
III 8. 62-68 Taf. III 4—7; Drachme mit Dionysoskopf Bf. Greif, iE 
Herakleskopf Bf. Hermes mit dem Dionysoskinde revue num. 1901 
8. 441 f. Taf. IX 16. 17. 

insxilae lonlae. Cbioa: die Elektronmz. behandelt Babeion, meL III 
8. 50. 85. 139 — 141; die Mze. mit ßaaMu>{ dSiQoy: Hans- 

sonllicr, Milet (Paris 1902) 8. 231*. 

loaria. Oenoe: .2E Kopf Bf. Traube rivista üal. di uuai. 1902 8. 879 ff. 
Taf. XV 5. 

Sanaos : hierher giebt Babeion, mdanges III 8. Iff. Taf. L II alle Elektron- 
mzD. euböischen Gewichtes, n&mlich (aus dem Funde von Samos) die 
mit Löwenkopf, undefinierbarem Typ, Widder sich umblickend, Blume(?) 
Adler, Rad, dann auch andere mit unbest. Darstellung (Taf. n 1—2), 
Löwenkopf v. v. (II 3-4), Stierkopf r. (II 5-6), Tetraskelis (II 7); 
dio Silbcrprilgnng: Fnss von 13,14 g, Prägung des Polykrates, die 
Mzn. der nach Messene Answandernden daheim und in Sicilien, Samos 
unter athenischer Herrschaft (attischer Fiiss), Rückkehr zum Fass von 
1.3,14 g. — Pins Bf. Prora, mapoacx: (etwa imbpacoc zu lesen?> 
num. Z. 33 8. 36. 

Caria. Alinda: siehe Cnidus. 
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Antioohia: M mit Bild des Kgs. antioxoc r€eu, mm. 1902 S. ü!> Taf. 
IV I, mit Flussgott mopcynoc «ienrfa S. Gordianns III Rf. Athena 
nun. Z. 38 S. 37 Taf. VII 60. 

Aplirodisias: Salonina R/. Tycho ,in halber Figur“ mm. Z. 83 S. 37. 
Apollonia: Commodus Rf. Pan «frrada S. 37 Taf. VII 63; vgl. Tripolis- 
Apollonia Lydiae. 

Ceramos: Ä 2,20 g AEONrevi: rtvut num. 1002 S. 74 f Taf IV 2. 
Cidramns: Pius Bf. xoanon hoot «' «inUoo ebtnda S. 75 Taf IV 3. 
Cnldns: Ä Tetr. «aniaz «wie nun. 1902 S. 76 Taf IV 4; Dionysos- 
Icupf Rf. .M&dcben mit Patcra u. Tbyrsos“ num. Z. 33 S. 38 <ob richtig 
zugeteilt?>; Caracalla und Plautilla Rf. Venus pudica (Sestini: Alinda) 
Z. f. R. 23 S. 194 f — Vgl. Mantinea Arcad. 

Euromna; .dB Aug. n. Livia Rf. Zeus I^ibrandens eypomehn reont mtw. 
1902 S. 76 f 

Hydisus: .£ behelmter Kopf Bf. Adler revut nun. I!K)2 S. 77 f Taf 
IV 5. 6. 

lasns: .£ Apollonkopf Rf. Hermias u. Delphin neue mm. 1902 K. 78 
Tat IV 7. 

Idyma: JE Aphroditekopf Rf. Feigenblatt ebenda S. 79 Taf. IV 8. 
Mylaaa: M Caracalla Rf. Zeus, unten Hirsch ebenda S. 80 Taf IV 0. 
Stratonioea: Kopf des Geta erodiert, Gegenstempel ebenda 1901 8. 454 ff. 
464-467, 1902 8. 290, 465. 

Tabae: iE behelmter Kopf Rf. Zebu ebenda 1902 S. 80 f Taf IV 10; 
Sererus Rf. Artemis und Men nun. Z. 33 S. 38 Taf. VII 65. 
insnlae Ou. Rbodna: die Mzbeamten sind nicht die Heliospriestor Z.f. N. 
23 S. 109—114; ca. 600 Drachmen ans dem Funde von Oreos (neue 
Namen auf denen mit PO: 'Avdqoo^ivnt, //op5«(u[i'], X«p- 

fivioi) journ. inMrnat. 1902 8. 325 ff. Taf XI 17—22. 

Lyoia. Patara: Caracalla Rf. undeutl. Figur num. Z. 33 8. 38 Taf VII 66. 
Phstselis: .£ Athenakopf Rf. Prora reme num. 1902 S. 81 ist vielmehr 
von Demetrios Poliorketes, mit ba, cf Imhoof RI. Mm. S. 527. 
Sidyma; ift, mit Bundestypen und ii revue num. 1902 8. 81 Taf IV 11. 
Pamphylia. Aspendos; Gallus Rf. undeutl. Figur mmi. Z. 33 S. 39. 
Perga: Über das Kultbild (Abb. 15) und den sitzenden Kabir (Abb. 16) 
8. Rossbach, neue Jairb . VII 8. 405 f; Traianus bez. Diadumenianus 
Rf. Artemis nun. Z.33 S. 39; Qeta Rf. Kultstcin im Tempel remenum. 
1902 S. 343 Taf X 1. 

Ptolemals: die Münzen gehören Lebedus, siehe dies. 

Side: Drittelstator, Granatapfel Rf. Apollonkopf (Taf X 2), Otacilia Rf. 
Spieltisch nveiA (Taf. X 3), Aemilinnus Rf. Athena (Textabb.) reme 
nun. 1902 S. 344 f; Gallienus Rf. Asklepios (die Schlange hat menschL 
KopO nun. eAron. 1902 S. 338 t Taf. XVII 3, Rf. Schiff mit a6 revue 
num. 1902 8. 345 f Taf X 4. 

Sülynm: Severus Rf. Demeter rem« nun. 1902 8. 846 Taf X 5. 

Verbe: Commodus Rf. Dioskuren elend« 8. 351 f Taf X 18. 
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Flsidia. Andeda: Faustina Ä/. Kulistein im Tempel revue «um. 1902 
8. 346 f. 

Antloohia: Caracalla Rf. concord • avgvstor-, Gordianus III Rf. 
Men, Kaiser sitz., weibl. Figur im Tempel, Gallus Ä/. Flussgott anthio-i 
Volusianns R/. zwei FOllhOruer mit Köpfen rwue num, 1902 8. 847 ff. 
Taf. X 6—11; Pupienus R/. Rind (Taf. VII 70) <zweifelhaft ob Pupi- 
enus und ob Autiochia Pis.), Gordianus R/. Men (Taf. VII 71) »um. Z. 
33 S. 40. 

Baris: Iladrianus Rf. Zeus Laodic. r«vu« num. 1902 S. 349. 

Oeraitae: .äl Artemiskopf Rf. Eber (nicht Cerae Cretae, Eule) fiu«. 

thron. 1902 S. 339 Taf. XVII 2; s. Cremna. 

Codrula: Commodus Rf. Nike reru« num. 1903 S. 349 Taf. X 12. 
Colbasa: Domna Rf. Cybele, Philippus I Rf. Tyche ebenda S. 349 
Taf. X 13. 14. 

Cremna und Geraitae: num. ehron. 1902 S. 339 f. Taf. XVII4 Caueh 

im Berl. Kab.>; Cremna col., Aurelianus Rf. donatio ebenda S. 340 f. 
Taf. XVII 5. 

Etenna; Otacilia Rf. sitz. Demeter reout num. 1902 S. 350- 
Lysinia: Carac. Rf. Cybelo reime num. 1902 S. 351 Taf. X 15. Geta Rj. 

Men num. ehron. 1902 S. 341 f. Taf. XVII 6. 

Palaeopolis: Faustina Rf. Men r«ru« num. 1902 8. 351 Taf. X 16. 
Pappa: jetzt durch Inschriftfnnd sicher mit Yonuslar identif. >ur«. 
Bell. sind. 1902 8. 100 f. 

Prostanna: die Münzen des Claudius II num. Z 32 8. 149 ff. Taf. Vü 
3-5. 8. 10. 

Sagalassus: Severus Rf. Satyr ww« num. 1902 8. 351 

Taf. X 17; Valerianus iunior Rf. Pinienzapfen mit Halbmond und Stern 
etadi e materiali I 8 . 52; die Mzn. des Claudius II fiuir. Z. 32 8 . 14911. 
Taf. VIII—XU, XIII 64—66. 

Selge: Hostilianus Rf. Nemesis num. Z. 33 S. 40; die Mzn. des Clau¬ 
dius II ebenda 32 8. 149 ff. Taf. XIV 81. 82. 


Hill, Cat. of the ffreek coint in the Brit. Mut.-. I^caonia, Jtanria and Cilieia. 
London 1900 (Anzeigen; engl, hietor. review 1901 8. 124 f., num. Z. 32, 
8. 272 f., Twu« des it. gr. 1901 8. 310 f, reou« num. 1901 8. 288 f., 
Woeh.f. Mast. Fhil. 1900 Sp. 1279 ff.). 


Lyoaonla. Barata: Marcus Rf. Tyche «cu« mm. 1902 8. 84 ff. Taf. IV 13. 
Daliaandus: Philippus I Rf Herakles ebenda 8. 86. 

Hyde: Faustina Rf. Flussgott ebenda 8. 86 ff. Taf. IV 14. 
loonlom: .$ Perseuskopf Rf. Zeus num. cÄron. 1902 8. 342 Taf. XVII7- 
Pariais: auton. griech. M mm. ehron. 1902 8. 342 Taf. XVII 8, reime 
tlHM. 1902 8. 88 fr. Taf. IV 15-18. 
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Savatra: die Mzo. Brit. Hut. Cat. Taf. II 8 winl behandelt Joum. Hell. 
$tud. 1902 S. 376. 

Isattria. Isaura; Gcta (Karne crad.) B/. Herakles reim« mm. 1901 S. 446 ff. 
Taf. X 2. 

eUioia- Adana-Antloobla ad Sarum: weibl. Brb. Bf. cadaceus <ist wohl 
Ant. ad Orontemj, Valerianus B/. Figur mit Ähren und Füllhorn <irrige 
Zuteilung^ mon. Z. 33 S. 42. 

Aegeae: Sabina Bf. Tycbekopf tum. Z. 33 8. 41; Pupienus, Balbinus 
und Gordianus III B/. Askl. u. Hygieia anc Z. f. B. 23 S. 195 f. 

Antioohia r!j{ nagaXiov: Volusianus B/. Adler nvm. Z. 33 S. 41 
Taf. VII 75. 

Ceatrufl: Pius B/. Mond u. Stern rep«« »u«. 1902 S. 82 ff. Taf. IV 12. 

Ninlca Olaudiopolia: Herakleskopf Bf. Marsyas mm. Z. 33 S. 41 Taf. 
VII 73 Cist Parium>. 

Seleuoia ad Calyo.: Commodns Bj. Brb. dos Apollon u. d. Artemis, 
Gordianus Bf. Artemis u. Tyche nvm. Z. 33 S. 42 f.; die Mzn. des 
CI. Gotiens ebenda 32 S. 149 ff. Taf. XIII 67—69, XIV 73. 74. 78. 80. 

Seleuoopolis, in der Cietis: eine Mze. mit CEAEYKOnOAEirnN ki erwähnt 
Reinach, remte de* B. greeg. 1901 S. 311. 

Syedra: Faustina iun. Bf Demeter mi«. ehrou. 1902 S. 343 Taf. XVII 9. 

Tarsus: Mzn. mit auf den Baalkult beaOgl. Typen, mit Elefant, mit 
einem aus Elefant und Rind gemischten Fabelwesen (S. 50) Milani, siudi 
e materiali I S. 83—52, »gl. auch II S. 52 f. 56. — Elagabalus Bf. Altar 
und Kranz mit Köpfen mm. ekron. 1902 S. 343 f. Taf. XVII 11; Pupienus 
Bf. Hermes, Otacilia Bf. Nike, Gallus Bf. Kaiser und Soldat nun. Z. 33 
S. 43. 

Satrapen ln CiUoien: die iR, mit Athenakopf Bf. sitz. Baal ohne Namen 
des Mazaios mit einzelnen griech. Buchstaben werden den Satrapen von 
323—318, Balateros, Phiiotas, Pbiloxenos gegeben von Howorth »um. 
ebron. 1902 S. 81 ff. 

Cyprua; Euagoras II, B Stater Bf. Löwe, auf dem ein Adler sitzt, oben 
Stern ttudi t materiaU I S. 45 Fig. 11. 

Lydia: Uead, Cat. oj tke greek eoint in tie Brit. mwt.: Lydia. London 1901 
(Anzeigen: rtvue det ä. aneiem 1902 S. 64, retme »um. 1902 S. 411 f., 
rivUia ital. di nun. 1902 S. 498 ff., S/iinke mm. eire. 1902 S. 5217, IKocA. 
/. Ha**. PhiloL 1902 8. 542 ff.> 

Apollonoshleron: Dionysoskopf Bf. Traube, Caracalla Bf. Athcna mm. 
ekron. 1902 S. 836 Taf. XVI 9. 10. 

Cllbls: Stierkopf Bf. Schrift, ebenda S. 336 f. Taf. XVI il, Üilbis-Nicaea 
Geta Bf. Asklepios eUada S. 337 Taf. XVI 12. 

Daldis: siehe Sicyon. 

Germe: Titus u. Domitianus mit Ggst (Wertzeichen) rewe nun. 1902 
S. 463 f.; Commodus Bf. Apollon mm. cAr««. 1902 S. 337 Taf. XVII, 1. 

Hermupolis: als Münzstätte zu streichen Z. /. Al 23 S. 196 ff. 
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Eierooaeaarea: zu dem rcmK num. 1900 S. 31 publ. .Medaillon“ ziehe 
jetzt ebenda 1902 8. 413 Auui. — Caracalla UJ. Tempel num. Z. 33 
S. 44 Taf. VII85 <iat Comana, wohl er p«b>. 

Hypaepa: Valeriauus Bf. Asklepios nwm. Z. 33 S. 44. 

Sardes: das Geld (El. n. if) der Lydischen Könige: Babelon, «nel. III 
S. 150 ff-, Reinach, Uistoire 8. 21 ff., Head, Lydia 8. XVIII ff., vgl. aber 
Hoc*. /. kl. Phil 1902 Sp. 342 Anm.; — Drusus u. Germanicus, mit 
abgeänderter Umschrift retiu« num. 1902 S. 286 ff. 

Silandns: Commodus (erad.) Bf. biga reime num. 1902 S. 288 f. 464. 

Thyatira: Asklcpioskopf Bj. Scblangenstub Z./. if. 23 S. 199; Geta Bf. 
Athens, Elagabalus Bf. „Urne“ «um. Z. 33 S. 44. 

Tralles; Domitiauus Bf. Apollon <lies nveioc, nach 2 Ex. im Berlin. 
Kab.), Gallicnus Bf. Nike num. Z. 33 S. 45. 

Tripolis als Apollonia: Kopf einer Bacchantin Bf. LOwe <auf 
Maeander> num. Z. 83 S. 37 Taf. VII 62 <irrig als Apollonia Car.>. 

Phrygla. Aezanis: Serapiskopf Bf. Adler num. Z. 33 S. 45. 

Apamea: siehe Scepsis. 

Appia; weibl. Kopf Bf. weibl. Figur num. Z. 33 8. 45. 

ClbyTa; Domitianns (erad.) und Domitia Bf. sitz. Zeus reime num, 1901 
8, 450 f. Taf. X 1. 

Cotlaeom: Diadumenianus Bf. Athens num. Z. 33 S. 46. 

Siooharax: Domna Bf. Athens, Beamtentitel ;^»l.i«eyöc) Z. f. N. 23 
8. 199 f. 

Tiberiopolis: Tranquillina Bf Poseidon «um. Z. 33 S. 46 Taf. VII 94. 

Wroth, Cataloguc of the yreek eoins in the Brü. Mut.: Galatia, Cappadoda and 
Syria. London 1899, verspätet angezeigt num. Z. 32 8. 267 ff. 

In die nordkleinasiatischen Gebiete gehört die früher nach Macedonien ge¬ 
gebene Mze. der eohnia Julia mit prineept ftUx, Z. f. N. 23 8. 185 ff. 


Köni^ von Galatlen: Eeinach, rois de Paphlagonie et tOtrarqnes Galates, 
l'histoire 8. 151 ff. vgl. 8. 271. 

Caesarea Oapp.: Blancbct, etudeill 8. 61—71 Taf. III pnbliciert 26 kaiserl. 
Ä, und iE von Nero bis Severus Alex. - Den Typus des Berges mit 
der Statue des Helios oder des Kaisers (Abb. 17), und mit dem Sterne 
(Abb. 18) behandelt Rossbacb, neu« Jahrb. VII 8. 406—409. — Carac. 

Bf. Argaeus, in dessen Hohle <kaum denkbar, etwa Wr «ImV» 

roüf xup/ouf>? num. Z. 33 8. 47; JBL Carac. Bf Tyche dfipag. t(. indu 
num. Z. 88 8. 47 (irrig als Antiochia Syr.>. 

Arisuramnes: Kopf mit Lederhelm Bf. LOwe und Junges <?> num. 
Z. 38 8. 47 Taf. VII 96 (von der Legende ist auf der Abb. nichts zu 

sehen>. 

Tlgranes I: siehe Syriae reges, Tigranes III Bf. Nike abg. Congrtttaden 
Taf. I 11. 
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Syrien. 

Syria, reges; vier Tafeln mit Mfinzporträts der syrischen und der ihnen 
zeitgenössischen Könige bei Bevan, tüe A«»se of Sdeueus (London 1'.102). 

Selenons I: ein befand sich im Funde von Anodol, siche oben S. 24. 
Af Apollonkopf Jtf. Artemis in Elefantenbiga mm. Z. iiS 6. 3 f. Taf. 11. 
mit Zeuskopf UJ. Elefant nur mit b a ebenda 33 S. 4. 

Antioohus I.: siche oben S. 9 Porträts. 

Selenons II, Mzstättc Ephesus: Imhoof, Kleinat. ihn. S. 53 nr. .3G 
Taf. II11. 

Antioohus Hierax: Zweifel an der Zuteilung der ihm gegebenen Mzn 
ftttssert Bevan, haut* of SeUueut I S. 201*. — Mzstätteo Ilium und Alex. 
Troas: v. Fritze, Jlüm 8. 503 f. Beilage 61 nr. 14. 15. 

Antioohus Sohn Selencus’ IV: diesem Kge. giebt Bevan, hoiue of Sdeuait 
II S. 126' die bisher dem Sohne 8eleucns’ III gegebenen Tetradr. 

Antioohus IV! iE J?/. Adler tVanlef. ilezät. 1!)02 Taf. XV 7. 

Alexander I; mehe Berytus. 

Antioohus VII: .£ Tyrus Rf. Schiff t'ranhf. MzscU. 1902 Taf. XVI ;t8. 

Antioohus VIII: JB. Tetradr. Rf. Atbena num. Z. 33 S. 4 Taf I 2; s. 
auch Berytus. 

Antioohus IX Cyoiz.: die ihm gegebenen Mzn. werden bei Bevan, 
houst of SeUueus II 8. 304 auf verschiedene Ege aufgeteilt. 

Anüoohus Xn: Rf. Baal niim. Z. 33 8. 4 f. Taf. I 3. 4. 

Tigranes I: seine Prägung behandelt Macdonald, num. ekron. 1902 
8. 193 ff. (bes. Monatszeichen, Era von 111 in der 2. Periode, seleuc. 
Era in der 3. Periode! 

Ck>mmagene. Zeugma: Die Darstellung des Berges und des Tempels 
darauf bespricht Rossbach, nait Jakrb. VII S. 409 Abb. 19. 20. 

Könige: Reinach la dynastie de Commagine, thütoire 8. 233 ff. (teilt 
u. a. dem Mithridates I Callinicus die diesen Namen ihhrcnde Manze, 
dem Mitbr. 11 Philhellen Philopator die Mze mit Keule ßaoiXe. 

dem Antiochus I die Mzn. mit Stier, Mitbr. III oder IV die 
mit ßn. fit . ju. joS M. zu). 

Selenols, Pieria. Antloohia: siehe Adana Cil., Caesarea Capp. 

Apamea: Zeuskopf Rf. sitz. Tyche Klaedütty'Anaftime num. Z. 33 8. 5 f 
Taf I 5. 

Emisa: üranius Antoninns Rf. Adler auf Fetisch etc. Rim. Miu. 1901 
Taf XII 4. 5. 

Oabala: Traianus, Caracalla Rj. siU. Göttin bez. sitz. Kultbild mm. Z. 
33 8. 6 f (Taf I 6—8); Brit. Jftis. nr. 9 ist Oaza, d>mda S. 7. 

Laodioea: Caracalla, aeternum beneficinni Z. f. N. 28 8. 115, vgl. num. 
Z. 32 8. 269. 

Coeleeyria. Ablla: Severus Rf. Astarte unter Bogen ty-ankf. Mtxmt. 1902 
Taf XVI 25. 
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Dsonasoas: Philippus I K/. Figur /.wischen 2 Reben ebeiiJa Taf. XVI 37; 
über die Olympia Sebastnia [Clennont-Ganncau, reeueii d'weA. Orient. 
August l!)0l] nach Drouin, revue num. 1901 S. 523; Ober die Hindin 
mit dem Kinde, Rossbach, neue JoArb. VII S. 395 nr. 2. 

Traohonitis. Caesarea Faneas: Verus B/. „fCA im Kranze“ »«»». Z 33, 
S. 48: sitzende Agrippina B/. sieh. Octavia Frank/, iituit. 1902 Tai. 
XVI 2G < beide Mzu. gehören gewiss nicht hierher). 

Gaba; Domilia B/. steh. Figur, Hadrianus Ä/. Tempel Frank/. Mzxeit. 
Taf. XVI 29 bcz. 80. 

Deoapolis: Antioohia ad Hippum Nero B/. Pferd, Canatha Commodus 
Rj. Dionysos, Gadara Pius R/. Athenakopf, Pella Lucilla Bj. sitz. 
Tyche, Philadelphia Verus Bf. Herakleskopf: Fkank/. Maeit. 1902 
Taf. XVI 31. 36. 24. 23. 3J5. 

Phoeniola. Berytus-Laodloea: Alexander I (?) B/. Rese, Antiochus VIII 
Bf. Poseidon num. Z. 33 S. 7-8 Taf. I 9. 10; tgL auch Cnrna — 
Augustus, meist mit Namen des Silanus Bert. Mzhl. 1902 S. 6 7. 
Botrys: joitm. int. 1901 S. 34 ff. Taf. 1. 

Byblos (Gebal): jouru. int. 1901 S. 38 ff. Taf. I, II; über den konischen 
Astartestein im grossen Tempel youm. JJeU. stud. 1901 S. 138. 

Oaessirea ad Lib. (Area): Journ. int. 1901 S. 69 ff. Taf. IL 
Camo: Journ. int. 1901 S. 64 ff. Taf. II; Era Herbst 259 ». Chr., mit 
Tychekopf Bf Asklepios u. Nike auf S&ule (bisher bei Berytus) num. 
Z. 33 S. 8 Taf. I 11. 12. 

Dora: youni. Ini. 1901 S. 125 ff. Taf. VII; Pins Rf Jupiterkopf znt 
Frank/. Altzeit. 1902 Taf. XV 12. 

Enhydra: journ. fnt. 1901 S. 182 (wie Aradus, mit €n). 

Marathus: jour«. int. 1901 S. 133 ff. Taf. VII; M Berenikekopf Bf As- 
klepios, Zenskopf B/. Tropaion »um. Z. 33 S. 9 Taf. 113. 


Orthosia: Joum. int. 1901 8. 148 ff. Taf. VIL 

sidon: journ. int. 1902 8. 99 ff. 229 ff. Taf. V-X; die kgl. A. ordnet 
Rouvier ravun num. 1902 8. 242 ff. 317 ff. 421 ff. Taf. VIII. IX; Mazaios 
Prägung mit Daten des Ochus beginnt mit d. J. 19, Daten unter 19 sind 
die des Nachfolgers, Howorth «um. cAron. 1902 8. 86 f. (rgl. auch Rouvier 
journ. int. 1902 8. 114 ad n. 1163 und revue num. 1902 8. 443 Anni.); 
Oktadr. mit Aufschrift des Baalmelek (?), n«™. Z 33 8. 9 Tat I 14; 
zu den Mz. mit ,aetemum beneficium“ vgl. num. Z 32 8. 269. 

Tyrus: weibl. Kopf Bf Schiff num. Z 83 8. 48; zu den Aeüa Heraclia, 
■ Actia Commodiana vgl. [Clermont-Ganncau, recueü d-areh. onent. August 
1901] nach reoue num. 1901 8. 523; siehe auch Antiochus VII. 

Galllaea. Ptolemals Aoe: joum. int. 1901 8. 193 ff. (Tat I zu Bd. 1902); 
M unbest. Kaiser Rf Zeus, Claudius Rf Tyche rwu /r 

m. num. Z 83 8. 10-12 Tat 115; Philippus iun. Rf Flussgott und 
Poseidon Frank/. Mzeeit. 1902 Taf. XV 13. 
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Tiberias: Claudius Rj. Ti|la im Kranze (wohl nicht horgohürig), Com- 
modus Ilj. Hygieiu siu. J-'rankj. ilszcii. i;i02 Taf. XVI 27.2Sj sichu auch 
Herodes Aotipas. 

Samarla- Caesarea: Nero (?> ft/, (nt Oi«nta<n<o'ov KateaQ. ua FraiAf. 
MszeU. 1902 Taf. XV 11. 

Neapolia: Marcus Caesar ft/. Kultbild des Zeus Ueliop. n»w. X, "h> 
S. 14 Taf. 117: Otacilia ft/. Marsyas zw. 2 weibl. Fig., Volnsianus l!j. 
Schrift ftVo«!/. ilxitU. 1902 Taf. XV 18. 19. 

Nyaa Nero Rf. Figur, Sebaste Severus Ä/. Koreraub, Carac. ft/. Ochsen¬ 
zweigespann Praiikf. Mzztit. 1902 Taf. XVI 20—22. 

ladaea. Aelia CapitoL: Pius ft/. Tjehekopf, Verus ft/, sitz. Hades, Etrus- 
cus ft/. Serapiskopf Pranlcf. Jfeeit. 1902 Taf. XV 8—10. 

Antlpatria: Elag. ft/. Astarte im Tempel Frank/, 1002 Taf. XV 14. 

Eleutheropolis: Carac. ft/. Kaltbild d. Zeus Heliop. nnm. Z. 32 S. 1."—I.'*, 
ft/. Serapiskopf Frank/. MzuU. 1902 Tat XV 17. 

Gaza; Carac. und Geta ft/. Tyche mit Rind Frank/. Mzzeit. 1902 7'af. 
XV 15; vgl. oben Oabala 

Nioopolia-Emmans: Carac. ft/ Kultbild des Zeus Ileliop. num. Z. 31! 
S. 18 Taf. 116. 

Raphla; Commodus ft/. Tyche Frank/. Mzzeit. 1902 Taf. XV 16. 

Füraten ln ludaea: Viertelschekel des Simon, .2! des lohannes Hyrcantis II, 
Herodes Antipas mit tibcpiaC im Kranz, Herodes Philippus II mit 
Augustus ft/. Tempel, Herodes Agrippa I mit Claudius ft/. Tempel 
Frank/. Mzzeit. 1902 Tat XV 1—5; Herodes I „Trichalkon“ mak. 
Schild ft/. Helm Spinkz »um. eirenl 1902 S. 5307; hybride Denare des 
An&tandes Reinach thütoir» S. 217 ft, wo S. 223 ff. Ober die Zuteilung 
der Aufstandsdenare Oberhaupt gesprochen wird. .£ des Barcochbn 
mit Palmbaum ft/. Traube Jahr 2 Frank/. Mzzeit. 1902 Tat XV 6. 

Arabia. Bostra: Decius ft/, steh. Kaiser J/sre/f. 1902 Tat XVI32; 

Ober die actia Dusaria [Clermont-Oanneau, rteueil farch. oriail. August 
1901] revtte aum. 1901 S. 523. 

Charaomoba; Elag. ft/. Tyche, Babeion milangu III S. 261 ff., Fiwily’. 
Mzzeit. 1902 Tat XVI 35. 

Medaba: Elag. Rf. Tyche Babeion mä. III S. 251 ff., Frank/. Mzzeit. 1902 
Taf. XVI 34. 

Mesopotamla. Antbemnsias: Lage dieser Stadt Beiträge zur alt. Geseh. 
I S. 453 ff., dort ist Anm. 1 die numismatische Litteratur zusammen- 
gestellt. 

Rhesaena als Colonie: Elag. Ä/. Ochsenpflug B«m. Z. 38 S. 48. 

Persia; Howortb, procted. num. eoc. 1902 8. 12 t spricht Ober Geldvorkehr 
im pers. Reiche. 

Parthfa: [A. C. Haddon, nature Jan. 24. 1901 S. 810, shape of heads of 
Arsacidae] num. cAron. 1900 S. 370; [Mahler, die Datierung der baby¬ 
lonischen Arsacideniiischriften, Wiener Z. /ür die Kunde des Morgenlandet 
1901 S. 57-71.] 
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Kamnaakires-Dynastie: Allotto de la Fuyo, «uue «um. HH)2 S. 92 ff. 
Tof. V: Kamnaskires I Nikeph. (Telr. griechischen Stiles), K. 11 s 
Phraates 11 als Prinz (Tetradr. mit Upedzoe K. 111 Gemahl 

der Anzaze, K. IV Sohn E. des Zweiten (Mz. mit sitz. Zeus hez. Kopf 
auf der Itf., eine datiert an£ Sei. Era <=>25i, und nicht, wie Vf. be¬ 
harrlich schreibt, 241>). 

Baotria. India: [A. C. Uadduii, naiure Jan. 24. 1!)01 S. 310, sbape of heads 
of Bactrian kiugs] num. chron. 1906 S. 370; über die griechische Kultur 
iu U. und Indien: Tarn, journ. of Uell. stud. 1902 S. 268 ff.; bespricht 
S. 274 f. die Typen des Agathocles, die ind. Mzeu. von Toxila und 
Weist u. a. nach, dass der „ni&hneulose Löwe“ nicht existiert: es ist 
ein Tiger. — Drouiu, ie nimbe et los signes d’apothbose sur les mouuaies 
des rois Indo-scythes m>u« num. 1901 S. 154 ff. — Drouin, rois indo- 
scythes revue nttw. 1901 S. 527 giebt Übersicht über die Datierung des 
Kanerki nach indischen Gelehrten. 

Charaoene: Babeion mitanga 111 8. 221 ff. Taf. VI. VII. — Über „Astabaz“, 
den Gescblechtsnamen der charac. Könige, siehe Drouin, monn. aram6> 
ennes de la Cbaracöne revue nun. 1901 8. 523 f. 


Ägypten und Africa. 


Bibliographie: Mowat, joi«». int. 1900 S. 344—330. 

Vorptolemhisoh: das Goldstück mit Hieroglyphen (exaginm?) [5ul/. de 
VinxtUnt freutf. d'archeol. oriental* 1 I) (nach rivUla ital. di mm. 1901 8. 457), 
elau. review 1902 S. 140. 479, journ. int. 1901 S. 153-168. 191, 1902 
S. 25—31. 165 f., revue »um. 1901 S. 519 ff. 

PtolemäiBoh: zur Numerierung der Ptolem&er revue num. 1901 S. 22 
Anm. 2. 


Metrologisches: Hultsch, Beiträge zur &g. Metrologie, Archiv für Papyrtu- 
fonekung II S. 87—98; [Wessely, Studien zur Palaeogr. v. Papyrtakunde 
1901 S. 1 ff. nr. IV, Gewichtsmessungen von Gold- und Silberquantit&ten] 
(nach Archiv f, Pap. II 8.141). — TAtuni* papyri ed. Grenfell, Hunt and 
8myly (London 1902) appendix II 8. 580—603: the ratio of silver and 

Äe 1 

copper under the Ptolemies. Die ratio ist für spätere Zeit 


unbeglaubigt; z. Z. des Soter II, Ptol. Alex, und Pt. neos Dionysos 
gilt die .&-Dr. = 375 bis 500 ^Dr., und da, unter Annahme meiner 
Erklärung der Zeichen n und m auf den Münzen, z. Z. der Kleop. VII 
80 Kupferdracbmen 15—20 g wiegen, ergiebt sich ein Verhältnis von 


Ä 

M 


wie 20'/,: 1 bis 35:1, Durchschnitt 30:1. 


Typen u. s. w.: Darstellung äg. Königinnen unter Götterverklcidung 
revue num. 1901 8. 27. — Porträts ptolemäischer Herrscher auf den 
Grafschen Malereien: Virchow, PorträtmOnzen und Grafs hellenistiscbe 

JfthrMberlcIkt« die numina. LUUrfttor. 1901. 1008. 4 
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PorlrätaallpriR {''■fiamU. >lfr lirrl. OV». 1:101 S. ‘'>«•‘ 8 ''" 

vMLdiu- li^rt. mm. (/«. G. Jan. P.IOS und üahrfcldl. »«m. 

S lläO. — Figöiliche Bcizciclien auf ptol. Mzn. mit Doiipcdkopfen. 

Ti Th 

S\“l5Ij di mm. 1902 S. 42G f.; Stellung des u auf den 

Alpxiuidnucrii 11(01 2(56. 

Ptolonlaeu» H: «voronos, Ics monnaies de Ptolcn,6c 11 .ju. portent dates, 
btlae lliOl S. 2G3 ff. 387 ff. Taf. VI-X. _ 

[Wright, tjpes inon6taire4 incdits; uii tctr. de l’tol. 11 etc., tke ^,mu■ 

rtolpTlertetr. in Lebedus geprSgt: Jmrn. int. I!i02 S. fi 1 ff, Taf. l"*- 
Ptolomaischc Herrschaft in Lebedus, Ephesus, Aentis u. Abdera durch Man. 

beleat: jeurn. int. 1902 b. Gl ff. , 

Kleouaua VII: n und M sind Wortzeichen, *- SO bcz. 40 Kupferdrachmon 
^Zf.N. 23 S. Il3f. - Ihr Porträt: Sludniezka. ein verschollenes 
Fmienbildnis, =.*« WMmanmfesU d« erch. Sem. der Uhw. JM,>zy 1901. 


Alexandria. 

(An«lM. !!-'■ «.15-16. ' 

rwu* SU». 1902 b. 148 fl., nvwt» ttal. d. «um, 1901 S. 489 II.), 


Mürzwesen: Mommsen. Zum Hg. Mflnzwesen ArcÄiV ^Br J 'T- 

U ““».»r .1, T,,«lr»h»,.n ... 1-7V. Ob.l« d» B.lto,. r.dr., 
das in 6 Obolcu zerffcl. Weitere Entwickelung unter Berücksichtigung 
die.ser Erscheinung. 


K„. M«. rOTHP. l>.~l.rk.l.t Ä/ ..AAKTrxH 

Zeichen «vase sacriBcaioire’ (wozu rtrne ^jfptoL X S. ISS f. zu \ergl.) 
behandelt Mowat rente mm. 1901 S. 14 ff., doch vgl. S. 3.5. 

Augustus: Dattari, le dato sulle moiieto d’Augusto Congresmetm s. 20.i- 
oo-i- nntierung rechnet von 27 v. Ohr. ah, zum ersten Mal erscheinen 
Daten im .lahrc k - S v. Ohr., dies ist das .Tahr der Einführung des neuen 
Kalenders Datum ist verlc.snn. — Die Jahresrechnung in .Kg. vom 
Ende des Augustus bis Anfang des Tiberius: Wessely. Wimer S^d.n. 

1402 8 3^(1 ff- _Paitari» sftggio »torico siilla monctaniouc doll Kguto 

dalla caduta dei T.agidi all’ introdiizioiio dellc moiioto con Icggonda 
latinarfrwta iinl. di mm. 1902 K. 407 ff., mit tabellarischer Ulicrsiiht zu 


Caligula: Klein-.® lif. Halbmond rwhta ital. di mm. 1902 S. 433 Abb. 
Nero (eradiert) und cictavia: rcwi« mm. 1901 .S. 449. 
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Vc$|iasiaiiuii: 2 Mzn. mit Zeus Serapis bei Abbato-Pascha, Ic» miraclcs de 
l’cmp. Vopasien buIL da tiiutUiU .ligypt. lUOl 8. 126 IT. Tafel. 

Commodus: Dattari zeigt rivUta ital. di num. 1901 S. 263 ff., dass die Daten 
alle die des Mannis sind; im ersten Jahr der Alleinherrscbaft des C. 
(LKA, It/. Tyche S. 269 abgeb.) schlug man noch Mzii. mit seiner 
froheren Titulatur. 

Acmiliaims: Dattari ebenda S. 361 ff. will beweiseu, dass C. Ifulins) Aemi- 
lianus = M. Aemilius Aemilianns ist; glaubt an die Existenz von Occos 
Mze. des Alexander Aemilianus. 

Gordianus III: Dattari ebenda S. 273 ff. lOst die ‘strana leggenda sulle 
moneto di Qord. Pio’ auf M. 'At>, Ve^iavos b o{tftvo^ aiß{aaioi). 

Vnlcrianus: Dattari, cronologia dcl regno di Valeriano ebenda S. 375 ff. 
Gallienus’ Datum lha kein Doppcldatum, sondern = 9. Jahr. Vale¬ 
rianus fiel in seinem 7. Jahro in Gefangenschaft. — Dattari, Ober Salo- 
niiius u. Valeriauus iunior, Aenda 1902 S. 19 ff. Unterscheidet Valerianus, 
Bruder des Gallienus (nur imp., nie Caes. oder Aug.), Cornelius Vale- 
riauus und Saloninus (oder Cornelius Saloninus); Übersichtstafel ihrer 
Titulaturen auf rOm., grlech. u. alex. Mzn. 

Claudius II.: seine alex. Mzn. ausfohrlich behandelt von Markl, num. Z. 33 
8. 51 ff. Taf. II. III. 

Zenobia: Forrer, fipbda mm. dreul. 1902 S. 5187—5189. 

Carus, Carinns, Numerianus: ausgehend von einer Mze. des Numerianus 
J{/. Athcna lb legt ihre Chronologie dar Dattari, ritieia iial. di num. 
1902 S. 291 ff. 

Domitius Uomitianus: Dattari e6en<2a 8. 294 ff. Taf. X. Er sei derselbe wie 
Achilleus, au dessen Mzn Vf. glaubt; sein follis sei später als die der 
Tetrarchic und älter als seine Potinmzn.; die fulles der Tetrarchie liefen 
gleichzeitig mit ihren Potinmzn. Vgl. ferner Stein, Wiener Studien 
1902 S. 389 ff. 

Nomen: Parazzoli, revue nrun. 1901 8. 167 ff.: 18 j. Cyclus, die Mzn. ge¬ 
schlagen zur Erinnerung an Erlasse der Steuerschulden. — Dattari, monete 
dei nomi, astronomiche ed altre commemorative, rivirta ital. di num. 
1901 8. 157 ff.: 17 und 19jähr. Cyclus, innerhalb dessen die alex. 
Telradr. dos Tib. (lz u. ua) und des Nero (ur), die astron. Mzn. des 
Pius, die Consecrationsmzn. der Faustina u. die Nomenmzn. geprägt 
seien, und der die Wiederkehr der Jahre 31 a. C., 27 a. C., 14 p. C. 
feiert. — S. auch oben S. 14 Restitutionsmzn. 

Nauoratis: num. ehren. 1902 S. 844 Taf. XVII 10. 

Cyrene: ober die Mzu. mitSilphium, dauebeu LOwenkopf, R/. Adlerkopf Babe- 
Ion mef. III 8. 37; Ä. mit KVai «um. ehren. 1902 S. 844 Taf. XVII 12. 
Cyrensdoa Romana, Mze. des L. Fabri(cins) Patellin(s), Besnier, PUe 
Tiberine (Paris 1902) 8. 104 f. (lehnt die Beziehung auf pons Fabricius 
u. 8. w. ab). — Lollios, Artemiskopf R/. Hirsch ib revue num. 1902 
8. 460 f. aus einem cretischen Funde (interessant als neuer Beweis des 
innigen Zusammenhanges zwischen Creta und Cyrene, vgl. die Über- 

4* 
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prigungrtn cyreii. Mzn. in CrcU uuil die /^usauimenfasiiuug beider in 
die rüm. Provinz «Greta et Cyrcuaica.“>. 

Afiica. Hadrometam, X Neptuukopf Üf. Sulkopf (zu Maller 11 S. 51 
iir. 25) und Hippo Diarrliytxis, Kopf dos jungen Tiberius clavdio 
NEaONI HtPPONE UBERA R/. FABIO AFRICANO Kopf diOSCS proCODSuls 
bull, du eomüt- 1901 S. CXCIII. 

Numidia: KCuigskopf R/. Pferd, Gg^t. Ammonskopf, Buchstaben mn oder 
NC uufianyo d'artk. 1901 S. 186 [aus rteufil de Coiistantme 1899 S. 440— 
443]. — Aus der Erhaltuug der uumid. Mzu- im Funde von Mozin geht 
hervor, dass die Mzu. mit diad. Kopf 11/. schreit. Pferd Alter sind als 
die mit bclorb. Kopf R/. galopp. Pferd. Bahrfeldt, ilSnuehatz/und von ilaiin. 


III. Römische Münzeu. 

Gnecchi, Contribuzioni al corpns numorum riviiUa ital. di num. 1901 B. 187 ff. 
1902 S. 275 ff. Taf. IX (nicht einzeln excerpiert). 

aes rüde, aes aignatum: Bahrfeldt, HüHuekaufund von ilazin, dazu Nachtrag 
TOD Brunimid (s. oben S. 23) giebt die bisherige Barrenlitteratur, An¬ 
gaben über ähnliche Funde, ein Verzeichnis aller bekannten Barren 
mit Gewichtsangabe und weist nach, dass das Wertzeichen „iiii" nicht 
existiert. Sie gehörten in die Mitte des 3. Jh. 

aes grawe: decapondius Gnecchi rivüta ital. di num. 1902 S. 13 ff. (Taf. I) 
(vgl. dazu Bahrfeldt num. LitteraturU. S. 1105), tripoudius titnda 
Taf. II 1, dupondius ebenda Taf. II 2, As mit zweihcnkl. GcfUss B/. 
Steuer <oicht prora) ebenda Taf. II 8 (vgl. Bahrfeldt l. c.) 

Die geprägten Münzen; Bahrfeldt, Nachtr&ge und Berichtigungen zur 
MOnzkunde der rOmischeu Republik I num. Z. 28 >S. 1—170 Taf. I—XI], 
29 S. 1—150; II ebenda 32 S. 1 — 116 Taf. I—VI (II. angezcigt wm«! 
belje 1901 S. 127 f.) 

Wichtige Oonarfunde siche ohen S. 22 fg. u. 19 fg. Knude von Dracevica, 
Sucnrac, Borzauo, Casalcoue, Licodin, Ossero, Potenza, Rovescala, 
Vcrgnacco. 

Typen; Babelon behandelt revue nam. 1902 S. 2. ff. Taf. I 1—5 die 
historischen Darstellungen auf den Mflnzeu der Republik, A. W. Ilands, 
SpinLe num. circular 1902 S. 5503 ff. 5567 ff. 5696 ff. die auf Legenden 
und Mythen bozüglicbeu Darstellungen. 


Aoilina: der Denar mit Salus und Valetudo: notäie degli ecavi 1901 S. 56. 
Carisius: der Denar mit den sog. Mflnzwerkzeugen Congreuacten .S. 53 
<doeh ist der Aufsatz ein Vulcanpileus, nicht der «coin raobile"). 
Clodins: der Kopf auf den Mzn. des P. CI. Turrinus: procts itrbaux toe. 
num. firane. 1901 S. LXVII ff. 
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Farsaleius Mensor: „Rotnulus und Hersilia* Rossbach, neue Jakri. VII 
S. 413 f. Abb. 23. 

rbntelua: der Denar mit den Dioskurenköpfen notixt» dtgli »eam 1901 S. 58. 

Hostilins Sasema: der Streitwagen ist ein britischer (essedum); die Köpfe 
nicht Pavor und Pallor, sondern Vercingetorüt und die Gallia retm» ntm. 
1902 S. 10 ff. Taf. I 16-23. 

Lolllns: Ober Babeion nr. 2 Tgl. dtw. revime 1901 S. 87 f. (röm. Topo¬ 
graphie). 

Mnssidius: das sacrnm Cloacinae auf Mzn. des L. M. Longus: Dressei, 
TViener Studie» 1902 S. 418 ff. 

Oppins; .ffi des Q. 0. Pr., Victoria v. v. mit Kranz und Palmzweig »iwita 
iial. di »um. 1902 Taf. III 1. 

Postunalns: das labrum auf dem Denar dos C. Albinus ist nicht das puteal 
des Barbatius vom forum Beitr. mr alt. Gexch. 11 8. 234. Vgl. auch 
notixi» dtgli teaei 1901 S. 52. 

Rubrlns: As mit dem Tempelchen am Schiff: notixi» dtgli teavi 1901 S. 55. 

Sspnllina: kleine Ä. Plakette des P. S. Macer mit Mercuriuskopf, Sesterz- 
probe oder Münzgewicht? Blancbet üudet II S. 154 ff. cf. CIL XV, 7223. 

Historisch interessante Mzn. der ausgehenden Republik und des Augustus 
in grosser Zahl abgebildet bei Seeck, Kaittr Avgustux (Monographieen 
zur Weltgeschichte, Velhagen u. Klasing, 1902). 

Cacaar: seine Mzn. mit Darstellungen aus der Eroberung Qidliens: Babeion 
i-wue «um. 1902 S. 6 ff. Taf. I 6—15. — Ä. Venuskopf Rf. Aeneas u. 
.Anchises, von Traianus rest. (Cohen 52) Blanchet kudt» II S. 1 Taf. I 1. 

Auguatua: Gabriel, la numismatica di Angusto. Studi di tipologia, cronologia 
e storia. I. »tudi t mattnali di arehtol. t »uiu. II (1902) S. 148 171 

sucht asiatischen, speciell pergamenischen Ursprung und das Jahr 20 
als PrOgejahr festzustellen für eine Gruppe von aurei u. Denaren mit 
den einzeln besprochenen Typen capricornus, Sphinx, armenische Dar¬ 
stellungen, stiertötende Nike; ferner stellt er eine Prägung in Achaia 
fest, aurei u. Denare mit der Kuh (des Myron), Tempel des olymp. Zeus, 
capricornus, Lorbeerkranz, Quinär mit Victoria. — [Del Mar, tke wortkip 
of Augutt Caesar, dtrived from a study of eobts etc. New York 1900] 
‘rioista ital. di »uw. 1901 S. 212’. — Caninius Gallus, Vercingetorix (nicht 
Parther) sich unterwerfend rtvue num. 1902 S. 20 ff. Taf. I 24. 25. 

Die Mzn. mit der Sphinx und das Siegel des Augustus studi t Mottriali 
II S. 172 ff. _ Die Mzn. dos divus Augustus mit Altarbau, Kubitschek, 

otst. Jakresh. 1902 S. 161. ^ 

Tiherius; Mittelbronze auf grossem Flan R/. cadneens Congrtssacten Taf. 115. 

Nero: „Tiherius* Vorname des Nero rtvue num. 1902 S. 186 f. — Die salu- 
tatioiies imp. des Nero: Maynial, revut areh. 1901, 2 S. 167 ff. — Gegen¬ 
stempel des Senats des Galba, Otho, Vesp. auf seinen Mz. rtvue mm. 
1901 S. 448 f. — iE II SC R/. Triumphbogen (Cohen 806 nur .ffi I) 
Spinks num. eireul. 1901 S. 4939. — Die Mzn. der ara pacis nebst 
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Überblick über die il-I’nignng in Neros letzten Jahren, bcs. mit Koma 
u. Securitas Kubitschck, oett. Jahrtshtß» 1902 S. 153 ff., im Auszug 
nebst der Tafel auch bei Potersen, die ara i>acix S. 194 ff. — Ein Nero- 
medaillon an einer SUndartc <lf> W/. toc. aHtiif. 1901 S. 171. 

Olodins Maoer: Mowat, Ic inonnayage de CI. M. ct los dcniei-s de Galba 
marquüs des Icltres SC riaista ilal. di num. 1902 S. 16.5 ff. Taf. VII 
(der Ggst Taf. VII 28 auf Mze des Galba ist von Vcspas., siebe Babr- 
feldt, nB«. LäteralurllaU S. 1100»; Vgl. dazu ifonalsblaU d. «m«. Gt*. 
1902 8. 329 f. 

Übergangszeit: AV, Hupmia Rf. Galba imjier., IJüipaniarum et OaniartiM oow 
eordia Rf. Vieronn R. p. >««». cAre». 1902 S. 346 ff. Taf. XVIII I. 2, 
vgl. Ober diese Mm. ancb Mowats eben cit. Aufsatz; N bani evenhtt 

Rf. virtus rivüla üal. di num. 1902 Taf. III 2; talus generie bumaiii Rf 

SPQR. im Kranze Spinka ««w. circular 1902 S. 5411. 

Vespasianus und Tltua: ihre Inschriften zusammcngcstellt bei [Newton, 
the epigraph. evidence for tbo rcigns of V. and T. Coruell »ludies XVI, 
1901]; die salutationes imp. des Vesp. Maynial, wc/ojyci d’an*. rt d’hui. 
1902 S. 317 ff. — -V Kopf des Vespasianus r. Rf. Kopf des Titus r. 
Blanchet, ßudes U S. 3 Taf. 13. 

Qomitlanus: der goldene Quaternio Rf. Atbena Proniacbos B.abolon md. 
III S. 307-810. 887 ff. Taf. IX; Rf Minervakopf Blanchet, fludes 
H S. 2 Taf. 13; die Mze. der ara pacis nebst Überblick über die 
Prägung i. J. 84 — 95 Kubitschck, oe$t. Jahresheß» 1902 S. 153 ff., im 

Auszuge auch bei Petersen, di» ara pacis S. 194 ff. — iE I Pax 

einen Waffenhaufen in Brand steckend nem. eltrtm. 1902 S.v 348 f. 
Tat XVIII 3. 

DomiWa: Rf. divi Cats maier SC, Domitianus opfernd SptuLs unm. cireul 
1901 8. 4939. 

Tralanua: Camozzi, la consccratio di Traiano, rivüta ital. di uum. 1901 
8. 11 ff.; die Consecrationsmzn. geprigt August 117, die auf den tvinm- 
phns Parthicus Sept. 117; Hadrians Denare mit Rf. dicu» pater Tr. u. 
divtts Tr. pater Augustus Rf imp. Uadriams divi AV. Traiaui opt. fd. rtxl. : 
die „gallieniscbcn“ Consecrationsmzn. 

Plotina: Jf Quinär Rf Athena rivista ital. di mm. 1902 Tal. III 3. 

Hadrianus: rtligna cetera verglichen mit der Darstellung der Forums- 

schtanken Evans ««iw. «Aron. 1902 8. 88 ff. (über letztere siehe auch 
Jenkins, amer. journ. of areh. 1901 S. .58 ff.); vgl. noch oben Traianus. 

Antinoosportrflts (auf griech. Mzn.): 8vorouos joum. int. 1901 8. 501. 

Pius: Jf lib. Jlll zu Cohen 495 uum. chron. 1902 8. 349 Tat XVIII 4; 
Bacehusheiligtum auf seinen Mzn. (Cohen 1187) Beitr. :. alt. Gesch. II 
8. 241; Medaillon mit Ankunft der Asklepiosschlango: uotide degUscavi 
1901 8. 54, Besnier, rUe Tiberim 8. 175—181. 

Faustina sen.; N Rf. Fortuna mnn. cAron. 1902 S. 349 f. Taf. XVIII .5; 
.E der diva F. besonders häufig in Deutschland HWrf. Zeit. 1901 
8. 815. 
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Marous: AT lij. Minerva (zu Coben 684J »um. duvti. 1902 S. 350 Taf. XVIIl 6, 
Faustina iun.: AT Rf. Venen genetriei ,ench&ss6 dans nne mouture antique 
ojourn^e“ retnie beige 1902 S. 419. 

Commodus: AT lif. Schiff remie beige 1902 Taf. VIII 1; iE mit tdlua elabtlita 
studi e materiali I S. 55**. 

Olodlus Alblnuo: -V R/~ eaeeulo Jrugi/ero reem beige 1902 Taf. VIII 2; seine 
IhrUgstütle sei Lugdunum num. Z. 33 S. 74. 

Severtis: A’’ liberalitae Aug. 17 (zu Coh. 297) mm. ehren. 1902 S. 350 Taf. 
XVIII 7; Jf mit Schiff, mit Minervakopf revne beige 1902 Taf. VIII, 3, 4; 
Denare mit par.ar ad TR I* vi cos ii pp Typen Mars, Victoria, Tropaion, 
über die Titulaturen des Severus rein« wu». 1901 S. 469 f. — Die Mzn. 
mit indnlgenlia Augg. in Cartk. Blanchct fludes II S. 171 ff. 

Donma: über ihre Mztypeii u. Aufschriften im allg. Williams, anier. >ioti. 
0 / orcA. 1902 S. 278 ff. — Domna und Caracalla Jf nmn. ehren. 1902 
S. 351 Taf. XVIII 8. 

Caracalla: Jf mit Solkopf, Aesculapiustcmpel, Vestatempel rente beige 1902 
Taf. VIII 5. 6. S; Mzn. mit indulgentia etc. siehe Severus; Jf Rf. 
Sol Mum. ehren. 1902 S. 351 Taf. XVIII 9. 

Plautilla: Jf Rf. Coneordiae aelerna», Venus Vietrix remte beige 1902 Taf. 

vin 7. 9. , . 

Geta: Jf Rf prine. iueent. cos. rep«« beige 1902 Taf. Vlll 10; — Öota mit 
dem Praenomen Aap(iANOC) v. Fritze, Rioa S. 533. 

Maorinua: -A' zu Cohen 5.5 und 135: Spinks ««m. cire. 1902 S. 5251; Af 
Rf Victeria Pnrthica revue beige 1902 Taf. VIII 11; Jf Rf Jupiter 
»«m. ehren. 1902 S. 351 f. Taf. XVIII 10. 

Diadumealanua: Jf mit spes publica und ;)«'«<(«/>») tuventuHs u«m. ehren. 

1902 S. 352 f. Taf. XIX 1. 2, revxce beige 1902 Taf. VIII 13. 12. 
Elagahalus: .V couseroator Aug. Knltstein auf Wagen ROm. iiiti. 1901 Taf. 
XII 1. 2, Jf sanct. dso seli Jilagabal. (zu Cohen 265) nmn. ehren. 1902 
S. 353 ff. Taf. XVIII 11; iE Elogabal mit seinem Tempel RSm. Hitt. 
1901 Taf. XII 6; N Rf. ftdes militum remte beige 1902 Taf. VIII 14. 
Maesa mit Zunamen mamia v. Fritze, JHon S. 588. 

Severus Alexsuider: mit Elagabaltempel ROm. Hitt. 1901 Taf. XII 7. 

Orblana: Mzn. von Colybrassus u. Trapezus mit cogn. Orba >v»«« orcA. 

1901, 1 S. 291. . c 

Maximus: Mze. von Coropissus mit dem Titel Qermameus Daeicus Sar- 

maticus revue areh. 1901, 1 S. 291. 

Bstlbinus: der erste aureus: num. cAron. 1902 S. 355 ff. Taf. XIX 3. 
Fuplenus: Namensform auf gidech. Mzn. Z. j. if. 23 S. 196. 

Uranius Antonlnus: Jf mit Kultstein Röm. Hiu. 1901 Taf. XII 3; Jf mit 
siU. Fortuna Blanchet Hudes 11 S. 73 ff., mit Löwe eUnda S. 2 ff. 

Grtdlua’ und Volusianus’ Goldprägung; Blanchet, itudes II S. 105 ff. 
(zwei Nominale von ca. 5,86 bez. 3,58 g. durch Strahlenkrone u. Lorbeer¬ 
kranz unterschieden). 
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Deoias; Inschrift, die ihn als divtis Docius bcacichnet Rßm. Milt. 1902 
S. 165 ff., otst. Jahrak. Btiblatt 1902 S. 139. 

Etrusoua: Rf. sitz. Apollo (za Cohen 20) Bonner Jakth. 107 S. 98. 

Gallienus und sein Hans: Voetter num. Z. 32 S. 117—147 [=!Conyressaettn 
8. 297 ff.) und .33 S. 73 ff. mit Atlas behandelt die Prilgung dos Gallienus, 
Valerianus, Mariuinna, S.'ilonina, Saloninus in Rom und Tarraco. Eine 
Prägung in Gallien (Lngdunnm) i. J. 262 erblickt Blanuhet in den Mzu. des 
G., G. n. Salonina, Salonina, Valerianus mit d«o Marti boz. dto VoJkano, virtut 
(bez. pittet) Faltri und deae Segttia», rwut beige 1902 8. 129 ff. Taf. ü, vgl. 
dazu Monateblatt d. man. Ges. 1902 8. 328. wo 259- 260 als Datierung vor- 
geschlagen wird. — Ghülionus Af R/, Victoria Aug. mhw. chron. 1902 
8. 857 f. Taf. XIX 4. — Historisches zu den LegionsmOnzen des GalH- 
enus Rhein. Mus. 1902 8. 514 ff. — .V Medaillon des G. u. der Balonina 
Rf. Pietas Faleri Babeion mH. III 8 . 179 ff. — Valerianus oder Saloninus, 
Faiertaniu Caet. Aug. Rf. deae Segetiae Blanchet, rerue num. 1901 8. 271 f. 
— Augnstustitel des Saloninus Hill, revue arch. 1901, I 8. 290. — Dattaris 
Arbeit Ober Valorianns iun. und die Sohne des Gallienus siehe oben 
S. 51 unter Alexandria Aeg. 

Oonseorationsmünzen dieser Zeit Eubitschek num. iT. 32 S. 191 ff.; s. 
auch oben Tralanus. 

Foatumue: Jf Quin, mit Kopf v. v. Rf. guinguennales Aug. Victoria, 
Denar mit R/. deo Marti, M I JTerodi JDeusoniensi Blanchet, itudes II S. 9 f. 
Taf. I 9. 10. 

Tetiious: ^ Rf. adoentus Augg. Qal., Rj'. ara Aug. Blanchet, etudes II 
8. 10, M sehr dick (Münzprobe für N7) Bf. Kaiser opfernd ebenda 
S. 95 J divo TetrUx) Aug. Bf. Altar revue num. 1902 S. 375 ff. 

Tetiious fll.: Kopf r.r.Rf. prineipi iuvent. .ZE (MOnzprobe fOrA^?) Blanchet, 
Audet II S. 96. 

Claudius H.: [Mnrgherita Ancona, Claudio II Messina 1901] bchaiulelt nach 
rivista itaL di nwm. 1902 S. 502 auch die Mzn. 

Domltlauus (Prütendeiit, wohl üntcrfcidhcrr des Aureolus zwischen 622 
und 273): Mze. mit Rf. roneordia militum ans dem Funde von Cleons: 
eomptes rendus de fae. des inser. 1901 8. 200, revue num. 1901 8. 312 ff., 
revue beige 1901 S. 365 f. vgl. aber dass, review 1901 8. 478. Über die 
Person vgl. Stein, IfVener Studien 1902 8. 339 ff. 

Saturninua (Prütondent 2S0 n. Chr.): JfRf. Vietoriae Aug. Babelon, mH. III 
8. 167 ff., vgl. Berliner M:bl. 1902 8. 162 Anm. 

Carinua: Af Med. virtus Augustor. buU. soc. ant. de France 1902 8. 285; 
Chronologie desCaros, C.n.Numerinnuss. oben 8.51 unter Alexandria Aeg. 

Oarinus u. Mag'nia Urbioa: AT und iE Berl. Mzbl. 1902 8. 162 — 164. 

Diooletiauus: AT virtus Augg. Hercules n. Antacns Blanchet, äudes II 8. 4 
Taf. I. 5, Virtus Augg. nn. Dioclet. u. Vict. num. chron. 1902 8. 358 Taf. 
XIX 5. 

Dlool. u. Maximianua: A' Med. 26,5 g. Elefantenquadriga bull. soc. ant. de 
France 1902 8. 28.5. 
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Uaximianus: iE Medaillon Angg. (zu Cohen 124) rieisia üal. di num. 

1902 Taf. 1114, Hereuli vUtori vot. X ebenda S. 879 ff. Taf. XV 6, 
ITeradi oietori und Salut Augg. n«»». chron. 1902 S. 358 f. Taf. XIX 
6. 7. — Über die Trennung des Maximianns von Galerins vgl. nun. 
Z. 83 S. 147—164 passim. 

Oonstantins I: X Ilereuli debeUat. num. ehron, 1902 8. 362 f. Taf. XIX 11; 
die consecratiO'Mzn. stellen vielleicht den Tempel der gens Flavia dar: 
Bätr. X. alten Oeteh. I S. 138^. 

Osiranslua: X Pax Aug. »ot. V, Fax Carauti Aug., R, elarit. Carauti Au. nun. 
cJtron. 1902 S. 339 ff. Taf. XIX 8-10. 

Mazentios n. Alexander in Africa 306—308 bez. 308—311 Maurice bull, 
toe. ant. 1901 S. 332, n^oire« soe. ant. 6d. 61 S. 1—23; siehe auch 
Constantius II. 

Liolnins maior: .33 m/. XX Caetarum nostror. nun. loc. 1902 S. 11. 

Lioinins oum filio: .V Medaillon ü/. sitz. Jupiter Niccphorus Spinkt nun. 
cireul. 1903 S. 3695. 

Lidnius fll.: X Rf. lovio eoiuervatori Caett. num ehron. 1903 S. 363 Taf. 
XIX 12. 

ConstantinuB I: .Constantiniana Dafne“ erweist Maurice, mimoirtt toe. ant. 
Bd. 60 S. 279 ff. als Stadt am Einfluss des Ardiscus in die Donau; geprAgt 
sind die Mzn. 327—329 n. Chr. Vgl. auch bull. toe. ant. 1901 S. 123, 
revue num. 1901 S. 135. 

Constantinlsohe Periode: Grftndungsdatnm von Constantinopel und Chrono¬ 
logie des Constantinns u. Licinius: Preger, Seeck u. Mommsen Hermtt 1901 
S. 28 ff. 336 ff. 603 f., 1902 S. 155 f., 156 ff. 316 ff. — Die leUtcn 
ConsccrationsmOnzen: für Galerius i. J. 311, seitens Constantinns I. 
i. J. 314 n. 323 (eher commemoratio als consecratio), für Constantinns I 
i. J. 337 (mit on. mr.) hiaurice, tu«, soe. ant. 1901 8. 341. — Über die 
Kaisorportrits dieser Periode vgl. Maurice bull. toe. ant. 1902 S. 169 ff. 

_Manrice’s Behandlung der einzelnen Münzstätten (zu Aquileia, London, 

Siscia, Rom giebt Nachträge Renner num. Z. 38 8. 260 ff.): Alexandria 
nnm. ehron. 1902 8. 92 ff., Aquileia rwi»te üal. di num. 1901 S. 277 ff. 
Taf. IV, Carthago revue num. 1902 8. 203 ff. Taf. VII, Constanlinopolis 
ebenda 1901 8. 174 ff. Taf. V. VI, Ostia rivitta 1902 8. 41 ff. Taf. IV, 
Thessalonica num- Z. 83 8. 111 ff. Taf. IV. V, Trier mfmoiret toe. ant. 
Bd. 61 8. 127 ff. Taf. XIV. XV, einiges Ober die gallischen Prägestätten 
bull. toe. ant, 1902 8. 267 f. 

Roma-Mzn.: Verzeichnis dieser Mzn. nach Mzstätten und Emissionszeichen, 
die bald im Abschnitt bald auf der Wölfin selbst <?> sind: Gnecchi rivitta 
ital. di num. 1901 S. 127 ff. Taf. HI»- Spinkt num. eire. 1902 8. 5414 ff. 

Constana: A 5,24 g Rf- Prinz in Quadriga Blanchet, etudet II 8.4 Taf. 16. 

Oonatantius II: X Med. Rf. gaudium Romanorum (Wien) bull. toe. ant. 1901 
8. 148 ff. {.Rf‘ auch abgeb. moiiumentx et mAioiV« VII (1900) 8. 74). 

X Med. 4Va Solidi gef. in Fünen [Jörgensen, Aarboger 1900 S. 92 ff. = 
m(m. dt la toe. des antiq. du Nord 1900 8.819 ff. übersetzt von Philipot, 
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Kopcnb. 190-i. S’]. - D»jr Gegni-r auf dou iE mit ftl. iemi>. reiiaratlo 
des Constantius II und mit 'jloria liomanornni des Magiientius ist ein 
Perser, Germane, Franke bcz. Gallier Iligßins «ww. e!re„l. 1902 

S. 5535 f. . 

luUanus’ Portrüt wird nach den MjtportrUts (,(! Ex. abgubildoi S. 3:!b) in 
einer Büste von Acereusa gesucht von S. Itcinnch, rtvne anh. 1901, 1, 
S. 837 ff.; 2, S. 2.’i9 ff. 289, 1902, 1, S. 28811. 

Flavlus Victor: Denar rotU I' mwltw -Y rirista Ual. iH nN»i. 1902 Tal. III 
ValenUnianus I: A' Med. gef. in Seeland [Jörgensen, mM. de l« soc. 
dt* Otttiq. * Nord 1900 S. 319 ff. übersetzt von Philii>ot, Ivopenh. 

1902. 8“]. 

Valentinianus Dis Aroadiua: 32 .V dieser Kaiser in Würselen gef. Boontr 
JaM. IOC S. 114 ff. 

Aroadloa: N Med. Rf. glorio Romemonm sit*. Roma Babcloii, md. III S. 320. 
Liolnia Eudoxla: N Solidus Brb. im Profil Rf. bono teipublica* Ambrosoli 
rautgna d'artt 1902 S. 42 f. ^ ^ 

AeUa Pulcheria; Rf. siti. Roma, Blonchct, ioide* II S. 0 Taf. I 7. 

AeUa Verina: R/. «Iw republicae (sicj sitz. Victoria tbemla S. 6 Taf. I 8. 
Anastasius: .V Triens Rf. Victoria fzu Sab. 5) prod*^erb. *oe. num.jrau». 

1901 S. X „ , 

lustinianus I.: grosses -VMed. von 30 solidi, salu* ttghrux Romauoram 
Beiisars Erfolge in Africa bezogen (Cedrenus), Babeion. miL III S. :!05 ff. 
bes. S. 311—330, 339 fl. [Dasselbe Searle, on a medal of lustinianus 1. 
«Toettding* of tk* Cambridgt aiUiquariaJi toeietg no. XLII, 1902 S. 129 — 
136]. — Zwei Ä mit Rf. glorio Romanonm, bei dem einen der Kopf v. 
V. in einem Kreise, in dem constant steht, Babeion, mrl. III S. 327 f. 
3-28 f. _ [Diehl, A«/üii«n et la eioilisatioH bjfzaiitiM, Paris 1901 behandelt 

auch die Münzen.]. 

Constantinus u. Heraolius: [J. Simonis, It, mid. de Coueianti» et ,rliertKlm* 
Brüssel 1901. 8®] nach prod*-verb. toc. »um. franf. 1901 S. IX. 
Heraolius u. Martina: 2 Figuren Rf. m Mzst. CON Blanchet, tW« 11^S. 8. 
Heraclius u. Heraollua Constantinus; 2 Büsten Rj. m Mzst. AAesANa 

ebenda S. 7. , 

ConsUnUuus IV Pogonatus allein u. mit seinen SOhucn, N aus einem 
Funde auf Ainorgos: joum. int. 1901 S. 83 ff. 
lUBÜnlanus J1 u. Tiberius IV: N Triens 2 Büsten Itf. Christusbüste 
Blancbct, etude* II S. 8. 

Constantinus XIII Duoas: Maria Rf. e(»oro)z(*) fioiStt KuraiarTirip 

dttnitg rip dienda 8. 8. 


Völkerwanderung. 

iE des Odoaher iBrb. des Zeno, Monogramm) und Theodebald [leutere falsch, 
siehe Bl. f. Mzfr. 1901 S. 224) Buchenau Bl f. Mzfr. 1901 S. 195 ff. 
Taf. 142 nr. 3. 4. _' 
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Spintrien vou Nadrowski, Bl. /. ikfr. lilOI S. 167 wieder fOr Bordell¬ 
marken erkl&rt. 

Contonilat timendvs Quadriga Bf. kalo[p]one nika anriga Bonner Jahrb. 
106 S. 217, revue num. 1902 S. 123. 

Tesaeren and Bleie. Terracottatesseren ans Palmyra und römische Blei- 
tesscron [Desnoyers, les tessAres du miis. d’Orleans, mrfni. $oe, orcA. et 
bist, de VOAfanaU XXVIII, 1902 S. 1 — 11], dazu reetie num. 1902 S. 482. 

Mylonas dritun /uoivßdirn aiftßoltt ej^em. arch. 1901 S. 119 ff. Taf. VII 
(mehrere haben als Ggst. Hahn). 

Rostowzcw et Prou catalogue des plombs de fantiquitd de la bM. nationale, 
Paris 1900. 8*. 416 S. 12 Taf. angozeigt IFocA. /. Id. Phil. 1901 
Sp. 673. 

Kostowzcw, tessere di piombo ineditc e notevoli della collezione Gnecchi e 
la cura uumerum rivista itaL di num. 1902 S. 151 ff. Taf. VI. 

[Pallu de Lessert, fasten africaines II] puhliciert nach revue nuin Ii)02 
S. 481 f. auch afrikanische Bleie. 

Schlumberger, sceaux byzanlins inödits 4. Serie, revue des etudes qreeques 1900 
S. 467 ff. zeigt an Blanchet, revue num. 1901 S. 130 f. 

Die byzantinischen Blcibnllen des Athener Kabinetts beginnt Konstantopoulos 
joiirn. int. 1902 8. 149 ff. 189 ff. zu katalogisieren. 

Qewiclite von Tomis und Callatis behandelt Soutzo, Conyressaeten 8 . 116—120. 

— Gewichte aus Carthago bespricht Deiattre Conqressaeteu S. 235 f. 
(Brouzccxagiiim von 4,4 g mit Silbani riri laudabilis\ reeue num. 1902 
S. 383 iBIcigewicbt), und [recueiV soe. arelieol. de Conslantine Bd. 35 (1901) 
S. 172—180]. — Exagia später Zeit aus dem Bndapester Mus. publiciert 
Gobi archaeol. eriesitB 1901 8. 193—198. 

Barren. Babeions Artikel lingots moneiaires (aus Daremberg-Saglio) druckt 
ab Spitds num. eireul. 1901 8. 4734. Goldbarren, gestempelt mit Benig¬ 
nus eoxit bez. aCVEPPSIG PROBAVIT U. S. W. Areh. Anzeiger 1902 8. 46, 
bulL soe. ant. de Fi-anee 8 . 282. — Die .Silberbarren aus Dierstorf behan¬ 
delt Willers, die rümitchen Bronzeeimer aiM Hemmoor, Hannover 1901. 
4 ® 8.221 ff., wo auch die im Tower gefundenen Silberbarren und die Gold¬ 
barren von Sirmium einer erneuten Besprechung unterzogen werden. — 
Silberbarren mit ex offi • ISatis, ‘one pound’ schwer, in Richborongh 
gef. Athenaeum 1901, 1 S. 24, areh. Anzeiger 1901 8. SO. 



Orientalische Münzkunde. 

(H. Nütiel.) 


Mus6e Imperial Ottoman. Section des inoonaies musulmanes. 
Troisiime partie. Cataloguc des monnaies rtjengnisides, ilkliaui- 
des, djekirides et des Khans de Criin6e. Par M. Miibarek. 
Pttblie par ordre du Ministere Impörial de l’Instruction Publi¬ 
que. Constantinople. 1901. 4 T. 276 S. (In türkischer 

Sprache.) . ^ , 

Den ersten beiden von Ismail Ghalib Edhem bearbeiteten, im Jahro 
1894 erschienenen Katalogbänden der muslimischen Münzen im Museum zu 
Konstanlinopel folgt hiermit der dritte, den Muharck Ghalib herausgiebt. 
Der erste enthielt die turkmenischen Dynastieen von Mesopotamien, der 
zweite die Omajjaden, Abbasiden, Tuluniden, Ichschididen, Samaniden, Ham- 
daniden, Bujiden und Merwanideui der dritte die im Titel genannten Dymw- 
tieen. Wahrend der 1. Band in zwei Sprachen, türkisch und französisch, 
ausgegeben wurde und obwohl gleiches aneh für die folgenden Bände in 
Aussicht gestellt war, sind der 2. und 3. Band leider doch nur in lürki- 
scher Sprache erschienen. - Die Reihenfolge der Dynastieen erfolgt ofl^cn- 
bar nach keinem einheitlichen! Principe, weder dem historischen noch dem 
geographischen; in der Reihe des 3. Bandes dürften sonst unbedingt vor 
den Krimgirei’s die Dschudschideu nicht fehlen. Von den ca. 450 Nummern 
des Bandes gehören die meisten den Ilchanidcn an: 357, eine im Verhältnis 
zu den Beständen der anderen europäischen Museen nicht sehr grosse 
Zahl (London Band VI u. X verzeichnet über 500, Petersburg sogar cu. 700 
Stück); doch befindet sich darunter eine Reihe bemerkenswerter Stücke, 
mehrere neue Prägeorte, Typen u. s. w. Der KaUlog ist sehr sorgfältig 
und eingehend bearbeitet, enthält auch als dankenswerte Beigabe nicht 
weniger als 9 übersichtliche Register. 
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0. Ketowski, Die Münzen der Gire!. I. Heft. Mit 6 Tafeln 
und 3 Abbildungen. Moskau 1901. 68 S. (Separatdruck 

aus dem II. Bande der Arbeiten der Moskauer Numismatischen 
Gesellschaft.) 

Oer Verfasser hat w&breiid eines '25j&hrtgen Aufenthaltes io der Krim 
eine ausehnliche Sammlung von Mfinzeu der Oircl zusammengehracht, 
der Nachfolger der Goldenen Horde in der Krim, welche in einer langen 
Reihe von Chanen, s&mtlich Giret zubenauut, von ca. 1420 an regierten, bis 
ihr Gebiet 1783 von Russland annektiert wurde. Oie Manzen dieser Chane, 
welche fast alle prägten, veröffentlicht nunmehr Retowaki, nnd zwar im 1. 
Hefte die Münzen der drei ersten Chane: des H&gi Girei und seiner beiden 
Söhne Nnr-Oewlet und Mcngli Girei I. Von dem ersten werden 200 Num¬ 
mern verzeichnet, von Nur-Uewlet, welcher nur kurze Zeit und unter 
schweren Kämpfen die Herrschaft führte, G Stock, von Mengli Girei 206. 
Eine grosse Amzahl dieser Münzen ist auf G von dem Verfasser selbst ge¬ 
zeichneten Tafeln abgcbildet. 

[IzzetBey], Monnaies ancienues mnsulmanes. Catalogue d’une 
Collection de monnaies musulmanes apparteuant ä un amateur. 
Constantiiiople 1901. 204 p. 8®. (In türkischer und fran¬ 
zösischer Sprache.) 

Der Katalog einer türkischen Privatsammlung mnhammedanischer 
Münzen der verschiedensten Dynastieeu, welche nicht sowohl wegen ihres 
Umfanges (es sind im ganzen nur 753 Nummern) als wegen einiger seltener 
Stücke lieachtuug verdient. Uervorzuheben sind: ein nnedierter muham- 
medanisch-sassanidischer Dirhem vom Jahre 20; ein Fels des Statthalters 
von Medina Muhammad ben Jüsuf as-Sukäß vom J. 12G, ein Dirhem aus 
‘Ammäu vom J. 313. Fraglich erscheint die Lesung der bisher unbekannten 
Prägeorte Han(je und Selefkeh auf Münzen des Osroanen Sellm II. (Kr. 582 
u. 583). — Leider fehlt jeglfche Angabe von Grösse und Gewicht der ein¬ 
zelnen Stocke, sodass z. B. bei den osmanischen Münzen nie das Nominal 
zu erkennen ist; auch ist zu bedauern, dass keinerlei Abbildungen dem 
Kataloge beigegehen sind. 

Königliche Museen zu Berlin. Katalog der orientalischen 
Münzen. Zweiter Band. Mit 6 Tafeln. Die Münzen der 
muslimischen Dynastieen Spaniens und des westlichen Nord¬ 
afrika. Preis 20 M. Berlin, W. Spemann, 1902. 

Eine Anzeige siehe in Band XXIIl dieser Zeiuchrifl, S. 276—278. 
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E. von Zainlniur. O.iontalische Mün/ou in ^•or.l- und Ost- 

Moncätblait der- nnmümatücheri Oeselbeha/t tu M'tf«. . Ifaiit/, 

1902 S. 397—378. 

HaLptman .1 Prof, vou Zambaur giobl hier eine sorgfiUtige Übersicht 
über dasVorkomtnen frühmlltelaUcrlicher orientalischer Münwu in Ost- «ml 
Nordeuropa, indem er das FundgebiC, die ZusammenseUung der Funde, die 
Heimat und Zeit der Münae«. die Ursache des Importes, den Hnndols- 
rerkehr. die IlandelsarÜkel und die beteiligten Handelsrölker bespricht, 
wobei er mehrfach neue interessante Gesichtspunkt« snr Geltung 
Als Urheber der lahlreicben barbarischen Nachprigungen samanidischer 
Müiisen s B. beseichnct der Verfasser mit grosser Wahrschcinlichkoit die 
Chasaren am Nordrando des kaspischen und schwaracii Meeres, einer auch 
Sute noch durch ihre Fälschungen berdchtigteii Gegend Sehr 
wert ist auch die Darlegung der Ursachen fttr das ploUl.che Anniorcn de 
MOnzimports am Ende des 10. Jahrhunderts, ferner die Idoiitifiz.ernng des 
Wortes Sklave und Slave im Arabischen u. A. 

E. von Zambaur, Bildliche Darstellungeu auf mohammeda¬ 
nischen Münzen. 

Ebenda, S. 299 —301. 

Kurzer Auszug aus einem Vortrage, der ausfOhrlich in der Wiener 
numism. Zeitschrift erscheinen soll. 

H R Scoll. Descriplion ot a Board of 1,200 coios of tlio 

Kwlrapa Kings ot dales 203-376 A. D, toond reccntly m 

Käthiäwär. , . . 

The Journal of the Bombay Brandt of the Royal Analtc. 

Society. Vol. XX, S. 201-210. 1 Tafel. 

Der grössie und bedeutendste Fund, welcher jemals von Münzen dieser 
Dynastie gemacht wurde. ZwOlf KsaUapa-Könige 

Rudrasena 1. (203—*20 n. Cbr.) an bis zu Rudrasena lll. (348—37b), ferner 
mit drei Münzen der rüUolhafte Mahiksatrapa lÄwaradatta, dessen Datierung 
aber auch hierdurch nicht ermöglicht wird. 

Edouard Specht, Du dfechifTreinent des monnaies siutlo- 

ephthalitcs. 

Journal aaüUique 1901, S. 487 623. 

Der Verfasser versucht die bisher noch nicht geglückte Lesung der 
Aufschriften auf den sogenannten irano-scythischon oder richtiger: smdo- 
ephthalitischcn Münzen aus dem 5. bis 7. Jahrh. n. Ohr. Nach einer Fest- 
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stclliiug des entsprechenden Alphabets auf Grund bekannter Worte behan* 
dclt Specht xnnächst diu Münzen der Ephthalitcii, welche im 5. Jahrh. in 
Bactriana ihre Herrschaft begründeten. Der Typns der Münzen entspricht 
mit wenigen Ausnahmen dem sassanidisuhen in sehr roher ÄnsfOhrung. 
Specht liest die Namen der Herrscher: AchanhuviSr, Mibira (?), Varghal (?). — 
Das Reich der Ephthuliten wurde 544 zerstört und fiel nach kurzer 
Zwischenzeit zum grössten Teile in die Gewalt der Türken. Dieser 
Übergangszeit schreibt Specht eine eigenartige Münze zu, auf welcher 
,der König von Khoi-asan und Takan“ genannt wird. Auch von den ent¬ 
standenen kleinen türkischen Teilstaaten bespricht Specht einige Münzen. 
Von dem Königreiche von Sind, das ungcßlhr vom 5. bis 8. Jahrh. bestand, 
sind drei Münzen vorhanden, davon zwei dreisprachig: sindo-ephthalitisch, 
indisch. Pehlewi; sic sind von den Königen Slharas (oder Sahlras) und 
Tcbütch, dem Sohne dos SilMdlj; die dritte ist von Dharsiya. Alle diese 
Lesungen Specht’s bedürfen aber doch erst noch weiterer Bestftiigung. 

E. Drouin, Les symboles astrologiques sur les monnaies de la 
Perse. 

Gazette beige de num. 1901., S. 11 — 74 , 8^ — 91. 

Astrologische Symbole finden sich auf persischen Münzen aller Zeiten. 
Einige dieser astrologischen Darstellungen werden hier behandelt: Der 
Halbmond mit Stern, die glückbringende Cotqunction von Mond und Venus, 
erscheint zuerst bei dem Arsaciden Phraates IV. und fiudet den häufigsten 
Gebrauch bei den Sassaniden. Eine andere Figuration, die aber nicht über 
das 13. Jahrh. znrückgeht, ist der Löwe mit der aufgehenden Sonne, der 
zuerst auf Seldjukenroünzen auftritt. Am zahlreichsten sind astrologische 
Symbole auf Münzen des Baberiden Djehangir von HindnsUn, der bekanntlich 
eine ganze Münzserie mit den Bildern des Zodiacus prägen liess. Auf 
astrologischen Einfluss ist ferner der von verschiedenen Herrschern ange¬ 
nommene Titel: §ähib qiräni zurückzuführen. 

E. Drouin, Les monnaies zodiacales de Djehangir et de Nour 
Djehan avec une monnaie inödite d’Akhar. 

Revue num. 1902, S. 261 — 283. 

Nach einem kurzen geschichtlichen Abrisse über den Baberiden Dje¬ 
hangir (1605—1628) und dessen berühmte Gemahlin Nür-Djebän giebt der 
Verfasser eine kurze Übersicht Ober den Bestand des Pariser Cabinets an 
den von jenen geprägten Zodiacal- und Porträtmünzen, deren Zahl und 
Reichhaltigkeit übrigens durch den Besitz des Berliner Cahiueta erheblich 
übertroffen wird. — Ein Unicum ist die Rupie der Nür-Djebän aus Agrah 
von J. 1021 d. H. mit den eigenartigen biidlichen Darstellungen: einem 
Turme, einem Baume und einem Throne. Drouin veröffentlicht auch eine 
Goldmünze Akbars aus dessen 50. Regiernngsjahre mit doppelsprachiger 
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Legende und der Darstellung einer niännlichcn und weil.lichen Fignr, 
welche er als deu sagenhaften rrinzen llänia und dessen Ucuiahlin Sili 
erkl&rt 

E. Drouin, Monnaics ouigoures. 

Bull, de num. 1901, S, 17 — 22. 

Die Uigureu waren ein iQrkischcr Stamm, dessen Chane in Central- 
asion von der Mitte des 8. Jahrh. bis Dschiiigiskhan herrsehtcu. Ihre 
Schrift entstand aus der syrischen, die im 7. Jahrh. durch Missionare dort¬ 
hin gebracht worden war. Neben den wenigen literarischen Dcnkmllem 
dieses Stsunmes, die am eingehendsten Radlo£f bearbeitete, besitzt die Peters¬ 
burger Eremitage auch eine Anzahl von Münzen, von denen die meisten 
chinesische Form (mit quadratischem Loche) zeigen, einige aber auch 
Portr&tdarstollung haben. Drouin, der sich seit Jahren mit grossem Erfolge 
der Erforschung der bisher ganz unbekannten centralasiatischeu ^lünzen 
widmet, giebt hier die Erklärung von drei jener uigurischen Kupfermünzen 

Oliver Codrington, Sorae Rare Oriental Coiiis. 

Num. Chron. 1902, S. 267 — 274. 1 Tafel. 

Der Yerfasser veröffentlicht hier aus seiner Sammlung eine grössere 
Beihe zum Teil höchst interessanter omajjadischer Münzen, die uns auch 
einige neue Prigestätten kennen lehren z. B. al-Bijän, nordöstlich von 
al-Bajra (vom J. 81 d. H.), Qariistän, nach Ja'qftt im südlichen Chorasan. 
Suq (sutt Süql) -et-Taimera (die Identifizierung mit Süq-Morra (bei 
Tomberg und Tiesenhausen] ist aber sicher nicht zutreffend). Zu erwähnen 
sind ferner die beiden schönen Dirhem aus der Übergangszeit von den 
Omajjaden zu den Abbasiden: Säbttr J. 129, von dem wir bisher nur 
Prägnogen bis etwa zum J. 98 kannten, und Merw J. 180; letzteres Stück 
zeigt die 2. Umschrift der Vorderseite, welche bei den Pariser Exemplaren 
vom J. 181 u. 132 (Pariser Kat. I, p. 134) auiniligerweisc fehlt. Von 
seltenen Prägeorten sind weiterhin vertreten Kümis J. 92, al-Fnräb (nicht 
Farib ohne Artikel!) J. 82, Istachr J. 79 (bisher erst vom J. 88 ab belogt), 
Destuwä J. 92, al-Karch J. 319 (in Paris J. 308 u. 815). Ganz hervor¬ 
ragende Stücke sind schliesslich der Dinar aus Mekka vom J. 325 (NB. I 
Der Berliner Dirhem v. J. 289 wird irrtümlich als Dinar bezeichnet), und 
der Dinar des Emir-al-Dmarä Tnzün aus Medlnet-es-Saläm vom J. 333. 

J. Menadier und H. Nützel, Der Müuzlund von Siroschewilz. 

Zeittehr. f. Num. XXIII, S. 273—275. 

Der Fund bestand zum grössten Teil aus arabischen Dirhems, sämtlich 
aber gewöhnlichen Stücken, die hier kurz verzeichnet werden. 

E. Bigonet, Dinar hafeide inddit. 

R^oue afrieaine 1901, S. 97 — 100. 
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Dazu E. Drouin, Almohades et Hafsides. 

Revue num. 1902, S. 132 — 13ö. 

Bigonet veröffentlicht einen Dinar aus Qosantine mit bafsidischen 
Legenden und dem Namen Abü Zaid ‘Abd-ar-Ita^imfin, den er als einer 
Mitte des 14. Jahrh. in Constontine regierenden hafsidischen Nebenlinie 
angehOrig bestimmt. Das Stock ist ein Unikum und geschichtlich sehr 
interessant. 

Hierzu giebt Drouin einige kurze Erörterungen Ober die auf die 
Khulafa cr-rAtidln bezugnehmenden Titel der Muwabhiden und Hafsiden. 

M. Longworth Dames, Some Coina of the Moghul Emperors. 

Num. Chrvn. 1902, S. 275-309. 2 Taf., 1 KaHe. 

Aus der ungemein reichen MOnzpr&gung der Moghulkaiser kommen 
zu den bekannten Serien immer mehr neue Prflgeorte, Nominale und Typen 
hinzu. Auch die vorliegende Publikation von 74 meistenteils unedler- 
ten MoghuImOnzen ans der Sammlung des Verfassers bringt einen 
reichen derartigen Beitrag, so z. B. aus der seltenen Pr&gest&tte 
Sarhiud, von der das Brit. Mus. nur ein einziges Stock besitzt und auch 
Rogers nur einige wenige verzeichnet, neben anderen zwei bis jetzt dort un- 
belcgte MOnzberren. Uervorzuhebeu sind ferner die seltenen Pr&gcorte: 
BairOta, Katak, Oütt, Shabhbkd; die Silbermflnze des Khmbachsh aus 
Haiderhbhd; der Gold-Fonam des Mu^romad Schab aus Böl&pfir; die 
Silbermünzc von Alt Gohar (>= Schah ‘Älam II. vor seinem Regierungs¬ 
antritte). 

G. T. Taylor, The Coins of Ahmedäb&d. 

Tlie Journal of ihe Bombay Brauch of the Royal Asiatie 
Society. Vol. XX, S. 409—447. 5 Taf. 

Im Jahre 1403 grOndete Zafar Chan, der Statthalter des Sultans von 
Dehii, in Gujarat ein unabb&ngiges Reich; dessen Sohn Tätir Sbah machte 
die alte Stadt Äsb&val zu seiner Residenz, welche ZafaPs Enkel Ahmad 
aldann Ahmaddb&d benannte. 1583 wurde GuJarat von den Moghnls erobert. — 
Während das Brit. Mus. nur 40 Münzen der Sultane von GuJarat besitzt, 
hat Taylor in Abinadäbäd selbst nicht weniger als 700 Stock gesammelt 
(110 iGv., 590 10 Billon), welche die Zeit von 1437—1572 umfassen. 

Besonders zahlreiche Prägungen gingen dann aber zur Moghulzeit aus Ahma- 
däbäd hervor, weshalb sich denn auch der umfassendere Teil der vorliegen¬ 
den Abhandlung mit der Geschichte dieser Moghulprägungeu befalst. 

J. E. Ab bot, A Preliminary Study of the Shivar&i, or Chhatrapati 
Copper Coins. 

The Journal of the Bombay Brauch of ihe Royal Asiatie 
Society. Vol. XX, S. 109—130. 2 Taf 

Das Volk der Marätha im sOdwestlichen Vorderindien wurde im 

J&hrotberiftht« al>tr di* Dttraitn. LUtmtnr. 19Ct. 190S. 5 
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17 Jabrh You Siwädschi a.i einen. Ueichc vercini«! nnU erwurl. schliefslicU 
die Obcrhcrrscbafl im Dekan. KüM mibm Siwädscli. den litcl 1 adseha an 
und liefe Mttnaen auf seinen Namen prägen. Abbot behandelt hier d.e 
Kupfermünzen, Chh.atrapati oder Shivnräl geiinnn«. dieser Dyuart.e, die sich 
balS Yriedor in mehrere Teilberraohaften si«ütete. Nach e.nem kurzen 
Überblicke über die Yorbaudenc Litter.itur folgen eine vcrgleuhende fabclle 
der nicht weniger als 7 ron den Marathon gebruuehteu Aren, eine Uerrscher- 
lUle Mitteilungen über die Prägung, Aufschriften, Symbole, Datierung u.s.w. 


Justicc M.G.Ban ade, Cuneiicies aiidMiuts ander Mahratta Rulc. 

Ebenda S. 191 — 200. 

Ein geschichtlicher Überblick über die Prägungen der Marathon, be¬ 
sonders über die Nominale und Prägestätten unter deu einzelnen Herrschern 
der yerachiedenen Zweigstaaten, welche im 18. Jahrh. auch mehrmals Pin- 
raten in entlegeneren Distrikten das Münzrecht für bestimmte Nominale in 
Gold und Silber überliessen. 


Samuel Smitb, Jun. Some Notes ou tlic Coius struck at 
Omdurman by Ibe Mabdi and the Kbalifa. 

Num. GiTon. 1902, S. 62 — 73. 2 laf. 

Smith jun. giebl eine kurze Geschichte der Münzprägung im Sudan 
unter dem Mahdi Muhammad Ahmad und dem Chalifen Abd-allah sowie eine 
Beschreibung der einzelnen Prägungen. Dieses Verzeichnis Hesse sich aus 
den Beständen des Berliner Cabinets mehrfach ergänzen! es sei hier nur ein 
I-Piasterstock erwähnt, welches die Zahlen 1311 d. H. und 11 trägt wodurch 
Smith’s Meinung, dafs diese Piasterstücke zwischen 1304 und 1309 geprägt 
sein müssten, widerlegt wird. Die Einzelzahlen auf den Münzeu, welche 
z T. weder mit dem Regierungs- oder Dynastie- noch mit dem Hidjr^^re 
übereinstimmen, weiss auch Smith nicht zu erklären. Die erwähnten Zahlen 
1311 und 11 erscheinen mir übrigens als eine neue Bestätigung meiner Er¬ 
klärung, dafs diese Eiiizelzahlcn, wenigstens teilweise, nach der Jahrhundert- 
ära datieren; anderen dürfte die Regiemngsära zu Grunde liegen, während 
andere ganz willkürlich erscheinen. Eine einheitliche Erklärung derselben 
halte ich für unmöglich. 


K. Drouin, üne monmiie d’argent du Mahdi. 

Reo. num. 1901, S. 113 — 116. 

Ein 20 Piasterstück des Chalifen Abd-allah rom Jahre 1810 d. H., das 
erste Stück der Sudanmünzen, welches das Pariser Kabinet erworben hat. 

J. B. Nies, Kufic Glass Weights and Bottle Stainps. 

Proceedings of the American Numiematic and Archaeological 

Society. 1902, S. 48- 65. 1 Taf. 

Der Verfasser »cröffentlicht aus seiner Sammlung von 250 ägyptischen 
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Ulasgewichlun und -Stcmpciu 18 der iutoressantcsteii Stücke. Neben der 
nietrolrigischen Bedeutung, welche diesen ziikonimt (cf. die Besprechung 
E. V. Kambaur’s in der Wiener Num. Zeitsebr. X2CXIII, p. 317 ff.), haben 
sie auch eine geschichtliche, indem uns mehrere Emire darauf genannt 
werden, welche bisher weder durch Glasgcwicbte noch durch Münzen be¬ 
kannt waren. Hoffentlich erscheint bald der in Aussicht gestellte TollsUtndige 
Katalog der Nies’schen Sammlung. 


5* 



Deutsche Münzkunde. 

(F. Frhr. v. SchrCtter.) 


I. Allgemeines. 

II. SüdwestdentsehUnd. 

Bayern, Schvaben, Franken, Baden, Pfalz, Bhnss, ScLwoia. 

III. Nordvestdentachland. 

Niederrhein, Westfalen, Oldenburg, Ostfriesland, Brauuschweig- 
Lüneburg, Bremen, Hamburg, Anhalt, Halberatadt, Harz, Magdeburg. 

IV. Mitteldeutschland. 

Hessen, Thüringen, Enraachsen, Mansfeld. 

V. Nordoetdeutschland. 

Sehleswig'Holstein, Mecklenburg, Brandenburg, Freussen. 

YI. Südostdeutaehland. 

Österreich mit Schlesien. 

Yll. Lothringen, Luxemburg, Niederlande. 

VIII. Marken, Rechenpfennige, Qevriohte, FiUschungen. 


Ein Brief von H. Grote an H. Dannenberg {Bl. f. M. Fr. 1901, 
No. 8/9). 

Dieser Brief des 72j&hrigen Grote vom 9. Oktober 1874 ist ein hbehst 
interessanter Beweis für die rüstige Arbeitskraft des Mannes, die grossen 
Schwierigkeiten, mit denen er bei der Herausgabe seiner Schriften zu kämpfen 
hatte, und den Humor, mit dem er jedes Missgeschick erträglich zu machen 
suchte. 

J. Menadier, Die Neuordnung der mittelalterlich-neuzeitlichen 
Münzen iin Königlichen Münzkabinet zu Berlin {Berl. M. 
Bl. 1902, No. 2, 3). 

A. Noss, Kehrseite oder Rückseite? (Berl. M. Bl. 1901, No. 256). 

N. ist für Vorder- und Rückseite, nicht Haupt- und Kehrseite. 
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S. B. Kaliane, Die Mfiuznainen, ihr sprachlicher, geschichtlicher 
und volkstümlicher Ursprung {Der Numismatiker, 1902, 
No. 2-12). 

S. B. Kahanc, Die MUnzbeamtcn und Münzarbeiter des Mittel¬ 
alters in Deutschland. {Der Numismatiker, 1902, No. 2). 

8. B. Kaliane, Die Monogramme in der Numismatik der Neuzeit. 

{Der Numismatiker, 1902, No. 2). 

A. Ulreich-'Wien, Der Groschen, seine 6e.schichte und seine 
Verbreitung. {Der Numismatiker, 1902, No. 12). 

V. Höfken, Hälbling {Arch f. Brakteatenkunde IV. B. 1901, 
S. 213.) 

Nach Henadier in Berl. M. BL Sp. 1327 f. richtig^e alte Mümbeieichnang. 

H. Dannenberg, Mittjelaltennünzen mit Umschriften in der Volks- 
. spräche {Numism. Ztsehr. 32. B. 1901, 203 — 214). 

Ergänzung zu dem früheren, dasselbe Thema behandelnden Aufsatze 
(Band 17, S. 128) bezüglich der deutschen Münzen sowie Beispiele für die 
andern europäischen Länder. 

Dannenberg, Namenszahlen auf Mittelaltermünzen {Berl. M. BL 
1902, No. 1, 2). 

H. Dannenberg, Verwandtschaft und Schwägerschaft auf Münzen. 

{Berl. M. Bl. 1901, No. 243—245). 

M. Verworn, Paradoxe Herrscherinsignien auf mittelalterlichen 
Münzen {Ztsehr. f. Num. 23. B. 1902, 70 — 85). 

Ein 1882 bei Schorba in Thüringen gemachter Brakteatenfund veran¬ 
lasst y., einige Fragen über die geistlichen und weltlichen Herrscherinsignien 
bei derselben Person anfzuwerfen. Er meint, dass Unachtsamkeit des 
Stempelschneiders vorliege. 


Nachträge zu Dannenbergs „Die deutschen Münzen der sächsi¬ 
schen und fränkischen Kaiserzeit“ Band I bis UI {Berl. 
M. Bl. 1901, No. 250 -256). 

Besonders werden die Funde von Weddewarden und in der Michaels- 
kirche zu Fulda, ferner die Stücke der Königlichen Sammlung zu Stockholm 
angeführt. Oftmalige'Abweichung von Menadiers Bestimmungen und Vertei¬ 
digung früherer Bestimmungen gegen ihn. Vgl. Ztsehr. f. Num. B. 22. 
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E. Bahrfeldt, GoIdniQDzeQ der Sammlung Rainer {Berl. M. Bl. 
1902, No. 9, 12). 

Einige seltene Goldstücke dieser 1902 rersteigerten berühmten Sammlung. 

H. B[uchenan], Über „Sccländersche" Fälschungen {Bl. f. M. 
Fr. 1902, No. 3). 

Bisherige Literatur; Beschreibung einselner Stücke. 

Spruchregister zum V, Bande von Nenraanns Kupfermünzen. 
Fortsetzung {Num. Anzeiger 1901, No. 1, 2, 7, 8, 1902, 
No. 2, 3, 4, 5). _ 

J. Meuadier, Der Münzsciiatz der St. Michacliskirche zu Fulda 
{Ztschr. f. Num. 22. Bd. 1900, S. 103—198 und Nachtrag 
S. 295 — 311). — H. Buchenau, Der MUnzfund in der 
Michaelskirche zu Fulda. {Bl. f. M. Fr. 1900, No. 3—5 
und Nachtrag ebda. 1901, No. 1). — H. B[uchenau], Die 
Bleibulle des Würzburger Bischofs Adalbero 1045—1085 
{Bl f. M. Fr. 1902, No. 7). 

Den bedeutenden Fund in der St. Micbaeliskirche in Fulda von 1897, 
der DSnnpfennige ans der Wende des 11. snm 12. Jahrhundert enthalt, hat 
snerst J. Henadier eingehend beschrieben und erörtert. Dasu hat Buchenau 
einige abveiehende Ansichten geltend gemacht, die Henadier in einem Nach¬ 
träge über manche neu dazu gekommene Stücke desselben Fundes zum Teil 
annimmt. Dann hat Buchenau nochmals darüber gehandelt und endlich die 
Vermutnng ausgesprochen, dass wegen des Christogramms, das sich sowohl 
auf der Bleiballe des Würzburger Bischofs Adalbero als auch auf manchen 
Denaren des Fnlder Fundes befindet, diese Münzen Würzburg zuzuweisen 
sein möchten. Auch auf die oben notierten Nachtrüge zu Dannenbergs 
deutschen Münzen sei hingewiesen. 

J. Meuadier, Der Fund von Niedeiiandin {Zuchr. f. Num. 
23. B., 89-94). 

Schmockstöcke, Barren, deutsche Denare des 10. Jahrhunderte aus 
allen Gegenden, ein paar italienische Münzen und 800 orientalische Bruch¬ 
stücke. Di« «amtlichen Begleitstücke der hier vorliegendenOtto-Adelheiddenare 
sind vor 991 geprägt, was für die Zuteilung dieser nicht zu übersehen ist. 

Meuadier, Der Fund von Kinno {Zteehr. f. Num. 23. B., 94—106). 

Im Kreis Mogilno 1900 gefunden, Denare meist aus dem Anfänge des 
11. .Tahrhunderte, wenige früher; in der Mehrzalil ans verschiedenen Gegenden 
Deutschlands, dann au.« Pulen, England, Verona, dem griechischen Kaiserreich. 
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Dr. E. Bahrfcldt und A. Mieck, Der Hacksilberfund von Alexauder- 
hof. Prenzlau 1902. 31 S. 

Der Besitzer des Gutes Alexsnderhof bei Prenxlsu hat einen dort 1901 
gehobenen Hacksilberfund dem uckermärkischen Provinzislmuseum überwiesen 
und dieses B. mit der Bearbeitung der dabei befindlichen Münzen betrant. 
Ausser orientalischen sind es Denare ron B/zanz, Italien, England, Dine- 
raark, BShmen und vielen deutschen Gebieten; sie entstammen dem Endo 
des 10. Jahrhunderts. 

E. Bahrfcldt, Der Denarfund von Soldin {Berl. M. BL 1901^ 
No. 246, 248, 249). 

Die Beschreibung dieses Fundes kleiner Denare wird hier fortgestzt. 
Menadier, Nützel, Der Münzfund von Siroschewitz {Ztschr. f. 
Num. 23. B. 1902, 273- 75). 

Meist arabische Dirhems und süddeutsche Denare des 10. Jahrhunderts. 

E. Bahrfeldt, Der Silberfund von Winzig, Kreis Wohlau. 

{Schlesiens Vorzeit tn Bild und Schriß. N. F. JI, 1902, 
S. 4.5—49 und Berl. M. Bl. 1901, No. 2.52). 

Dieser 1899 gemachte Fund enthält einen Denar von Commodns, orien¬ 
talische, byzantinische, böhmische, englische, dänische und deutsche Denare 
bis etwa zum Jahre 1020. 

F. Friedensburg, Der Münzfund von Posen {Histor. Monatsbl. f. 

d. Prov. Posen. 1902, No. 1). 

Beschreibung dieses Hacksilbermünzfundes. Die meist schlecht erhaltenen 
Münzen sind Adelheidsdenare, Wendenpfennige, dann meist oberdeutsche, 
französische, böhmische und polnische Denare. 

F. Friedensburg, Der Silberfund von Rudelsdorf (ßeidesiens Vor¬ 
zeit in Bild und Schriß. N. F. Jl, 1902, S. 50 — 54). 

Dieser 1901 im Kreise Nimptsch gemachte Fund enthält ausser Schmuck- 
Sachen meist deutsche Denare des 10. Jahrhunderts. 

J. Menadier, Der Fund von Kleinvach {Berl. M. Bl. 1901, 
No. 245). 

Die Beschreibung dieses bedeutenden Brakteatenfundes wird hier fort¬ 
gesetzt. 

F. G. V. Papen, Silbermünzfund aus Andernach. {Bonner Jahr- 
hücher 1901, S. 295 f.) 

Münzen des 14. n. 15. Jahrhunderts vom Rhein, Brabant, Hall, Böhmen, 
Frankreich. 
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F. van Vleuteu, Müuzfund aus der Nülie von KlHiueubroioli 
(Bonner Jahrbücher 1901, S, 246 — 253). 

Tamosen, Orosehen, Raderalbiu, Sterlinge von Jülich, Berg, Köln, Mürs, 
Aachen, Trier, SehSnforst, Luxemburg, Brabant, Flandern, BShnien, ferner 
Vierchen des deutschen Ordens in Preussen und einseitig« deutsche Pfennige. 
Die MQnien enstammen meist dem 14. Jahrhundert. 

P. Jfoseph], Ein Aacliener Münzfnnd (Franhf. M. Ztg. 1902, 
No. 22-2i). 

Dieser 1902 gemachte Fund umfasst Denare, Sterlinge, Heller und 
Braicteaten, die -um 1370 sirkulierten, ans ollen Gegenden des jetxigen 
Deutschen Reiches. 

F. G. von Papen, Vier rheinische Müiizfuiide aus dem jMittel- 

alter und der Neuzeit. {Bonner Jahrbücher 1901, S. 254 — 278). 

I. Silbermünzfund von Badenhard bei St. Goar. Beschreibung des¬ 
selben. Vgl. Joseph, unten 8. 81 II. Goldgnldenfund ans St. Arnual bei 
Saarbrücken. 100 meist rheinische und oberdeutsche, prüchtig erhaltene 
Stücke des 15. n. 16. Jahrhunderts bis 1525. III. Goldmünzfnnd von Bhein- 
bach. 30 i. J. 1881 gefnndene Goldmünzen, von denen nur 13 zusammen 
geblieben; es sind törkiBehe, niederlindische und je ein österreichisches, 
frankfurter und italienisches Stück; sie entstammen dem IG. u. 17. Jahr- 
hudndert IV. Silberroünzfund von Selbek, Reg.-Bez. Düsseldorf. Deutsches 
Kleingeld aus dem 17. Jahrhundert. Das spSteste Stück ist von 1707. 

J. N. Mossauer, Der MOnzfund von Wattcnweiler (Bl. f. M. Fr. 
1901, No. 12). 

Der Ptind irnrde 1901 an der Eisenbahn Gfinzburg-Krummbachor Linie 
gehoben und muss in der Zeit 1471 — 1525 vergraben sein; er enthält süd¬ 
deutsche, österreichische und Schweizer Orosehen und Rleinmünzcn. 

H. Buchenau, Ein Fund spätmittelalterlicher Kleinmfinzeu in 

der Matthiaskirchc bei Trier {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 2, 3). 

• • 

Nach 1403 geborgen, umfasst der Fund meist die kleinsten Nominale 
des 15. Jahrhunderts von Alpen bis Ostsee. Eingehendere Untersuchungen 
über einige Nassanisehe und Hainz-Eltviller Münzen. 

G. 'Wendtland, Ein kleiner schlesischer Milnzfimd aus dem 

30 jährigen Kriege {Blf. M. Fr. 1902, No. 4, 5, 8). 

Die Münzen stammen aus den Jahren 1.78-2—1628 und gehören den 
österreichischen Staaten, den Niederlanden, Zürich nnd Pommern an. 
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R. Münsterberg, Müiizfund in Selbitz {Miu. der K. K. Central- 
Comm. 3. Fl. 1902, S. 316-319). 

Meist deutsche Qroscben nnd Scheidemünzen des 16. und des Anfanges 
des 17. Jahrhunderts. 


Die Medaillen und Münzen des Gesamthaiises Wittelsbach auf 
Grnnd eines Manuskripts von J. P. Beicrlein. Bearbeitet 
und hrsg. vom k. Konservatorium des Münzkabinets. 
I. Baud: Bayerische Linie. München 1901. 

Besprechnngen: Ztschr. f. Num. 1903, S. 139—132; Nnin. Ztschr. 33. B. 
1902, 8. 273—273. Bl. f. Münzfr. 1901, No. 4; Frankt M. Ztg. 1901, 
No. 1/2. 

H. B[uchenau]. Ein Brief von J. P. Beierleiu über Regensburger 
Denare des Bayernherzogs Ernst und des Königs Konrad I., 
mitgeteilt von H. Dannenberg {Bl./. M. Fr. 1901, No. 7). 
Dazu schreibt Riggauer, dass „Ernestus“ weder als Denar noch als Her¬ 
zog je existiert habe. 

H. B[uchenau], Die Regensburger Denare König Konrads des 
Franken. {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 7). 

R. hat bemerkt, dass ein bekannter Denar Konrads mit demselben Kehr¬ 
seitenstempel wie der des Herzogs Arnulf von Bayern geprSgt ist, woraus 
sich freilich noch nichts sicheres schliessen lasse. 

H. Dannenberg, Nenbnrg a. d. Donau oder Neunburg vorm 

Walde? (Ztschr./. Num. 23. B. 1902,<203—208). 
Zusammenfassung der verschiedenen Darlegungen des Verfassers gegen 
Qrotes Annahme von Neunburg vorm Walde, für das nur dessen irrtümliche 
Annahme eines bayrisch-polnischen Handels spreche. 

J. V. Kuli, Au.s bayerischen Archiven (Müt. d. hayerisch. num. 
Oes. 1901, S. 75—118). 

15. Bayerische Konventionstaler für die I.ewante (1768). 16. Zur 

Münzgeschichte dar Herzoge von Bayern-Landshut. (.Instruktionen für Münz- 
heamto des 1.3. Jahrhunderts.) 17. Bestallungsurknnde für den Münzmeister 
Balthasar Lerch von Johann Pfalzgraf bei Rhein, Administrator de« Hoch- 
«tifU Regensburg anno 1523. 18. Die Goldschmiede und Medaillenkünstler 

in den Hofzalilamtsrechnungen zu München 1651—170.3. 19. Prägungen der 

I. andgrafon von I,enchtonlH'rg, Grafen von Hals und die Herzoge von 
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Bayeru-Laudshut. 20. Aus der Münxschmiede Bischofs ülrich zu Ta-ssau 
1459. 21. Hans Rung, Stempelschneider in Augsburg um 1565. 22. Die 

Errichtung der Münze zu Rallmünz. 

E. Merzbacher, Imitationen bayerischer Halbbatzen aus der 
Zeit des dreissigjährigeii Krieges (MUt. der bayerUchen 
mm. Ges. 1901, S. 120-126). 

Wahrscheinlich Lüwensteinsche Kachschl&ge. 

C. F. Gebert, Churfürst Max Kmanucl regt 1721 eine Münz- 
conventioD bayerischen niid schwäbisclien Kreises au [Mitt. 
d. bayerischen num. Ges. 1901, S. 127 /.). 

Die Urkunde befindet sich im Besitz Geberts; sie bildet einen neuen 
Beweis dafür, wie initiativ jener temperamentvolle Fürst auch in der Münz¬ 
verwaltung war. 

L. V. Bürkel, Die Entwickelung des Wittelsbachischcn Wappens 
und seine Verwendung auf Münzen.- {Mitt. d. bayerischen 
mm. Ges. 1901, S. 69 — 7i). 

Einen Einfluss der Siegel auf die Münzbilder glaubt Yerfasser vor der 
Mitte des 14. Jahrhunderts nicht annehmen zu können. 


R. V. Höfken, Zur Brakteatenkunde Süddeutschlands {Arch. f. 
Brakteatenkunde. IV, 1901, S. 177 — 201). 

Besprechung A) der 3 Funde von Kuderatshofen nach dem Aufsatz v. 
Horchler im „AllgAuer Geschichtsfreund'* 1897, die meist Augsburger, Keuip- 
tener, schwäbische, St. Gallener sind. B) des Fundes von Grünenbach, nach 
demselben Autor im Allg. 0. F. 1899, der Augsbiii-ger, St. Gallener und 
kaiserliche Brakteaten von Lindau, Ravensburg und Überlingen enth&lt. 
C) des Fundes von Esslingen, der einige Augsburger, D) des Fundes von 
EUenbrunn, der auch Augsburger Brakteaten enth&lt. E) Augsburger Inedita 
ans nicht bekannten Fundstätten, F) einige Hontforter Brakteaten. 

Ad. Horchler, verschiedene Prägungen aus dem Allgäu und 
seiner Nachbarschaft. {AUy&ner Gesehiehtsfreund 7901, 
S. 66-77.) 

Geschichte der Stadt Schöugau, die 1331 das Münzrecht erhielt und bis 
zum Anfänge des 16. Jahrhunderts gemünzt hat. Besprechung der Brakteaten 
und Heller, die bisher nach S. vervriesen sind, und Kritik dieser Verweisungen; 
endlich Besprechung von Medaillen, auf denen das Wappen von S. erscheint, 
und neuerer eigener Medaillen dieser Stadt. 
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W. Bornemanu, Über Händelsheller und ein Richtstück zu den¬ 
selben {Bl. f. M. Fr. IdOly iVo. 4). 

Das Richtstück ‘/ao 'wiegend wurde kürzlich bei Salzungen ge¬ 

funden. Kurze Geschichte der Heller und ihrer Yerscbleehterung. Be¬ 
schreibung der Heller des IchtersbAuser Fundes. Neue Hypothese über das 
Qnadratum supercnsuin. 

H. 13[uchenau], Unedierte Augsburger Pfennige aus der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts {BL f. M. Fr. 1902, No. 7). 
Fernere Beitrüge zu der im 21. B. unserer Ztschr. begonnenen Ergän¬ 
zung der Lücke 1063—1150. Als besonders 'wichtiges Leitstück wird ein 
Denar des Bischofs Herrmann v. Würzbnrg (- 1 - 1133) bezeichnet 

J. Ebner, Eiu Fund von Münzen aus der Zeit Herzog Ulrichs 
V. Württemberg {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 6). 

1899 bei Kirchheim in Württemberg gefunden, bieten diese Münzen eine 
wichtige Ergünxnng zu Binder, 


[Joseph], Die älteste Münze der Grafen von Hohenzollern. 
{Frankf. M. Zt. 1902, No. 24). — Menadier {Ztschr. f. Num. 
1903, S. 24, 25). — Luschin von Ebengreut, Die Wiener 
und Grazer Pfennige im Aachener Münzschatz {Frankf. M. 
Zt. 1903, No. 31/32). 

Von Joseph werden diese Pfennige mit dem Brackenkopf den Grafen 
von Hohenzollern zngewiesen, weil nur sie und die Grafen von Dttingen 
dieses Bild führten, letztere aber das Münzrecht erst 1393 erwarben, vor 
welcher Zeit dieser Pfennig geschlagen sei, und weil auf dem Ohr des Bracken 
das öttingische Kreuz fehle. Dagegen macht Menadier geltend, dass in 
dieser Münze nur einer der mannigfaltigen Wiener Pfennige zn erblicken sei 
und Fikentscher ihn irrtümlich für eine auf den Ssterreiehischen Besitzungen 
der Hohenzollern geschlagene Münze gehalten habe. Dieser Ansicht 
Fikentschers neigt dagegen Luschin zn, betont jedoch, dass Gewissheit erst 
solche Stücke bringen könnten, deren Rückseite deutlich erkennbar sei. 

H. Buchenau und G. H. Lockner, Ein Miltenberger Halbgroschen 
des Mainzer Erabischofs Adolf I v. Nassau (1373—90) {Bl. 
f. M. Fr. 1902, No. 7). 

Bisher hat man angonommeii, dass diese frilnkischen Münzen den Wert 
eines halben hrihinisclien Groschens oder 6 Pf. liRltcn. Aber nicht überall 
in Dcutschloud galt der Groschen 12 Pf., in Franken war er schon 1373 auf 
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8 Pf. herabgesetzt. Adolf I. liess urkundlich in Miltenberg l.'t88/8tt sulche 
grosse Pfeonige schlagen, deren einer .soriel wie 4 gewöhnliche Hiltenbcrger 
Pfenige gelten sollte. 

C. F. Gebert, Die brandenburg-fränkischen Kippermfinzstätten. 
Nflrnberg 1901. 

Besprechungen: Bl. f. MQnzfr. 1901 No. 10; Frankf. M. Z. 1901, No. 10. 

C. F. G[ebcrtJ, Der Nürnberger Kreuzer von 1773 {Numinn. 
ifitt. Nürnberg 1902, No. 6S). 

• Auf einen Verruf dieser Münzen durch den frünkischen Kreis wegen 
ihrer Oeringhaltigkeit sagte Nürnberg, sie seien kein Oeld, sondern Denk* 
oder Schaumünzen, wogegen indessen die rielen Stempel sprechen. 

G. H. Lockner, Würzburger Pfennige aus der Münzstätte Stadt- 
schwancach (BL f. M. Fr. 1902, No. 9). 

Auch diese Pfennige werden dem lindergierigen Hermann v. I.obdeburg 
zngeschrieben, der die Orafen von Castell aus ihren Besitzungen in Schwarzacli 
Terdringt hatte. Fikentscher hatte in seiner Beschreibung des Fundes von 
Hassbach das S vor WARQS übersehen. 

G. H. Lockner, Über einige seltene Würzburger Heller des 15. 
Jahrhunderts {Berliner M. Bl. 1902, No. 5). 

Solche werden hier zugeteilt den Bischöfen Johann v. Qrumbach, Johann 
T. Brunn, Gottfried Schenk v. Limpnrg. 

G. H. Lockner, Ein Sparbüchsenfund mit Pfennigen aus der 
Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert. {Frankf. M. Z. 1901, 
No. 112, 314, 718, 9-, 1902, No. 19, 20). 

Meist Münzen aus Franken und Hessen. Besprechung der Münzrefonn 
in Franken durch KCnig Wenzel. Angaben über RienecL 

[Joseph], Ein Würaburger Drei-Heiligen-Denar {Frankf. M. Zig. 
1901, No. 314). 

Dannenberg hat diesen Denar I, 840 dem Speierschen Bischof Einhard II. 
zugeteilt. Nach einem besser erhaltenen Exemplar, das den h. Burkhard 
zeigt, glaubt J. nun, dass er 1084 geschlagen sei, d. b. zum Fest der Über¬ 
tragung der Gebeine dieses Heiligen von der St. Kiliansgruft in das St. 
Andreaskloster zu WOrzborg, das seit 984 St Burfchardskloster hiess. 

H. B[uchenau], Ein Denar des Minnesängers Otto von Boten- 
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lauben und andere beiiuebcrgische Gepräge des Mittelalters 
{Bl. f. Münzfr. 1902, No. 11). 

Otto n Ton Henneberg-Botenlauben (— 1244) hatte „B^trix, eine ge- 
borne Königin*, Tochter des Joscelin III, Senescballs von Jerusalem, zur 
Gattin. Ein Denar im Dresdener Kabinet trügt deren Namen. Beschreibung 
noch einiger Münzen mit der Henne. 

G. EI. Lockner, Meiningen als Münzstätte der Bischöfe von 
Würzburg {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 9). 

Zuteilung einiger Pfennige des Fundes von Massbach an den Bischof 
Hermann von Würzburg (— 1254) sowie Beschreibung einiger sptterer in 
Meiningen geschlagener bischöfllich Würzburger Münzen. 

L. V. Bürkel, Der Bund von Püpling. Halbbraktcaten des 12. 
Jahrhunderts. {Berl. M. Bl. 1902, No. 11). 

Der Ort Pöpling ist nicht mehr aufzufinden, der Fimd wurde 1626 bei 
Altdorf in Mittelfranken gemacht. Der Aufsatz bcschlftigt sich besonders 
mit der Erklärung eines MOnzbildes: Geharnischter mit Fahne, der mit 
einem Finger auf sein Auge deutet Derartige Münzen seien vielleicht in 
Regensburg geschlagen. 

t P. Wibel, Einige Nachträge und Berichtigungen zur Löwen¬ 
stein-Wertheiraschen Münzkunde {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 8, 
10 , 11 , 12 ). 

1) In Wertheim war nie eine kaiserliche Münzstätte. 2) Die ältesten 
Münzen der GrsJen von Wertheim. Übersicht der neueren Arbeiten. Gegen¬ 
über der Arbeit Pöhlmanns in d. Mitt d. bajer. num. Ges. 1899 werden 
einige Zweifel ausgesprochen. Wenn das Gesetz von 1368 eine Legierung 
von ^ Kupfer E Silber vorschrieb oder etwa filötige Stücke, Pöhlmann sic 
aber 13—14 lOtig findet, so meint W., jener habe für die Hälblinge einen zu 
kleinen Zeitraum — 1868—73 — angenommen, die Prägung reiche weiter 
zurück. 3) Die späteren Münzen der Grafen von W. 4) Die Goldgulden des 
Grafen Ludwig v.Stolberg-Wertheim. 5) Die Silberausmünznngen ebendesselben. 
6 ) Die ältesten Münzen der Grafen von Löwenstein-Wertheim. 

C. Friederich, Aus dem Archiv der Stadt Nördlingen. {M. «. 
Med. Fr. 1902, No. 47). 

Exzerpte über die Königsteinsche Münzgeschiohte 1511—1538. 

C. Friederich, Beiträge zur Münzgeschichte des Grafen Ludwig II 
zu Stolberg-Königstein {M. u. Med. Fr. 1902, No. 39—46). 
Polemik gegen Joseph, der die Taler von 1544 und 46 der Frankfurter 
statt der Nördlinger Münzstätte zulege, was auf irrthümlicher Aktenlesung 
beruhe. Beschreibung der vom Grafen Ludwig in Frankfurt gescblage- 
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neu Münzen, Iteitoiiilers der DreiliStziicr, auf ilrneii die AiiordnnnK 
der Wappeiilclder eine jfniszc Itollc spielt. Orusso Schwierigkeit bei Zu¬ 
teilung der Malbbatxeu an <lie 3 MQnwtätteu Frankfurt, Königstein, Ursel; 
endlich tabellenna&ssige Zusammenstellung der in den genannten und den 
Münsstiitten Wertheim, Augsburg, NSrdliugen geschlagenen Sorten. 


A. Noss, Die pfalzgräflichen Kuprcchtsgoldguldeii. (Mitt. d. 
bayerischen nutn. Ges. 1901, S. 7—68). 

Nachdem N. sun&cbst nachm weisen gesucht hat, dass vor 1354 am Rhein 
überhaupt keine Goldgnlden geschlagen sind, geht er des N&heren auf die 
Qoldgalden Rnpprecht I, n und III ein. Aus genauester Vergleichung der 
verschiedenen Stempelverschiedenheiten, wobei besonders der Oberstempel 
als der am meisten mitgenommene und daher öfter erneuerte berücksichtigt 
wird, sucht er einen Rahmen für die Zeitfolge der verschiedenen Stücke zu 
geben. 

G, Berthold, Zur Erklärung der Halbbrakteaten {Franirf. M. 
Ztg. 1901, No. 7/8). 

Versuche zur Erklürung der Buchstaben auf den Münzen der Funde 
von Worms und Abenheim n. a. Berichtigungen zu Josephs Abhandlung 
darüber. 

E. Heuser, "Worinser Pfennige des 13. Jahrhunderts. Be¬ 
schreibung des Fundes von Kcizenheiin in der Bheinpfalz. 
Stuttgart, 1900. — G. Bahrfeldt, zur Münzgeschichte der 
Reichsstadt Worras im Mittelalter. {Berliner Münzbl. 1900, 
No. 237 — 241, 244). — E. Heuser, Der Pfennigfnnü von 
Kerzenheini {Arch. f. Braeleatenkunde IV. B. 1901, S. 202 
— 210). — [Joseph], Der Pfennigfund von Kerzenheim 
{Frankf. M. Ztg. 1901, No. 1—6). 

Diese s&mtllchen Arbeiten beschüftigen sich gegeneinander polemisierend 
mit der Zuteilung der Münzen dieses 1881 bei OOllheim am Donnersberge 
gehobenen Fundes, wodurch die Wormser Münzgeschiehte einen bedeutenden 
Schritt weiter geführt wird. Die meisten dieser Halbbrakteaten sind unter 
Bischof Heinrich 1217—34, wenige etwas früher und zwar in Worms als 
bischöfliche und königliche geschlagen worden. Joseph giebt uns wertvolle 
Aufschlüsse über Münzverfassung, Hünzfufs und Wührung. 

[Joseph], Birkenfeldische Münzen und Medaillen {Frankf. M. 
Ztg. 1902, No. 17). 

Seltene Stücke der Pfalzgiafen Karl (f 1600) und Georg Wilhelm (f 1669). 



ÜeuUche Müniknnde. 


79 


[Joseph], Der Deiiur- uud BrHkleateiifuud von Gi-.-Kretzenburg 
(Frankf. M. ZUj. 1902, jVö. 13, 16, 18). 

Verfasser nenut den Pund von grundlegender Bedeutung für die Frank¬ 
furter MQuzgeschicLte, weil er der erste solcher Münzen sei, der zu wisseu- 
schafllicher Bearbeitung gelange. Ausserdem enthält er Denare und Brak 
testen von Mainz, Hessen, Aachen, Strasshurg, Hall a. d. Kocher. Feinheits- 
nnd Gewichtsbestiminungen. 


[Buchenau], Das Münz- und Marktrecht des Grafen Zeizolf zu 
Sinsheim im Elsenzgau (BL f. M. Fr. 1901, No. 8/9). 

1067 vom Kaiser verliehen, Gepräge noch nicht bekannt. 

P. J[oscph], Zwei seltene Strasshurger Münzen (Frankf. M. Ztg. 
1902, No. 24). 

Eine Doppeltalerklippe des Bischofs Johann IV (—1.592) und ein 
Plappert von 1578. 

J. Cahn, Der Rappenmünzbund, eine Studie zur Münz- und 
Geldgeschichte des oberen Rheinthaies. Heidelberg 1901. 
K. Winter. 

Besprechungen: Ztschr. f. Num. 23. B. S. 379—283; Num. Ztschr. 
33. B. 1902, 8. 267—270; Bl. f. Münzfr. 1901, No. 7; Frankf. M. Ztg. 
1901, No. 3/4; Jahrb. f. Gesetzg. 25. B. IV. 8. 446—50; Corr. BL d. Ges. 
Ver. d. deutsch. Gesch.- u. Altert. Ver. 1902, 8. 156. 

J. Cahn, Beiträge zur vorderösterreichischen Münzgeschichte 
(Num. Zuchr. 32. B. 1902, 220—253). 

I. Das Münzrecht der Stadt Breisach. Vorlegung des urkundlichen Mate¬ 
rials. II. Die ältesten Münzen von Thann im Eisass. Giebt näheren Auf¬ 
schluss über die „halbe Turnose“, das Unicom in der Sammlung des Boosters 
St. Paul im Lavanttale, das Lnschin in der num. Ztschr. IV dem Herzoge 
Leopold IV V. Österreich zngeteilt hat. Endlich Verweisung eines Thanner 
Bappens an Katharina von Burgund. 

J. Erbstein, Eine Kippermttnze des Grafen Egon von Pür*sten- 
berg, Grafen von Heiligenberg und Werdenberg 1617—35 
(M. u. Med. Fr. 1902, No. 48). 

Kupferner Kipperkreuzer. Genealogische und heraldische Übersicht. 

R. Mowat, Ordonnance du 29 nov. 1681 fixant la valeur des 
monuaies 6trang6res ayant cours en Alsace avec Obligation 
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de Iüi> cuulrc'iiiuniuer d’iiue lleui' de lis (Ucrur jiiimism. 
Farn 1902, i>. 128—132). 


E. V. Jenner. Die Münzen der Schweiz unter Ant^ahe jedes ein¬ 
zelnen Jahrganges und deren Variunten. Zweite AuH. 
Bern 1901. 

Bssprechungen: Bl. t Münzfr. 1902, 2; Berl. M. Bl. 1902, No. 5; 
Num. Lit. Bl. 1902, S. 1097. 

B. Reber, In der Schweiz aufgefundene Regenbogenschüsseln und 
verwandte Goldmünzen, (ßpinh nud »an'» num. ciro. 1901, 
4847—54). 

Vermutung: dass sie die Anftnger des g.-illischcn Mänzgelde.s seien, 
nebst andern Hypothesen und Fragen. 

Th. V. Liebenau, Über einige schweizerische Müiizwährungen. 

{Atu. f. schw. Akert. K. N, F. 1V, 1902, S. 245 f.). 

Angaben über die in der ersten Hüfte des 14. Jahrhunderts in der 
Schweiz anftauchenden neuen Währungen. 

R. Hoppeier, Zur urnerischen Münzgeschichte. {An=. f. sekwn- 
zeriache Akert. K. N. F. 111 1901, S. 95, 96). 

Ausprägung Irapferner Soheidemilnzen 1810/11 in Uri. Als Material 
diente ein alter Badelcessol oder ,,anch allenfalls ein oder andre Kanone“. 

M. de Pal6zieux-du Pan. Numismatique de l’^vcchd de Sion I 
(suite), IV, relatioiis mondtaires des pays voisius avec Ic 
Vallais (Reoiie miase de nuniism. Tome XI, 1901, p. 100 — 138). 
Aktenexzerpte und -Abdrucke von 1480-1794. Besonderes Interesse 
erregen die Verhandlungen der Mdnzkonferenzon von Bern, Freiburg, Wallis, 
Neuenburg, Solothurn, Genf Ende des 16. Jahrhunderts. 

P.-Ch. Stroehliu, Inventaire dcscriptif des vaiiantes des monnaics 
de la rüpubUque de Gen^ve 1535-1848 {Revue miaae de 
nuTtüam. T. XI, p. 139—211). 

P.-Ch. Stroehlin, Actes et documents immismatiques interessant 
la Suisse. (Revue auiasa de num. T. XJ, p. 246—252). 

. Genfer und Neuenbnrger Münzverodnnngen aus der Zeit 1777—1846. 
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W. Wavie, Les poin^ons d’effigie ile la monnaie de NeuchÄtel 
{Musie Neuchätelois, fevrier 1901). 

Enthält Berichtignugen *u SchrCttors Aufsat* über das Neuenburger 
Münxwesen 1713—16 iu unserer Zeitschr. B. XXII. 

P. Adlian berichtet über die Benutzung der alten Stempel Basler 
Groschen ron 1499 sur Feier des 400-jilbrigen Jahrestages des Beitritts 
Basels zum Schweizer Bund. Ein altes Originalstück ist noch nicht 
gefunden. (litrite Suiiae de niim. T. X, /». 38J—dS.3.) 


H. B[ucheuau], Zwei kölnische Heckenmünzeu des 13. Jahr¬ 
hunderts (Bl. f. Münzfr. 1902, 10). 

Zuteilung von Denaren an die Münzstätten zu Wielberg und Angerort. 
Die an letztgenannte Münzstätte gemachten Zuteilungen werden jedoch in 
einer späteren Ergänzung zurOckgenommen. (Ebenda 1903, S. 2914). 

[P. Joseph], Eine bisher unbekannte Münze des kölnischen 
Erzbischofs Walram Grafen von Jülich. J 332—49 (Frank/. 
M. Ztg. 1902, No. 19, 20). 

Er wird zu beweisen gesucht, dass die auf der Ks. dieses Pfennigs les¬ 
baren Buchstaben achen auf Remagen als Ursprung^ort deuten. 

[Joseph], Das Gepräge der rheinischen Albus. (Frank/. M. Ztg. 
1901, No. 11). 

Mainzer, Kölner und Trierer Albus des 14. und 15. Jahmnderts. 

Jülicher Zwitteralbus (Frank/. Münzztg. 1901, No. 5/6). 

4 Stück aus den Jahren 1511—18. 

Vte. Bandouin de Jonghe, ün demi-gros ä l’6cu anx quatre 
lions frapp6 A Schoonvorst par GArard, duc de Jnliers et 
de Berg, corate de Ravensberg (1437—75) (jR«»«« beige d. 
num. 1901, p. 18 — 23). 

F. Alvin, Denier noir in4dit de Jean I, seigneur de Heinsberg 
(1395—1438). (Gazette num. 1901, p. 3 —5). 

[Joseph], Der Badenharder Münzfund (Frank/ M. Ztg. 1901, 
No. 10, 11, 12; 1902, No. 13, 14). 

Dieser 1900 westlich von St Goar gemachte Fund enthält 629 meist 
rheinische Münzen rom Schlüsse des Mittelalters. Geschichte des Räder- 
albus. Vgl. auch t. Papen oben 8. 72. 

JkZrMberielrt« aber di* amniiim. Utuntar. 1801 . 1808 . 


6 
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P. J[oseph] und A. Plagei-, Kin mittelalteilichcr Mflnzfund von 
der Nabe (^Frankf. M. Ztg. 1901, No. >5/6'). 

Uaderalbus, Albus, Sterlinge, Schnssclpfennige meist rheinischer Stände. 

H. B[uchenaa], Kin Essener Denar des 11. Jahrhunderts. {Bl. 
j. M. Ft. 1901, No. 7). 

König Heinrich II erteilte Vilich dieselbe Freiheit wie sie die Klöster 
Qaedlinborg, Gandersheim, Asnithe (Essen) besassen. Der Denar Dannenberg 
1853 wird daher wegen seiner Aufschrift aSnid der Abtei Essen xugeteilt 
und ins 11. Jahrhundert verlegt Essener MOnxen vor 1375 kannte man 
bisher nicht 


H. B[uchenau], Ein Schmallenherger Denar de.s Erzbischofs 
Eonraid von Köln. {Bl. f. Münzfr. 1902, No. 1). 

Dass diese Dickrofinie von Konrad von Hochstaden in Schmallenberg 
geschlagen ist, sagt die Umschrift, was aber die spitze Mütze im Mittel- 
sehild der Hs. bedeute, konnte Verfasser nicht erklären. 

[Buchenau], Der Warburger „Electus“-Denar des B. Simon von 
Paderborn {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 8). 

Der bei Cappe nnrichtig beschriebene Denar wird nach einem Exemplar 
Heye’s in Hoya beschrieben. 

H. B[uchenau], Marsberg, nicht Miltenberg oder Merseburg 
(BL f. M. Fr. 1902, No. 9). 

Korrektur der betr. Angabe bei Mader, krit Beitr. I, 113 nnd im Katalog 
Thomson 5804 über einen Denar dost Heinrich I v. Molcnark, Erzbischofs 
V. Köln (- 1238). 

K. Heye, Nachahmungen Osnabrücker Dickpfennige und ein un- 
edierter Widenbrücker Hälbling im Dörpeler P'unde. (Bl. 
f. Münzfr. 1901, No. 8/9). 

H. B[ucbenau], Goldgulden des Bischofs von Mttnster Heinrich 
lU, Grafen von Schwarzburg 1466—1496, Erzbischofs von 
Bremen 1463—1496. {Bl. f. Münzfr. 1901, No. 10). 

‘ Das Stück liegt in der Sammlung Heje in Hoya. 

E. Hoye, Ein unedierter halber Schilling der Bischofs von 
Münster Heinrich U von Moers 1424 — 1450 (Bl. f. Münzfr. 
1902, No. 2). 
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H. B[uchenau], Ravensbergische und münstersche Dickpfennige 
aus der Münze zu Vechta. {Bl. f. Mümfr. 1901., No. 81$). 
Besclireibang einiger zu Vechta geschlagener Denare des Grafen Otto II 
TOD Ravensberg; 1252 kam Vechta an Münster. Derartige Sorten sind erst 
aus der 2. H&lfte des 14. Jahrhunderts durch Grote bekannt geworden. 

H. B[uclienau], Der Bielefelder Sterling von irischem Typus 

(Bl. /. Münzfr. 1902, No. 9). 

Beweis, dass der im 16. Jahrg. des histor. Ver. zu Bielefeld 1902, 
S. 80 beschriebene Sterling nicht dem Grafen Bernhard von Ravensberg 
zuzuteilen sei, sondern dass darin eine Nachmünze der Sterlinge Bern¬ 
hards in oder IV von Lippe vorliege. 

E. Stange, Bericht wegen der Muntz in der Grafschaft Ravens¬ 
berg. {Num. Anzeiger 1901, No. 1,2). 

Ein Vorschlag eines clevisclien Beamten, wie die MünzverhUtnisse im 
Ravensbergischen einzuricbten seien. 

V. Hohlfeld, Pfennige, nicht Heller {Berl. Münzbl. 1902, No. 4). 

Es handelt sich um die Ravensberger Kupfermünzen mit den Wert- 
zahleu XII und VI. 

Der Dukaten der Stadt Herford von 1641 {Bl. f. Mümfr. 1902, 
No. 12). 

2 Exemplare in den Kabinetten zu Berlin und Wien. 

H. B[uchcnau], Ältere Hohlmünzen der Grafen von Hoya {Bl. f. 
Münzfr. 1901, No. 3). 

Erinnerung an die bisherige Literatur, Abbild, u. Beschr. einiger Stücke 
aus den Funden Siedenburg 1867 und BrOromerlohe. 

Jordan, Über die Verwendung von Punzen zur Anfertigung von 
Stempeln {Frarikf. Münzztg. 1901, No. JjS). 

Nach Akten der Lippischen Archive AuftShlung einer Menge Funzen 
aus der Eipperzeit; die Verwendung derselben begann in Lippe 1607, als 
man begann, die zahlreichen Fürstengrosehen zu prügen. 

Jordan, Übersicht über die bisher bekannt gewordenen Lippischen 
Schreckenberger {Frankf. M. Ztg. 1901, No. IS).' 

Jordan, Die Corveyer Gulden von 1683 {Frankf. Münzz. 1901, 
No. 112). • . “ ■ 

Verteidigung des Abtes auf dem niedarliejiliMll-WMtflttlsdien Probations¬ 
tage von 1688 gegen den Vorwurf, schlechte Gulden gemünzt zu haben. 

6 * 
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Frhr. v. Schrötter, die letzte städtische Münzprägung in Preussen 
{^ZUchr. f. Num. 23. B. 1902, S. 209-221). 

Die von den Städten Hamm und Soest in der ersten H&lfte .des 18. 
Jahrhunderts ausgeübte, Totn Staate endlich untersagte Ausprägung kupferner 
J-Stüber. 


Oldenburger Nachahmung eines Elbingcr Schillings {Bl f. Münzfr. 
1902, No. 12). 

Von Anthon Günther (1S03—67) geprägt. 

H. B[ucheiiau], Einige Billonmllnzen der Maria von Jevei- {Bl 
f. Münzfr. 1902, No. 1). 

Erginiungen zu Lehmann aus der Sammlung Heyes in Hoya. 

E. Heye, Nachträge zu v. Lehmaim: Die Thaler und kleineren 
Münzen des Fräuleins Maria von Jever {Bl f. Münzfr. 
1902, No. 8). 

Einige neue Stüber und Örtgen. 

H. B. [ucheiiau], Der Goldmünzenfund von Norden {Bl f. M. 
FV. 1901, No. 3). 

Die nach Photographien beschriebenen Münzen gehören dem 15. Jahr¬ 
hundert und meist Westdeutschland und den Niederlanden an. Der Fund 
wurde 1900 gemacht. 

Tergast, Der Münzfnnd bei Noiden (Ostfriesland) {Ztschr. f. 
Num. 23. B., 67—69 ttnd abgedruekt im Jahrbuch d. GenlUeh. 
f. bildende Kun$l zu Emden 1902, S. 327 — 329). 

Ausser vielen andern Münzen enthält dieser Fund Wittenpfennige des 
Widzeld tom Brok und ein Probestück (Ehrenpfennig, Dickmünze) des halben 
Flindrich des Udo von Norden. 

H. B[uchenau], Ein ostfriesischer Goldgulden aus der 2. Hälfte 
des 15. Jahrhunderts. {Bl f. Münzfr. 1902, No. I). 

Die Münte wird der Zeit der Gräfin Theda zugeschrieben. 

H. B[uchenau], Graf Heinrich der Bogener von Wildeshausen. 
{Bl /. M. Fr. 1901, No. 11). 

Ein Sterling aus dem Funde von Brümmerlohe trägt die Umschriften 
BOGEN— •(a)EC und m.-(e)ta bog, über die schon früher gestritten worden 
ist. B. weist sie dem oben genannten Grafen zu. 
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Das Münz- und Medaillen-Kabinet des Freiherrn Wilhelm 
Knigge in Hannover. Hannover 1901. 

Wertvoll« ErgllnxDDg *um KnyphkUBcnschen Katalog. 

E. Bahrfeldt, Brakteat Heinrichs des Stolzen von Sachsen 
1136—39 {BerUner M. Bl. 1901, No. 253). 

HeeUtiguog der Vermutung Dannenbergs Ober diesen Pfennig, den 
Grote an Heinrich den Löwen gewiesen hatte. 

Einige seltene Münzen der braunschweigischen Lande {Frankf. 
Münzztg. 1901, 'No. JjS, 10). 

16. und 17. Jahrhundert. 

J. Kretzschmar, Die königliche Münze zu Hannover {ZeiUchr. 
des histor. Ver. f. Niedersaehsen 1902). 

Der Aufsatz behandelt die ültere kurfürstliche Zeit nur in grossen Um¬ 
rissen; er schildert die Schicksale jener Prigesültte im 19. Jahrhundert 
eingehend nach den Akten, wovon besonderes Interesse die Aufhebung der 
hurzischen Münzstätten, die Versorgung mit Münzmaterial, die Personalien 
der Mfinzbeamten erregen. Die Herausgabe einer Arbeit über die früheren 
dortigen VerhUtnisse, vom Verfasser versprochen, wird mit Freuden be- 
grfisst werden. 

G. Hassebrauk, Von den Kippern und Wippern in der Stadt 
Brannschweig. {Braunschweiger Magazin 1902, No. 9). 

Meist nach Akten des Archives der Stadt Braunschweig. 

P. J. Meier, Gandersheimer Pfennige nach Goslarer Vorbild 

{Frankf. M. Ztg. 1902, No. 18). 

Zuteilung einiger bisher an Goslar gewiesener Brakteaten an Gandersheim. 
J. Kretzschmar, Zur Münzgeschichte Hamelns. (iVumtsm. Am. 
1901, No. 9, 10, 11, 12. 1902, No. 1—3). 

Nach den gedruckten Nachrichten und Akten des Staalsarchives zu 
Hannover und Stadtarchives zu Hildesheim wird hier zum ersten Male eine 
zusammenhängende Münzgescbichte Hamelns vom 12. Jahrhundert an, als 
die Münze noch pröpstlich war, zu geben versucht. Die Stadt prägte nicht 
vor 1300, gewiss aber seit 1875 und brachte die Münze 1437 endgültig in 
ihren Besitz. Genauere Nachrichten hat man dann erst seit 1550, und es 
spielen seitdem die Kreisprobationstage eine bedeutende Bolle. 1673 hat die 
Stadt zum letzten Male geprägt 

V. Hohlfeld, Erläuterungen zu Hameln (Berlin. M. Bl. 1902, 
No. 7). 

Zusätze und Berichtigungen zu dem eben genannten Aufsatze von 
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KreUscbmar. Wenu H. sein System, di« ius«mmengehörigen Sorten xn ent¬ 
sprechenden Perioden zu vereinigen, verteidigt, weil man sonst kein richtiges 
Bild bekomme, wie es seiner Zeit gewesen, so kann man ihm nur zustimmen. 
Hünzhkndlem ist mit dieser Anordnung freilich weniger gedient. 

M. Bahrfeldt, Hildesheimer Schaupfennige {Berl. M. BL 1901^ 
No. 246, 247). 

Ein breiter Schautaler mit dem Bilde des Kaisers Rudolf II, und ein 
Taler mit dem Karls V., beide in Gold und Silber abgeschlagen mit mannig¬ 
fachen Yarianten. Biographisches über Uildesheimer Mänzmeister im 16. 
nnd 17. Jahrhundert. 

H. Buchenau, Bremen als Münzstätte Kaiser Lothars des Sachsen 
Bl. f. Münzfr. 1902, No. 4/5). 

Die Ähnlichkeit eiues Halbbrakteaten mit KSnigsbild uud -R-EMENSIS, der 
allerdings nur im Abdrucke vorlag, mit andern Stücken ans der Zeit Lothars 
führt B. dazu, ihn diesem Könige, der die Yogtei zu Bremen besass, zu- 
xnweisen. 

J. Erbstein, Der grösste St. Georgstaler, ein Gepräge der 
Hamburger Münze {M. u. Mtd. Fr. 1901, No. 32). 

Ein noch nicht bekannt gewordener vierfacher Taler von etwa 1630. 

V. V. Röder, Über den im Grabe Albrechts des Bären zu 
Ballenstedt anfgefundenen Brakteaten {Blf. Münzfr. 1902, 
No. 4/5). 

Es ist der bei Bahrfeldt, Taf. I, 20 abgebildete Brakteat, von dem R. 
meint, er sei nicht in Brandenburg, sondern im anhaitischen Stammlande am 
Harz geschlagen worden. 

W[ege], Ein Münzfund in Halberstadt (Unterh. Bl., Beilage z. 
Halhertt. Ztg. No. 209. 1902). 

Halberstldter und Anhalter Brakteaten ans den Jahren 1320—1350. 
Kurze Darstellung des Halberstädtischen Mänzwesens. 

P. J. Meier, Zur Brakteatenknnde des nördlichen Harzes 
{Archiv f. Brak. K. IV. B. 1901, S. 129-146). 

F. Zum Münzfund von Mödesse.' Ein Pfennig von Hildesheim und einer 
des Erzbischofs Christian von Mainz. Q. Zum Gröninger Brak teste nfund. 
Derselbe wird hier neu beschrieben. Dieser letztere Aufsatz gelangte zum 
Abdruck in der Zeitschrift des Harzvereins 1901, S. 544—559 unter dem 
Titel: Ans der Münzsammlung des Harzgeschichtsvereins im Fürstlichen 
Museum zu Wernigerode. 
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J. Erbst ein, Brakteaten Magdeburger Erzbischöfe nach dem 
sogenannten Pegauer Typus. {M. u. Med. Fr. 1901, No. 29). 

Nachdem Verfasser gezeigt hat, daiss der bei Posern-Klett No. 1156 ter- 
zeichnete Brakteat nicht einem Vogte von Pegau, sondern dem Magdeburger 
Erzbischöfe Albrecht I angehfire, teilt er noch andere Brakteaten vom 
Pegauer Typ Magdeburger Erzbischöfen zu und folgert, dass diese Münzen 
mit dem Krückenkreuz'nicht wie Posem will, alle nach Pegan, sondern einem 
viel weiteren Gebiete zuzuteilen seien. 


H. B[uchcnau], Ein rätselhafter, anscheinend waldeckischer Dick¬ 
pfennig (Bl. /. Münz/r. 1901, No. 11). 

Eine den Wolfhagener Denaren des Landgrafen Heinrich I von Hessen 
und den Korbacher des Grafen Otto I von Waldeck sehr ähnliche Münze ans 
dem Ende des 1.3. Jahrhunderts. Ein R deutet B. auf Rohden in Waldeck. 

P. Joseph, Das Müuzrccht zu Herborn (Frank/. M. Ztg. 1901, 
No. 12). 

Erst 1681 ist dort eine Münzstätte errichtet worden. Die Annahme 
einer früheren Prägung daselbst ist irrtümlich. Zum Trost für herborner 
Patrioten wird angegeben, dass die dortigen Biermarken in der ganzen 
Umgebung als Zahlung genommen wurden. 

J. Erbstein, De.s Landgrafen Moritz von Hessen-Kassel Sechs- 
bätzner mit dem Schilde der Herrschaft Eppstein 1622 
(M. u. Med. Fr. 1901, No. 32). 

Wie es in der Kipperzeit überhaupt Brauch gewesen wäre, so habe 
auch hier ein Teil des Gesamtwappens zur Verscblelernng der MOuzherrschaft 
gedient 

V. Graba, Münzen der Benediktiner-Erauenabtei in Eschwege. 
Naclitrag. (Archiv f. Brakteatenkunde IV. B. 1901, S. 
163-168). 

V. Graba, Eine hessische Regentschaftsmünze von 1187 ? (Arch. 
f. Brakteatenkunde IV. B. 1901, S. 168, 169). 

H. B[uchenau], Anfrage, einen vermutlich Wolfhagener Denar 
betreffend (Bl. f. Münzfr. 1902, No. 9). 

Beschreibung einer Münze, die vermutungsweise als jüngere Fortbildung 
jener Dickpfennige unter Landgraf Heinrich I von Hessen (— 1308) be¬ 
stimmt wird. 
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[P. Joseph], Zwei seltene hessische Groschen (Fraukf. M. /Ay. 
1901, No. 61b'). 

Vom Landgrafen Ludwig I und II. 

E. B[ahrfeldt], Hessische Groschen M. Bl. 1902, No. 2). 

Die Umschrift der in der IVankf. M. Ztg. 1901, S. 79 verzeicbneten 
Groseben Landgraf Ludwigs I. sohliesst nicht mit Bo, sondern mit halber Lilie. 

A. JFiorino, Über den Engelgroschen Landgraf Philipps des 
Grossmütigen von Hessen {Bl. f. Mcmzfr. 1901, No. 8, 9). 
Beschreibung von 6 in Cassel und München befindlichen Stücken. 

H. B[uchenau], Archivalische Nachricht über die älteste hessi¬ 
sche Talerprägung und die entsprechenden Teilstücke 
{BL f. Mi-inzfr. 1901, No. 8, 9). 

Bestimmungen von 1502 aus Akten des Marburger Staatsarchivs. 

A. Fiorino, Zwei unedierte Hanauer Groschen {Fratücf. M. ZUj. 
1901, No. 10). 

Eine Klippe von 1602 und ein Groschen von 1614. 

P. Weinmeister, Die Achtel-Taler von Hessen-Kassel aus dein 
Jahre 1723 {Bl. f. Münzfr. 1902, No. 2). 

5 Arten. 

E. Heye, Ein anediertes l‘/s-Pfennigstück der Grafschaft 
Schaumburg. {Bl. /. M. Fr. 1901, No. 10). 

Eine Kupfermünze des Grafen Ernst 1601—22. 

H. B[achenau], Niederhessische Reiterbrakteatcn im germanischen 
Museum zu Nürnberg {Bl. f. Münzfr. 1901, No. 7-9). 
Zuweisung dieser wahrscheinlich dem Kaufunger Funde von 1860 ent¬ 
stammenden Münzen an verschiedene hessische Dynasten. 

H. Buchenau, Der Brakteatenfund von Niederkaufungen. {Bl. 
f. Münzfr. 1901, No. 10). 

Zum ersten Mal wird hier dieser für unsere Kenntnis der hessischen 
und thüringischen Brakteaten der sp&teren hohenstanflseben Zeit grund¬ 
legende Fnnd des Jahres 1860 genau untersucht und beschrieben. Verfasser 
sieht in ihm einen Fund von engster lokalbegrenzter Zusammensetzung, der 
die Pfennigwkhrung der letzten Jahrzehnte der Landgrafen Ludowingischen 
Stammes im eigentlichen alten Hessengan repräsentiert. Wird fortgesetzt. 
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M. VerworD, Ein Fund von Thüringer Brakteaten des 13. Jahr¬ 
hunderts. {Berliner M. Bl. 1901, No. 247/8). 

Beschreibung und Abbildung einiger im Germanischen Museum tu Jena 
befindlichen Brakteateo, deren Fundort unbekannt ist, die aber zum Teil noch 
nicht publiziert sind. Es sind Pegaucr, Thüringer und Naumburger; Ton 
letzteren zeigt ein Stück auf dem Rande 2 Personen in ganzer Figur, was 
noch nie bemerkt worden ist. 

H. Buchenau, Der Brakteatenfund von Hainthal bei Eisenach 
(Bl. f. Mtlmfr. 1901, No. 5, 6). 

Aus diesem Funde der siebziger Jahre ist nur wenig gerettet. Diese 
Stücke werden beschrieben und meist der Fuldischen MOnzstMte Vacha 
zugeteilt. 

H. B[ucheDau], Ein Saalfelder Brakteat aus dem ältern Funde 
von Altenberge (Bl. f. Mümfr. 1901, No. 10). 

Das bisher bekannte älteste Stück Saalfelder Prägung, in der Sammlung 
des Rathauses zu Kahla befindlich. 

H. B[ucbenaa], Ein Brakteat des Grafen Günther II von 
Schwarzbnrg oder Kefernburg (Bl. f. M. Fr. 1901, No. 10). 

Der Brakteat liegt im Münchener Kabinet. 

E. Bahrfeldt, Brakteat der Herrn von Schlotheini (Berl. M. Bl. 
1901, No. 250). 

Um 1300 geprügt. 

E. Bahrfeldt, Ein Pfennig Friedrichs des Einfältigen von Thü¬ 
ringen (Berliner M. Bl. 1901, No. 251). 

J. Erbstein, Ein in Zwickau gehobener kleiner Münzschatz aus 
dem 15. Jahrhundert (J/. u. Med. Fr. 1902, No. 43, 44). 
Meissner und Thüringer Groschen und kleinere Münzen. 

J. Erbstein, Ein bisher nicht bekannt gemachter Dnkat Hei-zog 
Wilhelms von Sachsen-Weimar auf die hennebergische 
Erbteilung und Huldigung von 1661 (M. u. Med. Fr. 1902, 
No. 41). 

C. Knab, Reussisches. 1) Eine reussische Dreissiggroschen- oder 
Engeltaler-Elippe der Kippei'zeit. 2) Eine Medaille auf 
den Superintendenten Johann Avenarius (M. u. Med. Fr. 
1901, No. 26). 
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E. Pischcr-Weinhi'im, Über die Tätigkeit des sehwarzbnrgisclien 
Münzjiieisters Henning Müller {Fraiikf. M. Zig. 1901, No. 12, 
1902, No. 13). 

Wenn Fischer von der enormen Produktivität der schwarzburgisclicii 
Münietitten unter Müller berichtet, so können wir die Erflränzunp hinzu- 
(ügen, dass sie nur unter gleichzeitiger starker Münzvcrschlcchturnng statt¬ 
fand, die den allgemeinen Unwillen erregte. Hie Grafen mussten endlich 
10 000 Tlr. Strafe zahlen, worauf sie der Kaiser von jeder andern Strafe 
für ihre schlechten Prägungen befreite. 

H. Bnchenan, Noch einmal Gera und Weida {Archiv f. liraktcatai- 
kundc IV. B. 1901, S. 147—162). 

Gegen frühere Behauptungen B’s. hat Erbstein erklärt, dass sämtliche 
Münzen mit dem Weidenzweige Nachahmungen von Geraer Urstücken ohne 
Weidenzweig und in Weida entstanden seien. Dagegen sagt nun B., der 
Weidenzweig sei nicht Abzeichen der Münze zu Weida gewesen, sondern 
Familienabieichen der Vögte von Weida-Gera. Es wird weiter dagegen 
polemisiert, dass alle jene Stücke nach W'eida gehörten. 


H. Dannenberg, Die Schriftbrakteaten der Markgrafschaft 

Meissen {Arch.f. Brakteatenhmde IV. B. 1901, S. 171—176). 

Ergänzungen zu den Angaben des Verfassers im I. Bande'derselben 
Zeitschrift. 

H. Bnebenau, Deutung der Brakteaten des Bundes von Trebatsch 
{Areh. f. Brakeatenkunde IV. B. S. 211, 212). 

Sind in ders. Zeitschr. I Taf. I 22, 23 abgebildet und werden nun dem 
Markgrafen von Meissen und der Niederlausitz Konrad von Wettin (tll57) 
zngeteilt. 

E. Bahrfeldt, Schriftbrakteat Markgraf Dietrichs von Meissen 
{Berliner M. Bl. 1901, No. 252). 

Beweis für die — angefochtene — Bestimmung durch Abbildung eines 
guten Ezemplars. 

J. Erbstein, Bisher unbekannt gebliebene Münzen und Medaillen 
auf den Tod des Kurfürsten Christian I von Sachsen {M. 
n. Med. Fr. 1901, No. 28). • ' • 

Eine Art Ortstaler und eiuige Medaillen. 
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J. Erbstein, Ein bisher nicht erschöpfend benutztei' Bericht 
über Kippermünzstätten aus den Jahren 1625—1639 (Af, 
u. Med. Fr. 1901, No. 35). 

Aus der Mfillerschen Chronik von Sangerbausen vird der Bericht des 
mitlebenden Verfassers abgedruckt, voraus man ausser den schon bekannten 
kursachsischen Kippermünsstatten noch folgende kennen lernt; Schraplau, 
Siebigerode, Blamerode, Nen-Asseburg, MSllendorf, Wolbsleben und Bumerode. 

Frhr. v. Schrötter, Die Prägung der kursächsischen Sechs¬ 
pfennigstücke (Seufzer) 1701 und 1702, Eiu Beitrag zur 
Geschichte der Scheidemünzpolitik {Zeiischr. f. Num, 23. B. 
1902, S. 1—50). 

Nach kurzer Übersicht der europäischen Manzvcrsclilechterungen im 
Anfänge des 18. Jahrhunderts verden die PrSgiing tod 26 Millionen Sechser 
und deren wirtschaftliche Folgen geschildert 

J. Erbstein, Eine Berichtigung zum Kapitel Mansfeld des 
Götzschen Groscheukabinets {M .«. Med. Fr. 1902, No. 40). 
Ein falsch beschriebener Scbreckenberger des Grafen Johann Georg II 
ist zu Leimbach a. d. Wipper geschlagen. 

J. Erbstein, Gräflich Mansfelder Schreckenberger aus der Kipper- 
münzstätte Neu-Asseburg {M. u. Med. Fr. 1901, No. 35). 


A. Heller, VorläufigesVerzeichnis der seither bekannten schleswig¬ 
holsteinischen Münzen. Als Manuskript gedruckt Kiel 1901. 

O. Oertzen, Der Wittenfund von Lclkendorf (Berl. M. Bl. 1902, 
No. 7). 

Umfasst fast nur Witten der Lübischen Wahrung 1389—1408 aus 

Uambnrg und den Ostseestadten von Lübeck bis Reval. 

H. Behrens, Münzen der Stadt Lübeck (Berliner M. Bl. 1901, 
No. 246—54; 1902, No. 3—6, 7, 12). 

Fortsetsnng der Münzbesebreibnng. 

O. Oertzen, Die mecklenbui'gischen Münzeu des Grossherzog¬ 
lichen Münzkabinets. I. Teil, die Brakteaten und Denare. 
Schwerin 1900, II. Teil, die Wittenpfennige, Schwerin 1902. 

Besprechungen: Ztschr. f. Num. 1902, 8. 126—128; Bl. f. Müntfr. 1901, 

No. 2, 1902, No. 7j Berl. M. Bl. 1902, No. 7j Mitt d. Clubs d. M. u. Med. 

Fr. 1901, 8. 9; Num. Lit Bl. 1902, 8. 1107. 
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Jahresbftiichte. 


0. Oertzen, Über die Wismai-schen Stieikopfwitten {Berliner M. 
Bl. 1902, No. 1). 

Kommt zu dem Besoltat, dass diese Münzen nicht wie bisher ange¬ 
nommen nach dem Münzrezess von 1403, sondern vor 1379 geprSgt sind. 

Ed. Grimm, Münzen und Medaillen der Stadt Rostock {Berliner 

M. Bl. 1901, No. 245, 46, 51; 1902, No. 2, 4, 8, 11). 

Fortsetzung der Hünzbeschreibnng. 

H. Grüder, Eine Ergänzung zu den Mecklenburg-Stielitzcr 
Dreiern von 1793 {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 8). 

0. Oertzen,’ Nachträge zum Fund von Kanneberg {Berl. M. BL 
1901, No. 248). 

Beschreibung und Abbildung von 14 aus jenem Funde stammenden jüngst 
anfgefundenen pommersehen und mecklenburgischen Brakteaten. 


Ein vermutlich brandenburgischer (oder anhalter) Brakteat aus 
der Zeit um 1150 {Bl. f. Mümfr. 1902, No. 12). 

Sebliesst sieh zeitlich etwa Bahrfeldt No. 14 an. 

Menadier, Zwei märkische Denarfunde {Ztaehr. f. Num. 23. B., 
1902, 222—272). 

Verzeichnis der beiden 1899 zu Lässig bei Güritz und zu Hirschfelde 
bei Werneuchen gemachten Funde von Pfennigen des 18. Jahrhunderts. 
Wenn sie auch nicht viel neue Typen brachten, so sind doch einige Be¬ 
stimmungen dadurch möglich geworden. Von allergrösster Bedeutung sind 
aber 4 dabei befindliche Silberbarren, die ältesten bisher gefundenen, die 
ja lant unendlich vielen Urkunden lange Zeit hindurch das grosse Geld der 
Kanfleute darstellten. 

J. Menadier, Ein Dciiarfund aus Brandenburg a. d. Havel 
{ZUchr. f. Num. 23. B. 1902, S. 86—86). 

Brandenburgische Pfennige des 18. u. 14. Jahrhunderts. 

E. Bahrfeldt, Fünfhundert und fünfzig Jahre Berliner Münz¬ 
geschichte 1150—1700 der Festsekriß zum zehnjährigen 

Bettehen der Brandenburgia. 1902). 

Allgemeiner Gang des Müntwesens in Berlin und den Marken. 
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E. Bahrfeldt, Die uckerniiirkischen Münz- und Geldverhältnisse 
wäliJ'end des Mittelalters {Mitteil. d. Uckermärk. Mueeutnt- 
u. Gench.- Vereins. [[. B. /. lieft. Prenzlan 1903, 10 5.). 
lustruktive und anregend geschriebene Übersicht unter Benutxung der 
Münzen, Urkunden und a. Literatur. 

E. B[ahrfeldt], Zwei bvaiidenburgischc Unica {Berl. M. Bl. 1902, 

No. 2). 

1) Ein medaillenartiger Taler, in den fünfziger Jahren des 17. Jahr¬ 
hunderts, 3) ein Dukat 16.51, beide in Königsberg geschlagen. 

F. Frhr. v. Schrötter, Das preussisclie Mfinzwesen im 18. Jahr¬ 

hundert. Beschreibender Teil. 1. Heft. Die Münzen aus 
der Zeit der Könige Friedrich I und Friedrich Wilhelm I. 
(Acta Borussica.) Hrsgb. v. d. Kön. Akademie der Wisscnsch. 
Berlin, 1902. 

Besprechungen: Ztschr. f. Num. 24. B. 1908, S. 240—44; Num. Ztsehr. 
34 B. 1903, 8. 327, 328; Bl. f. Münsfr. 1902, No. 11; Berl. M. Bl. 1902, No. 11; 
Frankf. M. Ztg. 1902, No. 23, 24; Forsch, z. Brandenb. n. Preuss. Gesch. 
XVI, S. 315, 316. 

E. Bahrfeldt, Zur Münzpolitik Friedrichs des Grossen. {Berl. 
M. Bl. 1901, No. 248). 

Fortsetzung des Abdrucks einiger Akten aus der Zeit der Ephraimiten. 


E. Bahrfeldt, Die Münzen- und Medaillensammlung in der 
Marienbiirg. I. B. Münzen und Medaillen der Provinz 
Preussen vom Beginn der Prägung bis zum Jahre 1701. 
Danzig 1901. 

Besprechungen: Ztschr. f. Num. 1902, 8.119—123; Num. Ztschr. 33. B. 
1902, S. 280—282; Bl. f. Mfinzfr. 1901, No. 5/6. Berl. M. Bl. 1901, No. 255, 
1902, No. 7. 

E. Bahrfeldt, Die ostprenssischeu Münzprägungen der Kaiserin 
Elisabeth von Russland 1759—1762 {Berl. M. Bl. 1901, 
No. 263—266). 

Akten des Königsberger Staatsarchivs, Abbildung nnd Beschreibung der 
MOnztjpen. 
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Jahresherichte. 


Die vicrhondeiljäliiigo Müuzpolitik in I’icussen und Polen" (Der 
Numümatiker 1902^ No. J, 4). 

S. B. Kaliane, Kipperliteiatur (Der Numümatiifr 1902 No. 7, H). 
Danxiger Flugschrinen 1G21—23. 

S. B. Kahane, Sticifzüge durch die Danzigcr Mflnzcn (Der 
Numismatiker 1902, No. 10, 11). 

Nadrowski, Ein lliclitstück des Danziger Dcnar.'i 1558 (Spivk 
andsona mmi. circ. 1901, S. 5322 und Bl. f. M. Fr. 1901, 
No. 415). 


A. Luschin v. Ebengreutb, Wiens Mttiizwesen, Handel und 
Verkehr im späteren Mittelalter. Bd. II der Geschichte 
der Stadt Wien, hrsg. v. Alterthumsvcrein zu Wien. 
Wien 1902. 

Besprechungen: Ztechr. f. Num. B. 23, S. 284—290. Num. Ztachr. B 34 
1903, S. 321-324. BI. f. M. Fr. 1901, S. 226. 

Katalog der Münzen- und Medaillen-Stempelsammlung des k. k. 
Hauptmünzkmtes in Wien. I. B.Wien 1901,11. B.Wien 1902. 
Besprechungen; Num. Ztschr. B. 38, 1902, 8. 277-280; Bl. f. Mflnxfr! 

1901, No. 8/9; Berl. M. Bl. 1902, No. 9; Frankf. M. Ztg. 1901, No. 7/8, 

1902, No. 21. 

J. Nentwich, Regesten zur Geschichte der Münzstätte Wien 
(Ma. d. Klttbs d. Münz- n. Med. Fr. 1901, 130—139; 1902 
140-145). ' ’ ’ 

Exxerpte ans den 8 Bänden „Quellen xur Geschichte der Stadt Wien.“ 
R. Münsterberg, Pfennigfund von Grillensteiii (bei Gmünd). 
(Mitt. der K. K. Central-Komm. 3. F. 1902, S. 280, 281). 
Der Fund besteht aus 18 Prager Groschen und 2000 Wiener Pfennigen, 
die hier den Typen nach aufgexählt werden. Bergnngsieit vor 1500. 

J. N., Zur Münzepoche Kaiser Leopold I 1658—1705 (Müt. d. 
Klubs d. Münz- u. Med. Fr. 1902, No. 148—151). 

Verfasser wQnscht, dass Newalds Nachlass über diese heute archivalisch 
noch gani wenig durchforschte Epoche veraffentlicht werde und sucht auf 
Grund der .Empirie', d. h. der Sammlungen Mitteilungen über Gepräge, 
MänzsUtten und Beamt« zu m&chen. 
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J. Nentwich; Tlicresianische Viertcltbaler (Miu. d. Klubs der 
Münz- und Med. Fr. 19U2, No. 140). 

Mit sehr grosser Mühe sind durch Jahreszahl und PrUgeort nnterschiedene 
60 Arten zusammengebracht. 

J. Scholz, Die östoi reichisclien KonventionszwRnziger(iV«m Kuclar. 
B. 33, 1002, S. 233-250). 

Dritter Nachtrag zu den früheren Verzeichnissen in der numism. Ztschr. 
U. :10 und 31. 

H. Cnbasch, Die Ostcireichischeii VereinsUialer (Miu. d. Khibt 
der Münz- u. Med. Fr. 1902, No. 145), 

Es wird eine Behauptung in der Stuttgarter Andquit&tenzeitung v, 28. 
Mai 1902 von der Minderwertigkeit der österreichischen Yereiustaler als 
unbegründet zurückgewiesen. — Wir erinnern dabei an K. Helflerich, die Folgen 
des deutsch-österreichischen Münzvereins'von 1857. Strassburg 1894. 

A. Luschin von Ebengreuth, Das Müiizrecht der Bnmberger 
Bischöfe in Kärnthen (BL f. Münzfreunde. 36. Jhrg. 1901, 
No. 2). 

Besprechung des Aufsatzes von A. v. Jaksch über dies Thema im Jahr¬ 
gang 1890 der Carinthia. Während J. aber bezweifelt, dass in Villach und 
Griffen gemünzt worden sei, bringt L. einen Denar des Bischofs Eckbert 
von Bamberg herbei, der nach Friesacher Art nur in Kärnthen geschlagen 
sein kann. 

6. Budiusky, Münzfimd von Ungersdorf (Num. Zuchr. B. 33, 
1902, S. 197—220). 

Diese in Steiermark im Juni 1901 gefundenen Münzen stammen meist 
aus der Zeit 1500—1582. Wertvoll ist eine tabellarische Zusammenstellung 
der drei einander ähnlichen Funde von Ungersdorf, Wattenweiler und Neun¬ 
stetten. Um 1582 war Qoldgeld in Steiermark schon sehr selten geworden 
auch grobe Silbermünzen fanden sich in diesem Funde nicht. 

Zum Kapitel der ständischen Ehrpfennige des Landes Steier¬ 
mark (Mitt. d. Klubs der Münz- u. Med. Fr. 1902, No. 148). 
Es werden aus dem Nachlasse Theodor Ungers einige Briefe über Ver¬ 
leihung eines Ehrpfennigs im Gewicht von 20 Dukaten an den Kanzler und 
Propst der Tübinger Universität Dr. Jakob Andrcae 1582 mitgeteilt. 

F. Kogler, Übemcht über das Münzweseii Tirols bis zum 
Ausgang des Mittelalters (Finamarehiv. 19. Jhrg. 1902 
S. 133-135). 

Nach der vorhandenen Literatur. 
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E. Fiala, Verschiedenes aus der Haller Münze (A^xm. Ztschr., 
ß. 32, 1901 S. 214ff.). 

Bringt Archireixerpte ans den Jahren 1579—1624, die besonders Prige- 
statistik, Silberrersorgnng nnd Rechnnngsvesen behandeln und hierfür von 
der allergrSssten Wichtigkeit sind. 

G. Perrini, Die Göi-zer und Trideutiner Soldoni Imperiali {Bl. 

f. M. 1901, No. II). 

Diese Knpferinünzen wurden 1738 oingelührt, um die das Land über¬ 
flutenden venetianisehen kupfernen Marchetti entbehrlich zu machen. Für 
Oürs bis 1802 in Graz, dann in fast allen österreichisch-ungarischen Prftge- 
st&tten geschlagen. 

A. Bitter von Eubinzky, Bericht über einen Münzfund in 
Albrechtitz bei Moldauthein in Böhmen {Miu. d. Klubs dei- 
Münz- u. Med. Fi-. 1902 No. 138, 139). 

Genaues Verzeichnis der Matthias Corrinus-Denare, 21 Typen mit vielen 
Varianten. 

K. Siegl, Geschichte der Egerer Münze {Festschrift des Ver. f. 
Geseh. d. Deutschen in Böhmen. Prag 1902, S. 126 — 153). 
Die Urkunden, in denen diese Münze erw&hnt wird, werden zitirt, die 
Privilegien derselben gelangen zum Abdruck. Seit 1285 ist Eger als kaiser¬ 
liche Münzstätte nachweisbar; Eger war sodann die einzige st&dtische 
Münze Böhmens, ihre Privilegien, durch die sie zum Schlage kleiner Sorten, 
Heller und Pfennige berechtigt wurde, datieren von 1349, 1420, 1437, 
1444 und 1506; spSter als 1530 hat die Stadt nicht geprägt, nur 1743 noch 
einmal zinnerne Notmünzen. Bemerkungen Ober den Schlagscbatz, Perso¬ 
nalien, über Rechnungsart und Münzwerte beschliessen den instruktiven 
Aulsatz. 

—n—, Theresianische Münzprägungen aus der siebenbürgischen 
Münzstätte Karlsburg {Miu. d. Klubs d. Münz- «. Med. Fr. 
1902, No. 141). 

Auslassung gegen Hess-Montenuovo und Resch, die in ihren Werken 
über siebenbürgische Münzen dis mit C-A nnd E in Carlsburg geschlagenen 
Sorten nicht aufgenommen haben, weil sie ausser diesen Buchstaben kein 
siebenbürgisches Zeichen tragen. - Wir stehen auch auf dem Standpunkte 
jener beiden, denn jene Münzen waren österreichische, nach österreichischem 
Fnss zn Karlsbnrg geschlagene Reichsmünzen. 
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P. Priedensburf? und H. Seeger, Schlesiens Münzen und Medaillen 
der neueren Zeit. Hrsg. i. Auflr. des Ver. f. d. Museum 
scbles. Altcrthümer. Breslau 1901. 

Besprechungen: Zeitschr. f. Nuni. 1902, S. 137-189; Nnm. Ztschr. 
B. 38, 1902, S. 27.5—277; Bl. f. Münrfr. 1901, No. 7; Frankf. M. Ztg. 1901, 
No. 8/6; Mi«, d. Klubs der M. ii. Med. Kr. 1901, S. 88; Berl. M. ßl. 1901, 
No. 2.50, 251. 

F. Friedensburg, Schle.siens ältestes Münzdenkraal (SehUsiens 
Vorzeit m Bild und Sehriß. N. F. IT^ 1902, S. 55—öS). 
Eingehende üntersnehnng, wem der Denar mit den Köpfen und der 
Schrift Boleslaus dux und See. Johannes zuiuweisen «ei. F. entscheidet sich 
nach wie vor fOr Bolealans I Chrobry. 

F. Friedensburg, Der Fund von Zadory {yAsehr. f. Num. 23. B. 
1902, 51-66). 

Dieser 1896 gemachte Fund ist der erste grosser schlesischer Denare, 
denen Verfasser besonderes Interesse zuwendet. Besondere Beachtung wird 
hier einem kleinen Brakteaten mit Engel zu teil, einem letzten Ausl&nfer 
der Brakteatenxeit. 

F. Friedensburg, Neue Zuteilungen schlesischer Denare {Berl. M. 
Bl. 1902, No. 3-12). 

Unter Benutzung des Fundes von Zadory gelingt dem Verfasser eine 
ganze Keihe von Zuteilungen, so dass sein bekanntes ^Verk hierdurch eine 
wesentliche Bereicherung erfahren hat; anch über die Zeitbestimmung werden 
wichtige neue Aufschlüsse möglich. In No. 11 nnd 12 zieht F. das Fasit 
seiner Forschungen. 


A. de Witte, Denx monnaies des dnes de Lothier du conunen- 
cement du 11. siöcle {Revue beige de num. 1902, p. 143 — 150). 

Es handelt sich um die Münzen Dannenberg 1437 und eine fthnliche, 
die Menadier im 23. B. unserer Ztschr. ans dem Funde von Kinno beschreibt. 
Entgegen diesen beiden will W. die Münzen entweder OUo; dem Sohne 
Karls von Frankreich, zuteilen oder ihren Ursprungsort nicht nach Nieder¬ 
lothringen verlegen. 

E. Bernays, Un esterlin ä täte inädit, frappä ä Poilvache par 
Jean l’aveugle, roi de Bohäme et comte de Luxembourg 
(1309—46) {Revue beige de num. 1902, p. 163 — 166). 

JtbrwiMricliM S*r Damiim. LiUvntar. ItMl. lOOS. 7 



gg Jahresberichte. 

Vtc Baudouiii il« Jonghe, Dcux monnaies Luxciiibüiirgeoises iue- 
dites {Reoue beige de nuin. 190J, p. 3/7 — 320^. 

Ein Sterling des Königs Johann v. Böhmen und ein V.i't^roschen seines 
Sohnes Wenzel. 

E. Bernays, Un demi-gios de convention frapp6 par Wcnccs- 

las I, dnc de Luxembourg (135G—83) et Bohömond de 
Saarbruck, archeveque de Treves (1354—62) {lievue beige 
de num. 1902, p, 267—72). 

Die Convention, deren Text noch nicht aufgefanden ist, wurde 1360 
geschlossen. Angabe anderer nach jenem Vertrage geschlagener Sorten und 
Besprechung des Fnndes von Siebenborn bei Trier. 

F. Alvin, Quart de gros in6dit de Jean de Baviöre, duc de Luxem¬ 

bourg (1418—25) Revue beige de nutn. 1901, p. 42b' — 423). 
[P. Joseph], Ein unedierter Denar von Echternach {Frank/. M. 
Zig. 1902, No. 15). 

Wird dem Abte Gottfried I zugeteilt. 

G. Cumont, Commission donnfee par Jean IV, duc de Brabant, 

. 4 Jean Michiels, pour frapper monnaie ä Maestricht (Tijd- 

echrifi voor munt- en penningkunde. 1902, p. 37 —45). 
Abdruck dieser wichtigen Urkunde und Inhaltsangabe bezüglich der 
Münzarten, ihres Gepriges, Münzfusses und des Schlagsebatzes. 

J. E. ter Gouw, Blauwe guldens • T^dtchriß voor munt- en penning- 
künde, 1902, p. 49 — 55). 

Es wird gezeigt, dass dos Wort blauw nicht die Farbe bezeichnet, wie 
bisher von ran Mieris, van der Chijs u. a. angenommen wurde, sondern so 
viel bedeutet wie „schlecht". Blauwe devocie hiess falsche Frömmigkeit. 
Man nannte so die schlechten Geldrischen Goldgnlden des 15. Jahrhunderts. 

G. dumont, R^nc de Jeanne de Brabant, veuve 1383—1406 
{Tijdsehriß voor munt- en penningkunde, 1902, p. 197 —246). 
Aktenexzerpte über die Münzprägung der Johanna zuerst in der Münz¬ 
stätte des Grafen von Flandern zu Malinos, dann in ihren eigenen zu Vilvorde 
und Löwen. 

M. de Mau, Onbeschreven of weinig bekende mimten van het 
graafschap Holland en Zeeland (Tijdechrift voor munt- en 
’ penningkunde 1902, p. 271 — 288). 

1) Ein halber Schild von Dordrecht des Johann von Bayern; 2) ein 
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*/a-L5wengoldgulden Philipps des Outen, im Haag geschlagen; 3) ein dord- 
rechter Silbergulden Karls V.; 4) ein dordrechter halber Stüver Philipps des 
Schünen von 1493. 

6. A. Hulsebos, Monnaies et jetons in6dits ou peu connus des 
övßques d’Utrecht {Tijdschri/t voor munt- en penntngkunde 
1901, p. 295- 242). 

18 MQnxen aus dem 11. bis 16. Jahrhundert werden abgebildet und 
beschrieben. 

Boawstoffen voor eene gescbiedenis van het Nedorlandsche Geld- 
of Muntwesen (Tijdschrift voor mimt- en pennigkunde 1901, 
1902). 

Diese höchst willkommene Abteilung enthält folgende Stücke, p. 68—72: 
F. Caland publiziert eine Münzbewertung von 1465; p. 73—76: A. Sassen 
teilt aus den von ünger und Besemer herausgegebenen Stadtrechnungen von 
Rotterdam eine Münzrechnung von 1426/7 mit. p. 169—184: A. Hollestelle 
bringt in der Fortsetzung seiner Arbeit „Jets over het bepalen van Ponden 
en mnnten* ‘sehr wichtige Angaben über den Wert der Schilde (deus). 
p. 185—187: Joh. W. S., Holland 1330. Enen ghoeden ghouden Halling 
van Florensche voir dertien grote, enen engelsche min. p. 281—396, 
355 —366: Aus dem Register der Rechenkammer von Holland und Seeland 
veröffentlicht F. Caland eine Hönzordonnanz des Grafen Philipp von Holland 
vom Jahre 1434. 

Band von 1902: p. 56—61: M. O. W.: de waarde van een hollandsch 
Wilhelmus-SchUd 1440, 1577, 1602, 1630, 1673. p. 140-145, 247—253: 
A. Hollestelle, afleiding en verbinding. Verfasser gibt hier weitere Angaben 
über die verschiedenen Gewichte des Münzpfundes von Antwerpen, Vlamland 
und anderer Pfunde, p. 145—147 publiziert J. E. ter Gouw „waarde der 
muntspeciSn in de stad Groningen ten jare 1491“, und p. 253 A. Sassen 
.muntwaarde te Brielle 1346”. p. 295—297 druckt F. Caland eine Münz- 
ordonnanz des Herzogs Philipp von Burgund vom 4. Dezember 1429 ab. 

E. Bernays, Quelques mots an sujet des deniers namnrois de 
la premi^re moitid du 13. si6cle {Revue beige de man. 1901, 
p. 165—176). 

Verfasser schlägt vor, die Denare mit dem Schloss an Philipp I und 
dessen Nachfolger bis Philipp U zu geben, die seltenen mit dem Kirchen¬ 
portal an Heinrich und Margaretha von Vianden und die mit dem Beiter 
an Heinrich von Luxemburg. 

[P. Joseph, Löwen oder Mecheln? {Franhf. M. Ztg. 1901, 
No. 516). 

Der Denar mit dem Worte moneta in Kreuzform gehört zwar in die 

7* 
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Jahresbericht«. 


Gegend swischen Maas« und ijclielde, uud die sichtbareu linchstaben 
• ••NIENSIS veiseo ihn Löiren oder Meuheln su, aber erst ein Stück, das 
den geistlichen oder weltlichen Herrn erkennen Hesse, würde die licstiinmung 
tweifellos machea 

P. J[osepli], Ein Vierteigrot der Hemchaft Alinelo {Frankf. M. 
Ztg. 1902, No. 23, 23). 

Diese Münie mnss, wie ans dem Aachener Münzfand hervorgnht, vor 
1370 geprftgt sein, nicht, wie van der Chijs annimmt, nach 1400. Stammtafel 
der Herren von Almelo. 

F. Alvin, Les monnaies de Celles et le scean du cliapilre du 
Saint'Hadelin (Fovuo beige de num. 1902, p. 151 — 162!). 
Zwei Denare aus der Zeit der Kaiser Heinrich HI oder IV. 

Vte. Baudouin de Jonghe, Herck-la-ville et son atelier niondtairc 

(Revue beige de num. 1902, p. 273—278). 

Marie de Man, La nuinismatique du si^ge de Middelbourg de 

1572 h, 1574 (Revue beige de num. 1902, p. 279—311). 

Wird fortgesetzt. 

J. Erbstein, Münzen der Abtei Thorn in den Niederlanden 
nach schweizerischen und deutschen Mustern (Münz- u, 
Med. Freund. UI, 27). 

Verfasser setzt hier seine BeitrSge zn den niederländischen Nach- 
prägnngen fort, indem er einen Groschen der Abtissin Margaretha von 
Brederode mit Züricher oder Solothnrner Tjrpiis, einige Batenbnrger Stücke 
mit ähnlichem GeprSge und einen Taler jener Äbtissin nach Änsbach- 
Eulmbacher Muster anfnbrt. 

Vte Baudouin de Jonghe, Deux thalers de Charles de Croy, 
prince de Cbimay, comte de Megen, dpoux de Marie de 
Brimeu, comtesse de Megen (Revue beige de num. 1902, 
p. 167—174). 

Vte Baudouin de Jonghe, Les monnaies des derniers cointes de 
Reckheim de la maison d’Aspreniont—Lynden (Revue beige 
de num. 1901, p. 177-186). 

Ein */s Thaler des Franz Gobert von 1687 und ein 2-Kreazer des Joseph 
Gobert von 1720. 

A. de Meuiiynck, Les pikes uniques, roi'es ou inddites de la 
gi'ande Collection de Flandre appartenant au musde de 
Lille (Revue beige de num. 1902, p. 37 — 56). 
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V. Baudouin de Jonghe, £cu d’or frapp6 par les arcbiducs 
Albert et Isabelle k Bruges en 1615 {Gazette num. 1902, 
p. 76—7S). 

MUnzpräguDgen in den österreichischen Niederlanden unter der 
Regierung Karl III (Kaiser Karl VI) 1703—1740 {Miu. d. 
Klubs der Münz- u. Med. Fr. 1901, No. 129). 

Auszug aus dem Werke A. de Wittes, histoire monetaire etc.; aus 
anderen Sammlungen Ergänzungen. 

Marie de Man, Jets over de Spaansche pcsos of piasters met 
ingestempeld borstbeeld van den Engelschen Koning 
George III {Tijdschrift ooor munt- en penningkunde 1901, 
p. 150—168). 

Diese Pesos mit dem Bilde Karls IV von Spanien wurden mit Gegen¬ 
stempel, der das Bild des englischen Königs trug, von der Londoner Bank 
wegen des grossen Mangels als Silbergeld ansgegeben — ohne Erfolg. Im 
Volke machte man folgende Verse dsuranf: 

The Bank, to make their Spanish dollar pass, 

Stamped the head of a fool on the head of an ass. 


B. Clemenz, ScbuImQnzcn {Der NumismeUiker, 1902, No. 4). 

J. Krbstein, Schulprämien-Klippe der ehemaligen Reichsstadt 
Esslingen von 1614 {M. u. Med. FV. 1902, No. 42). 

H. B[nchenau], Die Bennojetons mit dem Bilde K. Heinrichs III. 
Noch einmal die Benno-Marken {Bl f. Mün^^r. 1901 No. 4, 7 
u. Nachtrag No. 10). 

Buchenau hält diese Stücke abweichend von Dannenberg nicht für eine 
Münzprobe, sondern das Normalgewicht eines Pfennigs. Da eins in Schloss- 
vippach gefunden wurde, so vermutet er Erfurt als Ursprungsort, da um 
weniges ältere Erfurter Denare des Mainzer Erzbischofs Bardo die Aufschrift 
„Bardo me fecit (Benno me fecit) tragen. — Wenn Menadier dagegen glaubt 
(s. Junisitzung 19Ü1 der num. Qes. Berlin), dass unter Benno der h. Benno, 
Bischof von Osnabrück zu verstehen sei, der zeitweise die Reichagüter bei 
Goslar verwaltet hatte und dass es wegen der verschiedenen Schwere der 
Stücke sich um kein Gewicht handeln kOnne, so sucht B. doch seine Ansicht 
festzuhalten und verteidigt sie. Da aber ein anderes Stück bei Gandersheim, 
ein drittes in Holstein gefunden ist, so kann die Fundstelle des ersten nicht 
weiter als Beweismittel für Erfurt als ürsprnngsort angeführt werden. 
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Jahresbcriclite. 


F. Alvin, Les anciens seimens d’arbalötriei« et d’ai-chei-s de 
Bruxelles, Icurs sceaux, leurs m6dailles et leui-s jetons 
{Reow beige de num. 1901, p. 24 — 47). 

Blichen vom 18. bis 18. Jahrhundert. 

Marie de Man, Jets over het Vettewariersgilde te Middelburg 
en over ecu tot nu toe onbekeuden bcgrafeiiispenniiig vau 
dit gilde {Tijdsehriß voor murU- en penningkunde 1901, 
p. 37 — 54). 

A. de Witte, Ätiquettc de changeur au type d’une monnaic de 
Philippe le Hardi, comte de Flandre {Revue beige de num. 
1901, p. 345-351). 

C. F. Gebert, Die Marken und Zeichen Nürnbergs. Nüi-u- 
berg 1901. 

Besprechungen: Bl. £Münsfr. 1901, No.7; Frankf. M. Ztg. 1001, No. 3/4. 
K. Bissinger, Kupferne Lohnmarke des Bergwerks zu Guten¬ 
burg im Schwarzwald {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 8). 
Erg&niung zu Berstett. 

P. Bordaux, Bemarques nouvelles sur les assignats du si^ge de 
Mayence de 1793 et sur les m^reaux de p6age du pout 
{Revue beige de num. 1901, p. 321 — 344}. 

Ausser den angedenteten Themen werden Angaben über den Naehschlag 
von Lonisd’or in Nürnberg gebracht. 

S. B. Kabane, Die Rechenpfennige, ihre Entstehung, kultur- 
geschichtliche Entwickelung und Verwendung bei verschie¬ 
denen Völkern {Der Numismatiker, 1902, No. 5). 

J. V. Kuli, Ein Jeton auf die Krönung Friedrichs II, Königs 
von Böhmen 1619 {Frankf. M. Ztg. 1902, No. 19, 20). 

P. J[oscph], Der böhmische Erönungsjeton des Pfalzgrafeu 
Friedrich V {Frankf M. Ztg. 1902, No. 22). 

Joseph hatte schon in 19/20 die Echtheit bezweifelt, nun sclireibt Erb¬ 
stein im M. u. Med. Fr. No. 42, dass dieser Jeton ein Machwerk des noch 
1876 lebenden Msders Beichling sei. 

J. Erbstein, Der kursächsische Münzmeister Sebald Dierleber 
{M. u. Med. Fr. 1901, No. 31). 

. Aktenanszüge; Beschreibung von Rechenpfennigen des genannten und 
Stammtafel der Dierleber 
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H. B[uchüDau], Ein spätmittelalterlicbes Erfurter Handclsguwicht 
{Bl. f. Münzfr. 1902, No. 2). 

Die Form des WappcDs auf diesem etva 4 Mark viegenden Qevichte 
deutet auf die Entstehungsseit um 1400). 

[Buchenau], Ein spätmittelalterliches Salzburger Münzgewicht 
{Bl. f. M. Fr. 1902, No. 12). 

Ein vermutlich dem 14. Jahrhundert entstammendes Gewicht mit dem 
Salsburger Schilde. 

H. B{uchenau], Eine mittelalterliche Pfennigbüchse aus Ober¬ 
franken {Bl. f. M. Fr. 1902, No. 8). 

Aus der Zeit 1250—1350; Beschreibung dieses Geldbehälteis. 

C. E. G[ebert], Auf der Suche nach der Fahrbüchse {Frankf. 
M. Xtg. 1901, No. 9, 10). 

Noch habe kein jetst Lebender eine gesehen. Darauf macht Herr 
Keusler in Frankfurt auf den Titelkupfer in Hoffmanus Münzschlüssel II, 
Nürnberg 1715 aufmerksam, wo eine Fabrbücbse abgebildet ist 


Menadier, Fälschungen des preussischen Talers von 1707 
{Bai. M. Bl. 1902, No. 3). 

[P. Joseph], Ein gefälschter Züricher Thaler {Frankf. M. Zig. 
1902, No. 18, 19, 20). 

Enstammt der Firma Meyer und Wilhelm in Stuttgart Es wird der 
Wunsch ausgesprochen, dass derartige moderne Nachschl&ge mit dem Zeichen 
der Firma als solche kenntlich gemacht we.rden mochten. 

J. Erbstein, Fälschungen schweizerischer Goldmünzen. {M. u. 
Med. Fr. 1901, No. 36). 

Neuerdings sind eine ganze Anzahl moderner Fälschungen alter Gold- 
mfinten znm Vorschein gekommen, besonders Schweizer Gepräge, die nach 
dem Direktor des Züricher Museums Dr. Zeller-Werdmüller in Italien mit 
neugeschnittenen Stempeln geprilgt sind. E. beschreibt hier solche Dukaten 
von Chur von 1618, 1634, und einen Goldscudo Trirulzios, Markgrafen von 
Vigevano. 



Medaillenknnde. 

(J. Menadier.) 


L. Forrer, Biographical Dictionaiy of mcdallists, coin, gern 
and seal-engravers, mintrmasters, and ancient and modern, 
withs references to their works. B. C. 500 — A. D. 1900. 
Tome I. London, Spink and Son. 1902. 514 S. 

R«c.: Zschr. f. Nom. - Num. Ztechr. XXXIV. 331. 

P. Oh. Stroehlin, röpertoire g^n^ral de m^aillistiqne. 

J. Simonis, Les m^dailles de Goustantin et d’H6raclius. (rev. 
beige L VII. 68 Taf. 2—4.) 

W. Bode, Florentiner Bildhauer der Renaissance. (XXIII. 
n. 350 S. Berlin. B. Cassirer.) 9. Bertoldo di Giovanni, 
b. Medaillen. 

L. Forrer, A misread and wrongly attributed italian fifteenth 
centuiy medal. {Num. Cire. IX. 4779.) 

Med. aof Ouglielmo Batonatti. , 

Supino, L’arte di Benvenuto Cellini con nuovi documenti sull’ 
oreficeria florentina nel secole XVI. Firenze 1901. 

G. Habich. Die Münzen und Medaillen des Cellini. {Frankf. 
Zig. V. 2. Nov. 1900) 

Luigi Rizzoli jun., Due Bassorilievi in Bronzo di Giovanni 
dal Cavino {Boüettino del Museo eivico di Padova V. 1902. 
no. 6 tt. 6), 

MIedailen auf Andrea Naragero und Qirolamo Fraacatoro. 
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S. Ambrosoli, Di un medaglista ignoto del sec. XVL (Äa«- 
segna dCarte I. 18, Riv. Ital. XIV. 111.) 

G. P. Hill, Timotheus Refatus of Mantua and the medaillist 
»T. R.“ (num. ckron. 190% S. 55). 

S. Ricci, Di una medaglia-autoritratto di Antonio Averlino 
dctto „il Filarete“ nel museo artistico municipale di Milano. 
{Riv. Ital. X V. 1902. S. 227.) — Omaggio della societä 
nuraismatica italiana al congresso internatiouale di scieuze 
storiche in Roma, aprile 1902: diciotto memorie numis- 
matiche. Milano, L. f. Coglonti, 1902). 

G, Cerrato, Una medaglia Sabaudia coniata da Orazio Oste- 
sano. (Num. circ. X. 5370.) 

A. Baudi di Vesme, Di alcune monete, medaglie e pietre 
dure intagliate per Emanuele Piliberfo, duca di Savoia- 
Torino, Stamp. reale della ditta S. B. Pai-avia c. C. 1901. 
in 4, 22 p. 

G. Cerrato, Medaille des salp^triers Institute par Victor. 
Am6d6e II roi de Sardaige. (Gaz. num. VII. 19.) 

A. Spigardi, Le medaglie ai Goiifalonieri. (Riv. iial. 14. 189.) 

Adam, Die Meister der sogenannten schwarzen Medaillen. 
(Mitt. d. Clubs d. M. u. Mfr. 142, 31). 


(J. Menadier) Schaumünzen des Hauses Hohenzollem. Heraus¬ 
gegeben V. d. Gen.-Verw. d. Kgl. Museen. Berlin 1901. 
Rec.: Ztechr. t Num. — Num. Ztsebr. XXXIII. 270. Bari. Münzbl. 

1902. 8. 11 u. 51. 

J. Menadier, Schaumünzen der Hohenzollem - Herrscher in 
Brandenburg-Preufsen. (Hohenzoüern-Jahrbuch V. 143.) 

G. Schuster, Eine brandenburgische Prinzessin auf dem siebeii- 
bürgischen Fürstenthron. (HohenzolUm-Jahrb. V. 121fg.)*) 
Med. im Bruekenthal’acheD Mos. 


*) Die Bände der HohentoUem-Jalirbfieher sind durchweg mit »hl- 
reichan Abbildungen nach Medaillen des KSniglicben Hauses gescbintickt. 
Da der Text der Abhandlungen auf sie keinen Bezug nimmt, genOgt es 
oiuinal darauf hinzuweisen. 
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Die Medaillen und Münzen des Gesiiinmtliiiuses M ittelsbaeh 
anf Grund eines Manuscripts von il, 1*. Bcievlein, bear¬ 
beitet u. heiausgetjebeu von K. (kinservatoriuin des Alünz- 
kabinets. I. Bayerische Linie. München 1901. G. Kranz, 
Cominissionsvcrlag. (XXXVIII. 540 S. 12 Taf.) 

Reo.: Ztsclir. f. Nuid. — Num. Ztschr. XXXIIL 273. 

G. Habich, Über einige Medaillen Albrechts V. und .seiner 
Söhne d. bayer. Num. Oes. 1900. 6. .>7). 

J. Erbstein, Die Medaille mit den Bildnissen der Herzoge 
Albrecht V und Ferdinand von Bayern von l.'iTG. (J/. «. 
M. Fr. JIl. 193 Taf. 9 7ir. 1 «. 2.) 

F. Friedensburg u. H. Seger, Schlesiens Münzen und Me¬ 
daillen der neueren Zeit. Hoiausgegebeii im Aufträge des 
Vereins für das Museum schlesischer Alterthflnier. Hrc.slau 
1901. Selbstverlag. 

Bec.; Ztsch. f. Kam. — Num. Ztschr. XXXIII. 275. 

J. Erbstein, Bisher unbekannt gebliebene Münzen und Me¬ 
daillen auf den Tod des Kurfürsten Christian I v. Sachsen. 
(M. u. M. Fr. III. 217.) 

J. Erbstein, Medaille auf Herzog Christian I von Sachsen- 
Meiseburg und seine Gemahlin Chrisliana, Prinzps.sin von 
Schleswig-Holstein-Sonderbnrg-Glücksburg. {M. u. Mfr. l V. 
372. Taf 15, nr. 7.) 

J. Erbstein, Zwei Medaillen auf die zu Merseburg erfolgten 
Geburten Wörttembergischer Herzoge Ölsischer Linie. 
{M. u. M. Fr. IV. 374.) 

J, Erbstein, Die Leipziger Huldigungsmedaillc von 1694 mit 
den Stempcischneider’Siglen G. L. K. (Georg Lorenz Kauf- 

' mann). {M. u. M. Fr. IV. 379.) 

J. Erbstein, Aktenmässiges über einige Medaillen zum fünf¬ 
zigjährigen Regiei-ungs-Jubilänm des Königs Friedrich 
August des Gei cchten von Sachsen, 1818. {M. n. M. Fr. III. 
259. 265.) 
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W. Brambach, Münz- und Medaillenkunst unter Grosshei'zog 
Friedrich von Baden, mit einer Übersicht der früheren 
Prägekunst in badischen Diensten. Heidelberg 1902. 
Katalog der Münzen- und Medaillen-Stcmpelsammlung des K. 
K. Hauptmttnzamtes in AVien. I. Wien 1901. (VIII u. 
223 S. 23 Taf.) II. Wien 1902 (S. 225-618 Taf. 21—28). 
Niim. Ztsrhr. XXXIIl. 271; XXXIV. 828. 

0. Oppermann, Kölner Medaillen {Die Rheinlands. Dez. 1901. 
S. 32) 

Historisches Museum der Stadt Cöln. Führer durch die Münz¬ 
sammlung. Cöln 1902. 


H. Buchenau, Über A. Dürers Thätigkeit als Medailleur und 
die Lnthermedaillen mit seinem Monogramm. {Bl. f. M. 
Fr. 1901. 163.) 

J. Menadier, Schaumünzen Albrecht Dürers. {ZUchr. f. Num. 
XXIU. 117.) 

Berthold, Eine Medaille auf den Speierer üanouicus Simon 
von Liebenstein. (Frank/. Münzztg. I. 193.) 

(Med. des U. Schwarz.) 

G. Habich, Über zwei Medaillen-Zeichnungen. (Miuh. d. hayer. 
num. Ges. 1901. S. 135.) 

G. Habich, Zu Friedrich Hagenauer. I. Ambrosius Hoch- 

stetter der Ältere. II. Ambrosius Hoclistetter der Jüngere 
und Barbara Hochstetterin. III. Sebastian und Ursula 
Ligsalz (Müth. d. bayr. num. Ges. 1901. S. 143). 

C. Domanig, Peter Flötner als Medailleur. (Num. Ztsehr. 
XXXIJ. 257.) 

L. Forrer, A German dixfeenth Century hom-stone medaillon 
wrongly i Dentified and attributed to Flötner, (Num. cire. 
X. 5631.) 

H. Buchenau, Eine neu nachgewiesene Peter Flötner-Medaille 

(aus dem Jahre 1550). (Bl. f. Mfr. XXXVII 2863. Taf. 
147. 3.) 

G. Habich, Hans Reimer. (Berl. Münzbl. 1902. S, 153.) 
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Jahrubcricht«. 


D. G. Linder, ISur la raddaille de Blarer (Zxeint/imia WOl. 
S. 235). 

Fr. Kenner, Urkundliche Beiträge zur Geschichle der Münzen 
und Medaillen unter Kaiser Ferdinand I. {Num. Ztuclir. 
XXXIV. 215.) 

G. Habich, Studien zu Antonio u. Alessandro Abondio (Sonder- 

abdr. aus: Monatsber. üb. Kunsimsa. u. Kunsthandel), gr. 4". 
7 S. ra. Abb. u. 4 Taf. München, H. Helbing 1001. 

H. Buchenau, Eine Schaumünze des Grafen Lorenz Schlick. 

{Bl.f.Mfr. 1901. 237 Taf. 164. 16.) 

H. Buchenau, Medaillen des Nürnberger Bürgermeisters Fr. 

Behaim. {Bl. f. Mfr. 1901. 191, Taf. 142. 17.) 

Zum Capitel der ständischen Ehrpfennige des Landes Steier¬ 
mark. {Mitth. d. Clubs d. M. u. M. Fr. 148, 94.) 

V. v. Röder, Ein noch unbekannter Pfennig der fruchtbringen¬ 

den Gesellschaft. (Frankf. Mümztg. JI. 255.) 

(Martin Milagiut, anhaltiBchei Kaniler.) 

H. Buchenau, Eine Medaille des B. Theodor v. Paderborn. 
{Bl. f Mfr. XXXVII. 2868 Taf 148 nr. 3.) 

H. Buchenau, Eine goldene Bildnissmünze des letzten Erz¬ 
bischofs von Bremen. {Bl. f Mfr. XXXVII. 2869 Taf. 
148. 2.) 

0. Knab, Reussisches. Eine Medaille auf den Geraer Super¬ 
intendenten .Johann Avenarius. {M. u. M. Fr. III. 201. 
Taf 9.) 

Lockner, Eine Bainberger Medaille aus dem Jahre 1805 auf 
Bischof Georg Karl von Fechenbach. {Frankf Mün:ztg. II. 
341.) 

H. Lehnert, Unpublished medals by Brandt. {Num. circ. X. 
5429.) 

W. Wavre, Lettres du graveur en mädailles H. Fr. Brandt ä 

Maximilien de Meuron, 1816—1833 {Musie Neuchutrlois. 
XXX VIII. 1901.) 


Medaillcnknnde. 


109 


W. Wavrc, t’ort.rait in^dit de Leopold Robert et deux ni6- 
dailles de H. Fr. Brandt. {Mmie NeuclidUloii. XXXIX. 
1902. S. 195.) 

FI. Sauer, Medaillen auf Alexander von Humboldt. (^M. xt. M. 
Fr. IV. 339. 349. 353.) 

H. Cubasch, Die Medaille der Wildensteiuer Rittersebaft zur 
blauen Erde auf Burg Subenstein (Niederösterreich). 
Miah. d. Clxtbs d. Ai. xt. Mfr. 147, 82. 

FF. Cubasch, Eine Eisenei-zer Medaille. {Müth. d. Club» d. M. 
u. M. Fr. 14G, 64.) 

Frh. V. Helfert, Zwei Unica und ein Rarissimum von Meister 
Karl Radnitzky. {Müth. d. Clxibs d. M. u. Mfr. nr. 130, 31.) 
Mfd. auf die Revolution 1848; Rakette auf den Kaiser Franz Joseph 
(vom Jahre 1849) u. Med. auf Prh. v. Helfert. 

Erb. V. Ilclfert, Ein numismatisches Curiosum. (Müth. d. Clxibs 
d. M. u. Mfr. 132, 58.) 

Ued. auf Radetzky u. Prohaska. 

H. Cubasch, Zur Medaille auf die Stiftung der Savoy-Lichten- 
stein’sclien Ritter-Akademie in Wien. {Müth. d. Clubs d. M. 
u. Mfr. 146, 76.) 


M, Kirmis, Die holländischen getriebenen Medaillen. {Tijdschr. 
V. M. en penningk. X. 73. Daheim. 26. Oct. 1901.) 

C. H. C. A. van Sypesleyn, De Prinsen van Oranje le ’s-Gra- 
venhage. Penningen, Medaillons, draagteekens, linten, 
miniaturen enz. ’s-Gravenhage. Nijhoff. 1901. {Tijdschr. 
V. M. en penningk. X. 157^ 

IV. K. F. Zwierzina, De Huwelijkspenningen der Oranjes: 
nOranje Nassau-Mecklcnburg-Schwcrin“. Gedenkbock uil- 
gegeven ter gelegenheid van het huwelijk van Koningin 
Wilhelmina thet prins Hendrik der Nederlanden, hertog 
van Mecklenburg-Amsterdam 1901. 

Zeldzamc Oranjepennigen. {Tijdschr. v. M. en penningk. X. 158.) 

Med. auf Moritz v. N. 0. 
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H. J. (Je Dompicn c de Clianffepiö, Peuningen iianwezig op 
de geschieditandige ton toonstelling van bet Nederlandsche 
Zeewezen. {Tijdschr. v. M. en penningh. X. S. 127. 
Taf. 2-5.) 

H. J. de Dompierre de Chauffepiö, Amsterdanische Huwe- 
lijlcs-en Begrafenispenningcu in de 17 de Eeuw. {AmaU'r- 
damtch jaarboekje voor 1902.) 


A. Herrera y Cliiesanova, Medallas de los Paisas Bajos en 
el reinado de Felipe IL Discursos leidos ante la Real 
Academia de la Historia en la recepeiön publicnt del Sr. 
D. A. H. y. C. el dia 29 de Dicieinbre de 1901. Conte- 
staeiüu des Exeino. seüor D. CesArco Feniändez Duro. 
(Madrid. Impr. de los Hijos de Manuel G. Hermaudez 1901. 
en 4® m. 71 p.) (no se ha puesto k la venta.) 

A. de Witte, Les jetons et les mddailles d’iuauguration frappods 
par ordre du gouvernement g6n6ral aux pays-bas auti icbiens. 
1717-1794 (rev. beige LVII. 187). 

P. Bordeaux, M6dailles franco-gantoises de l’öre r4publicaine 
et de Tempire. {rev. beige L VII. 437. Taf. 10.) 

Ch. Gillenian et A. van Werveke, M6dailles gantoises. 
{rev. beige L VJJI. 57. 175. 312. 472.) 

Hamal-Mouton, üne m4daille honorilique de la principant<5 
de Li4ge retrouvöe. {rev. beige LVII. 429.) 

Fr. Alvin, Les anciens serments d’arbal6triers el d’archers de 
Bruxelles, leiu's sceaux, leurs rnddaillcs ct leurs jetons. 
{rev. beige L Vll. 24. Taf. 1.) 

, La n)4daillc des francs arclicrs de la confrdrie impäriale 
et royale de Marie-Tli4r4se d’Autriche d Bruges. {Gaz. 
num. 1902. S, 41.) 

—, Die Medaillen der Freischützen der kaiserlichen und könig¬ 
lichen Brüderschaft der Maria Theresia in Bi Ogge. {Mütli. 
d. Clxtbe d. Münz- «. MedaüUnfr. in WUn. 1902. S. 29.) 

R. Richebe, Rectification ä van Loon: Medailles de la faniille 
de Croonendael. {rev. beige LVII. 113.) 
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A, de Witte, La niedaille honorifique Offerte ä David T§uici-s 
le jeiine par Löopold-Guillaume, archiduc d’Autriche, goii- 
verneur des Pays-Bas espagnots. {annales du cereU archeo~ 
logique . . de Tei'monde.) 

Hamal-Montoii, Leopold I*' et la princessc Charlotte d’Angle- 
tone. {reo. beige LVIll. 219.) 


A curious medical medal {Num. circ. IX. 4967.) 

Mod. d. Abrahamus Cyprianus v. 1684. 

Ch. Gilleinan, On tlie „hortes medicus“ medal {Num. eire. X. 
50H6). 

H. R. Störer, On the „hortus medicus“ medal (A^itm. drc. X. 
5143). 

H. G., A uniqne naval Reward, „the breton medal“. {nutn. chron. 
IV. 2 S. 311.) 

C. Domaiiig, Eiue räthselhafie Medaille. {Num. Xttchr. 
XXX in. 253.) 

Auf die Ankunft Blüchers in Dover am 6. Juni 1814.) 


Catalogue g6iieral de mfidailles frau^aises Macon. impr. Protat 
freies. Paris. Cabinet 

F. Mazerolle, Les niödailleure frangais du XV* siöcle au 
milieu du XVII*. (Paris, imprimerie nationale. 1902.) 
I. Introduction et docunients (CLXXIII u. 630 S.). II. Cata¬ 
logue des mddailles et jetons. (267 S.) 

A. Blanchet, Peintres-mddailleurs fran?ais des XV* et XVI* 
si^les. (M4moire pr£sent6 au congiAs international 
d’histoire compar6e. Paris 1900.) {Annale» internationales 
dklustoire. section des arte du dessin. Macon 1901.) 

J. Hennequart; J. Bouidichon; J. PerroaL S. de Muntlu^on; Fr. Thö- 

venot; L. Bose. 

P. Vitris, Michel Colomb et la sculpture fraugaise de son 
temps. Paris 1901. 

(S. 117—127: les mddailleurs Italiens en France.) 
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F. Älvili, Medaillon de Guilliiunu: Duj)rfi au biislo du Vic.|(»r- 
AinÄdöe, duc de Öavoic. {Gaz. num. VI123 T. 2.) 

Fr. Vermcylcn, Quelques inots sur Francois Bertinet. k propos 
d’un mßdaillon de Louis XIV. (reo. lelye LVIll. :m.) 

W. K. F. Zwierzina, üne medaillc des XX* siede k l’elfigie 
de Charles VII, roi de france. (r-<t>. uum. IV. ft. 122.) 

Roger Drouanit, ni^daille de Louis XIV avec revers grav6 
en creux, lelative k nn monument liinousin. (BulL «oc. 
arch. et hiet. du Limoumi. t. LI. 1902. S. 396.) 

P, Bordeaux, La numisinatique de Louis XVIII dans le.s pro- 
vinces beiges en 1845. (reo. beige. LVJI. 46.) 

A. deFayolle, Rccherclies sur Bertrand Andricu de Bordeaux, 
graveur cn ni6dailles (1761—1822). Sa vie, son oeuvre. 
(Gaz. nwn. fr. IV. 1. 157. 247. 393; V. 97. 395. (3 Taf.) 

E. Venclin, Quatre niddailles de Nicolas Gatteaux (Rhmion 
de» toeiäia des beaux-aH» de» dipartemenU XIV. 1900. 
S. lU). 

A. E. de Fayolle, MSdailles et jetons innnicipanx de Bordeaux. 
(Gor. num. fr. VI. 69.125. 295. 393.) (3 Taf.) 

P. R. de Beanchamp, Une m^daille de inendiant de Bordeaux. 
(Bidl. de num. VIII. S. 81.) 

D. A. van Bastelaer, Histoire mdallique de Charleroi; de- 
scription des mddailles et des jetons frapp^s k propos des 
faits et des dvdnements relatifs anx diverses communes de 
l’arrondissement. Charleroi 1901. 451 S. (Sonderabdr. 

der Mem. de la Soc. arclieol. de Charleroi.) 

L. Mongin, Vari6t6s iconographiqne sur l’arrondisseinent de 
Vitry. (Soc. des seienees et arts de Vürg-le-franfoi». t. XXI 
1902. S. 593—595.) 

R. Lacronique, Etüde historique sur les inddailles et jetons 
de J’aeademie royale de Chirurgie (1731—179.3). (Gaz.nvm. 
fr. VI. 239. 411. 2 Taf.) 

L. Germain de Maidy, Observations sur les mfidailles de 
Benoits-Vaux. Nancy 1901. 
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B, Reusse, Medaille de la röiinion de Strasbourg k la France. 
{li«v. (PAUace. 1902. 323—363.) 


A. Michaud, Liste des mddailles etjetons concernant la Chaux* 
de Ponds iusqu’en 1901 avec une notice sur les soci6t6s 
de tjr „les Armes-R6unies“ et „les Amis de la Carabine“. 
(Jiev. auiate XI. 212.) 


J. Erbstcin, Die Denkmünze auf Hermann Rüdiger, Königl. 

Maj. in Grosspolen Münzherr. (Al. u. Wr. HI. 233.) 
Nadrowski, Die Thorner Spottmedaille von 1704 (Bl f Mfr 
1901. m.) ' ■ 

A. Resch, Siebenbürgische Münzen und Medaillen von 1538 
bis zur Gegenwart. Hermannstadt 1901. 258 S. 86 Taf. 
Zt8chr. f. Num. — Num. ZiBchr. XXXIII. 283. 

Ad. Herrera, Benito Arias Montano. (Revista de Archwoa, 
Bibliotecaa y Museos. VI. 1902. S. 168—178.) 

Med. d. Benito Arias Montana mit der Kehrseite d. Arcliimedes. 

R. W. M. Laclilan, Two Canadian golden wedding-medals Mon- 
tiAal. 1901. 15 S. 

J. Irwin, Hastings. War Medals (Ois connoisseur II. 1902 
S. 49). 

J. T. Medina, Las medallas chilenas. Santiago 1901. 


L. Devaut, Note sur la mddaille du, campo dei fiori portant 
les tiaits de J6sus Christ. (Mem. de la soe. hist. litt, et 
scient. du Chek. 4“ b<,V. u XIII. 191. S. 223—240.) 

F. de M61y, Porti-aits du Christ. (Le Gauloü. 29.130. März 
1902.) 

R. V. Höfken, Ein Heiliger, angeblich aus dem Stamme der 
Hohenzollern. (Berl. Münzll XXIII. 4.) 

(Weihinedaille des H. Meinrad.) 

L. Germain de .Maidy, Une m^daille in6dite de Notre-Dame 
de Benotte-Vaux. (Rev. beige 1902. S. 193.) 

JaliTMbarieht« aber di« anoalam. MUantar. IBOl. 1902. 


8 



114 


Jaliresbcrichte. 


A. de Witte, Noü-e-Dame de Laekcn et scs niddaillcs. (Reo. 
beige LVII. 213.) 

F. Alvin, Mddaille du convent de Sainte-Elisabeth ä Bruxelles. 
(Gaz. num. VII. 21.) 

Ale. Dortei, L’ancienne dglise de Bourguenais. (^BuU. eoc. 
arch. de Nantee 1901. S. 78.) 

R. V, Höfken, Weihemünzen V. Remete in Kroatien. {Miuh. 

d. Clubs d. M. u. Mfr. nr. 142., 28.) 

Jos. C. Adam, Ein Betpfennig mit dem Namen Kaiser Franz II. 
{Mitth. d. Clubs d. M. u. Mfr. 143, 40.) 

A. Wolf, Jüdische Medaillen I. Zwei auf Judentaufeu bezüg¬ 
liche Medaillen, ü. Ein Amulett der Sammlung Strauss. 
(MttA. d. Oubs d. M. «. M. Fr. 127,108. 138, 118. Monats¬ 
schrift f. Gesch. u. Wissensdi. d. Judenihums.) 

A. Wolf, Ein juden-christliches Amulett, (Aft«A. d. CI. d. M. u. 
M. Fr. nr. 139.) 


Jos. C. Adam, Etwas über Schützenmünzen. (Mitth. d. Clubs d. 
M. u. Mfr. 135, 85.) 

Der Jagdorden des heiligen Hubertus. (Mitth. d. avbs d 
M. u. Mfr. 143, 41.) 

C. Wiebe, Hamburgische Zlrkel-Correspondenz. Abbildungen 
freimaurischer Denkmünzen und Medaillen mit Beschreibung 
und erläuterndem Text historischen und biographischen 
Inhalts. 

K. Andorfer u. R. Epstein, Musiker-Medaillen. (M d. CI. d. 
M. u. Med. fV. nr. 128. 129.130.131.132. 133.134. Erste 
Serie der Nachträge. Mitth. d. Q. d. M. u. Med. Fr nr 139 
140.) 

R. Blanchard, Notes historiques sur la peste: la peste dans 
la nnmismatique frangaise. (ÄrcMves de parasüoloqie III 
638-643.) 

H. J. de Dompierre de Chaufepid. Les mddailles et pla- 
quettes modernes. Harlem. 
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J« Wi tt e, U m«(iaiiu d’art et eee progrts. (Goe. n««. VI. m ) 
1902. s. 115—m.) 

Roger Marx, La dernifere 6volution de la mddaille en France 
(3Ae Studio. Febr. 1902.) 

(A. Arnaund), Administration des inonnaies et mddailles. 

Rapport au niinistre des flnances antide 1901. Paris 1901 
XLI u. 316 S. 8 Taf. 

Roger Marx, Origine et liistoire de la socidtd dos amis de 
a mddaille fi-an^aise. {Ah et ddeoration. fibruar 1902. S.50) 
F. Mazerolle, S. E. Veniier. Biographie et catalogue de son 

Oeuvre. ((?ar. num. fr. V. 193. PoHrait u. 8 Taf. VI 299 
2 Taf.) 

F. Mazerolle, Georges Duprd. Biogiaphie et catalogue de 
son Oeuvre. {Gaz. num. fr. VI. 225. PoHrait u. 1 Taf) 
F. Mazerolle, V. M. Borrel. Biographie et catalogue de son 
Oeuvre, {Gaz. num. fr. VI. 337. PoHraü u. 2 Taf) 

J. de Foville, La gravure en mddaille aux salons de 1992. 
{Gaz. num. fr. 1902. 91—98.) 

La gravure en mddailles et sur pierres fines au salon de Paris. 
{Gaz. num. VTI 159.) 

R. L. Une mddaille de Victor Hugo. {Gaz. num. fr. V. 405.) 
J. de Foville, Mddailles nouvelles. {Pev. num. IV. 6. 142) 

A. Dieudonnd, Mddailles publides. {Rev. num. IV. 6. 202. 487.) 
J. de Foville, Les mddailleurs dtrangers A Texposition uni¬ 
verselle de 1900. {Gaz. num. franc. 1901. S. 171.) 

L. Forrer, A Swiss medaillist (fhe magazine of an. Not. 1901). 
P. Ch. Stroehlin, Mddailles suisses nouvelles. {Reo. suisae XI 
253. 430.) 

Ch. Nie ölet, Chez num. Huguenin frdres, graveurs-estainpeurs 
au Lode (Suisse). {Rev. internationale de Vhorlogerie. La 
Chaux-de fmida 1902. 10.) 

—, Huguenin frdres in le Lode (Schweiz). {Müth. d. Clubs d. 
M. u. Ufr. 150, 117.) 
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E. Thfebault, Unc inddaillc saus revcrs. ä propos (VEdgar 
Quinct. (Gaz. imm. T77. 77.) 

E. Laloire, La mfidaille au jour le jour, (Itev. hehje LVIJI. 
111. 244. 394. 529.) 

H. Buchenau, Eine neue Baseler Gedenkmünze. {Bl. /'. Mfr. 
1901. 202.) 

A. R. V. Loehr, Wiener Medailleure. Wien 18ü9. Nachtrag ){)02. 

B. Foest, Die österreichisch - ungarischen MedaillenprÄgungcu 

zum Jubeljahre 1898. (Mitth. d. Clubs d. M. «. Mfr. 140, 09.) 
Die moderne Medaille. {Mitth. d. Clubs d. M. «. Mfr. nr. 129.20; 
130. 35; 131. 51; 132. 03; 133. 71; 135. 09; 130. 99f<j.; 
137. 111 \ 138.120; 139.132; 140. 11; 141. 13. 22; 142. 35; 
143. 42;144.58; 145.67; 147. 80; 149.108; 150.120; 151.132). 
Neuprägungen der Präganstalt J. Christbaiier u. Sohu. {Müüi. 

d. Clubs d. M. u. Mfr. 131. 50: 148. 96.) 

— Rudolf Mai’Schall. {Mitüi. d. Clubs d. M. «. Mfr. 135, 87.) 

Habich, Medaillen von Nikolaus Gysis und Arnold Boecklin. 
{Bl. f. Mfr. 1901. 179.) 

H. Buchenau, Die Ernst Ludwig-Medaille von R. Bosselt. {Bl. 
f. Mfr. XXXVII. 2731.) 

—, Konfirmationsmedaillc von P. Sturm in Leipzig. {Bl.f. Mfr. 
XXXVIII. 2742.) 

—, Die Ehrenmünze von A. Börsch auf Dr. v. Schauss. {Bl. f. 
Mfr. 1901. 192, Taf 142. 24) 

—, Neue Medaillen. {Bl.f. Mfr. 1901. 174. 185. 239. 249.) 

(Praasrischfs KronjubilBiim; Anfall der Grafschaft Oöra an Österreich; 
Perteoh.) 

—, Neue schlesische Medaillen. {Bl. f. Mfr. 1901. 203.) 
(Eraumann. Weddig. Huchler.) 222. 

— , Felix Pfeiffers Modell einer Salzbriiun-Plakette. {Bl. f. Mfr. 
1901.) 

— , Neue bayrische Gedenkmünzen. {Bl. f. Mfr. 1901. 211.) 

— , Neue Münzen und Medaillen. {Bl.f. Mfr. A'A'A’17/. 2704. 
2781. 2797. 2831. 2848 2863. 2870.) 
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J. El bstein, Neue Medaillen. {M.u.Mfr. Ul. 214. 2ö2.) 

D. P. Hcyneinann, Die Emil Fischer - Plaquette. {Frankf. 
Münzztg. 11. s. 219. 2'af. 10 nr, i.) 

(Plaqu. V. Hildebraud.) 

Joseph, Die Nürnberger Mcdaillenausstellung. {Frankf. Münz¬ 
ztg. 1. 47.) 

Zwei Nürnberger Medaillen. {Frankf. Mnnzzlg. I. 82. Taf. 4. 
nr. 1 — 3.) 

lAuf den Prinz-Regenten Lnitpold v. Bayern.) 

— , Neue Medaillen. {Frankf. Münzztg. 1. 112.147.) 

(.Med. der Laner’schen Fabrik auf den Prinz-Regenten Luitpold v. Bayern 
u. den Fürsten Bismarck.) 

China-Denkmünze. {Frankf. Münzztg. 1. 113.) 

— , Neue Äledaillen. {Frankf. Münzztg. 1. 129.) 

Zwei Denkmünzen: auf Virchow und auf Sonnemann. {Frankf. 
Münzztg. 1. 177. 2'af. 9. nr. 1 it. 2.) 

— , Zwei Denkmünzen auf Perl sch. {Frankf. Münzztg. 11. 221. 
Taf. 10. nr. 2 n. 3.) 

(von Scharf u. Uellfricht.) 

— , Die Frankfurter Uiifall-Schutz-Medaille. {Frankf. Münzztg. 
11. S. 224.) 

(von Kovrarzik.) 

— , Das badische Regierungs-Jubiläum. {Frankf. Münzztg. 11. 
S. 257.) 

— , Neue Medaillen. {Frankf. Münzztg. 11. 244.) 

(Araerikafakrt d. Prinzen Heinrich; Krönung d. Königs Eduard.) 

— , Neue Medaillen u. Münzen. {Frankf. Münzztg. 11. 258.) 

(Qrossh. Ludwig v. Hessen; Orossh. Adolf v. Luxemburg; E. v. Leyden.) 
—, Neue Münzen u. Medaillen. {Frankf. Münzztg. 11. 301.) 

(Jubilllum d. Qerra. Museums.) 

— , Neue Medaillen u. Münzen. {Frankf. Münzztg. 11. 330.) 

(Thronwechsel in Dresden; Kaiserbesuch in Posen; Freimaurermed.) 

— , Nene Medaillen. {Frankf. Münzztg. 11. 345.) 

(Yirchow. Bnxenstein.) 

— , Neue Medaillen u. Münzen. {Frankf. Münzztg. 11. 359) 
(Frh. T. Rothschild; Virchow.) 
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P. Weinmeistei-, Eine fürstlich hanauische Eisenineilaille. 
{Bl. f. Mfr. 1901. 222. Taf. 144. 20.) 

(Vermlhlnngsmed. d. Fürsten Wilhelm ii. d. Gr. Elisabeth v. Lipjte, 18!i0.) 

W. K. F. Zwicrzina, Beschrijving der Netcrlandsclie of op 
Nederland en Nederlandeis betrekking hebbcnde Penningen, 
gcslagen na November 1863 (Vervolg op Iiet werk van vr.7. 
Dirks) {Tijdschrift v. M. en penningk. VIII. .57. 14^i. 241: 

IX. r>. 95. 203. 323; X. 5. 83. 105.) 

—, Nieuw uitgckomeu peningen. {Tijdschr. v. M. en peningk. 

X. 68. 301.) 

—, Plakket op het hnwelijk van H. M. de Koningin. {Tijdschr. 
V. M. en penningk. X. 65.) 

M. de Man, Le pr6sident Krüger en Europe. Lcs mMailles 
frapp6es en son honneur ou concernant les Boers. ( Tijdschr. 
V. M en penningk. IX. 243.) 

—, Eenige nieuwe Boeren-penningen. {Tijdschr. v. M. en pen¬ 
ningk. X. 320.) 

—, Penningen op den Zuid-Afrikaanschen Vorlog. {lijdschr. r. 
M. en penningk. IX. 867.) 

Joseph, Eine neue Burenmedaille. {FVankf. Münzetg. II. 273. 
Taf. 13. nr. 18.) 

(T. Scharff auf Cbr. De Wett u. de la Rey.) 

S. Ambrosoli, Placchette italiane moderne. {Riv. it. 14. 488.) 
A. Spigardi, Le medaglic dei Capi di guardia della miseri- 
cordia di Firenzi. {Num. eirc. IX. 4623.) 

A. Spigardi, Medaglia commemorativa del regno di Umberto I. 
(A'um. circ. X. 5141.) 

A. de Witte, Tony-Antoine Szirmal, m^dailleur liongrois. {Ga:, 
nutn. VII. 151.) 


Druek von Vf, P«rmett«r ia Berlle. 



SITZUNGSBERICHTE 


DER 



ZU 


BERLIN. 




Sitzung: Tora 6. Januar. 

Der 2. Vorsitzende, Herr Direktor Dr. Bahrfeldt, sprach 
über die Bracteatenprägung Bernhards IH., Grafen von Anhalt 
und Herzogs von Sachsen 1170—1212. Die Literatur über 
diese Münzen kurz streifend und die Gründe darlegend, die 
dazu führen, die Bracteaten Bernhards in zwei Hauptgruppen 
— vor und nach 1200 — zu teilen, Gründe, die im 
Gewicht, Gehalt, in der Fabrik, der Kleidung, Schildform, 
Schrift u. s. w. zu suchen sind, ging der Vortragende dazu über, 
eine Anzahl bisher noch nicht bekannter Bernhardsbracteaten 
zu besprechen, die in den Münzkabinetten zu Berlin, Dessau, 
Kopenhagen, Christiania, sowie in seiner eigenen Sammlung 
liegen und die er in Abdrücken und Originalen vorführte. — 
Herr Contreadmiral Strauch legte die Münzen zu 4000, 1000 
und 400 Reis von Brasilien auf die Vierhundertjahrfeier der 
Entdeckung Brasiliens durch Cabral vor. Das erste dieser 
Stücke gehört nicht in die Reihe der heutigen SUbermünzen 
Brasiliens, deren grösste das Stück zu 2000 Reis ist. Durch 
seine Grösse (5 cm Durchmesser) und die Prägung macht 
ersteres zwar den Eindruck einer Medaille, ist aber tatsächlich 
Münze. Denselben Vorgang — die Prägung einer Münze vom 
doppelten Werte der bisher grössten Silbermünze aus beson¬ 
derer Veranlassung — finden wir z. B. auch in Portugal ge¬ 
legentlich der „Vasco-da-Gama-Feier“ in dem bei dieser Ge¬ 
legenheit geschaffenen Tausendreisstück (- 2000 Reis brasi¬ 
lianisch). Die charakterisierende Inschrift lautet auf allen vier 
Münzen (es ist auch ein Stück zu 2000 Reis geprägt): 4° 
centenario do descobrimento do Brasil.“ Die Hf, des Stückes 
zu 4000 Reis zeigt „Pedro Alvares Cabral“ in ganzer Figur, 
in der linken Hand eine Fahne, in der rechten den Hut, wie 
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er den Boden Brasiliens betritt. Die Rf. hat das Wappen 
Portugals und dasjenige Brasiliens, darunter 1500 ★ 1900, dar¬ 
über die Wertangabe 4000 Reis. Das TausendreisstUck führt 
auf der einen Seite den bekränzten Kopf Cabrals, links davon 
ein Dampfechifif, rechts eine Lokomotive, auf der anderen Seite 
auf einem Kranze oben 1500, unten 1900, im Felde 1000 Reis. 
Dieser Seite des Tausendreisstttckes gleicht auch eine Seite 
des Vierhundertreisstückes, abgesehen von der Wertangabe. 
Die andere Seite der letzteren Münze zeigt ein Kreuz mit je 
einen Stern in den Winkeln und die Devise: ln hoc signo 
vinces. Alle Münzen haben auf einer Seite die Umschrift: 
Republica dos Estados unidos do Brasil. Von einer llaupt- 
und Rückseite kann bei diesen Münzen nicht durchweg ge¬ 
sprochen werden, denn während bei dem Viertausendreisstück 
die „Wertseite“ die Umschrift Republica dos u. s. w. trägt, 
befindet sich bei dem Tausend- und Vierhundertreissttick auf 
der „Wertseite“ die Umschrift 4° centenario u. s. w. Als Hf. 
des Viertausendreisstilckes muss füglich doch aber diejenige 
angesehen werden, welche die Gestalt Cabrals zeigt, im All¬ 
gemeinen dürfte bei Republiken als Hf. der Münzen die Seite 
anzusehen sein, welche den Namen der Republik aufweist. — 
Herr Dr. Pflug brachte eine Anzahl Gold- und Silbermünzen 
zur Vorlage, darunter hervorzuheben ein nürnberger vierfacher 
Friedenswunsch-Dukaten von 1703, ein sächsischer Dukat 1717 
auf das Reformationsjnbiläum, bischöflich eichstädtische Dukaten, 
magdeburgur Morizpfennige, endlich auch chinesisches Barren¬ 
geld, Stücke zu 10- und 50 Käsch, u. dergl. m. — Herr Münz¬ 
wardein Brinkmann legte neue ReichsmUnzen vor, darunter 
die jüngst zur Ausgabe gelangten, in der Muldenerhütte ge¬ 
prägten Fünf- und Zweimarkstücke auf den Tod König Alberts 
von Sachsen, Herr Ingenieur Lange einige Medaillen auf 
Tagesereignisse. — 

Herr Dr. Weil besprach die älteste Prägung des achae- 
ischen Städtebundes. Den phthiotischen Achaeern in Thessalien 
waren bisher Triobolen und Drachmen aegineischen Gewichts 
zugewiesen worden, welche den Kopf einer Göttin auf der Hf, 
und die Figur einer im Angriff befindlichen Athcna auf der Rf. 
tragen. Unter den neuen Erwerbungen des Britischen Museums 



5 


(W. Wroth, im Numismatic Chronicle 1902 S. 324) befindet 
sich jetzt auch das Didrachmou zu dieser Münzgruppe, und 
dieses Stück beweist zugleich, dass die bisherige Zuteilung eine 
irrige gewesen ist. Wie B. W, Head sofort erkannt hat, liegt 
hier die älteste Prägung des achaeischen Städtebundes, also 
eine peloponnesische Münzreihe, vor. Der Kopf der Göttin und 
als Ji/. der thronende Zeus mit der Aufschrift AXAIQN zeigen 
eine ganz unverkennbare Verwandtschaft mit den Didrachmen 
von Pheneos und Stymphalos in Nord-Arkadien, die der Zeit 
des Epaminondas angehören. Glugen die mit Theben verbün¬ 
deten arkadischen Centralisten hatten die Mantiuaeer und 
die arkadischen Autonomisten eine Bandesgenossenschaft ge¬ 
schlossen, in die Achäer und Eleer, Spartaner und Athener 
eintraten, was dann znr Schlacht von Mantinca (369 v. Chr.) 
führte. In diese Zeit gehört jene Prägung der achaeischen 
Städte, sie steht unter dem Einfluss der Kunst des Praxi¬ 
teles und seiner Zeitgenossen. — Herr Direktor Dr. Menadier 
zeigte drei nach dem Vorbilde der bekannten schwedischen 
Kupferplatten des 17. Jahrhunderts gefertigte russische Stücke 
verschiedener Grösse mit dem Namen Jekaterineuburg und den 
Jahreszahlen 1723 und 1726 vor, die jedoch sämtlich neuere 
Fälschungen sind, die kleineren durch Guss hergestellt, die 
grösseren nur mit Gravierungen statt der Stempeleinschläge 
versehen. Derselbe besprach sodann die Gussmedaillen des in 
Berlin in den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts 
tätigen Medailleurs Fr. Brandt und legte einen Gipsabguss der 
Medaille auf den Kammerpräsidenten E. A. Begasse als der 
hervorragendsten von allen vor. 


Sitzung vom 2. Februar. 

Herr Landgerichtsrat Dannenberg hatte die Prägungen 
der Nachfolger Alexandei-s d. Gr. in Baktrien und Indien zum 
Gegenstände eines durch Vorzeigung einiger Leitstücke unter¬ 
stützten längeren Vortrages gewählt. Hier erhellt so recht die 
Wichtigkeit der Münzwissenschaft, denn die Nachrichten der 
Alten über diese weiten Reiche sind von äusserster Kargheit 
und nennen uns nur wenige Herrscher, während uns die ver- 
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scbiedenen Huudcrtc von der Erde abgerungenen Münzen mit etwa 
fünfzig Königen bekannt machen und zeigen, dass der llellenis- 
mns auch nach dem Ausgange der griechischen Dynastie selbst 
unter den sie ablösendeii einheimischen sich noch lange gehalten 
hat Den Reigen führt eine viereckige Kupfermünze von 
Alexander selbst und eine Drachme des ihm unterworfenen 
Sophytes, der am Hydaspes geherrscht hat. Als Gründer des 
baktrischen Reiches wird Diodotus (um 250 v. Ohr.) genannt, 
doch gehen seinen autonomen Münzen andere vorher, welche 
noch den syrischen Äntiochus O. nennen. Von seinen Nach¬ 
folgern Euthydemus, Demeti’ius, dem Eroberer Indiens, u. s. w. 
ist besonders hervorzuheben Agathocles, dem wir eine Reihe 
schöner Tetradrachmen verdanken, die mit dem gleichen ßaat- 
)^ovto<; 'Ayai^oxXiovi dtxaiov der Rückseite auf der Hauptseite 
seine Vorgänger imReiche darstellen: 1. ^AXtlävöqov xov <DijUnnov, 
2. 'Ay^^6xov vtxdroQog, 3. Aiodöxov aur^gog, 4. Ev&vdigfxov ö^tov, 
ebenso wie wir solche des ßaciXtvovxog *Avti.(i,dxov ihfov mit 
AtoSöxov cm^Qog und Ei’i^vdijfiov besitzen. In mehrfacher 
Beziehung bemerkenswert ist Eucratides, denn er hat das grösste 
Goldstück des griechischen Altertums, ein Zwanzigstaterenstück 
(168,05 Gr.), geprägt, er hat den Münzfuss geändert, die atheni¬ 
sche Tetradrachme (17,46 Gr.) auf (rund) 9,5 Gr. herabgesetzt, 
und endlich der griechischen Aufschrift eine indische Über¬ 
setzung in sogenannter arianischer Schrift beigefügt, z. B. ßaat- 
Xieog ittydlov Evxgaxidov Rf. maharadjasa raahatakasa Evukrati- 
dasa. Dies dem Volksgeiste gemachte Zugeständnis wurde auch 
in der Folge aufrecht erhalten, die Zweisprachigkeit, sonst seltene 
Ausnahme im Altertum, bildet hier Jahrhunderte hindurch die 
Regel. Noch eine andere indische Eigentümlichkeit, die vier¬ 
eckige Form, nimmt um diese Zeit ihren Anfang. Unter den 
Königen barbarischer Abstammung ist Gundopharus hervor¬ 
zuheben, weil er mit Kaspar (Gathaspar etc.), einem der „heiligen 
drei Könige“, zu identifizieren ist, und nach alter, bis ins dritte 
Jahrhundert reicheuder Überlieferung Christus auf seinen Wunsch 
ihm den Apostel Thomas als Baumeister gesandt hat. Ferner 
Kanerki, von dem eine Münze den Budda mit untergeschlagenen 
Beinen sitzend, durch beigesetztes BOYAO bezeichnet, darstellt. 
Übrigens verschwindet auf diesen späteren Münzen allmählich 
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das königliche Brustbild, um dem Reiterbildnis, dem mähnen¬ 
losen Löwen, dem Zebustier, dem Kameel und einheimischen 
Gottheiten Platz zu machen, dagegen bleibt noch die zwei¬ 
sprachige Umschrift (z. B. ßaaiXimi ßaatkitav i*tydlov “Atov. 
Bf. maharadjasa radjadiradjasa mahatasa Ayasa), und erst zu aller¬ 
letzt weicht auch sic einer einheimischen, aber durch griechische 
Buchstaben ausgedrückten (z. B. PAONANO PAO KANHPKI 
KOPANO). Unter den letzten Königen scheint die Goldwährung 
eingeführt worden zu sein, wenigstens wird das bis dahin nur 
selten geprägte Gold jetzt häufig, wogegen das Silber fast ver¬ 
schwindet. 

Herr Hauptmann Brause zeigte deutsche Beichsmfinzen 
mit Fehlprägungen vor, d. h. solche Stücke, die durch einen 
Fehler oder ein Versehen beim Prägen verunstaltet oder ver¬ 
stümmelt worden sind. Es knüpften sich daran Erörterungen 
über den Prägevorgang und die Möglichkeit, wie solche Stücke 
in den Verkehr gelangen konnten. 

Herr Verlagsbuchhändler Fleischel behandelte eine reiche 
Folge von französischen Prämien-Medaillen, die er aus seiner 
Sammlung vorlegte, Stücke iu Silber und Bronce, von runder und 
eckiger Form. Mehr als anderwärts ist es in Frankreich Ge¬ 
brauch, derartige Stücke zu prägen, die nicht vom Staate, son¬ 
dern von Privatgesellschaften ausgegangen sind. Einen breiten 
Raum darunter nehmen die Rettungsgesellschaften und die See¬ 
versicherungsanstalten ein. Bei der Vorlage kamen besonders 
die letzteren: Lloyd, l’Oc&in, le Pilote, la Seine Assurance 
maritime u. dergl. aus der Zeit um 1850 zur Geltung. 

’• Herr Dr. Bahrfeld legte preussische Geschichtsmedaillen 
vor: anf die 1. Jahrhundertfeier der Begründung des König¬ 
reichs Preussen 1801 von Abramsohn und Loos, Friedrich Wil¬ 
helms III. grosse Akademie-Medaille, desgleichen die auf die 
Schutzpockenimpfung u. a.; ferner einseitige Medaillons auf 
Friedrich Wilhelm III., Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinzen, 
den sächs. Minister Hans Georg v. Carlowitz {* 1772, + 1818) 
V. Galan drelli u. s. w. 
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Sitznii^ TOm 2. März. 

Herr Landgeiichtsrat Dannenberg batte die jüdischen 
Münzen zum Gegenstände seines Vortrages gewählt. Sie be¬ 
ginnen mit silbernen Sekeln und halben Sekeln sowie Bronzen, 
die Simon Maccabäus in den Jahren 143—135 v. Chr. hat 
schlagen lassen; der syrische König Antiochus VIL hatte ihm 
die Erlaubnis dazu erteilt. Es folgen Kupfermünzen von Judas 
Aristobulus und den übrigen basmonäischen, darauf idumäi- 
schen Fürsten, teilweise zweisprachig, mit hebräischen und 
griechischen Umschriften. Darauf Kupfergepräge der Kaiser 
von Augustus bis Neio und Domitian und die Münzen der 
Aufständischen unter Vespasian (66—70), zuletzt unter Bar- 
Kochba (132—135), worauf dann nur noch die Gepräge der 
durch Hadrian gegründeten Oolonia Aelia Capitolina das An¬ 
denken an Jerusalem erhielten. Zur Erläuterung dienten einige 
der bezeichneten Gepräge, namentlich ein schöner Sekel Simons 
des Maccabäers vom ü. Jahre, mit „Schekel Jisroöl“ um einen 
Kelch, und »Jeruschalem kedoschah (die heilige)“ um einen 
Blüthenzweig. Laien in der Münzkunde seien gewarnt vor 
einer Verwechselung dieser echten Stücke, welche althebräische, 
sogenannte samaritanische, Buchstaben tragen, mit den viel 
grösseren, kaum oberflächlich ähnlichen mit der heut gebräuchlichen 
hebräischen Quadratschrift, die ein görlitzer Bürgermeister des 
XV. Jahrhunderts, Georg Emmerich, nach einer Jerusalemer Reise 
und Herstellung einer Nachbildung des heiligen Grabes zur Er¬ 
innerung für die Besucher dieser Stätte zuerst hat anfertlgen 
lassen. Dass diese noch heut häufigen Stücke verhältnismässig 
alt sind, wird durch die Tatsache erhäitet, dass ein Exemplar 
dem Münzpäckchen angehört, das im Jahre 1671 in dem Turm¬ 
knopf der hiesigen Nicolaikirche iiiedergelegt ist (vgl. Zeitschr. 
f. Numismatik Bd. VI S. 139). 

Herr Dr. Bahrfeldt besprach die neueste numismatische 
Literatur: Heft XI des Prachtwerkes von de Dompierre de 
Cbaufepiä „Les mädailles et plaquettes modernes“; 0. F. 
Kautzsch „"Wappenbüchlein“; Dr. K. Siegl „Geschichte der 
Egerer Münze“, eine durchweg auf Quellenstudium beruhende 
fleissige Arbeit; Heft II von „Siegel der Badischen Städte“; 
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die ersten Nummern der neuen numismatischen Zeitschriften: 
»Bollettino di numismatica e die arte della medaglia“ in Mailand, 
herausgegeben von Prof. Dr, Serafino Ricci, sowie „Numiz* 
matikai Közlöny“ unter Redaktion von Edmund Gohl von dei' 
ungarischen numismatischen Gesellschaft in Budapest heraus¬ 
gegeben. 

Herr Regierungsrat von Kühlewein legte berliner Me¬ 
daillen vor, darunter höchst selten und bemerkerkenswert eine 
Ncujahrsmedaille von 1854 der Gebr. W. u. A. Wolff, eine 
Medaille der Tunnelgescllschaft in Berlin von 1852, ferner 
solche auf die pädagogische Gesellschaft, auf Mommsen und 
Lortzing von Konitzky, auf Esmaixli von Sturm (vgl. Berl. 
Münzbl. Nr. 13/15) u. a. m. 

Herr v. d. Heyden brachte ebenfalls Medaillen zur Vor¬ 
lage: auf die Königin Luise mit ihrem idealisiertem Brustbilde' 
und ihren beiden Söhnen (Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm I.), 
die mit einer Kanone nach Bleisoldaten schiessen (von Mayer in 
Stuttgart); eine goldene Reformationsmedaille 1617, wahrschein¬ 
lich von Valentin Maler; eine Gcusenmedaille auf beiden Seiten 
mit zwei kleinen Bechern und einer Bettlerkanne; endlich 
das doppelthalerförmige Stück Vf. Napoldon III. Kaiser der 
Franzosen Rf Gott schütze Kaiser und Reich, vom Medailleur 
Korn in Mainz. 


Sitzung vom 6. April. 

Herr Baurat Bratring sprach über Medaillen der 
Herzoge von Pommern, von den ältesten unter Philipp L, 
1531—1560, bis Bogislaus XIV., 1620—1637, und legte eine 
schöne Reihe davon aus seiner Sammlung vor. Herr Direktor 
Dr. Menadier zeigte den Abdruck eines von Herzog Georg 
dem Bärtigen von Sachsen als Statthalter von Friesland ge¬ 
prägten Goldguldens, eines bisher einzig dastehenden Stückes. 

Herr Geh. Reg.-Rat Friedensburg sprach über „erdich¬ 
tete Medaillen“ und stellte eine grosse Anzahl Fabeln zu¬ 
sammen, die der Volksüberlieferung, dem Unverstände der 
Münzforscher oder gelehrter Spekulation ihr Dasein verdanken. 
Seit alter Zeit hat man die Münzen nicht nur zu Denkmälern 
geschichtlicher Ereignisse, sondern auch zum Ausdruck eines 
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Anspruches, zur Waffe im kleinen Kriege des Spottes, zum 
Spielzeug schöngeistiger Laune gemacht, und die Volksseele 
hat auf diese Anregungen so stark reagiert, dass man auch 
dort Anspielungen der bezeichnetcn Art gefunden hat, wo 
keine zu suchen waren, und von Gedenkprägungen zu erzählen 
wusste, die es nie gegeben hat. Solche Fabeln haben sich 
dann findige Stempel Schneider zu nutze gemacht, indem sie 
Medaillen prägten, die cs nie gegeben hat, von denen aber das 
V’^olk erzählte, dass sie geprägt worden seien. Diese erst 
auf Grund der Überlieferung angefertigten Stücke werden dann 
hinterdrein oft als Beweis für die Wahrheit der Überliefci'ung 
selbst verwertet. Beispiele solcher ei-dichteten Münzen und 
Medaillen bieten alle Zeiten und Länder. Wie man Gepräge 
des Priamus, der Artemisia, Hermanns des Cheruskei’s, Attilas 
mit der Ansicht von Aquileja zeigen kann, so gibt es auch 
Medaillen Cacsai-s mit VENI VIDI VICI und des Augustus mit 
FESTINA LENTE. Das Mittelalter vertreten Schaustücke auf 
die Verbrüderung der schweizer Waldstätten, auf den berühmten 
Seeräuber Klaus Störtebecker, auf die heilige Elisabeth u. a. m.; 
aus einem Pfennige Eberhards des Greinere ist — u. a. auch 
in Uhlands bekannter Ballade — eine Medaille auf seine Rettung 
beim Überfall im Wildbade geworden. Der hessische Philipps¬ 
taler und der Taler Christians von Braunschweig mit „GOTTES 
FREÜNDT DER PFAFFEN FEINDT“ sind von ganzen Fabel¬ 
kreisen umsponnen. Friedrich der Grosse hat nach der Volks- 
sagc die russsische Elisabeth mit einem Rubel vei-spottet, auf 
dem sie statt Imperatrix „Meretrix“ genannt wird, wofür sie 
sich mit einem Taler rächte, der den König in Anspielung auf 
sein Verhältnis zu Ephraim mit einem Judenbart ausstattete. 
Noch jüngts hat die Sage das Bild der Stadtgöttin auf den 
Frankfurtern Talern mit dem Graveuruamen A. v. Nordheim zu 
einer allgemein bekannten Fabel verknüpft. 

Heil' Reg.-Rat v. Kühleweiu legte Medaillen auf berliner 
Persönlichkeiten vor: eine in Bronze aus der Prägeanstalt von 
Mayer u. Friedrich in Stuttgart auf Virchow, eine auf den in 
der Nikolaikirche beigesetzten Geschichtsschreiber v. Pnfendorf, 
eine silberne Gnssmedaille auf die silberne Hochzeit des Stadtrats 
Halske 1888 und eine Medaille auf die Einweihung des Reichs- 
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tagsgebäudes 1894, auf Ansuchen von Frl, Vollmar {Begründerin 
der Heimat für Mädchen und Krauen gebildeter Stände, Berlin) 
nach einer Wallotschen Skizze von Aug. Vogel modelliert und 
von Spangenberg gegossen. Das Stück ist in eine Marmortafel 
eingelassen, und wird als Briefbeschwerer zu Gunsten der 
„Heimat“ abgegeben. 

Herr Direktor Bahr fei dt führte aus, dass die Zeit 
Friedrich Wilhelms UI. von Preussen besonders reich an Ver¬ 
suchen sei, die Mtinzgepräge in ihrem Äusseren ansprechend 
und gefällig zu gestalten. Das beweisen die vorhandenen ver¬ 
hältnismässig zahlreichen Probestücke ans der genannten Zeit. 
Die verschiedenen Versuche erläuternd, mit denen nur zum Teil 
ein Wechsel des Münzfusses verbunden war (1810 8/2, 1811 
30/11, 1821 30/9), legte der Vortragende aus dem Münzkabinett 
der Marienburg u. a. vor die Pi*oben der Friedrichsd’orprägung 
von 1799. 1809, 1810, 1811, 1814, 1815, den Taler von 1815, 
1816, 1818, das Viergroschenstück von 1817, die Serie der Stücke 
zu 1, 2, 5, 10 Pfennige nach Dezimalsystem von 1812, ebenso 
die Stücke zu 1. 2, 3, 4 Pfennige von 1819, das 5 Pfennig¬ 
stück (60 gleich 1 Taler) von 1820 u. a. m. 

Sitzung vom 4. Mai. 

Herr Admiral Strauch legte die neuen kanadischen Münzen 
zu 1, 5, 10, 25, 50 Cents mit dem Bilde König Eduards, 
die Medaille auf die deutsche Togoexpedition 1894/95 mit 
einem hübsch gezeichneten Haussareiter und zwei sehr seltene 
arabische Münzen vor: ein Kupfer- und ein Silberstück höchst 
altertümlichen Aussehens, 1894 von dem Imam von Sade in 
Yemen geprägt, der sich noch immer von den Türken unab¬ 
hängig zu erhalten gewusst hat. 

Herr v. d. Heyden zeigte und besprach eine der ältesten 
Berliner Piivatmedaillen: das Schaustück 'des Arztes Matthaeus 
Flaccus (Fleck) von 1556 mit seinem Bildnis und Wappen, ein 
sehr seltenes Stück. 

Herr Geh. ßegierungsrat Friedensburg trug einige 
„Lesefrüchte“ vor, allerlei in Zeitungen, Zcitschiiften und 
Büchern verstreute Nachrichten numismatischen Inhalts. Sie 
betrafen das Steiugeld westafrikanischer Wilden, das aus nui* 
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4 bis 5 cm grossen Sandstein- und Quarzscheiben besteht — 
ein auffallender Gegensatz zu dem mühlsleingrosseu Aragonit¬ 
geld der Insel Yap —, das .Diwarra“ genannte Muschelgeld 
in Neu-Mecklenburg (Australien), das aber seit 1. April 1902 
ausser Kurs gesetzt ist, ferner antike Sammelbüchsen und Oi)fer- 
stöcke, wie sie Frhr. Hiller v. Gärtriugen auf Thera gefunden 
hat und die auch in Etrurien, Gallien, Piiene entdeckt worden sind. 
Sparbüchsen in Form von Töpfen und Schalen hat man in 
Pompeji, Rom und bei Worms ausgegraben. Weitere Notizen 
betrafen das von zwei österreichischen Foi'schern entdeckte 
Kalifenschloss Kosseir-Amra, das mit Wandgemälden geschmückt 
ist, die in der Tagespresse als eine endgültige Wiederlcgung 
des Irrtums, dass der Islam die Hei-stellung von Bildnissen ver¬ 
biete, bezeichnet wurde; es gibt abei' auch eine grosse Anzahl mus¬ 
limischer Münzen mit bildlichen Oai'stcllungen. Endlich berichtete 
der Vortragende noch über die ungeheuren Schaupfenuige, 
welche die Tiroler aus der damals reichen Silberausbeute ihrer 
Berge ihren Fürsten verehrt haben: 1530 erhielt Karl V. einen 
solchen im Gewicht von 37 kg, 1548 sein Sohn Philipp ü. 
einen von 85 kg, 1550 und 1551 Maximilian II. zwei Stück zu 
83,5 und 81,5 kg, 1563 die Erzherzöge Rudolf und Ernst beim 
Antritt einer Reise je eines von 20,9 und 23,8 kg. Selbst 
das reiche Haus Habsburg hat mit diesen „Pfennigen“ nichts 
besseres anzufangen gewusst, als sie einschnielzen zu lassen. 

Herr Landgerichtsrat Dannenberg lenkte die Aufmerk¬ 
samkeit auf den reichen Inhalt des neuesten (34.) Bandes der 
Wiener numismatischen Zeitschrift. Es wird dort nachgewieseu, 
dass die bisher nach Niniveh verwiesenen seltenen Kaisermünzen 
vielmehr von Ninica in Sicilien, der Colonia Julia Augusta 
Felix Ninica Claudiopolis ausgegangen sind; sie reichen 
von Trajan bis Maximinus Thrax. Ferner wird eine Kupfermünze 
der Kolonie Lugdunurn mit der Inschrift Colonia Felix Munatia 
veröffentlicht, welche uns also Munatius Plancus, den bekannten 
Gründer von Basel (Augusta Rauracorum), auch als Gründer 
der Kolonie Lyon zu erkennen gibt. Endlich wird über einen 
vor mehreren Jahren in Spanien gehobenen bedeutenden Gold¬ 
schatz berichtet. Hier auf dem umfangreichen Trümmerfelde 
des alten Italica, das noch heute seiner Nachfolgerin, dem stolzen 
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Sevilla und seiner Umgebung, als Steinbruch dient, ist bei Aus- 
hubung solchen wohlfeilen Baumaterials ein Gefäss mit Gold¬ 
stücken, beginnend mit Nero und bis 169 herabgehend, entdeckt 
worden, ausserdem aber auch ein Gold- und ein Siberbarren, 
beide leider unbezeichnet, jener im Gewicht von 3,875 kg, also 
einen Wert von mehr als 10000 M darstellend. 


Sitzung vom 8. Juni. 

Herr Landgerichtsrat Dannenberg führte, ausgehend von 
der bekannten Tatsache, dass im letzten Jahrhundert der Re¬ 
publik die mit der Münzprägung beauftragten römischen Be¬ 
amten, also regelmässig die tresviri auro argento aere flando 
ferinndo, ihren Münzen durch Darstellungen aus ihrer Familien¬ 
geschichte Leben und Interesse zu geben wussten, eine Anzahl 
dieser Münzen vor. So von der gens Aeinilia die mit dem 
in Stein erneuerten pons snblicius, die von den Aedilen M. Ae- 
milius Scaurus und P. Plautius Hypsacus im Jahre 58 v. Chr. 
geschlagene mit dem um Frieden flehenden arabischen Könige 
Ai'etas (Hareth) und mit der inschriftlichen Erinnerung an die 
Einnahme von Privernum — von der gens Caecilia mit dem von 
macedonischen Schilden umgebenen Elefantenkopfe, bezüglich 
auf den Sieg des Q. Cacciliiis Metellus über den Pseudo-Philippus 
(Andriscus) 148 und den des L. Caecilius Metellus über Hasdrubal 
250 — ferner der gens Cassia mit dem Vestatempel und der 
Stimmurne nebst den Täfelchen mit A. C. (absolvo, condemno), 
hinweisend auf die Verurteilung zweier der Unkeuschheit über- 
führten Vestalinnen (113) und des die gerichtlichen Stimmtafeln 
einführenden Gesetzes v. J. 137 — der gens Coelia mit dem 
Kopf des Consnls C. Coclius Caldus, der i. J. 107 für Sicherung 
des Abstimmungsgeheimnisses im Hochverratsprozesse sorgte, 
worauf die Täfelchen mit L. D. (libero, damno) gehen — der 
gens Cornelia mit dem Bilde des M. Claudius Marcellus, des 
Eroberers von Syrakus (212), dargestellt auf der Rückseite, 
wie er die Waffen des von ihm i. J. 223 erschlagenen galli¬ 
schen Heerführcre Viridomar in den Tempel des Jupiter Fere- 
trius trägt — der gens Junia mit den Köpfen des ersten Con- 
suls M. Junius Brutus und des Servilius Ahala, der auf dem 
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Forum den nach der Königswürdc strebenden Spurius Maelius 
tötete u. s. w. 


Herr Hauptniann Brause hielt in Ausführung einiger 
bereits früher von ihm gemachter Mitteilungen einen ausführ¬ 
lichen Vorfrag über die Genealogie der Grafen von Mansfeld, 
über die sich in der numismatischen Literatur, namentlich in 
den unbelehrbaren Münzbüchern, immer und immer wieder die¬ 
selben Irrtümer und Entstellungen finden. Graf Gebhard IIT. 
(1355—1382) hinterliess fünf Söhne, die vci-ständigcr Weise 
gemeinschaftlich regierten. Zwei von ihnen starben kinderlos 
und die Söhne der übrigen drei schritten im Jahre 1420 zur 
Teilung; nur die Bergwerke, die Jagd und Fischerei und die 
Städte Eisleben und Hettstädt blieben gemeinsamer Besitz. Die 
Grafen residierten auf der Burg in Mansfeld, wo 1511 zu 
den beiden schon vorhandenen Schlössern noch ein drittes hin¬ 


zukam. Nach diesen Schlössern Vorder-, Mittel-, Hintcrort 
wurden diese drei Linien genannt. Als dann im Jahre 1540 
Graf Hoyer VI. von der Vorderortischen Linie gestorben war, 
fiel der Besitz dieses Zweiges an die sechs weltlich gebliebenen 
Söhne von Hoyers Bruder Ernst II., die zunächst wieder ge¬ 
meinschaftlich regierten, aber wegen grossen Kinderreichtums 
1563 nochmals teilten. Jetzt nannten sich die einzelnen Linien 
nach den ihnen zugefallenen Ämtern: Bornstedt, Eisleben, 
hriedebnrg, Arnstein, Ariern, Heldrungen. Die Teiluiigsurkunde 
vom 21. Juni 1563 befindet sich noch im Staatsarchiv in Magile- 
burg. Nun meldeten sich aber auch die zahlreichen Gläubiger 
der Familie, und es ergab sich eine Schuld von etwa 3 Millionen 
Gulden. Da keine der drei Linien diese Schulden tilgen konnte, 
so schritt zunächst der Kaisei- ein und ernannte eine Seque- 
straiionskoinmission, doch gelang es dem Kurfüi-sten von Sachsen 
darzutun, dass ihm die Sequestration als Oberlehnsherrn 
gebühre, und im Verein mit den Stiftern Magdeburg und 
Halberstadt übernahm imn er die Regelung der Angelegenheit. 
Vom 13 September 1570 datiert der Sequestrationsrezess, 
durch welchen die Grafen ihre Güter, Besitzungen und Rechte 
zur Befriedigung ihrer Gläubiger den drei Lehnsherren über- 
gaben. Der Magdeburgische Anteil kam 1680 mit Magdeburg 
selbst an Brandenburg, das Übrige auf dem Umwege über das 
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Königreich Westfalen schmachvollen Angedenkens 1815 an 
Preussen. Der Sequestratiousprozess endete erst 1869, der 
Titel von Mansfeld aber ging auf die Fürsten von Golloredo 
Uber, da die einzige Schwester des letzten Mansfelders Josef 
Wenzel (f 1780) mit einem Fürsten dieses Hauses vermählt 
gewesen wai\ Den Vortrag begleitete die Vorlegung einer 
stattlichen Anzahl grösserer Mansfelder Münzen, darunter nicht 
weniger als drei Doppeltalcr. 

Herr Stadtbanrat Bratring besprach die Medaillen der 
Hei'zogin Anna von Groy und ihres Sohnes Ernst Bogislaw. 
Anna war die Tochter Bogislaws XIII. von Pommern und nach 
dem Tode ihres Bruders Bogislaws XIV. der letzte Spross der 
uralten pommerscheu Herzo'gsfamilie. Sie war mit Herzog Ernst 
von Groy vermählt, wurde nach einjähriger Ehe Witwe (1620) 
und lebte seiUlem bis zu ihrem Tode (1660) in Stettin. Ihr 
Sohn war postulierter Bischof von Kammin und später Statt¬ 
halter des Kurfürsten von Brandenburg in Preussen und 
Pommern. Von Anna hat man vier durchgängig sehr seltene 
Medaillen auf ihr Begräbnis, von ihrem Sohne eine ziemliche 
Anzahl aus verschiedenem Anlass geprägte Stücke, die der Vor¬ 
tragende fast sämtlich im Original vorlegen konnte. Auch 
zeigte er die seltenen Medaillen einer in Wolgast geborenen 
Herzogin von Sachsen-Alteuburg und einer pommerschen Bdel- 
frau, Anna Regina v. Palbitzki, geborenen v. Khevenhüller, 
von J. Retecke in Hamburg 1660. 

Herr Oberingenieur Lange zeigte und besprach die Reihe 
der Medaillen mit den Bildnissen der ersten zehn Könige von 
Dänemark aus dem Hause Oldenburg. Diese Medaillen sind 
auf Veranlassung der Königin Anna Sophie, Gemahlin Fried¬ 
richs IV. von Dänemark, geprägt und zeigen die Münzbuch¬ 
staben W und W F, doch ist es nicht sicher, ob diese Buch¬ 
staben den 1780 gestorbenen Medailleur J. H. WolEf bedeuten, 
von dem ein nebst der Medaille von M. Garbien auf Christian VI. 
ebenfalls vorgelegtes Schaustück anf Friedrich V. herrührt. 

Herr Geh. Regierungsrat Friedensburg zeigte endlich 
noch eine Anzahl neuerer deutscher, französischer und italieni¬ 
scher Medaillen, die sich durchweg durch die Schönheit der 
Bildnisse auszeichneten. 
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Sitzuug vom 7. September. 

Herr Admiral Strauch besprach die Neuprägungen des Jahres 
1902, unter ihnen bemerkenswert, weil gegen die Gepflogenheiten 
der nach dem Dezimalsystem rechnenden Staaten verstossend, eine 
italienische Nickelmiinze zu 25 Centesimi. Ferner legte er die 
Münzreihe des Königs Alexander von Serbien vor, eine kleine 
SilbermUnze, die der Präsident Barrios eigenhändig unter das 
Volk warf, als er am 19. Juli 1884 mit der ersten Lokomotive 
in Guatemala einfuhr, und eine Anzahl höchst interessanter 
Gepräge der indischen Schutzstaaten Cutscli, Jaora, Rutlara und 
Manipur. — Seinen in der vorigen Sitzung abgebrochenen Vor¬ 
trag über die Münzen der römischen Republik mit Darstellungen 
von Lreignissen aus der Familiengeschichte der Münzmeister 
beschloss Herr Landgerichtsrat Dannenberg dui’cli die Er¬ 
läuterung weiterer derartiger Gepräge. So wurden namentlich vor¬ 
geführt der Denar der gens Fufia mit den Köpfen des Honos und 
der Virtus und der sich die Hände reichenden Italia und Roma 
(die Beendigung des Bundesgenossenkrieges andeutend), der des 
L. Marailius Limetanus mit dem von seinem Hunde Argos er¬ 
kannten zurUckkehrenden Odysseus, der gens Marcia mit dem 
Kopfe des Ancus Marcius und der von ihm angelegten Marci- 
schen Wasserleitung, des Tib. Minucius Augurinus mit der 
seinem Vorfahren Lucias i. J. 439 wegen Brotversorgung Roms 
vor der porta trigemiua errichteten Ehrensäule, des P. Liciuius 
(oder Silius?) Nerva und des L. Mussidius Longus mit Dar¬ 
stellung der Comitien, des L. Plautius Plancus mit einer Maske 
und der Aurora, anspielend auf die durch List bewirkte Zurück¬ 
führung der ausständigen Tibicines, ferner des Aedilis curulis 
A. Plautius mit dem um Frieden flehenden BACCHIVS IVDAEVS, 
^s S. Pompejus Faustulus mit der die Zwillinge säugenden 
Wölfin unter dem Feigenbaum mit den drei Spechten, des 
iturius Sabinus mit dem Raub der Sabinerinnen und der Bestra¬ 
fung der Tarpeja u. v. a. m. 

Heri Regierungsrat v. Rühlewein legte die neuesten 
Erwerbungen seiner Sammlung von Medaülen auf berliner Privat¬ 
personen vor, darunter zwei durch besondere Kunstfertigkeit 
ausgezeichnete Stücke mit den Bildnissen der berühmten Chemiker 
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V. Ilofinanii, ein Werk Schapcrs, nnd Emil Fischer, diese von 
Hildebrandt. 

Eine bereits in der Sitzung vom 2. Januar 1902 erörterte 
Angclcgenlieit brachte Herr Geh. Regierungarat Friedensburg 
noch einmal zur Sprache: die jetzt unter Berufung auf die 
Autorität von Virchow erneut mit heisseni Bemühen aufgenom- 
meucn Versuche des Herrn Graf in Wien, die bekannteu Mumien- 
bildni.ssc aus dem Fujnm auf Mitglieder der ptoleniäischen 
Königsfamilie zu deuten. Die schon 1902 ausgesprochene Ab¬ 
lehnung dieser Versuche konnte nur mit aller Entschiedenheit 
wiederholt werden. Es ist schlechterdings nicht einznschen, 
wie es möglich sein soll, diese nach den Feststellungen der 
Ägyptologen zweifellos iin zweiten Jahrhundert n. Chr. 
hergcstelltcn Bilder auf mehrere hundert Jahre vorher ver¬ 
storbene Fürstlichkeiten zu beziehen. Zudem ist die Über¬ 
führung der Königsmumien von Alexandria nach Kerke ein 
reines Hirngespinnst ohne jede üntei-stützung durch eine noch 
so bescheidene Übeidieferung, und die angebliche Ähnlichkeit 
zwischen den Bildnissen auf den Mumientafeln und denen auf 
den Münzen ist in den meisten Fällen für ein unbefangenes 
Auge nicht oder nur in sehr geringem Masse vorhanden und- 
würde, wo sie wirklich anerkannt werden müsste, für sich allein 
selbstverständlich keine Stütze der abenteuerlichen Aufstellungen 
Grafs sein. Wie vollends der Leichnam des in Rom verstorbenen 
Königs Pei’seus von Macedonien und-der des kleinasiatischen Dich¬ 
ters Aratos unter die ägyptischen Königsmumien gekommen; 
sein sollen, das zu erklären, ist selbst Heir Graf nicht imstande 
gewesen. Übrigens gehen auch die Ausführungen Virchows in 
seinem Vortrage in der Anthropologischen Gesellschaft, obgleich 
sie den Grundfehler in den Aufstellungen Grafe unbeachtet 
lassen, durchaus nicht so weit, dass letzterer sich auf Virchows 
Autorität stützen könnte, wenn überhaupt hier diese Autorität 
anzuerkennen wäre. 

Herr Dr. Bahrfcld besprach die neueste numismatische 
Literatur: G. Dattari, Appunti die numismatica Alessandrina, 
A. Perini, Di alcune monete inedite della zecca di Merano; 
Benno Hiliiger, Der Schilling der Volksrechte und das .Wehrgeld, 
und berichtete über das im nächsten Jahre erscheinende gross-' 

2 
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artige Werk von Dr. E. J. Haeberlin in Frankfurt ti. iM. über 
dos Aes grave. 

Sit/niig vom 5. Oktober. 

HeiT Geh. Regierungsrat Friedensburg bcsinach ein im 
Museum zu Stockholm befindliches Sdnnuckblech, dessen Wichtig¬ 
keit für die Geschichte der Brakteatenpräguug er eingehend 
daiiegte. Der Vortrag, der eine lebhafte Besprechung hervor- 
rief, wild in der Festschrift der Gesellschaft zu ihrem dem- 
tächsiigen 60. Stiftungsfest veröffentlicht werden. 

Herr Regierungsnit v. Kühlewein sprach über drei Alchy- 
misten im brandenburgischen Dienste: Leonhard Thurneisser, 
der auch als Arzt Bedeutendes geleistet und auf die gesamte 
Kultur seiner Zeit grossen Einfluss geübt hat, Kunkel, den be¬ 
deutenden Chemiker, dem ii. a. die Wicdcrcntdcckung des Phos¬ 
phors und die Herstellung jener berühmten Rubingläser verdankt 
wiiMi, und den „Grafen Ruggiero“, einen neapolitanischen Edel¬ 
mann, der 1709 in Küstrin an einen vergoldeten Galgen gehängt 
wurde. Von Thurneisser besitzt das Kgl. Kabinet in Berlin eine 
Medaille von 1573 mit seinem Bilde, auf Kunkel hat Möhsen, 
der berühmte Berliner Arzt und Medailleufreund des 18. Jahr¬ 
hunderts, eine Medaille fertigen lassen, die der Vortragende in 
dem allein bekannten Stück seiner Sammlung ebenso vorlegte, 
wie die seltene Medaille mit der Darstellung der Hinrichtung 
Ruggieros. 

Herr v. der Heyden legte eine Anzahl neuer Erwerbungen ans 
jeiner Sammlung reforinalionsgeschiclitlicher Medaillen vor: eins 
der berüchtigten, auf die Pariser Bluthochzeit bezüglichen Stücke 
mit dem Bild Karls IX.. R/. der König auf zei-stückten Menschen¬ 
leibern thronend und die Aufschrift VIRTVS IN REBELLES, 
Medaillen auf die Aufhebung des Edikts von Nautes teils mit 
Verspottungen des Papstes, der bald als Bileam, bald als Kreuz¬ 
spinne vei'hühnt wird, teils auch mit Darstellungen der gegen 
die Hugenotten geübten Greuel, eine sehr schöne Plakette von 
R. Meyer in Stuttgart mit dem Bilde Luthers, eine anmutige 
Medaille von Dupre mit den Bildern Heinrichs IV. von Frank¬ 
reich und seiner Gemahlin Mai'ia u. a. in. 

Herr Landgerichtsrat Dannenberg brachte eine Medaille 
des Grossen Kurfüi-sten zur Anschauung, welche mit der Um- 
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scbiift MEl NON DEGENERANT eineu Adleiboist auf hohem 
Felsen über tlen> Meere darstellt, in welchem ein Adler vier 
Junge behütet. Die kunstvolle, von Johann Höhn berrührende 
Arbeit gibt also demselben Gedanken Ausdruck, den kürzlich 
Eberlein in seiner Germaniastatue mit dem Adlernest ver¬ 
körpert hat. 

Herr Direktor Bahrfeldt besprach, anknüpfend an die 
mittelalterlicben Nachprägungen kleiner Fürsten und Herren, 
derartige Nachahmungen allerneuester Zeit: 1) den auf dem 
fünften Münzforschertage zu Dresden 1891 geschlagenen Brak- 
teaten, *2) den gelegentlich des Maienfestes beim Einzuge 
des Grossberzoglichen Paares in Weimar im Mai 1903 gepräg¬ 
ten und 3) den jüngst als Erinnerung an die Generalversamm¬ 
lung deutscher Geschichtsvereine in Erfurt hergestcllten Hohl- 
pfennig. Die erste Nachahmung •— nach einem Kaiserbrakteaten — 
an der der Präge Vorgang bei dieser Münzsorte praktisch vor¬ 
geführt wurde, ist am wenigsten gelungen; ausserordentlich ge¬ 
glückt dagegen ist die zweite Prägung, deren Vorbild ein Reiter- 
brakteat Ludwigs III. von Thüringen gewesen ist. Auch der 
Erfurter Festbrakteat ist leidlich gelungen. Der Vortragende, 
der in allen drei Fällen das Original und die Kopie vorlegte, 
warnte davor, solche Nachahmungen Gebrauch werden zu lassen. 
Er erklärte sie im Einvei-ständnis mit der Versammlung füi' 
ein gefähiliches Unternehmen, das Täuschungen, seien sie auch 
unbeabsichtigt, die Tür öffne, besonders wenn die Vei-suche so 
woblgelungen auslielen, wie bei dem Weimarer Stücke. Es sei 
nötig, dass solche Kopieen mit einem auffallenden Zeichen ver¬ 
sehen würden, das missbräuchliche Verwendung von vornherein 
verhindere. 

Endlich wurden noch von Herrn Assessor Giseke holländi¬ 
sche Münzen und Medaillen vorgelegt und von Herrn Admiral 
Strauch über die neuen amerikanischen Münzen für die 
Philippinen berichtet. 

Sitzung vom 2. November. 

Herr Dr. Bahrfeldt behandelte die Frage, ob Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, der Gro.sse Kurfürst, während er 
Stettin im Besitz hatte, d. h. vom 27. Dezember 1677 bis 
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29. Juni 1679, daselbst habe Münzen schlagen lassen. Man 
hat dies bisher bejaht und angenommen, dass die in diese Zeit 
und auch noch in das Jahr 1680 fallenden Gepräge, die die 
Münzmeisterbuchstaben C*=S tragen, Stettiner Erzeugnisse des 
Münzmeisters Christoph Sucro seien. Der Vortragende führte 
den Beweis, dass diese Annahme irrig sei. Die Akten jener 
Zeit lassen darüber keinen Zweifel, und bcsondei's ist es ein 
Brief des Kurfürsten an die vorpommersche Interimsregierung 
vom 5. April 1679, in welchem er es klar ausspricht, dass bis¬ 
her der Prägehammer in Stettin geruht habe und erst jetzt 
die Absicht bestünde, ihn in Tätigkeit zu setzen; zum Leiter 
der Münze sei der ehemalige (1672 bis 1677) schwedische Müuz- 
meister Daniel Sievei-s in Aussicht genommen. Die Verhand¬ 
lungen mit letzterem zogen sich so lange hin, dass keine Zeit 
blieb, die Münze in Gang zu bringen; die Herausgabe Stettins 
im Frieden zu Saint-Germain am 29. Juni 1697 setzte dem 
Unternehmen ein Ziel. Hiei'nach können die Buchstaben 
C = S nicht auf Christoph Sucro, den schwedischen Münzmeister 
von 1677 bis gegen Ende 1681, den Nachfolger von Daniel 
Sievers, bezogen werden; sie bezeichnen vielmehr den Berliner 
Christoph Strikker, der in der Münze zu Berlin jene Taler und 
Goldstücke hergestellt hat. Sucro sollte übrigens — nach vor¬ 
handenen Schriftstücken, aus denen bisher noch nichts ver- 
öiTentlicht worden ist —, nachdem der König von Schweden 
1680 der Stadt Stettin die Genehmigung zum Miinzenschlage 
erteilt hatte, der Leiter dieser städtischen Münze werden. 
Sein Tod liess das Unternehmen nicht zur Ausföhrnng kommen. 

Herr Begiemugsrat v. Kühle wein berichtete über den 
Wechsel der Haartrachten auf den brandenburgischen Münz- 
und Medaillengeprägen. Nach einer allgemeinen Darstellung 
des Gebrauchs der falschen Haare und Petrücken bei den ver¬ 
schiedenen Kulturvölkern führte er aus, wie es im Anfänge 
des 16. Jahrhunderts Sitte geworden war, einer italienischen 
Mode folgend, das Haupthaar kürzer abzuschneiden, den Bart 
aber lang und spitz wachsen zu lassen, eine Sitte, die das 
ganze Jahrhundert hindurch währte. Allmählich entstand dagegen 
— etwa im Anfang des 17. Jahrhunderts die Mode, die Bärte 
möglichst zu küi-zen und zugleich die natürlichen Haare vorn laug 
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wachsen und über Stirn und Schultern gekräuselt herabhäugcn 
zu lassen. So tragen schon die brandenbuigischen Kurfüi-stcn 
Johann Sigismund (1608-1619) und Georg Wilhelm (1619-1640) 
auf ihren Münzen vielfach langes gekräuseltes Haar, ebenso 
wie der Grosse Kurfürst etwa bis 1658, wo ihn zum ersten Male 
die Goldstücke auf die Eroberung von Warschau in einer grossen 
Perröcke sehen lassen. Von hier an pflanzte sich der Gebrauch 
dci Peiiücken fort. Zwar trägt der Kurfüi'st noch auf manchen 
späteren Stücken, z. B. der Medaille von 1663 auf die preussi- 
sche Erbhuldigung und der bekannten Medaille von 1647 mit 
DORMIENDO VIGILO, noch langes natürliches Haar, doch 
lässt sich bei diesen und anderen solchen Geprägen annehinen, 
dass sie von Stempelscbneidern hergestellt wurden, die fiüher 
gemalte Bilder des Kurfürsten vor sich gehabt haben. Am 
Hofe seines Nachfolgers Friedrichs III. (1.) trug jedermann die 
Perrücke. Auch Derfflinger ist auf seiner Medaille mit einer 
mächtigen Perrücke versehen. Erst Friedrich Wilhelm I., der 
noch als Kronprinz eine ungeheure Staatsperröcke zeigt, warf 
bald nach seinem Regierungsantritt für seine Person und sein 
Heer die Perrücke von sich und trug sein eigenes Haar ganz 
schlicht, in einem mit schwarzem Bande umwundenen Zopf. Da¬ 
gegen blieben unter seiner und in der ersten Hälfte der Regierung 
seines grossen Sohnes die Perrücken bei Privatmännern aller 
Stände gewöhnlich; so trägt beispielsweise der bekannte Kölnische 
Propst Reinbeck eine sehr hohe und dicke blonde spanische 
Perrücke. Friedrich der Grosse und Friedrich W'^ilhelm II., ebenso 
Friedrich Wilhelm III. tragen, letzterer etwa bis 1803, ver¬ 
schiedentlich zusammengeschUrztes, meist in Knoten zusammen¬ 
geknüpftes Haupthaar. Erst mit 1805 verschwinden alle frem¬ 
den Haargebilde, und es kommt wieder das natürliche, schlichte 
Haupthaar zu seinem Rechte. Der Vortragende belegte seine 
Ausführungen durch eine grosse Anzahl einschlägiger Münzen 
und Medaillen aus seiner Sammlung. 

Herr Landgerichtsrat Dannenberg berichtete öber 
V. Bürkels jüngst erschienene Schrift: „Die Bilder der süd¬ 
deutschen breiten Pfennige (Halbbrakteaten).“ Es handelt sich 
hier hauptsächlich um die baierischen Gepräge des 12. Jahr¬ 
hunderts etwa vom Jahre 1130 ab, welche mit reichen figUi'- 
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liehen Darstellungen geziert, aber leider ohne ümsehritt oder 
nur mit Trugschrift versehen, der Erklärung die grössten 
Schwierigkeiten entgegensetzen. Diese findet nun v. B. durch 
Umschau auf anderen Kuiistgebieten, hauptsächlich in dein 
•Bilderschmuck der Kirchen, denn die Religion hatte damals 
das ganze Leben erfasst, und christlich-allegorisch war der 
durchgängige Bilderschatz der Mittelalterinünzen. So kommt 
V. B. dazu, überall, wo man früher, wie auch auf ähnlichen 
böhmischen und polnischen Denaren, Jagdszenen erblickte, in 
den Kämpfen mit Löwen und Drachen, den Ausdruck eines reli¬ 
giösen Gedankens zu finden, denn ,Löwen und Drachen ver¬ 
körpern das Böse, mit dem zu ringen Aufgabe des Christen ist. 
Auch der Centaur, der auf ähnlichen Münzen wiederholt ei-scheint, 
ist ein Sinnbild des Bösen, und nicht minder der Gaukler, den wir 
auf einem Pferde stehend erblicken; auch Simsou gehört als 
Löwentöter und als Zerstörer des Gebäudes, in dem die Philister 
versammelt sind, demselben Ideenkreis an. In diesen Kreis 
fallen auch drei Münzen, welche den König, den Herzog und 
den Bischof, den Zeigefinger auf das Auge gerichtet, darstellen. 
Diese auch sonst vorkoromende Geberde gibt den Fürsten als 
rechtsuchenden Richter zu erkennen, nach Ausweis eines Bildes 
des in Hildesheira aufbewahrten Albani-Psalters, welches einen 
Heiligen ebenso schildert, in ein Buch blickend, das die er¬ 
klärenden Worte „emitte Incem tuam“ lesen lässt. Als Richter 
sehen wir ja auch sonst bisweilen den König daigestellt: auf 
Aachener Geprägen mit dem Schwerte auf dem Schosse, auf 
Dortmundern ein Beiu Über das andere geschlagen, wie nach 
dem Soester Stadtrecht der Richter sitzen soll. Die hier glück¬ 
lich vertretene Anschauung beseitigt u. a. auch die Deutung 
einer Münze dieses Bereiches auf die Achtserklärung Heinrichs 
des Löwen; der einen Löwen verjagende Gewai)pnctc ist wieder 
nur ein Sinnbild des Kampfes mit dem Bösen. 

Voi'gelegt wurden von Herrn Geh. Reg.-Uat Friedensburg 
ein geflllschter Brakteat, wohl Seeländersclie Ei-findung und als 
schlesisch ansgegeben, ein Phantasiestück mit der Aufschrift 
»P CAPVT lOHANNIS BAPTISTE, sowie eine schöne gegossene 
Silbermedaille o. J. mit Brustbild nud Wappen des Erzbischofs 
Daniel Brendel von Mainz (1555 -1582), iuteressaut wegen des 
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weltlichen Gcwaiidcü, in das der Kiichenfürst gekleidet, ist. 
Von Herrn v.d. Heyden eine gegossene Zwittermedaille auf 
Johann Friedrich II. von Sachsen Alt-Gotha, den Herzog im 
67. Lebensjahre dai-stelleud, 'sowie einen noch unbekannten 
Stempel der Medaille von 1669 auf die KQckkehr des Grossen 
Kurfürsten au.s Preussen nach Berlin. Herr Münzwardein 
Brinkmann zeigte die neuesten in Berlin geprägten Deutschen 
Reichsmttnzen von Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Wal¬ 
deck und Preussen, und Herr Verlagsbuchhändler Fleischei 
einen höchst seltenen vierfachen Schautaler des Grafen Johann IV. 
Fugger zu Kirchheim vom Jahre 1626. 

Sitzung vom 7. Dezember. 

Herr Justizrat Kirsch a. G. besprach einige seltene Münzen 
der Grafschaft Mark: Denare Engelberts III. von Unna und 
Hälblinge Engelberts II. von Unna, Iserlohn und Hattingen. 

Herr Direktor Dr. Bahrfeldt berichtete über seine Er¬ 
werbungen pommerscher Mittelaltermünzen ans der jüngst von 
der Firma L. & L. Hamburger in Frankfurt a. M. versteigerten 
berühmten Sammlung Pogge und legte die betreffenden Stücke 
vor. Es handelt sich besonders um wichtige und hervorragende 
Reihen von Denaren und Brakteaten der ältesten Zeit, sowie 
um Witten aus selten auftretenden Prägestätten. Die pom- 
mersebe Abteilung von Bahrfeldts Sammlung mittelalterlicher 
Münzen steht unter den Privatsammlungen an erster Stelle. 
Ausserdem besprach der Vortragende die neueste numismatische 
Literatur: Ernst Fischer, die Münzen des Hauses Schwarzburg; 
Fr. Dollinger, die Fürstenbergischen Münzen und Medaillen; 
und die Revue suisse de numisraalique Bd. XI. 


Druck voo W. Porraeiier in Berlio« 
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